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3. 


Herrn 


Professor  Dr.  Edmund  Stengel 


in  dankbarer  Verehrung 


gewidmet 


Tom  Verfasser. 


Einleitung. 


D, 


'ie  nachstehende  Arbeit  verdankt  ihre  Entstehung  der 
Anregung  des  Herrn  Professor  Stengel.  Vorgelegen  haben  mir 
das  ausgezeichnete  Buch  von  Weinhold:  »Die  deutschen  Frauen 
in  dem  Mittelalter«  2.  Aufl.;  ferner:  von  Alwin  Schulz:  »Das  höfi- 
sche Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger«  und  ein  neuerdings  in  der 
Revue  des  questions  historiques  erschienener  Aufsatz  von  L6on 
Gautier:  »L'enfance  d'un  baron.« 

Endlich  wurde  ich,  kurz  bevor  ich  meine  Arbeit  dem  Drucke 
übergab,  durch  das  eben  erschienene  Buch  von  Kristoflfer  Nyrop: 
»Den  Oldfranske  Heltedigtning ,  Kopenh.  83.«,  welches  eine 
ausführliche  Bibliographie  des  altfranzösischen  Epos  bringt,  auf 
einen  in  der  Nouvelle  Revue  1882  erschienenen  Aufsatz  auf- 
merksam gemacht :  »La  femme  dans  la  chanson  de  geste«,  den 
ich  mir  nicht  ohne  Schwierigkeit  verschaffte.  Der  Verfasser, 
Loliee,  ist  auch  in  dem  alten  Irrthum  befangen,  die  Angaben 
der  Chansons  de  Geste  ohne  weiteres  für  historische  Zeugnisse 
anzusehen  und  noch  dazu  ausschliesslich  als  Zeugnisse  für  die 
Zeit  der  Helden,  welche  jene  Gedichte  schildern,  statt  für  die 
Zeit  der  Dichter,  von  denen  sie  herrühren,  was  ja  allerdings 
auch  nur  theilweise  zutreffen  würde.  Er  will  nur  ein  neues 
Gapitel  zur  Geschichte  der  Liebe  hinzufügen,  das  der  »Epoche 
der  rauhen  Barone  Karls,  welche  der  der  höfischen  Ritter  von 
der  Tafelrunde  vorausging ,«  und  scheint  ausserdem  mehr  eine 
allgemeine  Schilderung  des  Gegenstandes  als  eine  üntersuschung 
beabsichtigt  zu  haben. 
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Er  hat  weit  weniger  Gedichte  verwerthet  als  ich  und  auch 
sie  nicht  in  den  Texten  selbst  gelesen,  sondern  fast  lediglich  Paris' 
Analysen  in  der  Histoire  Litteraire  ausgezogen,  was  seine 
Gitate  unzweifelhaft  ergeben.  Statt  auf  die  gedruckten  Texte 
verweist  er  nämlich  auf  die  Hss.  aber  mit  der  älteren  Bezeichnung, 
wie  sie  sich  in  der  Histoire  Litteraire  findet  (nebenbei  ungenau 
Nouv.  Rev.  p.  394:  Aye  d'Av.  m.  7989,  statt  Hist.  Litt^r:  Aye 
d'Av.  m.  7989*.  Kleine  Abweichungen,  welche  sich  Paris  in  seinen 
Belegestellen  vom  Urtexte  gestattet,  hat  er  beibehalten  und  nur 
noch  durch  weitere  vermehrt.  Bei  stellenweise  wörtlicher  Wieder* 
gäbe  seiner  Vorlage  (Nouv.  Rev.  p.  390.  »Gette  Situation«  etc.) 
ist  er  durch  Auslassungen  derselben  bei  flüchtigem  Lesen  auch 
zu  unrichtigen  Schlüssen  gekommen,  so  bei  der  Beurtheilung  des 
Amile  (Nouv.  Rev.  p.  391 :  »II  reste  pure,  il  ne  commet  pas  le 
peche^<),  wie  ein  Vergleich  mit  dem  Text  von  K.  Hofmann  v. 
686  fif.  beweist. 

Andere  Ungenauigkeiten  und  Irrthümer  anzuführen  er- 
scheint überflüssig.  Für  meine  Arbeit  konnte  ich  aus  Loliees 
Artikel  keinen  Nutzen  ziehen. 

Ein  Ueberblick  über  meine  Malerialsammlung  brachte  mich 
bald  zu  der  Ansicht,  dass  eine  ganz  objective  Darstellung  die 
beste  sein  würde.  Die  spätere  Durchsicht  des  Weinholdschen 
Werkes  hat  mir  zu  meiner  Freude  gezeigt,  dass  ich  selbst- 
ständig zu  beinahe  derselben  Anordnung  des  Stoffes  gekommen 
war  wie  er.  Gewisse  Abschnitte  mussten  für  mich  natürlich 
von  selbst  fortfallen,  wie  denn  zum  Beispiel  ein  mythologisches 
Element  in  der  französischen  Epik  überhaupt  nicht  vorhanden 
ist.  Als  eine  bescheidene  Elrgänzung  des  gedachten  Werkes 
darf  meine  Abhandlung  vielleicht  insofern  gelten,  als  Weinhold 
das  romanische  Gebiet  so  gut  wie  gamicht  in  Betracht  zieht, 
auch  nicht  vergleichsweise. 

Weit  mehr  aus  demselben  bringt  Alwin  Schulz,  aber  sein 
Beweismaterial  ist  aus  zu  heterogenen  Quellen  geschöpft,  als 
dass   es  eine   einheitliche  Anschauung  gewähren  könnte.  Mir 


lag  daran,  aus  einer  einzigen  Dichtungsart,  dem  Epos,  das  Bild 
der  Frau  herauszuheben  und  darzustellen. 

Der  Aufsatz  von  Leon  Gautier  endlich  behandelt  zwar 
ausschliesslich  romanischen  Stoff,  trägt  aber  da,  wo  er  in  mein 
Gebiet  hinübergreift,  eine  entschieden  subjective  Färbung, 
und  der  Verfasser  scheint  zu  leicht  geneigt,  sich  aus  einem 
Einzelfall  sein  Urtheil  zu  bilden  und  danach  ein  Gesammtbild 
zu  geben.  War  es  im  Gegensatz  hierzu  meine  Absicht,  die 
eigentliche  Untersuchung  rein  objectiv  zu  halten ,  so  sei  es  mir 
gestattet,  hier  in  der  Einleitung  noch  einige  aus  dem  Stoff  ge- 
wonnene generelle  Zage  anzuführen,  die  in  der  Arbeit  selbst 
ihrer  Anlage  nach  nicht  zum  Ausdruck  kommen  können. 

In  den  ältesten  Epen  der  französischen  Karlssage  tritt  die 
Frau  nur  vorübergehend  auf  und  gewinnt  kaum  einen  Einfluss 
auf  die  Handlung.  So  stehen  die  Frauengestalten  des  Rolands- 
liedes in  so  loser  Beziehung  zum  Ganzen,  dass  man  sie  fast  für 
einen  der  ursprünglichen  Version  späterhin  eingefügten  Zusatz 
halten  möchte.  In  der  Folge  dagegen  nimmt  die  Bedeutsamkeit 
der  Frauenfignr  stetig  zu.  Dafür  spricht  auch  die  Wahl  der 
Frauennamen,  die  anfanglich  ohne  jede  innere  Beziehung,  später 
immer  mit  einer  solchen  begegnen  und  dann  namentlich  die 
sinnliche  Schönheit  betreffen  ^).  Die  Benennung  der  ältesten 
Frauenbilder  ist  ferner  vielfach  deutscher  Herkunft'):  so  ist  auch 
der  ursprüngliche  Charakter  des  Weibes,  wie  es  in  den  Epen 
gezeichnet  wird,  der  altgermaniscbe ,  und  seine  Sittenreinheit 
bleibt  gewahrt.  Späterhin  aber  geht  sie  verloren ;  bemerkens- 
werth  ist  dabei  die  Vorliebe,  mit  welcher  in  erster  Linie  immer 
Heidenfrauen,  viel  weniger  gern  Christinnen  als  sittlich  schlecht 
gezeichnet  werden.  Zugleich  verflüchtigen  sich  die  germanischen 


1)  Auberon  v.  398/94:  Au  circoncire  Brunehaut  Tont  Doumee,  Car 
brune  fu  et  velue  et  fumee. 

2)  cf.  Rol.  V.  634  »Bramimunde.«  ib.  v.  1720  »Aide.«  —  Oov.  Viv. 
V.  1106  »Guiborc.«  —  BueTOS  de  C.  ▼.  39  »firmengara«  —  Berte  a.  gr. 
p.  V  167  »Berte.«  —  Mort  de  Grar.  ▼.  1802  »Audegons «  —  Jourd.  de 
Bl.  V.  263  »Ereiubors.«  -  Aiol  v.  2744  »Raiborghe.«  —  Aiol  y.  2690 
»Hersent.«  —  Aub.  in  Tobl.  Mitt.  p.  175,  13  »Hermesent«  — 
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Benennungen  in  das  Romanische^).  Die  Frau  tritt  nun  mehr 
und  mehr  aus  den  Grenzen  der  Weiblichkeit  heraus:  sie  wirbt 
um  Liebe,  kämpft  selbst  dafür,  opfert  Alles  ihrer  Leidenschaft. 
Wie  das  edle  Bild  des  Helden  Karl  im  Verlaufe  der  französisch 
Epik  immer  mehr  getrübt  und  befleckt  wird,  genau  so  ergeht 
es  dem  des  Weibes. 

Auch  in  anderer  Beziehung  Hessen  sich  im  Laufe  meiner 
Untersuchung  einige  allgemeine  Resultate  gewinnen.  Aus  der 
Prüfung  der  Frauenschilderung  ergaben  sich  gewisse  Merkmale 
für  die  Verwandtschaft  einzelner  Epen. 

So  weist  die  Bramimunde  des  Rolandsliedes  mit  der  Guiborc 
im  Guillaume  d'Orange  eine  so  auffallende  Aehnlichkeit  auf,  dass 
man  die  letztere  für  eine  verblasste  Nachbildung  der  ersteren 
nehmen  möchte.  Die  Blutrache,  welche  die  Schwester  für  den 
Bruder  übernimmt,  wird  im  Doon  de  Maience  genau  so  betont 
wie  im  Girbert  de  Metz,  und  hier  wie  dort  lässt  ein  Mädchen 
eine  Bolschaft  an  den  Geliebten  durch  einen  Pfeilschuss  über- 
mitteln*). Aiol  und  Hervis  de  Mes  bieten  mit  seltener  Ueber- 
einstimmung  die  Episode,  dass  ein  Ritter  mit  der  Geliebten 
durch  die  Einöde  zieht  und  sie  ihn  von  Hunger  erschöpft 
flehentlich  um  Brod  bittet. 

Zweimal,  im  Garin  le  Loherain  und  im  Auberi  li  Borgoins 
warnt  eine  Frau  ihren  Gatten  genau  in  derselben  Weise  vor 
einer  gefahrlichen  Eberjagd.  Sebile  in  der  Chanson  des  Saxons 
und  Gloriande  in  der  Clievalerie  Ogier  lassen  unbequeme  Be- 
werber mit  derselben  thörichten  Hoffnung  auf  ihre  Gunst  als 

3)cf.  Huon  de  B.  v.  5693»E8clarmondec  —  Floov.  v.  516  »Maugalie  €  — 
Doon  de  M.  v.  7835  Gaufr.  v.  242  »Flandrine«,  —  ib.  v.  1652  »Flordes- 
pine.«  ~~  ib.  v.  7777  »Esglentine  «  —  ib  v.  7241  »Passe  Rose.«  —  Mac. 
V,  21  »Blancheflour  €  —  Chev.  0>?.  v  1021  »Gloriande.«  —  Bueves  de  C. 
V.  706  »Malatrie.«  —  Gavd.  v.  8275  »Claresme.«  —  Foulquo  de  C.  p.  11,5 
Anfelise.  —  ib.  p.  38,9  Faussette.  - 

4")  Gar.  Loh.  0  128d  v.  1  ff.:  Cele  pucele  qui  est  au  paveillon 
No8  a  fei  feire  ca  traire  un  bozon  Leitres  i  a  entor  et  environ.  cf. 
Doon  de  M.  v.  10841/42:  I  arc  turquois  a  pris ,  onques  n*i  deuiora,  En 
une  fieichc  fort  ohele  letre  frema. 
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Siegespreis  in  den  gewissen  Tod  gehen*^).  Im  Gaufrey  und  im 
Auberi  li  Borgoins  weiss  die  Liebende  durch  die  gleiche  List 
eine  Zusammenkunft  mit  dem  Geliebten  zu  erreichen").  Eine 
noch  grössere,  fast  wörtliche  Aehnlichkeit  tragen  die  Ermahn- 
ungen, mit  denen  Parise  la  Duchesse  und  Flandrine  im  Gaufrey 
den  scheidenden  Sohn  entlassen'). 

Berte  aus  grans  pi^,  Parise  la  Duchesse  und  Macaire 
endlich  weisen  bekanntlich  ganz  gleiche  Frauenschicksale  auf: 
unschuldige  Verstossung,  Umherirren  in  der  Wildniss,  schliessliche 
Versöhnung  mit  dem  Gatten. 


L    Kindheit  der  Frau.    Die  Frau  als  Tochter. 

Schon  die  Geburt  des  Weibes  scheint  es  zu  einer  unter- 
geordneten Stellung  zu  berufen.  Der  ritterliche  Vater  wünscht 
sich  Söhne,  die  seinen  Waflfenruhm  erben  und  vermehren,  sein 
Gesclilecht  fortpflanzen  können ,  und  seine  Gattin  ist  glücklich, 
wenn  sein  Wunsch  in  Erfüllung  geht®).  Darum  wird  die  Stunde, 
in  der  ein  Knabe  zur  Welt  kommt,  stets  als  gesegnet  gepriesen**)  • 
die  Geburt  eines  Mädchens  findet  sich  dagegen  an  keiner  Stelle 


5)  cf.  Chey.  Og.  v.  2770  fF.  (Gloriande):  »Mort  u  vencu  Ogier 
▼OB  renderoine8.€  »Sire,  dist-ele,  grans  honors  vos  abonde!  Au 
repairer  vos  en  irai  encontre:  Si  vous  prendrai;  .  .  .  «  —  Chans.  d.S. 
IL  pag.  10,6  if.  (Sebile):  *6e  par  fines  amorg  m*otroiez  un  baisier, 
Je  li  ferai  sentir  mon  bianc  forbi  d*acier  «  »Volentiers,  dist  la  dame; 
mh%  c^est  au  repairier.c 

6)  Aub.  p.  123,4  fF.  (Frau  hes  Baudoin):  »Sire,  dist-elle,  tiers  jor  a, 
ne  dormi.  Ch*  ne  vos  poist,  par  amors  le  vos  pri,  Eeposer  voll  en  ma 
chanbre  a  seri.c  —  Gaufr.  v.  8356  ff.  (Flordespine):  Ele  a  dit  äMaprin: 
»Or  ne  vöus  ennuit  mie,  Je  me  vois  reposer  en  ma  chambre  serie;  Je 
ne  dormi  bien  a  TV.  nuis  et  demie  <  — 

7)  Gaufr.  v.  7525  (Flandrine):  »Fix  de  nioi  te  souviengne ,  pour 
Dieu  le  roiamantc --  Parise  laD.  v.  1594.  (Parise):  »Biauz  fiz,  por  Dieu 
vos  pri  que  vos  ne  m'obliez.c 

8)  Parise  la  D.  v.  829  (Parise):  »Par  la  foi  que  vos  doi,  uns 
damoisieauz  est  ne.«  cf.  Leon  Gautier,  l'Enfance  d'un  baron  pag.  396. 
Schulz  L,  p.  109,  111.  Weinhold  L  p.  94. 

9)  Parise  la  D.  v.  824  (Parisej:  L'ore  fust  benoTte,  d'un  fil  s'est 
deslivre.   —  Floov.    v.   2477:    »Beneoite  soit  Tore  que  futes   angandrez.« 
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als  ein  glückliches  Ereigniss  erwähnl*^).  Ebenso  erfahren  wir 
viel  von  der  Kinderzeit  der  Söhne"),  fast  nichts  über  das  her- 
anwachsende Mädchen  und  seine  Erziehung.  Vornehme  Töchter 
hatten  zahlreiche  Gespielen").  Wie  der  Sohn  im  Waffenhand- 
werk wurde  das  Mädchen  wohl  in  den  Pflichten  der  Hausfrau 
geübt.  Sie  reicht  bei  Tafel  das  übliche  Waschwasser,  empfängt 
und  bedient  die  Gäste'"),  entwaffnet  oder  waffnet  sie ,  trägt 
Sorge  für  ihr  Ross,  geleitet  sie  zur  Lagerstätte**).  In  ihren 
Gemächern  beschäftigen  sich  die  jungen  Mädchen  mit  der  An- 
fertigung der  Gewänder'*),  in  kunstvollen  Stickereien  sind  einigt 
ausgezeichnet  geübt").  Dabei  ertönt  wohl  ihr  Gesang,  den  sie 
auch    dann    anstimmen,    wenn    sie    als  Zuschauerinnen    zum 


Gar.  liOh.  IL   p.   74,\'i :    Premiere   nuit  qu'avec   ele    dormi    L'eure    fu 
banne,  si  engenra  an  fil. 

10)  Berte  a.  gr.  p.  v.  3167:  üne  fiUe  ^ngendra,  de  ce  n^eatuei 
cuidier ;    (Ein  tceiterer  Zusatz  fehlt) 

11)  Jourd.  de  Bl.  y.  577  (EremborB):  V.  dammes  treuve  de  molt 
grant  seiugnorie  Toutes  gentiz  et  de  molt  franche  orinne  Qui  les 
anfanz  ambes  douz  i  aoriMent.  —  ib.  y,  658  ^Erembors);  »Ces  dammoi- 
siaz  verrai  de  ton  h6  Par  devant  moi  et  yenir  et  aler,  A  la  quintainne 
et  a  Teacu  jouster ,  Et  corre  as  barres  et  Initier  et  yerser.«  cf.  Uon 
Gautier  p.  418—15  A.  Schulz  I.  p.  127. 

12)  Pierabr.  y.  8151  (Floripai):  »Vfez  ci  .V.  pucietei  de  grant 
nobilite.    cf  Fierabr.  y.  2040  ff.  Gui  de  N.  y.  2440  ff. 

IS)  Aiol  y.  2045  ff.  (Lusiane):  EUe  prist  par  Testrier  par  grant  amor: 
»Amis,  ost^  yostre  elme,  don^  le  nous,  Et  monter^  la  aus  en  cele 
tor;c  —  Foulque  de  C.  p.  34,10:  Dame  Guibourt  les  sert  de  yolent^.  Cf. 
Schulz  IL  p. 


14)  Aiol  y.  2152.  ff.  (Lusiane):  »Damoiaeua,  yen^a  ent  huimaia 
dormir;  Piu-  le  puin  le  mena  desai  al  lit.  Garina  tient  le  candeile  et 
aert  del  yin:  Bien  en  ont  andoi  but  par  grant  loiair.  spricht  gegen 
die  Behauptung  von  Schulz  I.  p.  341,  dass  ein  Schlaftrunk  in  fran- 
sfoHsohen  Gedichten  nicht  erwähnt  seL    cf.  auch  Weinhold  IL  p.  199/200. 

15)  Mort  de  Gar.  y.  172  (Biatriz):  Ele  coaoit  un  molt  riebe 
chamail  —  Ben.  de  Mont.  p.  13,39 :  Penaea  de  aoie  tordre ,  ce  est  yoatre 
meatier. 

16)  Ren.  de  Mont.  p.  113  y.  27  (Ciariaa e):  Et  tint  aor  aea  jenoa 
une  enaegne  aert^e,  Gentiument  Tenlumine,  car  ele  eatoit  letr^e. 
—  Berte  a.  gr.  p.  y.  1395  (Aifflente):  Berte  eat  la  mieudre  ouvriere  que 
j*onquea  eagardai.  cf.  A.  Schulz  I.  p.  150,  Weinhoid  I.  p.  181. 
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Turnier  reiten").  Leichte  Tänze  im  Freien  sind  beliebt  und 
werden  wohl  als  Anziehungsmittel  für  die  Ritter  benutzt'^). 
SchwimmenC?)  "•),  reiten*®),  selbst  ein  Streitross  tummeln**)  ver- 
steht das  ritterliche  Mädchen,  das  in  der  Noth  auch  Ritterwaffen 
fuhrt««). 

Die  geistige  Ausbildung  der  Tochter  liegt  wohl  im  Argen, 
aber  jedenfalls  weniger  als  die  des  jungen  Helden**).  Die  Mädchen 
werden  fromm  erzogen:  sie  wissen  vortrefflich  ihre  Gebete 
herzusagen*^),  in  denen  sie  zuweilen  eine  umfassende  Kenntniss 
der  Heils-  und  Heiligengeschichte  anbringen. 


17)  Gar.  Loh.  IL  p.  260,15  ff:  Grans  fu  1a  joie  qu'on  fait  devant 
Garin.  As  eschelettes  fönt  le  marbre  tentir,  Les  damoiseles  chanter  et 
esbaudir.  —  Bueyes  de  Comm.  v.  135,36:  A  la  oit6  n*ot  dame  ne  fille 
a  chastelaine  Qui  ne  8*en  isse  fors  oler  ehantant  son  seraine. 

18)  Gtii  de  N.  t.  2440  ff:  Plus  en  i  ot  de  .XXX.  ae  blians  en- 
tailli^  Es  ombres  sunt  al^ez  dessous  les  oliviers  La  korole  commen- 
ohent  .  .  .  .  cf .  Weinhold  IL  p.  157. 

19)  Aye  d*Av.  v.  920/21  (Aye):  Tant  redouta  la  dame  qu'elle  ne 
soit  honnie,  Qu'ele  se  fiert  en  Tiaue  en  peril  de  martire. 

20)  Ot.  V.  721 :  Belisent  mante  sur  un  luul  de  Hungrie.  Foulque 
de  C.  p  22,11  ff.  (Anfelise):  Tiebaut  i  a  sa  seror  envoiSe  Esbanoier,  en 
sa  main  la  corg§e  Sor  une  male  molt  bien  apareilli^.  — 

21)  Cfaev.  Og.  y.  12054,  12059  (Tochter  des  An^&ri):  Eieregarde 
yoit  un  destrier  corant  —  Ele  le  prist,  si  monta  maintenant.  —  Joard. 
de  61.  y.  968/69  (Erembors):  N*6n  mainne  mie  palefroi  qoi  soit  lasches, 
Ainz  est  mont^  el  bon  destrier  d^Arrabe. 

22)  Aiol  y.  748L/82  (Mirabel):  »Le  hamaz  conduirai  yolentiers  et 
de  gr^:    A  goise  d'escuier  me  conyient  atomer.« 

28 1  cf.  A.  Schals  I.  p,  123.  »Nur  die  Damen  waren  des  Lesens 
^undig.€  Dagegen  scheint  zu  sprechen:  Garin  Loh.  IL  p  263,  24.  Bien 
vit  les  lettres  et  reconnut  Tescrit.  -—  Mort  de  Gar.  y.  3020  ff:  Atant 
ez-vos  un  messagier  o  yint;  De  deyers  Blaiyes  yenoit  le  droit  chemin ; 
Letres  aporte,  si  les  baille  Gerin,  Et  eil  les  tent  aa  Loheren  Gkirin, 
Li  dus  les  prent,  s*estent  le  parchemin;  II  yit  les  letres,  si  connut  bien 
Tescrit.    Gar  in  macht  also  eine  Ausnahme. 

24)  Berte  a.  gr.  p.  y.  401.  (Berte)  En  son  lit  en  seant  prist  ses 
heures  &  dire  —  ib  y.  710  ff.  (Berte):  Ha!  sire  Diex,  fait  ele,  voirs 
est  k*ainsi  ala:  De  yirge  naquesistes;  quant  Testoile  leya  etc.  —  Amis  et 
Am.  y.  1252  ff.  (die  ECnigin):  Sire,  dist  eile,  bians  rois  de  majest^, 
Qui  en  la  crois  laissaz  ton  cors  pener,  Craris  mon  cors  de  mort  et 
d*afoler  etc. 
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Fürstentöchter  lernen  wohl  fremde  Sprachen"*),  Heidinnen 
vor  allem  das  Romanische.  Zum  Lesen  und  Schreiben  haben 
die  Damen  für  gewöhnlich  ihren  Kanzler"):  aber  es  giebtauch 
schreibkundige  Madchen,  welche  Fertigkeit  dann  besonders 
betont  wird"').  Ein  einziges  Mal  sendet  ein  Mädchen  dem  Ge- 
liebten eine  selbstgeschriebene  Warnung,  bemerkt  wird  aber, 
dass  dieselbe  nur  nothdürttig  gekritzelt  ist"^).  Die  Mädchen 
kennen  ferner  gewisse  Heilmittel  und  verwenden  sie  mit  Erfolg 
bei  Verwundeten^").  Merkwürdiger  Weise  wird  auch  Astronomie 
als  ein  weibliches  Wissen  genannt^®).    Das  Schachspiel  treiben 


25)  Foulque  de  C.  p.  29,  12  (Anf^lise):  Ele  Tapele  en  romant, 
qu'ot  apris.  —  Gaufr.  v.  1794  f  Flor  des  pine)  Bien  sot  parier  latin 
et  entendre  rommant  —  Chev.  Og.  v.  11,884.  (Tochter  des  Angart); 
Fi-an^ois  apris  ä  un  conte  Gailieme.  -  Huon  de  B.  v.  6071  ff.:  »Et  ceste 
dame  que  vous  ici  v^^s,  Aveuc  vo  fille,  sire  le  meter^;  Aprendra  li 
bei  fran^ois  ä  parler.c  —  cf.  A.  Schulz  L  p.  121.  —  Weinhold  I.  p. 
135  ff. 

26)  Chans,  de  S.  Lp.  133,  10:  Rissendine  de  Frise  vint  asmurs  apoiier, 
Cele  qui  fisl  les  lettres  ä  Karlen  envoiier.  —  Girb.  de  M.  p.  474,  7/8. 
(Blancheflor):  Dedans  sa  chanbre  entrai  Tenpereris,  Fait  faire  letres 
et  saeleir  escris.  Mort  de  Gar.  v.  2173  ff.  (Blancheflor):  Isnelement 
en  ses  chauibres  en-vint,  Son  chapelain  en  apela  Thierrj:  »Faites  moi 
letres  et  86el^  escris;« 

27)  Berte  a.  gr.  p.  v.  102  (Berte):  Gar  bien  estoit  letr^  et  bien 
savoit  escrire. 

28)  Girb.  de  M.  Ä8.0  128.  c.  v.  2  ff.  (Ludie) :  Frist  parchemin  et  puis 
encre  et  penon  S'en  a  trenchiet  I.  petitet  en  son.  El  fet  les  leitres.  s*i 
mist  la  traison,  Mauveisement,  mais  lire  le  peut  on. 

29)  Ot.  V.  1048/49  -  1052  —  54:  Ses  plaies  levent,  si  l[e]  mettent 
culchier.  D'une  herbe  duce  li  donent  a  mangier.  —  Cil  dormi  tost 
nui  en  at  trrant  mestier.    Quant  il  s*es7eille,  si  se  sent  tut  legier,   E 


ja  mal  ne  sentira.  En.  I.  mortier  la  trible  et  si  la  destrempa ,  Puls  en 
vint  ä  Robastre  et  si  li  en  donna.  Si  tost  comme  le  ber  le  col  passe 
en  a,  11  fu  sain  comme  pomme,  de  chen  ne  dout^  ja.  —  Elie  de  S.  G. 
V.  1459  ff.:  Rosamonde  la  bele  ama  mout  le  yasal.  Teus  .IX.  herbes  li 
done,  qu'ele  li  destenpra;  Puis  qu*il  en  ot  beu  et  le  col  trespassa,  Tout 
fu  sains  et  garis,  a  mangier  demanda:  cf.  Weinhold  I.  p.  170  ff.  A. 
Schulz  I.  p.  158. 

30)    Gaufr.  v.  1796  (Flordespine):    Et  du   cours  des  estoilez,   de 
la  lune  luisant,  Savoit  moult  plus  que  fame  de  ehest  siecle  vivant. 
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viele  Mädchen  bis  zur  Meisterschaft^'),  so  dass  sie  darin  den 
Rittern  überlegen  sind.  Von  allen  anderen  Liebhabereien  erscheint 
die  Kunst  sich  zu  schmücken  als  eine  der  grössten:  unendlich 
oft  wechseln  die  jungen  Schönen  die  Kleidung®^).  Anzug  und 
Reitzeug  von  Fürstentöchtern  sind  überaus  kostbar  und  werden 
genau  geschildert^*). 

Mädchenhafte  Schüchternheit  besitzen  die  Töchter  nicht,  am 
wenigsten  die  Heidinnen.  Es  wohnt  ihnen  gleich  ein  mehr 
männlicher  Zug  inne.  So  haben  sie  Freude  am  Kampf**)  und 
schauen  gern  der  Schlacht  zu**) :  Kriegsgefangene  werden  ihnen 


31)  Gaufr.  ▼.  1795.  (Flordespine):  Bien  sot  iouer  as  tables,  as 
escfaea  ensement.  —  Huon  de  B.  y.  7584  fF.  (Tochter  des  Yvorin):  Et 
la  pucele  8*en  ya  k  euer  M.  >Ä  foi,  dist-ele,  Mahom  te  polst  greyer! 
Se  je  B^nsse  que  ne  d^ust  faire  el,  Par  Mahom  m et  je  T^usse  mate.«  — 
cf.  Weinhold  I.  p.  116  ff. 

32)  Ehe  de  S.  G.  y.  1692  ff.  (Rosamonde):  Angois  qu'ele  yausist 
de  la  canbre  tomer,  S^est  faite  la  puchelle  gentement  atomer.  En  son 
dos  a  yestu  L  hermin  engoul^.  —  Gaufr.  y.  1694:  »Sire,  dist  Flordespine, 
tro|)  yous  poy^s  coitier.  Ains  iroie  en  ma  chambre  autre  robe  cangier. 
~ib.  y.  7192.  (Flordespine):  Belement  s'en  entra  en  la  chambre  pay6e; 
Si  a  une  autre  robe  yestue  et  endoss^e.  —  Gar.  Loh.  II.  p.  3,  8  ff.:  A 
Blancheflor  fu  la  noyele  dit  Que  ei  yenoit  Tempereres  Pepins;  Et  la 
pucelle  en  une  chambre  yint  Et  yest  un  drap ,  nuns  si  siehe  ne  yit. 
—  Aye  d'Ay.  y.  3696  ff.  (Aye):  La  dame  osta  ses  dras,  s'a  plus  riebe 
endossez ,  I.  bliaut  d*Abilant  k  oysiaus  colorez;  De  pierres  precieuses  fn 
tot  entor  orles.  Et  fu  d'un  cercle  d*or  son  chief  ayironnez  A  riches  es- 
meraudes  qui  getent  grant  clartez.  —  Mac.  y.  3301  (Blancheflor):  Grant 
joie  en  ot,  si  se  yest  richement  Ad  un  fil  d*or  sa  crigne  yait  nouant. 

33)  Foulqne  de  C.  p.  100,  y.  18  ff. :  Les  pierres  precieuses  i  sont 
bien  avenant  Des  crins  k  la  pucele  en  furent  li  traiant:  Pennes  de 
paon  semblent,  tant  ierent  reluisant.  Tant  cheyauche  Ganite  qu'k  la 
eist  yint  errant.  Gar.  Lob.  I.  p.  297,  11  ff  (Blancheflors):  D^safubl6e 
en  fut  en  un  samis;  Li  palefrois  sor  quoi  la  dame  sist.  Estoit  plus 
blans  que  n*est  la  flor  de  lis ;  Li  lorains  yaut  cent  mar«  de  parisis  p,  298,1 
Et  )a  sambue  nuns  plus  riebe  ne  yit     cf.  Weinhold  II.  p.  218  ff. 

34)  Mort  de  Gar.  y.  433  ff.  (Blancheflor):  Por  beorder  sont  issu  de 
Pariz ,   Et  la  r^ine  au  jent  corz  seignori  S'en  est  issue  o  damoiselles  diz. 

35)  Chey.  Gg.  y.  1044.  ff.  (Gloriande):  »Istrai  la  fors  por  y^ir 
le  conroi.  Je  yoel  y^ir  par  la  foi  que  yos  doi ,  Qui  ferront  mix,  Sarrasin 
oü  Fran^ois.«  —  Foulque  de  C.  p.  23,  y.  1/2  (Anf61ise):  Sor  son  ar^on 
doyant  s^est  apoiee:    La  i  yerra  mainte  lance  brisi^. 
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zur  Bewachung  anvertraut®«).  Für  ihre  jungfräuliche  Ehre 
kämpfen  sie  selbst  und  lassen  sich  lieber  das  Leben  als  diese 
rauben^^). 

Die  Kindesliebe  des  Weibes  ist  in  den  Epen  wenig  eingehend 
behandelt.  Das  Verhältniss  der  Tochter  zu  den  Eltern  ist  ur*- 
sprünglich  ein  inniges;  vor  allem  ist  sie  der  Mutter  zärtlich 
zugethan'®).  Ungern  scheidet  sie  aus  dem  Eltemhause:  ihr 
Schmerz  bei  der  Trennung  von  der  Mutter  ist  überaus  gross'*): 
ebenso  ihr  Glück  beim  Wiedersehen*®).  Sie  betet  in  der  Feme 
eifrig  für  das  Wohl  der  Eltern**)-  Wenn  sie  ihnen  gewaltsam 
entrissen  wird,  leistet  sie  wohl  das  Gelübde,  sich  nicht  eher 
zu  vermählen,  als  bis  sie  die  Eltern  wiedergefunden  hat*').  Die 
Liebe  zur  Mutter  verläugnet  das  Mädchen  äusserst  selten :  sie 
steht  vielmehr  treu  zu  ihr  in  der  Noth*®)  und  giebt,  um  das 
Leben  der  Mutter  zu  retten,  ihren  Gatten  und  ihre  Ehre  preis**). 


86)  Huon  de  B.  v.  8073/74:  »Li  amir^  qni  m*ot  empriBonne  Ot  une 
fille  qui  me  devoit  garder.«    cf.  Oi.  ▼.  1005  ff. 

87)  Aiol  V.  6852  ff.  (Mirabel):  »Mieux  yauroie  eatre  morte  qu*a 
toi  tel  coee  face!  Ele  estent  les  II.  Duins,  par  le  barbe  le  sache ,  Bien  le 
boute  de  lui  et  enpoint  et  resache :  rar  tel  verta  le  tire  que  .C.  piaus  en 
esrache. 

88)  Auberon  v.  621  ff.  (Brunehaus):  »Peres  gentis,  fleurs  de 
chevalerie ,  De  saluer  ma  mere  et  ma  lignie  Pour  dien  vons  prois ,  si 
feres  oourtoisie.  A  ma  mere,  qui  pour  moi  est  irie,  Contes  coroment 
chi  m'averes  laisie;  Plus  tost  en  ert,  ce  sai  bien,  apaisie.« 

89)  Berte  a.  g.  p.  y.  215  ff.  (Berte):  »Douce  mere,  fait  ele,  il 
mest  avis  que  j*aie    Parmi  le  euer  dou  ventre  d*un  coutel  une  plaie.« 

40)  ib  y.  8090  (Berte):  Tantost  connut  aa  mere,  au  pi^  li  est  al^. 

41)  Berte  a.  g.  p.  2685  ff.  (Berte):  Par  derriere  Tautel  8*ert  la  bele 
mucie,  Oü  de  euer  prioit  moult  Dieu  et  sainte  Marie,  Que  son  pere  et 
sa  mere  doinst  Ihesus  bonne  yie. 

42)  Jourd.  de  Bl.  y.  8858  ff.  (Gaudiscete):  Mais  eile  dist:  »c*e8t 
parole  gast^,  Ansois  yoldroit  toute  iestre  desmenbr^e,  Qu'elle  seit  j&  de 
nul  home  privee  Jusqu^a  celle  höre,  ses  peres  Tait  trouy<^e  De  cui  eile  est 
par  tratson  seyr^.« 

48)  Alesch.  y.  8168  ff.  (Aaliz):  »Ainz  m*en  irä  comme  poure  mendie; 
M^  qu*ä  mon  pere  soit  Tacorde  otroTe,  Et  a  ma  mere,  qui  por  yos  est 
marie.« 

44)  Eng.  Cap.  y.  5226  ff.  (Marie) :  »Ma  mere  yeul  sauyer  au  corayg^ 
agensy.    Chou  est  ma  douce  mere,  pour  moj  doUeur  soufiry.    Au  droit 
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Dem  Vater  ist  die  Tochter  mehr  gehorsam  als  liebevoll 
ergeben.  Sie  wird  streng  von  ihm  behandelt:  im  Falle  des 
Ungehorsams  sogar  mit  dem  Tode  bedroht^^^).  Alle  seine  Befehle 
hat  sie  pünktlich  zu  Tollziehen^*),  ffir  ihre  Wünsche  zuvor  seine 
Erlaubniss  einzuholend^.  Er  masst  sich  sogar  das  Recht  an, 
über  ihre  Mädcbenehre  zu  verfügen  und  die  Tochter  gehorcht^). 
Aus  seiner  Hand  erbittet  und  empfangt  sie  dankbar  ihren  Gatten, 
das  heisst,  wenn  derselbe  ihrer  Neigung  entspricht^*).  Sobald 
aber  der  Vater  sie  zu  einer  verhassten  Heirath  zwingen  will 
oder  ihre  Leidenschaft  für  einen  Geliebten  nicht  billigt,  ist  das 
Band  der  Kindestreue  zerrissen,  namentlich  für  die  Heidin*®). 


jour  et  li  Teure  que  de  eon  cors  nasqui ;    Je  ne  pnis  tant  souffrir  qa*eUe 
a  Booffert  pour  my.    J'abandonray  mon  cors  au  traytre  fally.c 

45)  FlooY.  y.  1759  (Maugalie):  >Se  mes  peres  me  tient,  il  me 
todra  la  teste.«  —  Bueves  de  Comm.  y.  2941,  45:  »Fole  garce,  iait-ü, 
com  m^ayes  vergond^.     On  vous  devroit  ardoiri  si  aie  je  sant^.« 

46)  Chey.  Og.  y.  54.  (Beatrix):  Dist  la  pucele:  »Si  con  yos  co- 
ttiand^.«  —  Gamr.  t.  6089:  »Sire,  dist  Flordespine,  ai  soit  com  yous 
J^leira.« 

47)  Chey.  Og.  y.  1043/44  (Gloriande):  >Le  matinet,  se  yo  talent 
estoit,  Istrai  la  fors  por  y^ir  le  cotiroi.«  ib.  y.  1696/97  (Gloriande): 
»Sire,  dist-ele,  fait  iert  yo  comandie;  Sei  yelt  mes  peres  ...  —  Karls 
B.  y.  826  (Die  Königstochter):  Voluntiers  le  baisast,  mais  pur  snn 
pere  n*oset. 

48)  Karls  B.  y.  69B  ff.:    >Ci  estat  Ohyiers  ki  dist  si  grant  folie   Ke 


une  sule  nuit  ayrait  cent  feiz  ma  fille.    Fei  seie  en  tutes  curz ,  si  jo  ne 

_   *    jo  mie.  —  Girb.  de  M.  p. 
529,  1/12:    Por  votre  cors  et  dedure  et  seryir  Fis  a  baron   couchies  yos 


li  deliyre!  Si  ne  li  abandun,  dune  ne  me  pris  jo  mie.  —  Girb.  de 


ayoc  li! 

49)  £Iie  de  S.  G.  y.  1731  ff.  (Bosamonde):  »Biaus  pere,  dones 
moi,«  dist  la  franche  mescine  ».I.  yallet  yoil  ayoir  touset  de  barbe 
pritne.«  —  Baoul  de  C.  p.  226  y.  5/6  (Tochter  des  Geri):  »Mari  yos 
qaier  dont  je  äuse  .1.  oir,  Apr^s  yos  mort  vos  terre  maintendroit.c  —  Flooy. 
p.  2209  ff.  (Florote):  »Merci,  bau  sire  peres,  por  Den  omnipotant!  Se 
YOS  ne  me  donez  lou  marchis  Floovant,  Je  n^aurai  mais  mari  an  trestot 
mon  yiyant.«  -  Ot.  y.  648/49:  Dit  B&lissant:  »Ge  m*en  tien  k  gamie;  De 
tel  mari  doi  je  bien  estre  lie.« 

50)  Hnon  de  B.  y.  6237/38  (Esclarmonde):  Aidier  yous  yeul ,  que 
soiiäs  delivre  £t  le  mien  pere  ne  puis  ge  plus  amer.«  —  Bueyes  de  Comm. 
y.  3761/62  (Mälatrie;:  Apres  yous  m'en  irai,  li  consaus  en  est  pris, 
Gar  se  me  tient  mes  peres,  mes  cors  est  mal  baillis.«  —  Amis  et  Am.  y. 
659  ff.  (Bei y 88 an t):  Il  ne  me  chaut,  se  li  siecles  m^esgarde  Ne  se  mes 
pere  m*en  feut  cbascun  jor  batre;    Gar  trop  i  a  bei  home.«  -^ 
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Da  verbindet  sie  sich  wohl  mit  der  Mutter  gegen  den  Vater*0- 
Ihr  einziges  Streben  ist  nun,  mit  dem  Greliebten  vereint  zu 
werden.  Rasch  vergisst  sie  den  Vater^^)  und  betrugt  und 
verräth  ihn'^^).  Sie  trotzt  seiner  Gewalt,  verspottet  seinen  Zorn, 
besiegt  ihn  mit  List*^*),  bedroht  sein  Leben^*)  und  bietet  selbst 
die  Hand  zu  seiner  Ermordung^^).  Ja  sie  selbst  will  sogar  den 
ersten  Streich  auf  ihn  führen*^^)  und  fordert  die  Genossen  des 
Buhlen  dringend  auf,  ihn  nicht  zu  schonen*^^).  Kaltblütig  sieht 
sie  sein  Haupt  fallen,  um  in  der  nächsten  Stunde  ihre  Ver- 
mählung zu  feiern*'). 


51)  Amis  et  Am.  y.  796  £F.  (Blancheflor):  Quant  la  roine  U 
commencbe  k  huchier:    »Sire,  dist  ele,   mal  feries  et  pechi^.    Se  il  voz 

glaist,  le  franc  conte  laissiez;    Mes  cors  metsmez  le  voldra  ostaigier,  Et 
elyssaDB,  por  cui  la  bataille  iert.«    cf.  Doon  de  M.  y.  7826  if. 

52)  Aiol  y.  5365/66  klagt  Mirabel  anfänglich:  »Mar  me  noristea 
onques,  sire  chier  pere!  A  tort  et  a  pechi^  m'en  sui  seyr^e:  toeiierhin 
aber  erwähnt  sie  nie  mehr  des  Vaters, 

53)  Gaufr.  y.  1869  fif.  (Flordespine):  »Je  diroi  Gloriant  et  mon 
pere  par  nom  Que  Hur6  emmenoit  les  Francis  k  bandon  Et  les  avoit 
jetäs  toos  hors  de  la  prison.c  —  Flooy.  y.  838  ff.  (Maugalie):  »Amiraus 
de  Fersie,  car  te  lais  conselier;  Deci  k  .XV.  die  .1.  respit  lor  donez, 
Qu'aurez  mandez  yos  hoiues,  yostre  ariere  ban  fier,  Puis  an  feroiz  jotise, 
yoiant  M.  cbeyalier.«  —  Elie  de  S.  G.  y.  1650/51  (Rosamonde):  »Bien 
quide  Tamiraus  que  soient  niort  ßet4;  Mais  je  fac  les  Frau^ois  en  ma 
cauibre  garder.«  —  Fierabr.  y.  2730  31  (Floripas):  »Garci^s  moi  les 
Fran9oi8 ,  si  les  ferai  garder ,  Puis  en  fer^s  justice  sempres  aprbs  digner. 
cf.  fluon  de  B.  y.  5908  ff. 

54)  Fierabr.  y.  3807  ff.  (Floridas):  »Laiens  a  fait  mes  peres  son 
tresor  assambler;  Tant  y  a  plates  d*or  nus  n^es  porroit  nombrer;  Desci 
k  XV.  jours  puet  li  assaus  durer;  Ne  yous  fauront  les  plates  de  fin  or 
k  geter.« 

55)  Fierabr.  y.  3626/27  (Floripas):  »Se  je  yif,  par  saint  Piere  k 
cui  je  yoel  proier,  Encor  ert  Tamirans  mon  pere  en  yo  dangier.« 

56)  Gaufr.  y.  8398  (Flordespine):  »Ne  roi  ne  amirant  n'espargnies 
yous  mie.« 

57)  Huon  de  6.  y.  6249  ff.  (Es  dar  mon  de):  »Au  lit  mon  pere 
yous  yaurai  droit  mener,  Et,  par  chelui  qui  Diz  est  apiel^,  Jon  li 
yorrai  le  premier  cop  donner.« 

58)  Fierabr.  5917/18  (Floripas):  »Karies,  que  tardestu,  qne  ne  Tas 
mort  piecba?    Honnis  soit  il  du  cors,  ki  ja  Tespargnera.« 

59)  Gaufr.  v.  8821,9248  (Flordespine):  Mort  Tabat  1^  la  belle, 
qui  tint  le  chief  enclin  —  Cbele  nuit  jut  Berart  o  la  belle  au  cors  gent.' 
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IL    Die  Frau  als  Schwester. 

In  ihrer  Stellung  zu  Geschwistern  wird  die  Frau  äusserst 
spärlich  gezeichnet.  Schwestern  sind  sich  wohl  so  innig  zugethan, 
dass  eine  den  Tod  der  andern  nicht  überdauert*®).  Das  Ver- 
hältniss  zu  den  Brüdern  ist  nicht  als  besonders  innig  voraus- 
zusetzen, ihnen  ist  von  Kindheit  auf  durch  Jagd  und  Wafifenübung 
ein  mehr  äusserer  Wirkungskreis  angewiesen,  das  Mädchen 
dagegen  an  das  Haus  gefesselt.  Später  entfremden  langdauernde 
Kriegszüge  die  Geschwister  noch  mehr.  Die  Stellung  zum  Bruder 
wird  aber  durch  innige  Beziehungen  des  Weibes  zur  »Geste« 
bedingt.  Der  Bruder  besitzt  ein  gewisses  Verfügungsrecht 
über  die  Schwester;  wie  dem  Vater  hat  sie  sich  ihm  zu  unter- 
werfen*^). Er  vermittelt  häufig  ihre  Heirath,  dabei  über  ihre 
Hand  verfügend**);  er  beschirmt  sie  in  Kriegsnoth*').  Aber  er 
behandelt  sie  auch  roh  und  gewaltsam*^),  und  es  kommt  vor, 


60)  Mortde  Gar.  p.  222,  y.  1/2  (Aelis  und  Biatris):  Lea  deus 
seroTs,  puis  que  fu  mors  Crarins  Plus  ne  vesquirent  que  trois  jors  et 
demi. 

61)  Chev.  Og.  V.  1696;97  (Gloriande):  »Sire,  dist-ele,  fait  iert  vo 
comandie;  Se  Ivclt  mes  peres  et  mes  freres  Totrie-c  —  Ben.  de  Mont.  p. 
114^2  ff.  (Ciarisse)  Ihr  Bruder  verloht  sie:  »Sire,  dist  ele  au  roi,  si 
com  il  Yos  agr^e,  Ja  par  moi  ne  sera  parole  refusee.«  cf.  Weinhold  I. 
p.  298,  329.  —  Alesch.  y.  3220  ff.  -^  3226  (Blancbeflor):  »Mes  freres 
estes,  moult  en  sui  repentie,  Se  jai  dit  chose  dont  m'aiez  en  haie ,  Miex 
yaudroie  estre  fors  de  France  cnacie.€  —  Dont  s^agenoille ,  ä  ses  piez 
s'umelie,  La  pi^  li  baise,  s*a  la  jambe  einbracie.  —  Eol.  y.  1720:  Se  puis 
yeeir  ma  gente  sorur  Aide.    Ne  jerreiez  ia  mais  entre  sa  brace. 

62)  Gar.  Loh.  I.  p.l57,  10:  »Dame,  dist-il,  demain  arez  mari.c  — ib. 
p.  158,  11/12 :  Par  le  poing  destre  a  sa  seror  saisi.  Fromont  la  donne 
yoiant  tot  ses  amins.  —  Gar.  Loh.  0.  132.  a.  y.  15/16  (Fromondin  droht 
seiner  Schwester  Ludie):  »Cuidiez  yos  gaire  qu*il  vos  doie  esposer; 
Ainz  yos  leiroie  toz  les  menbres  coper.c 

63)  cf.  Foulque  de  C.  p.  28. 

64)  Cbey  Og.  y.  2068.69:  »Je  yos  feroie  quatorze  pies  saillir,  A 
grant  honte  et  mener  et  laidir.c  —  Elie  de  S.  G.y.  2183/84  (Bosamonde): 
Caifas  s*en  retorne,  ens  es  dens  le  feri,  Que  la  levre  li  tranche,  le  sanc 
en  fait  saillir. 
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dass  er  im  Zorne  ihre   Kinder  mordet,  ihr  selbst    den  Tod 
droht"). 

Die  Frau  ist  dem  Bruder  bisweilen  ganz  ergeben  und 
nimmt  lebhaft  an  seinem  Schicksal  Antheil'^j.  So  die  edle  Dame, 
die  in  einem  gewaltig  tapferen  Recken  ihren  verschollenen 
Bruder  vermuthet.  Sie  sucht  den  Verwilderten  zu  sich  zu  er- 
heben, indem  sie  ihn  mit  ritterlichen  Wafien  schmückt*^).  Sie 
weint  vor  Furcht,  dass  ihre  Hoffnung  sich  nicht  erfüllen  möge 
und  umarmt  den  Erkannten  unter  Freudenthränen").  Den 
beleidigten  Bruder  sucht  sie  mit  dem  Gatten  zu  versöhnen**). 
Häufig  sind  die  Klagen  der  Schwester  um  den  Tod  des  Bruders.*^) 


65)  Loh.  H«.  N.  lS6a  y.  8  ft.:  Par  lea  deus  pies  a  les  enfans 
combre  A  un  piler  de  fin  marbre  liste  Lea  a  andeus  si  neremeiit  hurte  Par 
t«l  air  et  par  tel  crnaute  Que  11  les  a  andeas  esserveles.  Qaant  a  ce  fei 
le  felon  piirjure  Par  les  fenestres  les  gita  ou  fosse.  Voit  le  Ladie,  si 
quomence  a  plorer,  Et  Fromondin  li  quomence  a  crier:  »Tessiez  vos,  suer, 
dist  Fromons  le  derve,  Qu  par  la  ioi  que  je  doi  Dieu  porter,  Se  plus 
Yos  Yoi  ne  crier  ne  plorer  De  voa  meismes  ferai  je  autretel. « 

66)  Gar.  Loh.  IL  p.  105,  16  (Helois):  »Que  fait  mes  freres  et 
ma  Buers  Biatris?  ror  un  petit  que  il  ne  fust  ocis:  La  dame 
Tot,  tout  li  sang  11  fr^mist,  Tenrement  plore,  ne  s'en  pot  aatenir.  —  ib. 
p.  258,9  ff.  (Helois):  »Oä  est  mes  freres,  revenra-il  par  ci?  »Mors 
est  Yos  freres,  Bordelois  Tont  ocis.  Diex !  dlst  la  dame ,  sirea  peres, 
merci!«  —  Loh.  Hs.  0  151b  ▼.  17  ff.:  La  fönt  Ludie  en  la  place 
mener,  Quant  vit  son  frere,  ne  pot  sor  piez  ester,  De  doel  et  d'angoisse 
la  covint  a  paumer.  Quant  se  redreice  8*a  Fromont  acol^  Et  11  beisa 
et  la  bouche  et  le  nes  Et  le  visage  qul  est  ensenglant^. 

67)  Alesch.  v.  4778  ff.  (Guiborc):  »Amis,  dit-ele,  savez  armes 
baillier?  Ceing  oeste  espee  ä  ton  flaue  s^nestrler,  Mestier  t*aura  se  tu 
t*en  sez  aidier.«  —  ib.  v.  4811.  (Guiborc):  »M^  or  vos  veil  par  amors 
demander  Que  tu  me  soffres  ton  cors  k  adouber  A  toz  jorz  m^s  t'en 
vorrai  plus  amer.c 

68)  Alesch.  y.  7570  ff:  Guiborc  Toi,  duremant  a  plore,  Benoart  a 
de  ses  braz  acolä:  »Besiez  mol,  frere,  moult  vos  ai  deslrr^.  Je  sul  ta 
suer,  ne  quier  qu*ll  soit  ceU.« 

69)  Loh.  Hs,  N  135b  36  ff.  (Ludie):  »Frere  fet  eile,  merci  por 
Tamor  De.  Gar  souffrez,  frere,  que  solons  acorde  A  mon  signor  et  a 
Glrbert  autel.c  —  Alesch.  y.  7478  ff.  (Guiborc):  »Renoart,  frere,  dont 
yueil  je  royer  Que  tu  me  yoielles  ce  meffalt  pardoner  En  guerredon  que 
je  te  fis  armer  Dedens  ma  chambre  et  calndre  le  brant  der.  Et  se  nel 
f^,  par  yoir  le  puis  conter.  Ja  m^s  de  ci  ne  me  verrez  lever.« 

70)  Aub.  in  Tobler  Mitth.  L  p.  13,  ^3:  Et  Seneheus  moult  grant 
duel  demena  Por  ses  IL  freres,  que  andeus  perdus  a.  —  Aiol  y.   5592 
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Die  Frau  übernimmt  für  den  gemordeten  Bruder  die  Blutrache 
und  giebt,  um  diese  zu  verfolgen,  sogar  den  Gatten  auF*). 

Sehr  häufig  aber  verhält  sich  die  Schwester  auch  gleichgültig 
oder  gar  feindselig  gegen  den  Bruder.  Widerstand  desselben 
gegen  ihre  Liebespläne,  Rache  für  von  ihm  an  ihrem  Gatten 
begangenen  Verrath,  aber  auch  schnöder  Eigennutz  rufen  den 
Bruderhass  in  der  Brust  des  Weibes  wach. 

Da  bietet  die  Frau  dem  Bruder  Trotz^*),  überlistet  und 
verräth  ihn^'),  betrügt  ihn  um  sein  Erbe^*),  will  ihn,  wenn  er 
in  Noth  oder  Gefahr  erscheint,  seinem  Schicksal  überlassen 
wissen'^)  und  sieht  ihn  mitleidslos  vor  ihren  Augen  schwer 
verwundet  werden  oder  sterben''"). 


Mirabel):  Or  m*a  ocia  mon  frere,  toute  kaitive  lose.  —  Baoul  de  G.  p. 
142  y.  13/14  (Schwester  des  Baoul):  Dame  Alals  fat  d*ire  trespens^e, 
Sa  fille  cbiet  de  maintenant  pasm^.  —  Doon  de  M.  y.  2012/13  ff:  Lei 
quens  ot  une  sner,  Susanne  iert  apcl^e,  Ghele  amoit  plus  le  conte  que 
rien  qui  ainc  fast  n^  £n  Alemaigne  estoit  richement  mari^. 

71)  Doon  de  M.  v.  2021  ff.  ^Susanne):  Herchembaut  apela,  con 
8*el  fast  forsen^:  >Sire,  que  ne  mav^s  chele  putain  prouv^  Get^e  en 
I.  grant  feu  et  arse  et  tourment^e  Qui  mon  frere  m*a  mort  et  la  sueule 
coap^?  Alez!  y&agi^s  vons  ent  sans  point  de  demour^e!»  —  ef.  Lon.  Hs. 
N  133e  14  ff.  (Ludie):  »Girbers«,  dist-ele,  que  est  cou  que  tu  dis? 
Hui  mais  esti^s  ans  de  mes  boins  amis,  Or  estes  yous  mes  morteus 
anemis  Et  ser^  mais  dusqu^al  jour  de  juis.« 

72)  CheY.  Og.  2072/73  (Gloriande):  »Danemons  frere,  trop  men& 
grant  hustin;  Li  vos  barnages  yos  durra  mais  tot  dis.c  —  Elie  de  S.  6. 
▼.  2179  ff.  (Rosamonde):  »En  une  oambre  basse  yous  meterons  tout 
vif.c  Ele  lait  le  parier,  par  les  temples  le  prist,  Des  cheveus  a  sachiet 
quanque  la  bele  en  tint. —Raoul  de  G.  p.  205,  y.  11  ff.  (Aalais):  »Tu 
ne  deuses  pas  r^s^e  justicier.  Se  je  fuse  honi,  lüns  le  solle  Ig  cöuchier, 
Te  mosteroie  ä  l^spöe  d*acier    Quli  tort  i^s  rois,  bien  le  pues  afichier.« 

73)  Foulque  de  G.  p.  30,26  (Anf^lise):  Lors  fait  sembUint  que 
por  Im  se  pasma. 

74)  cf.  ib.  p.  41,27  ff. 

75)  Ren.  de  Mont.  p.  362,  y.  6/7  (Glarisse):  »Renaus,  dist  la 
duchesse,  por  moi  i  porrisist,  Laissiez  lo,  s*il  vos  plait,  c'est  domage 
qu'il  Yist.« 

76)  cf.  Doon  de  M.  y.  4020  ff.  (Nicoleite):  ^12«  Doon  ihren  Bruder 
mtet,  klagt  9ie  nicht    cf.  HerYis  de  Mes  T.  70. 
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in.    Die  Frau  in  der  Liebe. 

Die  Liebe  spielt  in  fast  allen  Chansons  de  Geste  eine 
bedeutende  Rolle.  Am  verbreitetsten  ist  die  Fabel,  dass  eine 
Heidin  für  einen  Christenhelden  entbrennt  und  ihm  ihre  Liebe 
antragt^^).  Das  Weib  also  wirbt,  der  Mann  gewährt:  so  ist  in 
den  Epen  fast  immer  von  einer  Liebenden ,  kaum  von  einer 
Geliebten  die  Rede. 

1.    Verhalten  der  Liebenden. 

Die  Liebe  des  Weibes  erscheint  anfanglich  rein  und  zart 
und  erhebt  sich  bis  zu  völliger  Entsagung.  Das  Madchen, 
welches  den  Verlobten  durch  den  Tod  verliert,  erwartet  von 
der  Welt  nichts  mehr'®)  und  stirbt  vor  Schmerz'*).  Im  weiteren 
Verlaufe  der  Epik  wird  die  Liebe  der  Frau  immer  als  eine 
solche  geschildert,  welcher  Berechnung  oder  Sinnlichkeit®^)  zu 
Grunde  liegt,  und  nach  der  letzteren  Seite  hin  wird  namentlich 
die  Heidin  scharf  gezeichnet.  Die  Leidenschaft  des  Mädchens 
fär  einen  Ritter  erwacht  meistens  plötzlich:  sie  sieht  ihn  in 


77)  cf.  Huon  de  B.  (EBclarmonde);  Foulque  de  G.  (Aofölise)' 
Fierabr.  (FloriDas):  Chey.  Og.  (Glonande);  Bueves  de  C.  (Malatrie)» 
FlooY.  (Maugalie,  Florote);  Gaufr.  (Flordespine). 

78)  Raoul  de  C.  p.  144  v.  24  —  jp.  145  v.  1.  (fiel vis):  »Porqooi 
ne  pari  mes  quers  soz  ma  mamble  Quant  celui  per  cui  pevoie  estre 
ancbleV  Or  porrira  cele  tenre  inaias^le,  Et  eil  vair  oel  dont  clbre  est 
la  prunble.  tjo.  yostre  alaine  estoit  tos  jors  noT^le.«  Lor  chiet  pasmee 
la  cortoise  pucele. 

79)  Bol.  y.  3717  ff. :   Aide  respunt  cest  mot  mei  est  estrange.    Ne 

Place  den  ne  ses  seinz  ne  ses  angles.  Apres  Boll*  que  io  yiye  remaigne. 
ert  la  culor  chet  as  piez  Carlemaffne.  Sempres  est  morte  deus  ait  mercit 
del  anme.  —  Doon  de  M.  v.  4157/58.  (Nicoleite):  De  Tangoisse  qu'ele 
a  le  euer  li  taut  atant.    Et  Tarne  8*en  depart  tantost  de  mamtenant. 

80)  Raoul  de  G.  p.  226  y.  14  ff.  (Tochter  des  G^ri):  »Mari  yos 
quier  por  mon  cors  däporter.  Or  est  li  termes  et  yenus  et  passes:  Ne 
m*en  puis maissoufrir  ne  endurer.«  —Elie  de S.  G.  y.  1732  ff.  (Rosamonde) : 
».I.  yallet  yoil  ayoir  touset  de  barbe  i>rin]e,  Je  ne  quier  que  il  ait  que 
Tespee  forbie,  Qui  jpor  amor  de  moi  fache  cheyalerie:  N*ai  eure  de 
yiefiart  qui  le  pel  ait  fronde.« 


seiner  Schönheit  und  Männlichkeit^  0  oder  sieht  seine  Thaten**) 
und  ist  gleich  m  ihn  verliebt  Auf  die  Waffentuchtigkeit  des 
Mannes  legt  die  Frau  grosses  Gewicht:  sie 'verlangt  als  Beweis 
seiner  Liebe,  dass  er  unter  ihren  Augen  tumiert®^),  macht  ihre 
Neigung  gradezu  von  seinen  Kampferfolgeri  abhängig^^).  Ein 
besiegter  Liebhaber  wird  arg  verspottet  und  Verstössen^*). 
Eifersüchtig  vertbeidigt  das  Mädchen  den  Waffenruhm  des  Ge- 
liebten^*). Hat  ein  Ritter  die  Leidenschaft  eines  Weibes  entfacht, 
so  kennt  diese  keine  Rücksicht  mehr.    Sie  will  den  Geliebten 


81)  Ghey.  Og.  v.  60, 67  (Beatrix):  En  Ogier  ot  muH  tres  bei  baoeler, . .. 
E  la  pucele  prist  lai  a  enamer.  —  Bueves  de  C.  t.  2678/79.  (Malatrie): 
Lots  desirra  tantost  k'eflst  Mahom  gaerpi  Et  que  Gerart  edst  k  per  et 
h  man.  --  Alesch  v.  4103  ff.  (Aalis):  La  nlle  au  roi  Ten  prist  a 
regarder,  Ens  en  son  euer  moult  forxnent  k  amer.  Dit  k  sa  m^re:  »Ves 
com  biau  bacheler.c 

82)  Foulque  de  C.  p.  23,19  —  22/23  (Anf^lise):  »CSen  yoi  un, 
qui  molt  &it  k  prisier.  . . .  Se  c*est  dl  que  Pynelx  me  dist  ier ,  Li  feus 
d'amor  me  fera  bautisier.c — Aiol  ▼.5596/97:  6ien  av^  oi  dire  et  as  uns 
et  as  autrea  Que  ferne  aime  tost  home  qui  bien  fiert  en  bataille.  —  Baoul 
de  C.  p.  225  v.  10  ff.  (Tochter  des  G6ri):  »Treetuit  disoient  k  maisnie 
priT^ ,  Cui  TOB  föri^  de  la  lance  plante  Ne  remanoit  en  la  cble  doräe. 
De  TOfl  avoir  estoie  entalent^.c 

83)  Foulque  de  G.  p.  103  ▼.  19  ff.  (Ganite):  S'ü,  aina  que  prime 
Boit,  n*e8t  as  portee  trov^,  Es  barres  et  as  lices  son  gonfitnon  meteil 
N*ait  fiance  en  m'amour;  ques  m^s  soit  mea  priv^ 

84)  Bueves  de  C.  ▼.  2268/69  (Malatrie):  »Ain^is  que  de  mon  cors 
soi^  dou  tout  saisis,  Yerrai  oomment  tous  estes  d'armes  duis  et  apri8.€ 

85)  ib.  V.  2958  ff.  —  2967  (Malatrie):  »Gar  je  le  vi  baignier  son 
hauberc  endosse,  Je  ne  sai  se  si  menbre  sont  dou  baing  esohaud^,  Gar 
onques  puis  sor  pi^  ne  le  yi  relev^.  . . .  Honnie  soie  je  8*il  gist  k  mon 
co8tä.€  —  Foulque  de  G.  p.  28,  16  ff.  —  25  (Anfälise):  »Amis,  fait  ele, 
Yous  estes  de  grant  bruit;  Mais  eil  destrier  vi  ge  hui  main  tout  vuit. 
Car  dites  ore,  doit  dl  avoir  d^duit  De  gente  dame  ne  par  jor  ne  par 
nuit,  Qui  lait  8*amie  et  delez  lui  s'en  fiut?€  ...  »Molt  est  vile  cele  qui 
de  vos  atent  fruitc  —  Si^ge  de  B.  ▼.  2906/7  (Malatrie):  »Alez  en  la 
cuisine  et  hastes  le  mangier,  Pute  soit  la  pucele  qui  ja  vos  aura  chier.c 

86)  Doon  de  M.  v.  8388  ff:  »Dame,  fet  Flandrineite ,  quel  Chevalier 
Chi  a!  Beutelte  soit  Teure  que  s*amour  me  donna.«  »Dame,  fet  Mabireite, 
moult  bon  vassal  i  a;  Mbs  vous  reverr^  bien  du  mien  quel  le  fera.« 
—  Foulque  de  G.  p.  116,  22  ff.  (Ganite):  »Voulez  väoir  bon  vassal  sans 
paour?  One  m^  d*esp^e  ne  vi  tel  färtour!  Qui  il  ataint  il  n*a  de  mort 
seoour.«  Ayglente  a  dist:  —  »Molt  dites  grant  folour.  Li  quens  Bertran 
tiennent  tous  au  meillour.« 
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wo  möglich  auf  der  Stelle  haben®')  und  opfert  seinetwegen 
alle  Bande  der  Familie,  die  Heidin  auch  noch  den  Glauben^). 
Gleich  in  der  ersten  Stunde  der  Bekanntschaft  trägt  wohl  ein 
Mädchen  dem  Erwählten  ihre  ganze  Gunst  an  und  beharrt  bei 
ihrer  Leidenschaft  für  ihn,  auch  wenn  sie  völlig  abgewiesen 
wird®*).  Sie  findet  keine  Ruhe  mehr'®).  Entweder  wirbt  sie 
selbst**)  oder  wählt  einen  Liebesboten,  der  den  Ersehnten  zum 
Stelldichein  ladef ).  Die  Heidin,  der  kriegsgefangene  Franken 
zur  Bewachung  anvertraut  sind ,  und  die  ihr  Herz  an  Einen 
von  ihnen  gehängt  hat,  eilt  selbst  in  den  Kerker  und  bietet 
dem  Betreffenden  ihre  Liebe  an*®).  Sie  erfleht  seine  Gegenliebe 


87)  Huon  de  B.  5694  ff.  (Esclarmonde):  »Sa  douce  alaine  iD*a  ai 
le  euer  emblS,  Se  jou  ne  Tai  unuit  ä  mon  cost^,  Q'istrai  dou  sens  ains 
qu'il  Boit  ajornd.«  ~  Baoul  de  C.  p.  219  y.  23/24  (Tochter  des  G^ri): 
ruis  dist  en  bas,  c'ble  puet  esploitier,  Que  le  tenra  encor  ains  ]*anuitier. 

88)  Gaufr.  y.  1888/89  (Flordespine):  »Que  je  Taim  si  forment,  ja 
ne  le  cheleron,  Que  pour  ramour  de  li  deguerpiroi  Mahon,  Et  si  crerroi 
en  Dien  qui  sou^i  passion,   Ayec  yous  m*en  iroi  en  France  le  roion.« 

89)  Aiol  y.  2172  ff.  (Lusiane):  »Car  yous  tornes  yers  moi,  joyente 
bele;  Se  yous  yol^s  baisier,  n*autre  ju  faire,  J'ai  tr^  bien  en  talent 
que  je  yos  serye,  Si  m'ait  Dieus  del  ciel,  je  suis  pucele.  Si  n'eue 
onques  ami  en  nule  tere.«  —  Amis  et  Am.  y.  651  ff.  (Belyssant):  »Q^ 
yit  ainz  home  de  si  fier  yasselaige  De  tel  proesce  ne  de  tel  baronnaige, 
Qui  ne  me  deingne  amer  ne  ne  m^esgarde;  Mais  par  Ihesu  le  pere  es- 
peritable,  Or  ne  lairai  ce  que  je  yoil  ne  face.  — 

90)  Huon  de  B.  y.  5837/88  (Esclarmonde):  Ens  son  lit  jut  et  ne 
pot  repoeer;  Amors  le  poinst  qui  ne  le  laist  durer.  —  Aiol  y.  2191/92 
(Lusiane):  En  im  lit  se  coucha,  molt  se  tormente.  Mais  ele  n*i 
dormist  por  toute  Franche.  —  Raoul  de  C.  p.  219  y.  25/26  (Tochter  des 
G^ri):  Tant  Targua  Tamor  del  cheyalier  Que  en  la  place  ne  pot  plus 
atargier. 

91)  Flooy.  y.  505  ff.  (Florote):  Lai  oü  ele  le  yit,  si  li  dit  metenant: 
»Car  me  baisiez,  bau  sire,  dit  Florote  au  cors  gant;  II  n*ai  ome  an  ces[t] 
segle  que  je  dessiere  tant.« 

92)  Gayd.  y.  8263  (Glaresme):  »Ditez  Gaydon  qu*il  a  moult  belle 
amie.«  —  Raoul  de  C.  p.  220  y.  12  ff'.  (Tochter  des  Gdri):  »Sus  el 
palais  m*en  iras  k  Bernier.  Di  li  par  nioi  salus  et  amisti^,  Et  qu*en 
mes  chambres  se  yaij^e  esbanoier.«  —  Girb.  de  M.  Hs.  0  120  c  y.  23  ff. 
(Tochter  des  Anseis):  »Or  yos  pri  ge  que  au  conte  en  alez,  De  moie 
port  et  si  le  saluez  Et  de  par  moi  cest  anel  li  portez.« 

93)  Huon  de  B.  y.  5852  ff.  (Esclarmonde):  »Je  yous  aim  tant  que 
je  ne  puis  durer  Se  yous  yol6s  faire  ma  yolente,  CJonsel  metrai  que 
ser^s  deliyr^.« 
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und  sucht  sie  auf  jede  Weise  zu  erwerben.  Sträubt  sich  der 
Grefangene,  so  verwünscht  sie  ihn**),  verschlimmert  sein  Loos*') 
und  weiss  ihn  durch  Hunger  oder  Todesfurcht  williger  zu  machen, 
bis  dass  er  ihren  Wünschen  gerecht  wird'*).  Ist  dies  der  Fall, 
so  überhäuft  sie  ihn  gleich  bei  der  ersten  Zusammenkunft  mit 
den  zärtlichsten  Liebkosungen*').  An  der  Erwiderung  derselben 
liegt  ihr  sehr  viel;  häufig  ist  ihr  der  Geliebte  nicht  zärtlich 
genug:  da  erbittet  sie  wiederholt  seine  Küsse*®).  Sie  umarmt 
ihn  beglückt,  selbst  wenn  er  völlig  gewaffnet  ist  und  in  Gegen- 
wart aller  seiner  Genossen**).  Mädchenhafte  Scheu  und  züchtige 
Zurückhaltung  ist  der  Liebenden  überhaupt  nicht  eigen.  Nur 
in   einem   Falle  schämt  sich   das   Weib  der  Liebkosung   des 


94)  FlooY.  y.  440/41  (Maugalie):  »Maonmos  te  maudie,  qui  tot  ai  k 
bailier,  Se  tu  ne  viesz  k  moi  parier  et  donoier.c 

95)  Hnon  de  B.  y.  5863  ff.  (Eaclarmonde):  —  »Amis,  dist  ele 
dont  n'en  ferds  yous  el?«  —  »Naie  yoir,  dame,  par  sainte  carit^.«  — 
>Par  foi,  dist  ele,  et  yous  le  comperr6!c  Le  cartrier  a  erroment  apel6: 
>Ami8,  dist  ele,  enyers  moi  entendls:  Je  te  desfenc,  sour  les  lex  k  creyer, 
Que  ce  Fran^ois  ne  doinses  que  dianer.c 

96)  Huon  de  B.  y.  5894/95  (Eaclarmonde):  »Se  chou  me  yeua, 
otroiier  et  ffr^r  Je  te  donrai  k  mengier  k  plent^.«  —  Fierabr.  y.  2812/13 
(FloripasJ:  Et  jure  Mahomet:  »Se  yous  ne  me  prenea,  Je  yous  ferai 
toua  pendre  et  au  yent  encruer.« 

97)  Gar.  Loh.  0.  121.  b.  y.  23  (Tochter  dea  Anaeia):  Girbert 
embrace  par  ambedeus  les  flana.  —  Si^ge  de  B.  y.  2813  (Malatrie):  Plua 
de  L.  foia  Tavoit  besie  souef.  -  Fierabr.  y.  2821  (Floripaa):  Lea  braa  li 
miat  au  col  pour  aon  amour  fremer.  —  Flooy.  y.  1587/88  (Maugalie): 
Doucemant  li  anbrace  lea  flans  et  lea  couatez,  Plua  de  YII.  foiz  n  baiae 
et  lea  auiz  et  le  nea.— Eaoul  de  C.  p.  222.  y.  3  ff.  (Tochter  dea  G6ri): 
Si  com  il  yienent,  cort  Tun  Tautre  baiaier:  Si  a'entr*acolent ,  nua  n'en 
doit  meryillier,  Car  ^le  est  böle  et  il  bona  cheyalier. 

98)  Fierabr.  y.  5386  ff.  (Floripaa):  »Ahi!  Guia  de  Borgoigne,  com 
m*av^8  oubliäe,  Que  aina  ne  fu  ma  bouce  de  la  yostre  adeaäCf  Gentiz 
duz,  car  me  baiaae,  ai  aerai  aaol^e  »Com  a'ayoie  mengi^  gelinea  en  peyr^.» 
~  Baoul  de  G.  p.  254  y.  1/2  (Tochter  dea  G^ri):  »Baiai^a  moi,  aire, 
per  Dieu  qui  ne  menti,  Plua  le  d^air  que  riena  que  Diez  feaiat.« 

99)  Fierabr.  y.  3752 :  Tuitarm^  a^entrebaiaent  quel  yirentli  baron.  ^  Gui 
de  N.  y.  1344,-46.  (Ayglentine):  Ayglentine  a^eacrie.«  Amia,  quer  me 
baisi^.€  . . .  Si  fiat  il  tout  armez.  E6  Dez !  quel  amiatiez !  —  ib.  y.  2680  ff. 
Gm  aaiaiat  Ayglentine,  entre  aea  braa  la  prent,  Et  eile  embrache  lui 
par  les  flans  doucement;  Moult  fii  boen  la  pucele  quant  ele  armd  le  aent. 
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GeUebtcoi  Angesichts  Fremder*^®).  Oft  vö^tösst  die  Werbende 
in  Rede  und  Handeln  gegen  die  Gesetze  der  Weiblichkeit^^O* 
sie  vergisst  sich  soweit,  um  dem  Begehrten  selbst  ihre  Schönheit 
anasupreisen'^^).  Manche  Frau  erscheint  als  in  der  Liebe  sehr 
erfahren'^:  es  kommt  vor«  dass  sie  mit  Wort  und  Beispiel 
gradezu  als  Lehrerin  derselben  auftritt  und  andere  Madchen 
zur  Leidoischaft  verleitet'®^).  Während  sie  sich  des  Erwählten 
freut«  stellt  sie  wohl  den  Genossen  desselben  ihre  Gespielen  zur 
Verfügung'^*),  die  hierzu  immer  gern  bereit  sind.  Die  Verliebte 
scheut  sich  gar  nicht,  ihre  sinnlichen  Grundsätze  und  Wünsche 
unumwunden  auszusprechen^®*).    Ein  sittliches  Bedenken    ist 
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100)  Aub.  p.  153,  24  ff.  (Guiborc):  Li  dus  la  baise,  qui  nioult  Ta 
deairee.  La  dame  ot  honte  si  B*en  est  uergondee  Por  les  barons  qui  toat 
l'ont  esgardee. 

101)  FlooT.  V.  1801  ff.  (Mangalie):  »8e  voe  li  faites,  nre,  moi 
xi*aii  pese  n^ant,  IL  foiz  ou  in.  ou  IIIL  puls  la  lasiez  ataat,  Et  je  an 
irai  bien  lou  marchiö  porcha^ant.«  —  Amis  et  Am.  t.  61 2 ff.  (Belyssant) : 
»BiauB  sire  Amile,€  dist  la  Iranche  meschinne,  Je  yoz  offri  Tautre  jor 
mon  Service,  Dedens  ma  chambre  en  pure  ma  chemise.c  —  ib.  y.  628  ff. 
(Belyssant):  »Sire,  dist  eile,  je  n*aime  se  toz  non.  £n  Yostre  lit  uns 
nnit  me  semoing,  Trestout  mon  oors  vosmetrai  ä  bandon.«  —  ib  y.  669 

Belyssant):  Au  lit  le  oonte  si  est  tost  approohie  Et  sozleya  les  piauls 
ie  martre  dueres  Et  eile  s'est  lez  le  conte  coucbie,  Moult  souayet  s'est 
deles  lui  glacie. 

102)  Elie  de  S.  G.  y.  1486  (Boaamonde):  »Gentieus  fius  a  baron, 
yois  con  sui  bele  et  gente.€  —  Baoul  de  C.  p,  223.  y.  10  ff.  (Tochter 
des  G^ri):  »V^  mon  cors,  com  est  amaneyis:  Mam^le  dure,  blanc  le 
coly  der  le  yis,  Et  car  me  baise,  frans  cheyalier  gentis;  Si  fai  de  moi 
trestot  k  ton  deyis.c 

103)  Fierabr.  y.  2125  ff.  (Floripas):  »Je  ne  sai  coi  vous  estes,  car 
ne  yoos  pois  yiser,  Mais  je  qoit  c'as  pucieles  say^  moult  bien  jaer, 
En  cajnbre  soub  cortine  baisier  et  acoler.« 

104)  Chans,  des  S.  L  p.  108,  11  (Sebile):  »Qai  or  a  son  ami,  qu*ele 
ne  le  üaayoie;  M^  soyant  an  sa  tante  se  dednise  et  donoie,  Qoe  vaut 
biautez  de  dajne,  s*an  joyant  ne  8*amploie.€ 

105)  Fierabr.  y.  2251  ff.  (Floripas):  »Vös  ici  V.  pucieles  de  |prant 
nobilit^  PrenÖB  cascons  la  soie ,  trop  estes  repos^,  Et  je  yous  gaitexai 
par  boine  yolentd.« -- ib.  y.  3917/18  (Floripas):  »Je  ne  sai  plus  que  dire: 
casouns  praigne  8*amie  Tant,  que  nons  i  serons,  menerons  boine  yie.« 
—  Bueyes  de  G.  y.  3655  ff. :  Malatrie  la  oente  deyant  tous  s*avanca,  Gerart 
de  Gonmarehis  ses  bras  au  col  geta,  De  se  k^est  Ik  yenus  moutt  forment 
le  prisa;  Chascune  des  puoeles  un  des  barons  pna; 

106)  Gui  de  N.  y.  2188  ff.  (Ayglentine):  »Amis  Gui  de  Kantueil, 
proesoe  yous  salue,  Encor  me  tendrez  yous  en  yos  bras  toute  nue,  §*en 
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eigentlich  nie  bei  ihr  vorhanden;  höchstens  religiöse  Skrupel. 
Die  Heidin  scheut  sich,  den  Christen  auf  den  Mund  zu  kussen^^^). 
Aber  auch  diese  Zurückhaltung  wird  bisweilen  völlig  aufge- 
geben**®), wie  denn  die  verliebte  Frau  überhaupt  kein  Hindemiss, 
keinen  Einwand  mehr  anerkennt'®').  Schätzt  der  Umworbene 
vor,  besitzlos  oder  von  zu  niedriger  Geburt  zu  sein,  so  sucht 
sie  ihm  das  auszureden*'®).  Will  er  seinen  Kriegszug  nicht 
unterbrechen,  so  ist  sie  zufrieden,  dass  er  gleich  am  nächsten 
Morgen  weiter  zieht,  wenn  er  sie  nur  vorher  heirathet'").    Sie 


ferez  to  talent  com  de  la  vostre  drue.«  Hnon  de  B.  v.  7476  ff.  (Tochter 
des  Tvorin):  »Vauroie  ja  que  li  gus  tot  fin^,  Si  me  teoist  dejouste  son 
coBt^,  Et  puls  fesist  toote  sa  volenti.«  —  Aub.  p.  29,  2  ff.  (Frau  des 
Baudauin):  >Lie  1a  dame  cui  il  venroit  &  gr^  Qui  une  fois  en  auroit 
ramistie;  Mieus  li  veodroit  que  .m.  mars  d*or  pesec.  —  Raoul  de  C.  p. 
219  ▼.  ff.  (Tochter  des  Gert):  >Qui  le  tenroit  tot  nu  soz  sa  cortine, 
Miex  li  valroit  que  nule  rien  qui  vive.c 

107)  Fierabr.  t.  2822/23  (Floripas):  Par  devant  en  la  bouce  ne 
losa  adeser.  Pour  ce  k*ele  est  {laiene,  il  est  crestienn^s.  —  cf.  ib.  y.  8752 : 
Tuit  arzn^  s^entrebaissent  qu*el  virent  li  baron. 

108)  Elie  de  S.  G.  y.  1468  ff. :  Rosamosde  la  bele  par  les  flons  Ten- 
bracha ,  Sor  .1.  lit  Ta  assis  geteis  a  cristal ;  XL.  fois  h  baisse  et  le  yis 
et  la  char.  Cil  li  guenchi  la  bouche,  que  el  n'i  adesa.  —  Si^ge  de  B.  y. 
2815/16  (Malatrie):  £n  la  bouche  deyant  ne  Tosa  adeser  Por  ce  qu*ele 
ert  paienne  et  il  crestiennes. 

109)  Amis  et  Am.  y.  659/60  (Belyssans):  >I1  ne  me  chaut,  se  li 
siecles  m'esgarde,  Ne  se  mes  pere  m'en  fait  chascun  jor  batre.« —  Gaufr. 
y.  7181/82  (Flordespine) :  »Bien  sei  chertaineraent  que  je  seroi  blasmäe. 
Mes  n'i  donroie  pas  une  pomme  par6^.€ 

110)  Aiol  y.  1790  ff.  (Tochter  des  Tieri):  —  »Sire,  dist  la  pucele, 
trop  par  yos  desment^s;  Se  yous  n*ay^  ayoir,  Dex  yos  donra  ass^, 
Mais  se  yoli^s,  sire,  ayoec  nous  demorer,  »Toudis  yos  seryiroie  a  yostre 
yolent^.c  —  Raoul  de  0.  p.  223  y.  22/23:  »Trop  est  haus  hom  li  riches 
sors  Göri,  D'ayoir  sa  fille  n'iert  jk  par  moi  requis«.  —  ib  p.  222  y.  28/29 
(Tochter  des  G^ri):  »Or  yoi  je  bien  que  yilains  proyez  estes.  Se  me 
refuzes,  toz  t'en  yenroit  grans  perte.«  —  Gaufr.  y.  7395  ff.  (Passe  Rose): 
»Dame,  chen  dist  Gaufrej,  par  le  cors  saint  Symon.  Vostre  amour  me 
donn^  ne  soi  par  quel  reson:  Je  n*ei  te  toute  terre  yaillant  I.  esperon, 
Si  youles  que  le  soie  yo  sire  et  yo  baron.€  —  »Sire,  dist  la  puchele, 
on  yous  tient  a  preudon;«  cf.  Flooy.  y.  512  ff.  (Florote). 

111)  Gaufr.  y  7405—7;  7411.  (Passe  Rose):  -  »Dame,  chen  dist 
Gaufrey ,  or  oes  ma  reson :  »Yolentiers  yous  prendroi  Dar  iteie  aqueison 
S*ai  yous  ai  espous^,  demain  nous  en  iron.«  —  Et  chele  li  otroie  par 
bonne  entention.  — 
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erkennt  ihn  als  hoch  über  ihr  stehend  an"")  und  fügt  sich 
allen  seinen  Bedingungen.  Aber  tapfer,  männlich  schön  und 
von  edler  Geste  muss  er  immer  sein,  darüber  zieht  sie  vorher 
Erkundigungen  ein  und  wenn  das  zutrifft,  ist  ihr  Herz  ihm  sofort 
sicher'").  Aber  nicht  immer  äussert  sich  die  Leidenschaft  des 
Mädchens  so  plötzlich.  Oft  hegt  es  im  Stillen  eine  jahrelange 
Neigung  für  einen  Ritter,  den  es  nie  gesehen  hat,  von  dessen 
Muth  und  Schönheit  aber  viele  Gerüchte  zu  ihm  gedrungen 
sind"*).  Die  Liebende  weiss  dann  geschickt  mit  dem  so  Er- 
wählten Beziehungen  anzuknüpfen"^)  und  erobert  ihn  fast  immer 


112)  Chans,  des  S.  I.  p.  214,  8  ff.  (HelisBant):  »Grant  honor  m*en 
a  feite  sanz  preu  et  senz  esploit,  Qar  il  n*a  pas  corage  qu*2i  tel  amor 
8*amploit:  Sa  yalors  li  ansaigne  que  plus  haut  leu  covoitc 

113)  Raoul  de  C  p.  218  v.  20  ff.  (Tochter  des  G6ri):  Dist  la 
pucele :  »qui  est  eis  vassaz ,  sire ,  Que  je  voi  lä  ?  Ne  me  celer  vos  mie.« 
»G'est,  Bernier,  bMe,  onques  mais  Del  v^istes,  Qu[i]  aura  faites  tantes 
chevaleries.c  —  ib.  p.  219  v.  7  ff.  (Tochter  des  G6ri):  »Lie  la  dame 
que  isil  aroit  prise,  Gar  molt  a  los  de  grant  chevalerie.c  —  Jourd.  de  Bl. 
V.  1609/10  COriabiaz):  Ne  fust  si  lie  por  mil  mars  d*argent  blanc,  Gar 
or  seit  bien ,  qu'il  est  de  frauche  jant.  —  Bueves  de  G.  v.  2675  ff.  Grant 
joie  ot  Malatne  quant  de  Gerart  oK,  Que  il  ert  fils  Buevon  et  ni^s  conte 
Aymcri  . . .  Lors  desirra  tantost  k'eüst  Mahom  guerpi  Et  que  Gerart 
eüst  It  per  et  k  man.  —  Foulque  de  G.  p.  107,  ▼.  2/3:  »Estourroy,  dist 
Ayglente,  et  quex  boms  est  Bertrans?  Est-il  joines  ou  yiez?  est-il  petis 
ou  grans?€ 

114)  Doon  de  M.  v.  7844  ff.  (Plandrine):  Et  quant  Flandnne  Voi, 
8*a  du  euer  souspir^  Que  ehrest  cheli  du  mont  qu*ele  a  plus  desirö  ,  Et 
que  on  li  ot  plus  et  proisi6  et  lou6.  —  Fierabr.  v.  2286/37  (Floripas): 
»Signeurc,  dist  Floripas,  >or  dirai  mon  pense.  1.  Chevalier  de  France  ai 
lontans  enamä«  —  Foulque  de  G.  p.  101,5  (Ganite):  Ele  aime  le  vallet 
pas86  ä  XIII.  mois.  ib.  p.  107,  9:  »Ganite,  dist  Ayfflente,  ge  Taime  bien 
Il  VII.  ans.  —  Gaufr.  v.  1682/83  (Flordespine):  >J  ai  en  Prancbe  piecba 
I.  ami  Chevalier,  Qui  par  nom  est  nomm^  Berart  du  Mont  Didier.«  — 
Bueves  de  G.  v.  2686  ff.  (Malatrie):  »De  vous  m*ont  moult  parlä 
Pcrsant  et  Arrabi.  Meult  vous  tienent  trestout  ä  ureu  et  k  hardi,  Des- 
puis  que  vostre  afaire  et  vostre  estre  entendi,  Vous  donnai  tout  mon 
euer  et  ting  pour  mon  ami,  Et  k  la  vostre  loi  toute  me  converti.«  — 
Gaufr.  V.  7400  ff.  (Passe  Rose):  »Je  sai  bien  qu*estez  fis  au  plus  noble 
baj on,  Qui  onques  portast  armes  ne  montast  en  archon.c  —  »Et  mon  cors 
et  ma  terre  met  en  vostre  abandon.« 

115)  Gayd.  v.  8289  ff.  (Glaresme):  »Itant  me  ditez  au  riebe  duc 
d^Angiers  Que,  s'ä  mon  tref  ose  anuit  chevauchier ,  Bien  roe  porra  acoler 
et  baisier.«  —  Gui  de  N.  v.  505/6  (Ayglentine):  »Alez  mk  chel  vassal, 
je  vous  en  weil  prier,  Qu'il  viengne  k  moi  parier,  moult  en  ai  grant 
tnestier.« 
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mit  List  und  Kühnheit"*).  Helden  von  namhaftem  Ruf  oder 
Rang  sind  als  Gatten  ersehnt  und  werden  viel  umworben*"). 
Es  kommt  vor,  dass  sich  hundert  Damen  in  einen  so  Bevorzugten 
verlieben  und  ihn  alle  zugleich  wünschen,  ohne  dass  er  ihnen 
jemals  zu  Gesicht  kam"^).  Jede  will  ihn  sofort  und  ganz 
besitzen;  heftige  Eifersucht  trifift  die  von  ihm  Begünstigte.  Die 
eifersüchtigen  Mädchen  gehen  mit  Schmähreden  und  Drohungen, 
sogar  mit  Thätlichkeiten  erbittert  gegen  einander  vor"');  sie 
müssen  gewaltsam  getrennt  werden '2^).  Keine  will  von  dem 
einmal  erkorenen  Manne  lassen"*).    Nicht  selten  ist  der  Fall, 


116)  Amis  et  Am.  y.  696  £F.  (Belyssans):  »Sire,  dist  eile,  an  petit 
ni'entendez.  Voz  aviiez  le  mien  cors  refuse,  Par  bei  en^eng  yoz  ai  prins 
et  maiä.  D*or  en  avant,  s'il  yoz  piaist  si  m*amez  £t  si,  soiez  mes  dnis 
et  mes  privez.«  —  Fierabr.  v.  8496  fi.  (Floripas):  »Que  fer^s  vous,  fait 
e)e,  nobile  cbeYalier?  Lair^s  yous  dant  Guion  devant  vouz  escillier? 
Par  icil  saint  apostre  qui  tout  a  k  bailiier ,  S*il  i  muert ,  tous  li  mons 
ne  voas  puet  respitier,  Que  je  de  ceste  tour  ne  me  lais  tresbucier.c 

117)  Aiol  V.  1802  ff.  (Tochter  des  Tieri):  »Tote  lasse  caitive, 
com  m*est  mal  encontr^  Del  plns  bei  Chevalier  qui  onques  mais  fu  n^s! 
Ck)m  fuisse  ore  garie  s*il  me  daingast  amer.«  —  ib.  y.  2i95/96  (Lusiane): 
»Lassei«  dist  la  pucele,  »com  laide  cance  Quant  je  le  voll  amer  et  Tui 
n*^  membre.€  —  FIooy.  y.  445/46  (Maugalie):  »De  toi  feroi  mon  dru  et 
mon  confanoneir,  Si  saras  an  ma  chambre  mes  maitres  consoiliers.« —  ib. 
Y.  506/7  (Fl 0 rote):  »Car  me  baisiez,  bau  sire,  dit  Florote  au  corsgant; 
II  n'ai  ome  an  cest  segle  que  je  dessiere  tant.« 

118)  Gui  de  N.  y  155  ff:  Quer  sachiez  de  Yert^,  se  je  dire  le  weil, 
Qu*en  tout  le  premier  an  a  pris  Gui  tel  escueil,  Qu'en  parole  de  lui 
entresi  k  Gorbueil;    G.  damez  le  couvoitent  ains  nel  yirent  de  Tueil. 

119)  FlooY.  V.  642  ff:  Maugalie  fut  fiere  qui  premiere  parlai:  »Car 
plaüst  k  Maon,  qui  le  segle  estora,  Ge  soudoiiers  de  France  qui  prouz 
est  et  loiaus  Qu'i  m*eut jprisse  k  famme,  k  moilier  principel.«  —  ib.  y. 
648  ff:  »Dame,  ce  dit  Florete,  yos  avez  trop  grant  cbaut.  II  est  droiz 
k  paien,  quant  sa  fanme  prise  ai,  Que  il  la  tene  tant  que  ele  an- 
prenerai;  ruis  an  panrai  il  III.  aingois  que  li  anz  part.c—  ib.  y.  654  ff: 
Quant  Tantant  Maugalie ,  dnrement  la  pesai.  »Por  ma  foi ,  damoiselle, 
monlt  sont  Yilains  yos  gas.  N'ai  pas  ancor  I.  mois,  yos  parlates  tot 
d%kul:  Je  YOS  yI  ä  la  court  mon  pere  Tamiraur  A  .c.  et  k  .L.  trestote 
communaul,  Ghacuns  por  I.  denier  comme  fanme  Yenaul.«  »Dame, 
ce  dit  Florote,  yos  me  dites  grant  maul,  Por  riens  que  m'aiez  dit  ne 
Sarai  moins  loiaus.« 

120)  cf.  FlooY.  Y.   670:  Jai  venisent  ansanble  quan  Ton  les  dessevrai. 

121)  Aiol  Y.  8031  ff.  (Lusiane):  »Damoisele  d'Espaigne,  jel  yos 
Yoil  calengier:  Si  yos  desfenc  de  Dieu  le  pere  droitarier.  Des  martirs 
et  des  Yirgenes  qui  tant  fönt  k  proisier,  Que  ne  prendes  Aiol,  che  gentil 
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dass  Mutter  und  Tochter  in  Leidenschaft  für  einen  und  denselben 
Ritter  entbrennen.  Gewöhnlich  verzichtet  da  die  Frau  zu  Gunsten 
des  Mädchens'*^),  es  kommt  aber  auch  vor,  dass  die  Mutter 
bei  ihrer  Liebe  beharrt  und  ohne  weiteres  das  Recht  m  Anspruch 
nimmt,  den  Geliebten  zu  heirathen**®).  Die  Tochter  tritt  ent- 
weder energisch  für  ihre  Neigung  ein'**)  oder  tröstet  sich 
dann  rasch  und  nimmt  mit  einem  Anderen  vorlieb,  der  sich 
ihr  grade  bietet***).  Stellen  sich  einer  Liebenden  grosse  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg,  die  den  Geliebten  unerreichbar  für  sie 
machen,  so  ist  sie  wohl  ganz  unglücklich  >*^)  und  leistet  im  ersten 
Schmerz  den  Schwur  sich  nie  zu  vermählen"^);  aber  sie  hält 


Chevalier.  Gertes  jel  doi  avoir,  jel  deservi  premier;  Et  se  yoos  le 
prendäs ,  se  Dieus  me  pulst  aidier ,  Je  vous  ferai  a  honte  tous  les  membres 
tranchier.€  —  Floov.  v.  3000/1  (Flore  te):  »Volontiere  voa  preise,  si  vos  fut 
ä  talant;    Quant  ne  vos  puls  avoir,  le  cour  an  ai  dolant« 

122)  Hug.  Gap.  ▼.  2421  ff.  (Blancheflour):  »ParDieu,  senecuidoie 
c*on  m^euist  eschamy,  Vollentiers  le  prendroie  k  per  et  ä  mary.c 
Quant  Marie  Tentent,  tout  l^  sans  ly  fermy;  Adont  dit  It  se  mere  si 
hault  qu*ele  Toy:  »Dame,  dist  le  pucelle,  par  le  cors  saint  Remy,  Ly 
XVII.  ans  si  sont  passä  et  acompti,  G*un  oaron  me  fauroit  preus  et 
amanevy,  Gomme  est  Huez  Gapez:  me  dame  je  vous  prie  Que  youb 
prenez  ung  aultre  et  Huez  soit  pour  my.€  Quant  la  dame  Tentent,  tout 
ly  frons  ly  rougy.  Longue  piecne  se  teut  que  nul  mot  ne  rendy^  Et 
cant  eile  parla,  si  dist  bas  et  seir:  »Fille,  dist  le  rolne,  par  Dieu  qui  ne 
menty,  H  ne  vous  cault  des  auftrez  le  vo  bon  soit  emply;  Plus  quier 
avez  ung  bien  pour  vous  que  poTir  aultruy.«  —  cf.  Girb.deM.  fls.  0  117  a  v. 
14/15:  i'rau  und  Tochter  dis  Anseis  sind  zugleich  in  Qirbert  verliebi: 
Quant  ont  noveles  de  Girbert  entendu  Ghascune  peine  de  l'amiste  an  duc. 
—  ib.  117.  b.  V.  12/13:  Andui  se  peinent  de  Tamor  au  baron,  L'une  vera 
Tautre  ot  ire  et  conten^on.  Schliesslich  bescheidet  sich  aber  doch  die 
Mutter. 

123)  Aub.  p.  149,  27  ff.  (Guibors):  »Sirec,  dist  eile,  la  vostre  ^rant 
merclii!  A  mon  vivant  Baviere  vos  otri,  Et  ser^s  rois  ains  I.  mois  et 
demi.«  Dist  Seneheus  »par  foi  et  je  Totri.« 

124)  Girb.deM.Hs.  0  117  c  v.  18  ff.  (Tochter  des  Anseis):  »Que 
viellea  meitent  trestot  le  mal  en  terre  Mari  avez  et  volez  dru  feire.  Dex 
que  ne  set  li  rois  ceste  novele  II  vos  feroit  les  denz  sachier  et  treire.» 

125)  Aub.  p.  150,  15:  Nachdem  Auberi  der  zuvor  in  ihn  verliebten 
Seneheus  den  Gaselin  als  ihren  Gatten  bezeichnet  hat:  Seneheus  l'oit, 
grant  joie  en  demena* 

126)  Raoul  de  G.  p.  243,  17/18:  »Drois  empereres,  par  le  cors  Saint 
Bichier,  Geste  pucele  si  s'ocist  pour  Bernier.« 

127)  Floov.  v.  2209  ff.  (Florete):  »Merci,  bau  sire  peres,  por  Deu 
omnipotant,  Se  vos  ne  me  donez  lou  marchis  Floovant  »Je  n*aurai  mala 
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ihn  nicht.  Denn  der  Hauptzweck  des  verliebten  Mädchens  ist 
in  allen  Fällen  die  Ehe.  Sie  besinnt  sich  daher  meistens  recht 
rasch ^"®)  und  nimmt  gern  einen  anderen  Ritter,  den  man  ihr 
grade  bietet"**).  Es  kommt  vor,  dass  eine  Frau  unmittelbar 
hintereinander  dreimal  ihre  Wahl  ändert '^^).  Die  Hauptsorge 
der  Dame  ist  eben  nur,  sich  ein  Elheversprechen  von  Seiten 
eines  Ritters  zu  sichern.  Die  Heidin  lässt  sich  erst  dann  herbei 
das  Loos  eines  Gefangenen  zu  mildern,  wenn  er  ihr  die  Heirath 
verbürgt  hat"^*).  Verleihung  von  Rüstung  und  Waffen,  Be- 
freiung, auch  wohl  Lebensrettung  setzt  sie  als  Preis  des  Ehe- 
schwures'^^).  Bis  zum  erfolgten  Ehegelöbniss  ist  die  Frau  mit 
ihrer  Gunst    äusserst  karg  und    zurückhaltend"^^).     Dass    ein 


mari  an  irestot  Dion  vivant.«  —  Aiol  v.  3123/24  (Lusiane):  »Gar  plus  Taim 
que  Dul  home  que  Dez  feist;    Ne  ja,  se  je  ne  Tai,  n*arai  mari.« 

128)  Aiol  ▼.  8124  ff.  (Lusiane):  >E  Dieus!«  dist  la  pucele,  »or  seroie 
garie  »oe  j'estoie  acord^e  a  la  france  mescine.  »Damoisele  d'Espaigne, 
trop  vos  ai  fait  marie,  Trop  tob  ai  orendroit  a  grant  tort  laidengie: 
»De  chou  que  tous  ai  dit  ne  vos  corechi^  mie.  »Or  en  prend^  mon 
droit,  j*en  sui  preste  et  garnie,  Que  je  le  yos  amenc  voiant  la  baronie.« 
Ihre  Eifersucht  ist  also  erloschen,  und  dw  Versprechen  des  Aiol  v.  8119 
sdieint  dazu  heigetragen  zu  haben:  »Or  li  dorons  tel  home  qui  manans 
seit  et  riches.» 

129)  Floov.  V.  2248/49  (Florete);  AU  der  Held  der  ihn  aussichtslos 
Liebenden  seinen  Genossen  Ricbier  in  Vorschlag  gebracht  hat,  erklärt 
sie:  »Sire,  dist  la  pucelle,  je  le  voul  ausimant,  Quant  autre  ne  pout 
estre,  h  Ricbier  me  commant.« 

130)  Gar.  Lob.  II.  p.  12  v.  13  ff.  (Blancheflor):  Die  dem  Garin 
Verlobte  wird  von  diesem  selbst  aufgefordert,  Fromona  zu  heirathen: 
»Sire,  dit  eile,  je  ferai  vo  plaisir.«  Als  schliesslich  der  Kaiser  selbst  um 
sie  wirbt,  nimmt  sie  auch  hier  gleich  an  (p.  13,  19):  »Sire,  dist  eile,  la 
▼ostre  grant  merci!« 

131)  Huon  de  B.  v.  5890  ff.  (Esclarmonde):  »Se  me  volles  plevir 
et  creanter  Que ,  se  poii^s  de  faiens  escaper ,  Vous  m'enmerriäs  o  vous 
en  vo  regnä,  Par  Mahomet,  je  ne  vous  queroie  el;  Se  chou  nie  veus 
otroiier  et  gr^er,  Je  te  donrai  &  mengier  h.  plentd.«  —  Prise  d'Or.  v.  1374 
ff.  (Orable):  »En  moie  foi,  dist  la  rotne  Orable,  Se  ge  cuidoie  que 
ma  paine  i  fust  sauve,  Que  me  preist  Guillaumes  Fierebrace,  Ge  vos 
metroie  toz  trois  bors  de  la  chartre.« 

132)  Jourd  de  Bl.  v.  1725  ff.  (Oriabel):  »Je  voz  donrai  armes  a  vo 
plaisir,  Par  tel  couvent  com  ja  voz  sera  dit.  Voz  me  venrez  et  jurer 
et  plevir,  Que  voz  aurai  loianment  k  mari.c 

133)  Sifege  de  B.  v.  2088  (Malatrie  sagt,  als  Limbanor  einen  Kuss 
erbittet):  »Cestui  auroiz  et  autre,  quant  deservi  ravez.€  — Aub.  p.  147,15 
ff.  (Guiborc):  Als  Auberi  einen  Kuss  erbittet:   Dist  Guibors:    »sire,  ce 
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Mädchen  dem  Geliebten  ihre  volle  Gunst  schenkt,  ohne  sich 
zuvor  seine  Treue  verbürgen  zu  lassen,  wird  nur  ein  einziges 
Mal  erzahlt***).  Gleich  nach  erfolgtem  Versprechen  tragt  aber 
die  Liebende  wohl  selbst  dem  Manne  Kuss  und  Umarmung 
an*").  Die  Sorge,  dass  er  ihr  entgehen  möge,  bleibt*")  und 
immer  dringt  sie  auf  schnelle  Heirath*'^):  wenn  möglich  soll 
der  Geliebte  sie  gleich  mit  sich  nehmen*".  Die  Heidin  kann 
die  Stunde  der  Taufe  und  der  sich  unmittelbar  daran  an- 
schliessenden Trauung  garaicht  erwarten*"). 

Dem  Ritter,  der  ihr  die  Ehe  gelobt  hat,  ist  die  liebende 
Frau  durchaus  treu  ergeben  **^).  Laut  spricht  sie  ihre  Sehnsucht 


n'a  ore  mestier.  Tont  yostre  aaige  serois  a  chastoier.  Aares  tos  donc 
tous  tensle  cner  legier?«— ib.  p.  147,  26  (f.  (Guiboro):  »Yonme  prendr^ 
k  per  et  h  mouillier.  La  feile  amor  de?erieB  bien  laissier.  Et  )(nant^  et 
prendre  et  enbraohier.«  —  ilb  Auberi  dies  venprodien  hAt:  p.  148,  19/90: 
»Sire,«  dist  eile,  >vot  TaiiTes  Baos  targier.«  Tendi  la  bouche,  n  ]a  coorut 
baisier. 

134)  Ghev.  Gg.  t.  88  IT.  (Beatrix):  Vers  lui  se  tome  li  Danois 
d*utre-iner;  Chele  le  baise,  qui  mult  l*ot  ename:  En  cel  baiser  et  en 
cel  acoler  En  fist  Ogier  totes  ses  volenti;  Gele  nuit  fu  Banduinet 
engenr^.  ^ 

135)  Joard.  de  Bl.  t.  1759  if.  (Oriabel):  üne  colte  H  donna  main- 
tenaot :  »Gheyaliers  soiez,  dist  la  dame  au  cors  jant.  Qoe  Dez  te  doinet 
honor  et  hardement,  Et  s^uns  baisiers  yoz  venoit  k  talant,  Sei  prelsnus 
et  des  autres  ayant.« 

136)  Doon  de  M.  v.  8910/11  (Nicoleite}:  »Amis,  me  leir^  vous? 
Ghen  comment  avendra?   Se  je  sans  vous  remaing  le  euer  me  partira.« 

187j  Raoal  de  G.  p.  228  v.  2  ff:  »Mais  c*il  tos  piaist,  I.  respit  me 
donnez ,  Tant  que  j*en  aie  k  ma  dame  parl^.  €  Gele  Totroie,  dont  puet 
li  plais  ester.c  Darauf  encideri  die  Tochter  des  QM :  »Sire  ,  fidt^e« 
por  noient  en  parlez.«  —  ib.  p.  284  t.  14  ff.  (Tochter  des  Q^ri);  »A 
Saint-Qnentin  m*en  irte  k  Bemier,  Et  se  li  dites  molt  me  doi  mervillier 
Quant  de  ces  noces  a  si  loages  targi6.« 

138)  Gayd.  v.  8916  ff.  (Glaresme):  Iluecques  ont  lor  amors  devis£. 
Et  quant  il  ont  ainsiz  assez  parlä,  ruis  li  a  dit:  »Avez  voz  aprestä 
Gomment  serons  dedens  Angier  port6?« 

139)  Fierabr.  t.  8367/68  (Floripas):  »Ja  devoie  je  estre  au  baica 
mariäe,  Et  en  saintismes  fons  bautissie  et  lev^Ic  — -  Gleich  tmch  dem 
Tode  ihres  Vaters:  v.  5991/92:  Floripas  la  cortoise  a  Hollant  apel6: 
»Sire,  mon  conyenant  yoei  que  vous  me  ten^.« 

140)  Raoul  de  G.  p.  144  t.  14/15  (HeWis):  »Por  seul  itant  oue  je 
sui  yosiare  amie,  N*aurai  signor  en  trestoute  ma  vie.«  —  iU  p«  225  t. 
14/15  (Tochter  des  G6ri):  »Miex  volsisse  estre  ou  arce  ou  desmenbf^ 
D*autre  de  tos  fnse  jk  mari^.c 
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am,  wenn  er  fern  weilt**').  Sie  duldet  ungern,  dass  er  sich 
in  Gefahr  begiebt'**)  und  folgt  ihm  in  dieselt)e,  ja  sie  würde 
mit  ihm  durch's  Feuer  gehen  **•).  Sie  betet  für  ihn  im  KarapH**), 
untersucht  ängstlich  den  Zurückkehrenden,  ob  er  verletzt  ist'*^). 
Sie  räth  ihm,  warnt  ihn^*'),  unterstützt  ihn  im  Streit  selbst 
gerüstet  und  gewafifnet**'))  Bevor  sie  mit  ihm  in  den  Tod 
gehe,  möge  er  sie  noch  einmal  küssen,  fleht  die  Liebende'^). 
Wurd  ihr  der  Geliebte  entrissen,  so  stirbt  sie  vor  Schmerz **•; 
verläset  er  sie  treulos,  so  nimmt  sie  den  Schleier''^^).  Seine 
Rettung  will  sie  selbst  mit  dem  Verlust  ihrer  IShre  erkaufen'^'). 


141)  Raoal  de  0.  p.  234  ▼.  8  ff.  (Töehter  de0  G^ri):  »Amis,  dist- 
ela,  temi  too8-j6  jam&is  ?  Diezt  c'or  ne  sai  esmerilloxM  ou  gais,  Jk 
ne  ffis  deflqo*ä  vos  c'uii  eslaii.« 

142)  Fierabr.  v.  3954  ff.  (Floripatf):  Et  relipont  Floripas:  »Ja  ne 
sera  pe^,  AJnd  rdmaaräs  chaiens  trestout  k  saayet^,  Si  porres  vostre 
amie  baider  et  acoller.4 

143)  Doon  de  M.  ▼.  4017  ff.  (Nicoleite):  Et  Niooleite  apr^,  qui 
tant  Tot  aamä  Que  se  Doon  entrast  en  .L  fen  aliimö,  8i  alast  ele  apres, 
le  front  en  haut  lev^. 

144)  Ot  V.  1460/61  (Belissent):  Dit  la  pucele:  »Malt  in'en  vais  es- 
maiaai.      Sainte  Marie  I  mon  ami  yob  eOmmant.« 

145)  ib.  T.  1312  ff.  (Belissent):  La  fiUe  Karle  li  cerche  las  costez, 
Qne  il  ne  seit  ne  plaiez  ne  naffres. 

146)  Aiol  ▼.  6721/22  (Mira bei):  »Che  ne  sont  mie  moigne  qni  chi 
8ont  herbergiä.      Ains  sont  XII.  laron,  iraitor  renoiä.« 

147)  ib.  ▼.  5978  (Mirabel):  »Prest^s  moi  cele  hace,  c^ne  je  vous 
voll  aidier.«  ib.  x*.  7481/82  (Mirabel):  »Le  Hamas  conduirai  volentiers 
et  de  gr6:  A  guise  d*escuier  me  convient  atomer. € 

148)  IWabr.  y.  3750  (Floripas):  »Amis,  c*or  me  baisids  ains  que 
noQS  i  mnirons.«  — 

149)  Doon  de  M.  v.  4157/58  (Nieo)eite):  De  Tangpoisse  qu*e1e  a,  le 
eo^r  li  Aiat  atant,  Et  Farne  l*ett  depart  tantost  de  mamtenant. 

150)  Raonl  de  C.  p.  67,  22  ff:  »Et  quailt  il  rost,  autre  ferne  reprist: 
Donner  li  vost  Joifm,  niaia  ne  li  fist:  Nonne  devint,  le  millot  en 
«elistbC 

l&l)  Hnon  de  B.  ▼.  6854  ff.  (Esolarmonde):  »Signour,  dist  ele, 
merchi  por  Tamor  D^!  De  mon  cors  fiaites  taute  ro  volenti;  Mais 
qoe  ne  mites  au  damoisel  nul  mel.«  ^  Aiol  v.  6906  ff.  (Mirabel):  »Gar 
¥0QS  en  al4s  ore  tout  ehest  anti  sentier.  Vous  a?^  boin  cheval,  si  es- 
oaper^  bien;  Mieus  voil  estre  honie  ^  tort  et  k  pechie  Que  soi6s  por 
mWor  oohis  et  detranchi^« 


Alle  anderen  Bewerbungen  weist  die  Verliebte  ab"*),  selbst 
wenn  der  Kaiser  sie  begünstigt'*^).  Lieber  will  sie  das  Kloster 
wählen  als  den  Erwählten  aufgeben***).  Verhassten  Anträgen 
weiss  sie  mit  List  zu  entgehen'**),  unbequeme  Bewerber  dadurch 
hinzuhalten,  dass  sie  thörichte  Hoffnungen  in  ihnen  erweckt'**). 
Dafür  verlangt  sie  aber  auch  makellose  Treue  ihres  Verlobten'*^. 
»Du  magst  mich  verkaufen  oder  verpfänden  wie  Dein  Ross,« 
mahnt  sie  ihn,  »nur  darfst  Du  keine  Andere  für  mich  eintauschen.« 
Wird  die  Liebende  von  dem  Erkorenen  im  Stich  gelassen ,  so 
hat  sie  für  ihn  den  Mord  bereit'*®). 


152)  Raoul  deC.  p.  144  y.  19  ff.  (Hei vis):  »Yos  me  jurastes  dedeos 
une  chapele.  Puls  xne  requist  Harduins  de  Nivele  Qm  tint  Braibant 
cele  contr^e  bele;  Mais  n*el  presisse  por  Tonnor  de  Tadele.« 

153)  Giii  de  N.  v.  798  ff.  (Eglentine):  »Sire  par  tous  lez  sains 
qu*en  prie  en  chou  moustier.  Je  nel  prendroie  mie  pour  lez  membrez 
trenchier.« —  Gayd.  v.  8579  ff.  (Cläres nie):  »Par  le  seiffQor  c*on  laiens 
sacrefie ,  Que  miez  voldroie  c*on  miaust  enfole  Que  ja  It  tarne  m*aiez  jor 
de  ma  Tie.« 

154)  Aiol  y.  5181  ff.  (Lusiane):  >Se  ne  vous  doi  avoir,  ne  place 
Dameld6  Que  j*aie  mais  signor  en  trestout  mon  a^.  Aii9oi8  serai  rendue 
a  .1.  de  ses  ost^.« 

155)  Gui  de  N.  y.  1947  ff.  (Esglentine):  Dont  parla  la  pacele  ne 
fu  i)as  esgar^e:  »En  nom  Dieu,  emperere,  forment  sui  trespens^;  Ains 
femme  de  mon  pris,  c[ai  rolne  est  clam^e,  Si  seulement  de  dames  ne  fa 
m^s  marine.  Quer  pn^  au  baron  cui  doi  estre  donn^e  Qu*il  mandast  lea 
pucelez  de  toute  sa  contr^e.« 

156)  Chev.  Og.  v.  2771  ff.  (Gloriande):  -  »Sire,  dist-ele,  grans 
honors  yos  abonde!  Au  repairer  yos  en  irai  encontre;  Si  yous  prendrai, 
oar  mes  peres  m*i  done.«  —  Gayd.  y.  6806  ff:  Et  dist  Claresme :  »Or  avez 
bien  parle;  Mais  ainz  yoldrai  sayoir  yostre  bont^,  Yostre  cors  yoir  sorie 
cheyal  armä,  Tant  que  aiez  par  deyant  moi  joust^.«  -  Gui  de  N.  y.  1686 
ff.  (Esglentine):  Dont  parla  la  pucele  qui  le  glouton  fabloie,  Et  a  dit 
k  Heryieu:  »Bailliez  chk  yostre  doie,  Par  foi  yous  pleyiroi,  quel  fole  que 
je  soie,  A  mari  yous  prendroi,  qui  qu'en  ait  duel  ne  joie.«  —  Gaufr.  y. 
1672  ff.  (Flordespine):  »Quant  il  ara  la  terre  et  le  pals  plenier  Et 
m'ara  Kallemaine  amen^  prisonnier,  Adonques  me  porra  k  joie  nochoier.c 

157)  cf.  Aub.  p.  252,  16  ff.  (Seneheus):  »Gasselins,  sire,  moult  yos 
doi  ayoir  chier.  Vous  me  po^  et  yendre  et  engagier  Si  cuitenient  comme 
yostre  destrier.  Mais  d'une  chose  yos  youdroie  proiier,  Que  par  nul*autre 
ne  me  yueillies  changier.« 

158)  ib.  p.  127,  4  ff.  (Frau  des  Baudouin):  »Ains  la  contesse  ne 
se  sot  tant  pener,  Que  seul  k  seul  8*i  peust  deporter.  Dont  se  porpense 
coment  pourra  ouyrer,  Goment  pourra  Auberi  afoler.  — 
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2.    Verhalten  des  Geliebten. 

Der  Mann  wird  im  Allgemeinen  als  kalt  in  der  Liebe 
gezeichnet  **•).  Sehr  selten  ist  von  der  Sehnsucht  eines  Ritters 
nach  Frauenliebe  überhaupt  die  Rede"*^)  und  nur  ein  einziges 
Mal  wird  ein  ganz  verliebter  Held  geschildert'**).  Sonst  zieht 
der  junge  Recke  ernstere  Fragen  vor:  erst  will  er  Waflfenruhm 
erwerben,  reiche  Beute  machen"*).  Er  hält  die  Liebe  für  über- 
flüssig, ja  er  hegt  gradezu  die  Meinung,  dass  sie  ihn  zu  dem, 
waserfürseine  eigentliche  Lebensaufgabe  hält,  unfähig  mache**®). 
Auch  fürchtet  er  die  Treulosigkeit  der  Frau***).    Lässt  er  sich 

159)  cf.  Girb.  de  M.  p.  529,  1  ff.  Fouchier  hat  seine  Tochter  an  das 
Bett  des  Girbert  geführt:  Por  votre  cors  et  dedure  et  servir  Fis  a  baron 
coiichi^  Y08  avoc  li.  Aber  Qirbert  nimmt  das  Erbieten  nicht  an.  —  Amis 
et  Am.  V.  674  ff:  Et  dist  li  quens:  »qui  iez  tu  envoisie,  Qoi  a  tele  bore 
lez  delez  moi  coucbie  ?  Se  tu  iez  fame  espeuse  nosole  Ou  fille  Karle  (]^ui 
France  a  en  bailb'e,  Je  te  conjur  de  Deu  le  fil  Marie,  Ma  douce  amie, 
retoume  t'an  arriere.« 

160)  Aub.  L  p.  20,  19  ff:  »Les  belea  dames  doit  on  tan  tost  amer  Et 
les  puceles  servir  et  hounerer.  Por  bele  dame  doit  on  en  pris  monter ; 
II  la  fait  bon  baisier  et  acoler.«  Gar.  Lob.  I.  p.  46,  6;  p.  47«  1:  L'abä 
apele  oü  tbrment  se  fia.     >Qaerrez  moi  fame,  mes  cors  mestier  en  a.€ 

161)  Gar.  Loh  IL  p.  3,  17;  p.  4,  1  ff:  II  li  regarde  et  le  cors  et  le 
le  vis,  Et  nes  et  bras,  le  menton  et  le  pis;  Les  mammelettes  il  vit 
amont  sallir  Que  li  soslievent  le  peli^on  bermin.  Se  il  ne  Ta,  molt  se 
prise  petit:  Embras^s  est  de  s'amor  et  sosprins.  En  son  palais  arrieres 
8*en  revint,  Icelle  nuit  ne  put  onques  dormir. 

162)  Aiol  V.  1796  ff.:  »Par  le  foi  que  doi  de,  vous  me  dites  bonte, 
Mais  ne  plache  a  Jesu  qui  en  crois  fu  pen^,  Que  ja  aie  je  ferne  dont 
soie  mari^s,  Tant  qu*aie  par  mes  armes  autre  bonor  conquest!!.«  —  Girb.  de 
M.  Hs.  0  120b  V.  12  ff.  (Tochter  des  Anseis):  En  nul  pais  n^estoit 
fame  plus  bele.  Gerin  la  voit,  son  cosin  en  apele:  >Si  m*aist  des,  ge  voi 
une  pucele  Plus  bele  fame  ne  convient  il  a  querre.c  Et  dist  Girbert: 
»Por  deu  le  roi  celestre,  Plus  me  tret  ore  le  euer  a  autre  afaire,  Si 
m*aist  dex,  n'a  tel  cheval  en  terre,  Gon  est  Flori  james  ne  le  quier 
perdre.«  — Prise  de  Pamp.  v.  498  ff:  »Cr  saci^s  que  jam^s  je  ni  amoi  grand 
repois  Ne  trou  desdut  de  dames,  mes  en  stör  e  en  tomois  Me  sui  je  deli- 
tid  de  portier  mes  ernois.c 

163)  Aiol  V  2220/21 :  »Car  amistet  de  feme  fait  tout  muer  Le  corage 
de  lliome  et  trestorner.«  ~  Girb.  de  M.  fis.  N  127d  31:  »Et  trop  sejorne 
home  quant  il  prent  farae.c 

164)  Girb.  de  M.  Hs.  0  124a  4:  »Voirc ,  dist  Fromond,  »fole  chose  a 
en  iame.«  —  Gayd.  v.  8588:  Engiens  de  fame  maint  saiee  home  cunchie. 
—  ib.  V.  9020:  Qui  fame  croit,  on  le  devroit  noier.  —  Foulque  de  C.  p.  51, 
25  »Ha  las!  pechierrel  com  set  femme  engignier.c  —  Haoul  de  C.  p.  226  v. 
8:  »Com  par  est  fox  li  hom  qui  feme  croit.« 
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von  ihr  zur  Liebe  Terieiten,  so  sucht  er  Vortheil  dabei;  Befreiung 
aus  Feindesgewalt,  Besitz,  Land  und  Leute ^^*)«  Er  efitsobliesst 
sich  sehr  selten  zu  werben  und  l&sst  viehnehr  die  Frau  sich 
um  ihn  bemühen,  oft  auch  vergebens'^*).  Ein  Held  weist  wohl 
mehrere  Bewerberinnen  hintereinander  ab>*^).  Das  Unweiblichet 
welches  in  der  Werbung  der  Jungfrau  liegt,  kommt  dem  Ritter 
zu  Bewusstsein ,  und  er  ragt  es  an  ihr'*").  Ein  Zugeständniae 
wird  ihm  oft  nur  durch  die  Noth,  durch  Drohungen  oder  List 
von  der  Liebenden  abgewonnen'**).  Er  bldbt  aber  auch  wohl 
aus  Pflichttreue  oder  Grundsatz  gegen  die  verloekendäten  Aiüer-* 
bietungen  des  Weibes  gefeit'^*).  Die  Sinnlichkeit  des  Mannes 
ist  überhaupt  sehr  selten  betont'^').  Nur  heidnische  Ritter  oder 
Räuber  werden  mit  Vorliebe  als  sinnlich  gezeichnet'^*).  Zuerst 
will  der  christliche  Held  nichts  von  der  Liebe  der  Dame  wissen, 

165)  HuoD  de  B.  y.  5894  ff.  (Esolarmonde):  »Se  chou  me  Teuf 
otroiier  et  gr^r,  Je  te  donrai  ä  menffier  k  plent^c  »Si  ferai  jou 
toate  TO  Yoient^c ,  erwidert  Huon.  —  Jhe  Damen  mü$8en  immer  ihren 
Besitz  anbieten,  um  LUbe  zu  erringen  i  Foalqae  de  C.  p.  88, 5/6  (Anfelise): 
»La  moie  amour  Ten  metrai  en  ostage,  Que  Ten  donroi  Candie  en 
inariage  <  —  €hii.  de  N.  ▼.  549;  y.  552  (Eglantine):  »Sire,  dist  la  pucelle« 
tonte  m*ayes  conquise. . . .  Se  voui  yonles  ma  terre,  youa  iert  k  banden  mise.« 

166)  Flooy.  ▼.  506  ff.  (Florete):  »Gar  me  baxBies,  bau  8ire,  dit 
Plorote  au  core  gant,  »11  ii*tii  ome  an  c^est  segle  que  je  desaiere  tantc  — 
»PoYres  ons  d*autre  terre,  Boud^  conqueranz,  Ne  doit  faire  tel  chose  don 
loa  h^ent  la  gante  entgegnet  Floovant. 

167)  cf.  Aiol  y.  2215:  Que  oesti  ne  nule  autre  ne  yout  amer. 

168)  Gayd.  y.  8268:  »Farne  qui  prie  si  fait  grant  desyerie.« 

169)  Fierabr.  y.  2812  ff.  (Floripas):  Et  jure  Mahoment:  »Se  yoni 
ne  me  pren^,  Je  yous  ferai  tous  pendre  et  au  yent  encruer.«  »Sire  GuiB, 
dist  Rollans,  faites  nos  yolent^.  Sire,  ce  respont  Guis,  si  soit  com  yous 
yol^.€ 

170)  Amis  et  Am.  630  ff.  (Belyssans):  636  ff.:  «Trestout  mon 
cors  yoz  metnü  &  bandon.  Dist  li  cuene:  »dämme,  d  a  grant  meapnaon, 
Jk  yos  demande  li  fors  rois  d*Amigon  Et  moi  yoles  qui  n'ai  un 
e8iK>ron  Ne  bore  ne  yille  ne  chastel  ne  donjon,  Onques  ne  vi  mon  feu 
ne  ma  maison.  Je  nel  feroie  por  tout  l*or  de  cest  mont;  Mais  je  serai 
ma  dämme,  li  vostre  hom,  Seryirai  yox  k  force  et  &  bandon;  Gar  oe 
doi  je  bien  faire.c 

171  \  Nur:  Huon  de  B.  v.  9070  ff. :  Car  Huee  eut  trop  legier  euer 
d*tw^;  S*ayeuc  g^ust,  il  ne  laisast  ester,  8*en  6ust  fiute  toute  sa  yolent^. 

172)  Nur  solche  kommen  Überdü  da  in  Betrafst,  wo  eime  Dame  w 
Oefdhr  ist,  durcti  Gewalt  ihre  Ehre  zu  verlieren:  cf.  Aiol  y.  6820  iLi 
Chey.  Gg.  y.  11,950  ff.;  Flooy.  y.  215.  ff;  Hug.  Cap.  y.  417  ff,;  Berte  aa 
gr.  p.  y.  943  ff. 
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bis  schliesslich  ihre  Leidenscbaft  ihn  ansteckt'^').  Der  Geliebte 
ist  oft  saumig,  nachlassig'^^),  zu  wenig  zärtlich,  so  dass  die 
Frau  ihn  tadeln  und  zu  Liebkosungen  auffordern  muss'^*).  Ein 
Stelldichein  kommt  immer  nur  durch  die  Bemähungen  der 
Damen  zu  Stande'^'),  und  nur  sie  sind  ungehalten,  wenn  es 
rasch  gestört  wird'^^j.  Wo  der  Mann  überhaupt  ein  Weib  begehrt, 
tritt  er  doch  kaum  als  werbend  auf.  Er  weiss,  dass  er  der 
Gunst  der  Frauen  sicher  ist^^^);  sie  machen  es  ihm  leicht;  er 
kann  unzählige  besitzen,  wenn  er  aus  edler  Geste  ist^^^).  Eine 
urspi-üngliche  Weigerung  der  Erwählten  besiegt  er  rasch  durch 
Proben    seiner    Ritterlicbkeit^^^)«    Nur  wer    einer  Sippe    der 

173)  Gayd.  ▼.  8414:  »Quant  Gaydes  l'oit  ti  fu  enamorez.« 

174)  Oiant.  d.  S.  L  p.  215,8  ff.  (Sebile):  De  Baudoin  li  membre 
qi  irop  taide  ei  atani;  ckn  mel  ftisaent-it  or  tuit  .IV.  k  parleniant, 
Crient  ne  Tait  obliä  par  uuoim  pansemant.  —  ib.  I.  p.  287,  4/5  (Sebile): 
»BaodoiJi,  dist  Sebile,  droii  eet  c*oii  tos  aasait.  Amors  vuet  c*on  la 
■erve  et  loeange  et  rapaiic 

175)  Fierabr.  t.  5386  ff.  (Floripas):  »Abi!  Gui  de  Borgoigne.  com 
m^avte  oubli6e»  Qoe  ains  ne  fa  ma  bouce  de  la  vostre  adesto.  Geatix 
duz  car  me  baisae,  n  serai  aaol^.  Com  a*ayoie  mengie  gelines  en 
pevr^.«  -*  Gui  de  N.  v.  1S44:  Ayglentine  8*e8erie:  »Amis,  quer  me 
baisi^.« 

176)  Gayd.  B289  iL  rClareBme):  »Itant  me  dites  au  riebe  duc 
d^Angier,  Que  s*^  mou  tref  ose  aiiuit  cheYauchier  Bien  me  porra  acoler 
et  baiüer.c  —  Bue^ea  de  G.  t.  3224  ff.  (Flandrine):«  Se  Gerara  eat  ai 
preuH  com  voua  me  record^,  Sacbi^  <|u*il  ne  leirpit  pour  l*or  de  dia 
cit^.  E*&  voatre  mant  ne  viengne.«  Grant  joie  ot  Malatrie  quant 
Flandrine  eacouta,  Forment  li  pTot  la  cboae  que  ele  li  loa.  Treatout 
ainai  le  Hat  qu*ele  li  conaeilla.  --  Foulque  de  G.  p.  38,3  (Anf^liae): 
»J*irai  k  lui:  ne  veuil  que  Turs  le  aache.c 

177)  Bueyea  de  C.  ▼.  3751/52 :  Lor  elmea  relaci^rent,  mais  n'i  ot  damoi- 
•cle.  Cui  U  partira  a*anuiew  —  CbuBa  d.  S.  I.  288,10:  Congi«  priat  k 
^Ule,  qi  molt  remeat  doiante. 

178)  Hug  Gap.  ▼.  605:  Se  ly  une  reffnae,  ly  autre  a^y  asaent.« 
cf.  Weinhold.     I.  p.  239. 

179)  (jaufr.  v.  4923  ff.:  Chea  damez  Teagardoient  de  lor  soliera  plua 
ffrant ,  £t  diät  li  une  a  V  autre  aouef  et  l^lement:  »Qui  tel  auii  aroit 
bien  aroit  aon  talent;  Moult  eat  li^  la  dame  k  qui  il  eat  araant.€  — 
Gar.  Loh.  11.  p.  14,14:  »Se  volles  ferne,  voua  en  ayerez  dia.«  —  Gar.  Lob. 
L  p.  150  V.  6  ff.  »Tort  en  öuatea ,  pur  Pieu ,  aire  coaina.  De  grant  folie 
Toua  eatee  entrenna;  Ouidies  Yoa  bien  or  a  ferne  iaillir?  S*en  volies 
une ,  voua  en  auriez  dia.c  —  Huon  de  B.  v.  7991  ff.:  Diät  Tne  k  Tautre 
»Yoiäa  bei  bacelerl  Con  li  avient  aea  armea  k  porter,  Con  bor  fu  n^e  qui 
il  vaura  amer!« 

180)  Aiol  5599  ff.  (Mirabel,  die  die  Werbung  de$  Melden  a^rfänglich 
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Verräther  angehört,  wirbt  ganz  erfolglos"*).  Dagegen  giebt  es 
Helden,  die  gradezu  unwiderstehlich  sind  und  durch  ihr  blosses 
Erscheinen  überall  das  Herz  der  Damen  gewinnen*®*).  Vor  allem 
erregen  Frankenritter  durch  ihre  Liebenswürdigkeit  gleich  die 
Neigung  heidnischer  M&dchen"®). 

Gegenüber  der  Leidenschaft  der  Frau  braucht  der  Ritter 
oft  allerlei  Ausflüchte'®*).  Wie  der  Mann  dem  Weibe  überhaupt 
ist  er  als  der  Liebenden  überlegen  gezeichnet*®*^).  Er  stellt  seine 
Bedingungen*®*),  verfügt  über  sie.  Eigenthümlich  ist  die  Sitte 
heidnischer  Liebhaber,  ihre  Braut  als  Siegespreis  beim  Zweikampf 
auszusetzen*®^),  ja  jene  dem  christlichen  Gegner  förmlich  an- 
zubieten*®®). 


heftig  gurücktotes,  spricht,  als  sie  seine  Waffenihaien  sieht):  »Sire  Ten& 
V0U8  ent  qui  preus  estes  as  armes,  Por  toub  querra  je  dieu  le  pere 
esperitable.c  —y.  5619.  »Sil  voe  rient  k  talent,  qaitement  sui  vo  drue.« 

181)  Gayd.  ▼.  8685/36  (Claresme):  »Moult  miex  voldroie  avoir  le 
chief  cop^  Que  eil  traltres  j^ust  k  mon  cost^.«  —  Aye  d^Avign.  v.  293  ff. 
(Aye):  »Miex  voldroie  estre  nonne  ou  sanz  seffiior  tous  die,  Qne  je 
fuBse  ^jousUe  k  la  geete  Aulori.«  —  Gui  de  N.  ▼.  804;  810  (Ayglentine): 
»Guenelon  fu  ses  oncles,  ne  le  pnet  nus  oheler,  Toute  FKknce  a  honnie, 
n  m*i  Youlez  donnerte 

182)  Hng.  Capet  t.  324  ff.:  Gar  tant  estoit  de  corps  bien  fais  et 
aus  et  jus,  Et  plaisiins  en  cez  die,  sanz  nul  niauvais  arguR,  Qii*k 
damez,  k  pucellez  ayoit  leur  cueni  tollus. 

183)  Bueves  de  G.  y.  3689  ff.  (Flandrine):  »Gar  pleüst  k  celni  en 
cui  il  sont  creant  Qa*il  fassent  nostre  ami  tou^onrs  k  reinanant  Gar 
moult  samblent  bien  estre  en  tous  bien  entendant.c 

184)  Floov.  y.  512/13:  »Poyres  ons  d*autre  terre»  soudto  conqueranz 
Ne  doit  faire  tel  chose  don  lou  h6ent  la  gant.c 

185)  Aiol  V.  2183  ff.  Der  Held  schickt  die  um  Liebe  werbende 
Lusiane  einfach  fort :  »Gur  vous  coucbiez  huimais  bien  en  est  terme«, 
Laiens  en  yostre  cambre  o  voa  pacheles.»  —  Reine  Sib.  p.  311,12  ff: 
»Ral^  yos  an  pucele,  ne  soiäs  pas  laniere,  Gardös  vo  pacela^»  trop  me 
sembles  legere.    Que  ne  vos  ameroie  por  tot  Tor  de  Baviere.« 

186)  Gar.  Loh.  0.  118  a.  .v  12  ff :  »Mes  autre  chose  por  noiant  i 
querrez ,  De  quoi  ge  soie  honiz  ne  vergondez «  —  A  cez  paroles  s'en 
est  Girbers  tornez,  Tote  dolente  la  reine  remest. 

187)  Bueves  de  G.  v.  2564.  Limbannr  sagt  dem  Gerart  vor  Be0nn 
ihres  Zweikampfes:  »Wenn  du  Mahomet  annehmen  totüst:  M'amie  vous 
donrai  qui  a  les  cbeveus  blons.« 

188)  Ghev.  Gg.  v.  1725  ff.  cf.  Gt.  v.  495  ff.  Hier  bietet  Roland  in 
ganz  derselben  Weise  dem  Otinel  seine  Cousine  zur  Heirath  an,  wenn  er 
Christ  werden  wolle. 
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Sehr  selten  ei'scheinen  verliebte  Ritter*®*).  Aber  auch  bei 
ihnen  ist  die  Einleitung  des  Verhältnisses  fast  immer  durch  die 
Dame  erfolgt.  Der  Geliebte  eilt  auf  ihre  Einladung  zum  Stell- 
dichein, ist  wie  sie  beim  ersten  Anblick  von  Liebe  ergriffen  und 
überaus  zärtlich'*^:  aber  die  eigentliche  Werbung  muss  schlieslich 
doch  wieder  die  Frau  übernehmen,  indem  sie  ihn  um  ein  Ehe- 
versprechen angeht'^0»  H®^  ^^i'  Geliebte  dieses  einmal  geleistet, 
so  ist  und  bleibt  er  der  Erwählten  treu  und  für  alle  anderen 
Bewerbungen  taub'**)-  Er  stellt  sich  nun  mit  Leib  und  Seele 
seiner  Dame  zur  Verfügung '•^),  vollzieht  ihre  Befehle,  gehorcht 
ihren  Launen'*^).  Er  wünscht  nun  selbst,  seine  Liebe  durch 
Muthproben  zu  erhärten''*^)  und  begiebt  sich,  um  zu  der  Ge- 


189)  Gajd.  V.  8414:  Qnand  Qaydes  Toit  si  fa  enamorez.  —  Jourd. 
de  Bl.  V.  3350/51 :  Por  sa  biautä  Ta  si  fort  enaniäe,  Qii*il  la  requiert 
cbaacun  jor  ajoni^.  —  Berte  a.  gr.  p.  y.  2672  ff  :  Et  li  rois  aasez  tost 
entre  ses  bras  la  prent.  Et  quant  Berte  voit  ce,  moult  ot  grant  mare- 
ment,  Dumedieu  reclama,  qni  maint  ou  firmament  Et  Pepias  li  requiert 
Ijonr  Dieu  k*&  lui  8*a88eiite,  Et  que  de  son  vouloir  faire  ne  soit  pas  lente. 
—  Aub.  p.  72,4 :  »Dame,  diät  11,  moult  tos  ai  desiree.c 

190)  Qni  de  N.  v.  547/48:  »11  n*a  bous  ciel  pucbele,  tant  soit  blancbe 
ne  bise,  Que  je  miex  aim  de  tous,  ne  fache  son  servise.c  —  Auberon  y. 
881  ff.:  »Dame,  dist  il ,  par  dieu  qui  fist  rosee,  Sachies  de  yoir,  de  euer 
et  de  pensee  Parfaitement  yous  ai  m*amour  donnee.  Qu*en  yo  euer  soit 
poar  uioi  pites  posee«.  —  Otajd.  y.  8910/11.  8915  (Claresme):  Et  dist 
la  danme:  Or  ne  me  soit  oel^  »Se  yos  m*ayes  point  de  fin  euer  amä...« 
»Certes,  nia  danme,  m*amor  yox  ai  donn&« 

191)  Qui  de  N.  y.  557/58  (Ayglentine):  »Sire,  dist  la  pucele,  vous 
l'estuet  fianchier.    Volentiers,  par  ma  foi,  che  dist  li  fix  Garnier.« 

192)  Flooy.  y.  515  ff.  (Florote):  Et  respont  la  pucelle:  »Or  soit 
yoflire  talant.  Ce  est  por  Maugalie  oü  yos  parlestes  tant.  Bien  la  deyez 
amer,  car  eile  ai  le  cors  gant.«  —  Aiol  y.  o025/26(Lu8iane  klagt  ebenso 
verg^^ens):  »Quant  ferne  yol^s  prendre  et  moi  voläs  laisier,  Ja  Dez  ne 
yos  pardoinst  k  nul  jor  le  pechi^.« 

193)  Chans,  des  S.  I.  p.  119/6,7  (Sebile):  »Toz  yoz  bons  poez  faire  de 
mon  cors  et  de  moi.c     »Certes,  dist  la  roine,  refuser  ne  le  doi.« 

194)  Aub.  p.  72,21  ff.  (Frau  des  Baudoin):  La  dame  pense  .1. 
moult  mervei Ileus  dis,  Esprouer  yuet  se  il  est  si  hardis,  Com  il  avoit 
et  le  los  et  le  pris.  —  Sie  sendet  ihn  gegen  ihren  Gatten  in  den  Kampf: 
p.  73,19  »Por  les  sains  dieu,  dame,«  dist  Auberis,  »Voles  yos  donc  que 
soie  mors  ne  pris?«  Er  entschliesst  sich  aber  doch  dazu. 

195)  Gajd.  V.  9272/73:  »Dame,  dist  Gajdea,  por  vostre  acointement, 
Ferrai  .1.  cop  ainz  que  soie  fuiant.« 
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liebten  zu  gelangen  oder  ihr  zu  gefallen  in  jede  Lebensgefahr"*). 
Er  tritt  als  ihr  Beschützer  selbst  mit  seinem  Leben  für  sie 
ein**').  Er  ist  ausser  sich,  wenn  sie  ihm  entführt  wird.  Da 
findet  er  keine  Ruhe  mehr,  bis  er  sie  befreit  hat'*®)  und  wieder 
mit  ihr  vereinigt  ist,  und  gross  ist  dann  seine  Freude.  Immer 
ist  er  voll  zärtlicher  Besorgniss  um  die  geliebte  Frau"*):  in 
gemeinsamer  Noth  sucht  er  sie  zu  trösten. 

Aber  die  Leidenschaft  des  Mannes  ist  doch  nicht  so  stark 
wie  die  der  Liebenden.  Der  Mann  eilt  gar  nicht  mit  der  Ver- 
lobten vereinigt  zu  werden:  er  will  erst  seine  Pläne  verfolgen, 
dann  sie  heirathen**^).  Geht  eine  Verbindung  zurück  ,  so  ist 
höchstens  das  Mädchen  darüber  unglücklich****)  üeber  den  Tod 
der  Liebenden  tröstet  der  Held  sich  schnell^®*;.  In  seiner  Jugend 


196)  Chans,  des  S.  I.  p.  114,6  ff.  (Helissanz):  »La  roine  Sebile 
vo  consoille  et  ansaigne;  Qua  por  H  passez  Rune  an9oia  qu^autrea 
Tapraigne.  Ele  sera  ä  vos,  ^  parte  et  &  gaaigne.«  Baudoin  ist  aleich 
entschlossen.  —  Aub.  p,  49,10.  ff.  (Frau  des  Baudoin):  »Vos  li  dires,  ne 
li  celeres  mie,  Qu*il  viengne  a  uioi  autresi  come  espie  ,  S'ait  esclaviue, 
con  venist  de  Surie.«    Der  Held  erfüllt  die  gefährliche  Forderung. 

197)  6ui  de  N.  v.  1345  (Ayglestine)  »Yous  ra'avez  bien  resconsice, 
Dex  en  seit  graciez.«  —  ib.  v.  1302  ff:  Gui  fier^  .1.  Chevalier  qui  nvoit 
&  nom  Hue,  Trez  devant  Avglentise  k  sez  piez  luort  le  rue.  Hervieu 
monte  ou  cheval ,  de  mautalent  tressue ,  Et  guerpist  la  pucele ,  moult 
petit  Ta  eue ;  Et  Quion  la  aeiaist,  k  sa  gent  Ta  rendue. 

198)  Aub.  p.  147,19  ff.  (Guiborc):  »Tant  m'aves  fait,  moult  vos 
doi  avoir  chier,  Tolu  m*av^  k  la  gent  Tavresier,  Qui  tant  m*ont  fait 
mon  pais  essillier.c  —  Aiol  v.  6421  ff:  Toute  plaine  sa  lanche  Tabat 
mort  el  sentier;  Puis  a  traite  Tcspee,  se  li  trenche  le  cief,  Si  le  pent 
ot  les  autrea  desor  .1.  des  deatriers.  Quant  le  voit  Mirabiaus,  8*en  ot 
mont  le  ceur  lie. 

199)  Aiol  V.  6227  ff. :  »Mont^s  sor  vo  ceval ,  ma  bele  douce  amie ; 
Tornes  vos  ent  ariere  eheste  viäs  voie  antie,  Tenea  bien  vostre  escloa, 
ne  m'esconnisies  mie :  Dieus  vos  trameche  a  hotne  qui  bien  vos  face  aie !« 

200)  Ot.  V.  658/59:  »Les  nosces  erent  es  prez  souz  AWlie,  Quant 
j^aurai  mort  Tempereor  Garsilie.c  —  Girb  d.  M.  Hs.  N  123  c  39/40:  Autre 
ai  afere,  sire  Girbert  a  dit,  Que  fame  penre  ne  tel  plet  a  tenir. 

201)  Aiol  V.  8039  ff.:  Lusiane  fu  molt  core^use  et  marie;  Et  voit 
le  roi  son  oncle,  si  fu  molt  eabaudie:  »En  non  Dieu!  sire  Aiol,  je  ne 
quidaise  niie,  Que  nos  grans  amistds  fuissent  ja  dcpartic.« 

cf.  Doon  de  M.  v.  4159  ff. 
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ergiebt  sich  wohl  der  Mann  der  freien  Liebe*®^).  Nur  ein  alter 
Liebhaber,  der  hoffnungslos  wirbt,  erfleht  einen  einzigen  Anblick 
der  Geliubten  und  übt  dann  Entsagung'***). 


IV.     Die  Frau  als  Gattin. 

Die  Ehe  wie  sie  sich  in  den  Epen  behandelt  findet,  wird 
selten  aus  Liebe  geschlossen.  Die  Frau  wünscht  die  Ehe,  weil 
sie  von  ihr  eine  Besserung  ihres  schulz-  und  rechtlosen  Zu- 
standes  hofft^^**).  Darum  sehen  wir  sie  oft  eifrig  bemüht,  sich 
ein  Eheversprechen  zu  sichern*®*). 

Wenn  der  Mann  sich  zur  Heirath  entschliesst,  was  meistens 
auf  den  Rath  seiner  Familie  oder  seiner  Freunde  geschieht-®'), 


203)  Hug.  Cap.  v.  178  ff.:  Tant  yerent  8y  parier  k  dames  savoureuz 
Et  ly  regart  de  lui  estoit  sy  amoureus  Que  dame  De  le  voit  qui  n[ej  ait 
quier  oez  jene,  Et  il  n'estoit  ver  ellez  ne  fei  ne  despiteus,  Vollentiers 
les  aerroit  du  mestier  amoureus.  —  ib.  v,  250/51 :  En  Brabant,  oü  s'alloit 
moolt  Bouvent  deduisant  A  damez,  a  puoellez  riens  n'aloit  espargniant^ 
—  Raoul  de  C.  p.  67,17  ff.:  »Ybers  mes  p^res  par  sa  force  la  prist.  Je 
ne  dis  pas  que  noces  en  fast  Par  sa  richese  dedens  son  lit  la  raist,  Toz 
ses  talans  et  ses  yoloirs  en  fist;  Et  quant  il  vost,  autre  fonie  repriat.c 

204}  ci.  Hervis,  Hub  p.  36. 

205)  Aiol  Y.  1804.  (Tochter  des  Tieri):  »Com  fuisse  ore  garie, 
8*il  me  daingast  amer.c  —  Doon  de  M.  v.  8891  ff.  (Flandrine):  »Moult 
cuidoie  estre  bien  k  tous  jours  mari^  Du  raeillor  chevalier  qui  ains 
chainsist  esp^e.  Lasse!  or  m'a  ^u  si  petite  dur^e  -  Parise  la  D.  t.  729,30 
(Parise):  »Or  sui  si  esgar^e  que  ne  sai  ou  aler;  Bien  sai  que  sui 
venue  k  moult  grant  poret^.« 

206)  HuoD  de  B.  ▼.  5890  ff.  (Esclarmonde):  »Se  me  voii^  plevir 
et  creanter  que,  se  poii^  de  ^aiens  escaper,  Vous  nrenmerri^  o  voua 
en  vo  reffn^,  Par  Mainomet,  je  ne  vous  queroie  el.«  --  Floov.  v.  1536  ff. 
(Maugalie):  Se  de  ton  seiffnour  lege  avoie  föautä  Que  il  me  vosist 
nanre  k  moilier  et  \sk  per,  ror  la  sue  amiti<  relanquirai  mon  de.«  — 
Jourd.  de  Bl.  v.  1728  ff.  (Oriabel):  »Voz  me  venrez  et  jurer  et  plevir. 
Se  Des  voz  donne  de  Testor  departir,   Que  voz  aurai  loiaument  a  mari.« 

207)  Girb  d.  M.  Bs.  N  138d  v.  20  ff. :  »Pren  cest«  dame,  gentiez  rois 
posteis.  En  nulle  terre  plus  belle  je  ne  vi  Je  le  vous  los  couzins,  ce 
diät  Gärin.€  —  Auberon  v.  274  ff.:  »Ens  son  regne  sont  moult  bon  11 
tierage,  Mainte  riviere  i  a  et  maint  boscage.  D*or  et  d*argent  meublee 
est  et  d*olmage.  Par  bonne  foi  vos  lo,  qui  qu*en  ait  rage,  Que  la  dame 
prendes  a  mariage.« 
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so  leitet  ihn  das  Bestreben,  sich  mächtige  Bundesgenossen  zu 
erwerben ,  den  Einfluss  und  Reichthum  der  eigenen  Sippe  zu 
heben^®").  Aus  denselben  Beweggründen  pflegen  die  Anver- 
wandten des  Mädchens  ohne  Rucksicht  auf  die  Neigung  der 
BetreSenden  über  ihre  Hand  zu  verfügen'^*).  Meist  fügt  sich 
die  Frau,  die  auch  wohl  selbst  den  Reichthum  des  Werbenden 
in  Erwägung  zieht*'®),  oft  aber  tritt  sie  auch  energisch  für  ihre 
eigene  Liebe  ein'^O-  Ihre  Weigerung  begründet  sie  dann  häufig 
damit,  dass  die  »Geste«  des  in  Vorschlag  Gebrachten  nicht 
makellos  sei"*^. 

208)  Qar.  Loh.  I.  p.  150  ▼.  10  ff.:  »Haut  mariage  et  bon  tous  ai 
porquis  C'est  Helisens,  la  dame  de  Pontis,  Suer  e»i  germaine  au  Flamenc 
Bauduin;  N*a  pas  lon^mps  que  mors  est  ses  maris,  ün  anfant  a 
qu*encor  est  monlt  peiis.  S*en  Teritage,  biaus  ni^s,  tos  estes  mis,  Si 
serez  bien  entre  tos  anemis.«    cf.  Weinhold  .1.  p.  239. 

209)  Girb  d.  M.  Hs.  N  138 d  ▼.  51;  e  ▼.  1  ff.:  »Je  tos  donrai  L 
Chevalier  menbr^.  N*a  si  yaillant  en  1a  cresüente.«  Darturf  die  Totster 
des  Baimon:  »Sire  dist  eile  a  vostre  volenti«  —  Mort  de  Gar.  ▼.  3685 
ff.:  Adonc  parla  Jeufrois  li  Angevins:  »Si  la  dones  Milon  de  Lavardin, 
0  de  Lamborc  Galeran,  ou  Gaudin;  II  sont  prodome  et  Chevalier  gentil.« 
—  Aiol  V.  7113  ff.  (Esmeraude):  »Mes  peres  fu  frans  hom  et  de  grant 
parente^:  En  trestoute  Bern  ne  p^ost  on  trover  Nal  miDor  Chevalier 
por  ses  armes  porter.  Puis  kei  en  malage  et  en  grant  povert^  Et  engagja 
ses  tenes,  petit  Ten  fu  remds.  Gib  hom  ert  par  usure  en  grant  avoir 
mont^.  A  mon  pere  fist  toute  se  tere  racater;  Pois  m*i  dona  k  ferne, 
je  ne  li  poc  v4er«  —  Girb  d.  M.Hs.  0  145b  v.  38.  ff:  Done  Raimond  Ludie 
o  le  der  vis  Cil  de  S.  Gile  le  Chevalier  gentil :  Amenra  toi  mil  Chevaliers 
de  pris. 

210)  Gar.  Loh.  I.  p.  157  v.'  18.  ff.  (Helisend):  »Trestos  li  mens 
devroit  de  moi  laidir,  Se  je,  si  tost,  avoie  baron  prins,  Si  ferez,  suer. 
eis  est  biaus  et  meschins,  II  est  plus  riches  que  ne  fut  tes  maris.  FiU 
est  Hardr^,  si  a  nom  Fromondin.  Mors  est  Hardrte,  et  eis  tient  ]e  pais.« 
Qiuint  la  dame  a  celle  parole  oi,  Li  cuers  li  mue ,  antra  conseil  a  prins : 
»Sire,  diät  eile,  je  ferai  vo  plaisir.«  —  Anberon  v.  339  ff.  (Tochter  des 
Königs):  »Mais,  s*a,  raoulier  li  Maoabes  vons  prent,  Qu*onqaes  dame 
desous  le  fierroament  Marine  ne  fu  plus  noblement  Paus  est  vos  cuers, 
se  Tacort  nous  deffent.    La  dame  Tot,  Tamours  Judas  Tesprent. 

211)  Fierabr.  v.  2943  ff.  (Floripas):  »U  n*aura  jamais  eure  de 
mon  cors  espouser;  A  force  m*i  voloit  mes  peres  marier ;  Mais  en9ois  m*i 
laisasse  trestoute  desmenbrer.c  —  Gui  de  N.  v.  1277  ff.  (A^glentine): 
»Bele,  prenez  Hervieu,  moult  est  de  fort  endroit.»  »Sire,  dist  la  pucele, 
non  feroi  par  ma  foit.  II  ne  m'ameroit  guerez  qui  ce  me  loeroit;  Et  il 
feroit  que  föl  s*&  force  me  prenoit.  Tost  en  perdroit  la  teste,  s*en  mon 
pals  venoit.    Mez  Guion  me  donn^s,  cel  Chevalier  adroit.c 

212)  Gui  de  N.  v.  803  ff.  ( Avglentine):  »Sire  dist  la  pucele: 
lessi^  m*&  vous  parier:  Gnenelon  fu  ses  onclez,  ne  le  puet  nus  cheler 
Toute  France  a  honnie,  si  m'i  voulez  donner.c 


41 

Die  Verlobung  erfolgt  feierlich  vor  Zeugen* '•),  auch  wohl 
an  heiliger  Stätte*'*).  Gewöhnlich  legt  ein  Verwandter  der 
Braut  die  Hände  des  Paares  ineinander  und  lässt  die  Heilig- 
thümer  holen,  auf  welche  dann  der  Treueschwur  erfolgt* ^^), 
der  indessen  auch  durch  einen  Stellvertreter  geleistet  werden 
kann.  Bisweilen  tritt  der  Kaiser  selbst  als  Ehestifter  auf*'*). 
Zu  nahe  Verwandtschaftsgrade  sind  ein  Ehehindemiss,  seihst 
wenn  der  Verlobungseid  schon  geleistet  ist*'').  Besondere 
Hochzeitsgebräuche  finden  sich  nicht  erwähnt.  Der  priesterliche 
Segen  wird  im  Münster  empfangen*'");  ist  die  Braut  eines 
christlichen  Ritters  Heidin,   so  wird  immer   betont,  dass  die 


213)  Ganfr.  v.  7170  ff.  7176  ff.:  Turpine  11  archevesque ,  k  la  chiere 
meinbr^e,  A  demand^  Berart  se  la  dame  li  gr^.  »Oil ,  cken  diet  Berart, 
de  euer  et  de  pens^.c    Adonqnes  la  li  a  Tarchevesque  affi^. 

214)  Raoul  de  C.  p.  144  v.  18/19  (Helvis):  »Sire  Raons,  dist  la 
francbe  pachele,  Vob  me  jurastes  dedens  une  chapele.« 

215)  Elie  de  S.  G.  v.  2692/93:  Sor  les  saintes  reliques  fönt  Galopin 
jurer  Qu'il  penra  la  pocele  a  mollier  et  a  per.  —  Raoul  de  G.  p.  228 
▼.  10  ff.:  Sor  une  table  fönt  les  sains  aporter.  llueques  fönt  les  sairemenfl 
jurer,  Bemier  del  prendre,  et  G^ri  del  donner. 

216)  Gui.  de  N.  v.  1293  ff.:  Le  roi  tint  Ajglentine  par  la  blanche 
main  nue;  Son  serement  aquite,  a  Heryieu  Ta  rendue.  —  Raoul  de  C. 
p.  2Ö2  ▼.   13:    >Pren^8  la  dame   que  je  la  yous  ostri.«  -  Gar.  Lob.  I. 

L117  V.  4  ff. :  Maintenant  fönt  les  rel^uen  venir ,  F^aut^  fönt  au 
bereue  Garin  II  la  fiance ,  eile  lui  autresi.  —  Gar.  Loh.  U.  p.  69/2  ff. 
(Pipin):  II  en  apelle  lo  Loherenc  Gkirin:  »Venez  avant,  le  ns  au  duc 
Hervin,  Tenez  ma  niece,  la  bien  faite  A^lis;  Et  vous  dans  Begues  dou 
chastel  de  Belin ,  A  vous  doing-je  la  belle  Biatrix.«  •—  Gajd.  v.  8602  ff. : 
Et  dist  Guiz:  »Bele,  yoz  ditez  verit^.  Avant  passa,  si  a  le  roi  rouve 
Qu*e0ramnient  soient  li  sairement  jur^,  De  Tespouser,  sans  lonc  terme 
pass^.  —  Girb  d.  M.  Hs.  0  122  a  26/27:  »Et  ceste  est  fille  au  fort 
roy  Anseys;  Tu  la  prendras  te  la  jurrai  por  ti,c  —  cf.  Weinhold  I. 
p.  340  f. 

217)  Gar.  Loh.  .II.  p.  9,14/15:  »Si  li  est  pr^s,  que  ne  la  puet  tenri 
N6  espouser  n^  coucher  en  son  lit.c  —  cf.  Elie  de  S  G.  v.  2671  ff. 

218)  Girb  d.  M.  Hs.  0  142  c  7/8:  A  Hernaus  ert  la  terre  et  le  pats 
Ludie  esfiOBe  au  mostier  S.  Denis.  —  Foulque  de  G.  p.  80,1/2  (An  f^lise): 
»Dites-moi,  Saljgot,  que  fait  li  miens  amis,  Qui  m'espousa  &  ferne  au 
mostier  Saint-Marcis  ?«  —  Raoul  de  C.  p.  237  v.  2/3:  Mais  Tandemain  sont 
Tenu  au  mostier;  Uk  espousa  Bemier  sa  mouUier.  —  Raoul  deC.  p.  266  v. 
18/19  (Tochter  des  Geri):  A  .1.  mostier  Tanmainnent  erramment.  La 
Tespousa  Herchanbaus  li  vaillans. 

219)  Gaufr.  v.  10,278  ff:  La  ont  pris  Mandagloire,  la  monllier  Gloriant 
Robnstre  Tespousa,  le  Chevalier  vaillant;  Crestienner  la  firent  nostre  baron 
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Taufe  vorhergingt").  Es  folgt  ein  festliches  Gelage  im  Schlosse****) 
oder  auch  im  Freien^^')  mit  zahlreichen  Gästen.  Die  Hochzeits- 
feierlichkeiten dehnen  sich  bis  auf  acht  Tage  aus*-*^*). 

1.    Verhalten  der  Fran  sun  Gatten. 

Das  eheliche  Verhältniss  erscheint  in  den  Epen  meist  als 
durchaus  rein.  Die  Frau  ist  dem  Gatten  unbedingt  bis  zur 
äussersten  Dcmuth  ergeben^^*);  sie  ordnet  ihren  Willen  dem 
seinigen  völlig  unter^-*)  und  erträgt  seine  oft  rohe  Behandlung 
mit  Geduld^^*).  Dem  harten  und  ungerechten  Urtheil  des 
verblendeten  Gemahls  fügt  sie  sich  ohne  ihm  zu  grollen*^*)  und 


ayant.  —  Foulque  de  C.  p.  50,15/16:  Mfts  el  main  ont  la  dauie  baptisi^e: 
Cil  Tesposa,  qui  ele  fu  jugiee. 

220)  Girb.  d.  M.  Hs.  N  138e  v.  12 :  Granz  sont  les  noce«  sus  le  palais 
liste.  —  Gaufr.  v.  9241  tf. :  A  icheste  parole  monterent  u  donjon:  Chele 
nuit  ont  mene  grant  joie  li  baron ,  Et  quant  il  ont  soup^,  les  napes  os- 
ta  on.  En  la  chambre  k  la  bele  .1.  lit  apresta  on ;  Lk  ont  couchi^  la  bele 
et  Benirt  le  baron. 

221)  Gui  de  N.  v.  1986  (Ayglentine):  »Hervieu  serai  rendue  sons 
Nantueil  en  la  pr^e.«     cf.  Aiol  v.  8250  ff. 

222)  cf.  HerviB,  Hub.  p.  11. 

223).  Mac.  V.  3511  (Blanchef  lor):  »Vos  moilliers  sui,  autre  segnor 
n'atent.«  Girb  d.  M.  Hs.  0  134 d  v.  36  ff.  (Blanchef lor):  Et  la  reine 
au  gent  cors  sei{2;nori  Se  lest  cfaeoir  sor  la  jambe  Pepiu.  Ainz  mes  ne 
sot  quant  a  ses  piez  la  vit,  Etroit  li  beige  la  chalce  et  le  saniit.  —  ib.  146 
l(6b  v.25ff.  (Blanch  eflor):  Devant  le  roi  sor  le  inarbre  luisant  S*estoit 
getöe  a  genoilz  tot  errant,  Ja  li  besäst  le  pie  saiiz  nul  contanz,  Quant 
rerai)er6re  Tendreca  en  estant. 

224)  Jourd.  de  El.  v.  2087  (Oriabel):  »Sire,  dist  eile,  tout  k.  vostre 
commant.c 

225)  Gaufr.  v.  3945  tf.  (Frau  des  Grifon):  Adonc  vient  h  sa  fame, 
en  chambre  la  mena:  >Ab7!  pute  uiauvese,  eben  q^ui  vous  quemanda 
Que  vouB  av^s  gari  chu  mauvez  ribaut  la?  Cr  tost,  builliez  moi  Perbe  qui 
si  le  luechina.«  »Sire,  chele  respont,  si  soit  com  vous  plera.«  —  Mort  de 
Gar.  V.  2170  ff.  (B  lancheflor):  Et  dit  la  dame:  »La  vostre  g[rant  iiieroi; 
Quant  vos  plaira,  si  porroiz  refenr,  Car  je  sui  vostre,  ne  m^en  puis  de^iartir.« 

226)  Parise  la  D.  v.  624  ff.  (Parise):  »Tenez  moian  prison  ^  Tostel, 
chi^s  Gautier,  Qu  chi^s  un  borjois  povre,  que  n'ais  gaire  cher^,  S'aie  de 
vostre  pain  chacun  jor  .1.  cartier.  Quant  li  enfes  ert  nez,  sei  faites 
bautisier,  Quant  serai  relevee,  si  nie  copez  le  chi^,  Qu  je  devendroi  noine 
Il  .1.  de  ces  mostiers.  Lai,  si  prolrai  Deu,  le  glorieus  dou  ciel,  Que  vostre 
cors  garisse  de  mort  et  d^encombrer.« 
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geht  gehorsam  in  die  Verbannung**^) :  ja  ihr  Herz  treibt  sie, 
obgleich  man  sie  vor  der  Gefahr  warnt,  noch  heimlich  von 
dem  Sciilafenden  Abschied  zu  nehmen  und  ihn  zu  segnen**®). 
Zur  Versöhnung  mit  ihm  ist  sie  immer  bereit,  auch  wenn  sie 
unschuldig  grosse  Unbill  erlitten  hat***). 

Vielfach  giebt  die  Gattin  Beweise  ihrer  innigen  Zuneigung. 
Namentlich  äussert  sich  diese  in  lebhafter  Theilnahme  am  Geschick 
des  Mannes*'**).  Sie  hat  eine  hohe  Meinung  von  dem  Vertrauen 
zwischen  Gatten"®')»  sie  glaubt,  der  Gemahl  müsse  sie  an  allen 
seinen  Plänen  und  Sorgen  theilnehnien  lassen*®*).  Sie  ist  voll 
zärtlicher  Besorgniss,  wenn  er  sich  in  Gefahr  begiebt.  Voll 
Angst  um  den  Gatten  im  Kampf  begleitet  sie  ihn  mit  langen 
Gebeten****)  und  verfolgt,  wenn  sie  selbst  Zuschauerin  sein  kann, 


227)  Mac  v.  699/700  (Blancheflor):  Dist  la  rolne:  »Et  vueil  je 
Totrier;  Vostre  voloir  ne  vueil  je  trestorner.c 

228)  Pariae  la  D.  ▼.  770  ff.  (Parise):  Elle  ne  Tose  niie  eaveillier 
ne  boter;  An  la  face  lo  baise  coiement  et  8o6,  Pais  pristandeus  sesganz 
qui  sont  k  or  par6,  Apräs,  leva  sa  main,  si  Ta  de  Den  Beign6.€ 

229)  Mac.  v.  3504  ff.  (Blancheflor):  Ele  11  dist:  »Qentis  rois 
sorpoissans,  Ne  me  eovient  d*ire  et  de  mautalent.  De  moie  part  faites 
rat'ordement.« — Parise  1.  D.  v.  2784  ff.  (Parise):  »Dame,  ce  dit  li  das, 
coniant  tos  demanez?  Gertes,  j^ai  anxers  vos  inauveisement  err^;  Par  toz 
les  sainE  dou  mont,  que  le  me  pardonezi«  »Sire,  ce  dit  la  dame, 
Tolentiers  et  de  grez.«—  Karls  R.  v.  868/69  (Die  Königin):  Iloec  fut  la 
reine,  al  piet  li  est  caiet,  Sun  maltalent  li  at  li  reis  tut  pardunet 

230}  Gar.  Loh.  II.  p.  218,1  (Bintris):  »H6,  riches  dua!  Porquoi 
pensez-vos  si  ?  Or  et  argent  ayez  en  vos  escrins,  Faucons  sor  perches  assez 
et  vair  et  gris.« 

231)  Alesch.  v.  2047  ff.  (Guiborc):  »Sire,  dist-ele,  je  sui  vostre 
juree,  A  la  loi  Deu  loiaument  espouae'e,  Por  vos  sui-je  crestiene  clamöe, 
Et  en  seinz  fonz  bauptiziäe  et  levee,  D'uile  et  de  cresme  en  Deu  regeneräe ; 
Ne  me  doit  estre  vo  parole  v66e.« 

232)  Alesch.  v.  8042  ff.  (Guiborc):  »Moult  doit  liez  estre  homs  qui 
bone  ferne  a,  Et  8*il  est  bons  de  fin  euer  Tamera,  Le  bon  consell  qu'el  li 
done  crera.« 

233)  Aye  d'Av.  v.  510  ff.  (Ayej:  »Sire  Diex,  dit  la  darae,  plaise  voe 
et  agr^,  Si  com  de  mon  seignor  voz  savez  la  pensee,  Que  il  en  ait  Tenor 
hni,  en  ceste  jorn^.«  —  ib.  v.  2755  ft".  (Aye):  »Garissiez  mon  seignor 
qu'ä  espous  me  donastes  De  mor  et  de  pnson,  de  fust,  de  fer  et  d^armes, 
Que  bui  si  anemi  de  cheval  ne  Tabatent.«  —  Aiol  8426  fi*.  (Mira bei): 
»Dame  sainte  Marie,  di^e  vierge  pueele!  Se  je  perc  mon  signor,  hui 
commence  tel  guere,  Qui  jamais  ne  faura  en  ce  siede  terrestre.« 
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gespannt  jeden  Vortheil,  den  er  erringt'*^).  Wird  der  Mann 
verwundet  oder  besiegt,  so  beklagt  sie  laut  sein  Unglück^'*); 
geräth  er  in  Gefangenschaft,  so  theilt  sie  seine  Hafl^*),  ebenso 
die  Verbannung  des  in  Ungnade  Gefallenen^^^)  und  sucht  sie 
zu  erleichtem.  Ihre  Liebe  erhebt  sich  hier  bis  zur  grössten 
Selbstverleugnung:  Leben  und  Glück  des  Gennahls  gehen  ihr 
weit  über  das  eigene***).  Wird  der  Gatte  gewaltsam  von  ihr 
getrennt  oder  sieht  er  sich  gezwungen,  sie  zu  verlassen,  so  ist 
sie  voll  Sehnsucht***),  gross  ist  ihre  Freude  beim  Wiedersehen***). 

2d4)  Doon  de  M.  v.  8388/89:  »Dame,  fet  Flandrineite,  quel  cheyalier 
Chi  a!  BenMte  soit  Teure  que  8*aniour  me  donna!«  —  ib.  t.  8466 
(Flandrine):  »Chil  ii*i  a  pas  lailli;  bien  ait  qui  restrieDiia.« 

285)  Gar.  Loh.  11  p.  88,  y.  7  if.  (Biatrix):  Durement  piore  ne  8*eii 
peut  astenir,  Pour  cott  que  Toit  le  duc  descoulori:  »Lcuee,  fiiit-elle, 
com  grant  dolor  a  ci!«  Li  Loherens  a  bien  aa  ferne  oi,  La  teste  dresce 
contremont  an  petit.  »Dieu,  dist  la  dame,  or  est  vis  mes  maris!«  —  Jourd. 
de  BL  T.  2863  ff.:  Oriabiax  menoit  an  dael  moult  mal,  Car  por  Jordain 
menoit  dolor  coral,  Ferment  reclaime  le  pere  esperital,  Que  son  seignor 
li  rande. 

236)  Aiol  ▼.  8508  ff.  (Mirabel):  »Merchi,  sire  Makaire,  por  Dien  et 
por  son  non!  Comment  i  moroit  ore  tex  hon  com  est  Aiolsr  Puis  qne 
pris  neos  av^  met4s  nos  en  prison.«  —  Jourd.  de  Bl.  ▼.  333  ff.  (Erembors): 
Fromons  Ta  fait  avaler  k  sa  gent  Dedens  la  chartre  oui  est  orde  et 
puans,  Oti  Beniers  est  aa  coraige  vaillant.  —  Gerard  de  K.  p.  359,26/27: 
Gucrard  Tit  en  l'arvol,  n*i  a  servent,  Fors  sa  moillier  qui  el  sert  bonement. 

237)  Aiol  T.  49  f;  53  f.  (Avisse):  Es  landes  de  Bördele  s'en  est  U 
dos  fais,  Puis  furent  tel  .VIL  an  c*onques  ne  but  de  vin.  La  dame  estoit 
enchaintoi  qaant  ors  de  France  issi;  Quant  vint  en  Termitage,  sidelivra 
d*un  fil. 

238)  Jourd  de  Bl.  ▼.  647  ff.  (Erembors):  »Biaus  fiz  Garnier,  dist 
la  dämme  nobile,  La  chars  ton  pere  pour  la  toie  iert  delivre.  La  moie, 
lasse!  an  est  moult  corroucie!«  —  Aiol  v.  496  ff.  (Avisse):  »Por  Dieu 
n*obli^  mie  Tostre  chier  pere  Qui  chi  remaint  malades  en  tel  contree: 
Ne  Ü  regardera  parens  ne  frere.« 

239)  Baoul  de  C.  f,  281  ▼.  8  ff.  (Tochter  des  G^rij:  »Diex,  dist 
la  dame,  qui  tot  as  k  ju^er,  Se  une  nuit  tenoie  mais  Bernier ,  ITuuroie 
mais  ne  mal  ne  encomoner.c  —  Ayed^Av.  v.  1899  ff.  (Ave):  Aie  est  en 
haute  mer  en  une  nef  enclose.  Et  crie  haut^ment:  »ChetiTe,  com  sui 
morte.  Gamiers,  fil  k  baron,  com  vos  m'esloingniez  ore,  Por  quant, 
conment  qu*il  prengne,  vos  me  raurez  encore.«  —  Raoul  de  C.  p.  243  v.  1() 
ff.  (Tochter  des  G4ri):  »Abi!  fait-ele,  nobiles  cheyalier,  Poi  ont 
ensamble  dur6  nos  amisti^.  Or  d^usions  acoler  et  baisier,  Li  uns  por 
Tautre  de  ci  au  jor  vellier.«  Pasmäe  chiet  yoiant  maint  Chevalier. 
^  Raoul  de  C.  ^.  261  v.  13  ff.  (Tochter  des  G6ri):  »E  Diexl  dist-elle, 
dame  sainte  Marie,  Ne  mon  signor  ne  mon  fil  n'ai-je  mie.  ()ue  fera  ore 
ceste  laise  chaitive?€ 

240)  Huon  de  B.  v.  8169  ff.  (Esclarmonde):  Dame  BBolarmonde  a 


46 

Am  liebsteri  möchte  sie  ihn  selbst  auf  allen  seinen  Zügen 
begleiten'*^),  die  riifedrigsten  Dienste  wäiTe  sie  bereit  für  ihn  zu 
verrichten**"),  ja  sogar  seine  Liebe  mit  einer  Anderen  zn  theilen, 
wenn  sie  nur  in  seiner  Nähe  sein  kann**^).  Dem  fernen  Gemahl 
sucht  die  Fran  die  eheliche  Treue  bis  zum  Aeussersten  zu 
wahren***),  auch  wenn  er  ganz  verschollta  ist***).  Sie  begiebt 
sich  wohl  in  ein  Kloster,  um  ihn  dort  zu  erwarten***);  gegen 
Bewerbungen  braucht    sie   ihre    ganze  List***),    nöthigenfalls 


ffaoii  aeol6:  »S!re,  disi  eile,  bi€n  soi^  vous  iito^6i  Mus  ne  euidoie  k  yo 

S[ent  con  parier.  —  Jourd.  de  Bl.  v.  2867  ff.  (Oriabel):    Oriabiax  voit 
ordain  retomer ,  Encontre  lui  vint  la  dämme  au  vis  der.    Stelle  en  ot 
joie?  ne  Testuet  demandBr.    Son  deignor  ya  baf^e^  et  acoler. 

241)  Raonl  de  C.  p.  25f  ▼.  17  ff.  (tochter  des  Gtäri):  Et  dist  la 
dame:  »je  irai  auvec  toi.«  Et  dist  Bemier:  »non  fer^  par  ma  foi.«  Et 
dist  la  dame :  >or  oIs  graxit  boffoi.  Ja,  por  Diett,  n*if^  .1.  jor  Sana  moi.« 

242)  Jourd.  de  Bl.  y.  2100  ff.  (Oriabel):  »G'irai  o  voz,  sire,  dist  sa 
moilliers.  S6  yoz  i  iestez  cons^uz  n*enchauciez,  Je  voldrai  iestre  li  vostres 
despansiers,  Et,  8*il  voz  plaist,  g*iere  yoetre  escuiers  Por  selles  maitre, 
por  roncäliA  äplaingmer.« 

243)  ib.  V.  2118  ff.  ^Oriabel):  »Se  voz  ja  terre  ne  honor  conquörez, 
Ne  autre  dämme  convoitiez  ne  amez,  Ne  m*en  yenroiz  ne  tancier  ne 
choser.    Coucber  irai  le  soir  souz  les  degrez.« 

244)  Girb  d.  M.  Hs.  0  l44d  y.  2  ff:  Ludie  yint  sus  el  pales  plenier,  A 
Fromont  jure  la  crant  vertu  del  ciel,  James  Hemaut  ne  1  aura  a  moillier. 
—  Huon  de  B.v.6931  ff.(£8clarmonde) :  »Je  garderai  Huon  ma  loiaut^, 
Et  souferrai  paine  et  dolour  ass^s  Ains  quo  nus  hom  ait  de  moi  Tamist^.« 
— Raoul  de  C.  p.  285  v.  10  ff.  (Tochter  des  G6rii:  »H6!  Bemiers,  sir«. 
frans  Chevaliers  mirables,  Gis  Herchanbaus  est  trop  fei  et  trop  saige. 
C*il  gist  &  moi,  que  ferai-je  dont,  lasse!  U  lid  lairoit  por  nulle  nen  qu*il 
saige.«    Par  la  ienestre  jus  des  murs  s*an  avale. 

245)  Dooo  de  M.  v.  158  ff.  (Marguerite):  »Sire,  n*en  aiez  ja  si 
fole  entencion ,  Qaer  j*en  promet  k  Dieu ,  et  son  saintisme  non ,  Se  me 
sires  est  mort,  qui  moult  estoit  preudom,  Ne  voeil  pas  mez  enfians  meitre 
k  destrucüon.« 

246)  Jourd.  de  Bl.  v.  2860  ff.  (Oriabel):  »Lez  un  monstier  me  faitez 
utthostel,  Une  fenestre  mi  faitez  compasser  Et  pain'  et  eve  m*i  fdtssiez 
dünner,  Autre  despanse  n*i  quier  je  ja  user.  Lk  atendrai  celui  qu*ai 
deskr^.    Dammeldex  le  me  rande.« 

247)  Huon  de  B.  v.  6915  ff:  (Esclarmonde):  »Sire,  distele,  merchi, 
por  amor  D6 1  Jou  ai  .1.  veu  &  Mahommet  you6 :  Desc'ä  .H.  ans  ne  puis 
en  lit  entrer  L&  oü  nus  hom  gise,  par  verit^.«  —  Baoul  de  C.  p.  268  v.  4 
ff.  (Tochter  des  G^ri):  Elle  prent  Terbe,  en  sa  bouche  Ta  mise,  Et 
Herchanbans  coucha  avec  sa  mie.  II  Ta  as^  acolee  et  bäisie,  Mais 
d'autre  chose  ne  li  pot  faire  mie. 

8* 
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leistet  sie  offenen  Widerstand^*').  Eine  Frau,  die  sich  gezwungen 
sieht,  dem  Gatten  die  Treue  zu  brechen ,  hält  sich  für  seiner 
nicht  mehr  würdig***).  Dagegen  verlangt  sie  aber  auch  un- 
bedingte Hingabe  des  Mannes  und  ist  heftig  eifersächtig  auf 
andere  Frauen**^),  selbst  auf  einen  Freund  des  Gatten*"). 

Stirbt  der  Gemahl  oder  fallt  er  im  Streit,  so  kennt  ihre 
Trauer  keine  Grenzen'**).  Da  fühlt  die  Frau  sich  ganz  schutz- 
und  haltlos***).  Da  ist  sie  selbst  des  Lebens  müde,  und  wünscht 
sich  den  Tod***)  oder  den  Nonnenschleier***).  Sie  beschliesst 
auch  wohl  wirklich  ihr  Leben  im  Kloster***)  oder  überlebt  in 
ihrem  Schmerz  den  Gatten  nur  um  wenige  Tage**^).  Vorschlage 


248)  Doon  de  M.  v.  167  ff.  (Marffuerite):  Etele  lessealerle  poing 
de  tel  randon,  Devant,  parmi  le  n^,  li  donne  tel  frapon,  Que  il  en  out 
seoglant  le  vis  et  le  menton. 

249)  Hug.  Gap.  t.  5232  ff.  (Marie):  »Faiiez  que  voob  tronvesle  bon 
roy  man  marr,  Et  Ijr  dites,  biau  sire,  ne  me  mache  en  oubly,  Et  qu*i  me 
▼iegne  oster  de  le  main  Tanerny:  Et  pois  devenrai  nonne  et  priray  Dieu 
niercby,  Gar  pas  ne  seray  digne  d*e8tre  plus  aveo  luy.c 

250)  Amis  et  Am.  v.  882  ff.  (Lubias):  »Sire,  fait  eile,  bien  sai  que 
voz  pansez.  Or  voldries  iestre  ä  Paris  la  citä,  La  fiUe  Karle  baisier 
et  acoler  Dont  li  miens  cors  est  ch^us  en  vilt&«  Syr ,  Born.  St.  I.  p. 
402,11/12  (Matalie):  En  sa  chambre  la  met  on  li  ors  reflambie;  Mais 
toz  jorz  a  Yen  li  un  poi  de  gelosie.  — 

251)  Amis  et  Am  y.  494/95  (Lubias):  S*elle  onques  puet,  eile  le 
cunchiera,  Li  amisti^s  d*Amile  li  toldra. 

252)  Qu,  Lob.  11.  p.  271,22/28:  D'ileuc  enportent  la  bele  Biatrix 
Tote  pasm^e,  dus<iu'au  palais  marbrin.  —  Raoul  de  G.  p.  4  v.  5  ff.:  Et  quant 
Dieu  plot,  del  ci^le  departi.  La Jantil  dame,  Aalais  au  der  vis,  Tel 
duel  en  fait,  si  grans  ne  fu  ols.  —Ren.  de  Mont.  p.  44,33/34  (Frau  des 
Beuves):  Quant  la  dame  Toit,  li  sans  li  est  fulsj  Sor  le  cors  se  pasma 
et  cria  k  haus  cris. 

258)  Gar.  Loh.  IL  p.  267,8  ff.  (Biatrix):  »Lasse,  dolente,  que  porrai 
devenir!  Or  verrai-jou  esiler  mon  pals.  Et  sen  iront  mi  cheyalier  gentis, 
En  autres  terres  autre  seigneur  servir.c 

254)  Aye  d'Av.  v.  3098  (Ave):  »H6  Diexl  car  recoif  m'ame  c'or 
Youdroie  moriric  — Ghans.  d.  S.  IL  p.  169,4  (Sebile):  »S*or  polsse  morir, 
com  dame  Aude  au  vis  fier!« 

255)  Foulque  de  G.  p.  79  v.  5,9  (Anf^lise):  >Ha  lasse!  com  hui 
pars  de  dolce  compaignie.    Mon  chief  ferai  ?eler  k  Gort  ä  Tabaye!« 

256)  Ghans.  d.  S.  IL  p.  188,22  ff.  (Sebile):  Sebile  la  rolne  i  plot  k 
demorer  En  .1.  reclus  par  soi  por  son  ami  plorer. 

257)  Mort  de  Gar.  v.  4803/4  (Aelis):  Les  deus  serors,  puis  que  fu 
mors  Grarins,  Plus  ne  yesquirent  que  trois  jors  et  demi. 
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zu  einer  neuen  Ehe  weist  die  Wittwe  entweder  endgiltig**®)  oder 
doch  zunächst*'*  entrüstet  ab  und  bietet,  wenn  man  sie  dazu 
zwingen  will,  ihre  ganze  Verschlagenheit  und  Kühnheit  auf,  um 
sich  ihr  zu  entziehen**®).  Lässt  sie  sich  zu  einer  neuen  Ver- 
bindung bestimmen,  so  bewahrt  sie  doch  öfter  dem  ersten 
Gratten  ein  treues  Gedächtniss**')* 

So  erscheint  die  Frau  voll  zärtlicher  Liebe  und  Hingebung. 
Aber  auch  weniger  weiche  Züge  enthält  ihr  Charakter.  Sie  greift 
mit  Wort  und  That  in  das  Schicksal  des  Mannes  ein***). 
Ueberall  eine  kluge,  gemässigte  Rathgeberin  weiss  sie  ihn  oft 
mit  besserer  Einsicht  zu  leiten  und  seine  Pläne  zu  fördern, 
indem  sie  seine  Freunde  begünstigt***),  bei  seinen  Gegnern 
Fürbitte  für  ihn  einlegt***) ,   oder  auch   ihnen  kühn  entgegen- 


258)  Mort  de  Gar.  v.  84  ff :  Si  en  remene  la  bele  Biatriz ,  Ensemble 
0  lui  et  Hernaut  et  Qerin:  N6  onqaes  puis  la  dame  n*ot  mari.  —  Aye  d*Av. 
▼.  2176  (Aje):  »Miex  Toudroie  estre  nonne,  le  vel  desor  la  teste  Que  ja 
celui  oubli  qui  si  long  m*ala  querre.«  —  Baoul  deO.  p.  10  v.  l/2(Aalai8): 
La  gentiz  dame  o  le  viaire  cler  Ne  le  prendroit  por  les  membres  colper. 

259)  Gar.  Lok  L  p.  157,12  ff.  (Helisend):  »Ancor  n'a  gaires  que 
monsignor  perdis,  N*a  pas  un  mois  que  fut  en  terre  mis;  Trestos  li 
mens  devroit  de  moi  laidir  Se  je,  si  tost,  ayoie  baren  prms.« 

260)  Aye  d'ky.  ▼.  8208  ff.  (Aye):  Elle  a  dit  k  Karion:  ».L  respit 
en  weil,  sire,  Enfresci  qu*ä  .L  an,  k  mains  n*en  wiell  je  mie ;  Lors  en  ferai 
requeste  as  barons  de  m*empire.  Et  si  m*iert  tresaflez  le  mautalent  et 
Hre,  Adonc  ferai,  biau  sire,  k  vostre  commandie.« 

261)  Aye  d'Av.  v.  1809/10  (Aye):  >Pour  Tamour  du  baron  qu'ele 
pot  tant  amer,  A  fet  une  abb^e  merreilleuse  estorer.«  —  ib.  t.  2755/56 
(Aye):  Du  baron  li  remembre,  8*a  la  coulor  muee,  Ele  plore  des  iez,  k 
terre  chiet  pasm^  —  Chans,  d.  S.  II.  p.  167,18  ff.  (Sebile):  »H^,  lasse! 
dit  Sebile,  tant  me  va  malement!  Molt  doi  maudire  Tore  que  vig  k 
naissement.    Guiteclin  ai  perda,  Baudoin  ausimant« 

262)  Cov.  Viv.  y.  1126/27:  »Dex,  dist  Gnibor,  beau  pere  droiturier, 
Com  eist  fox  cuens  se  set  bien  esmaier.  8ire,  dist-ele,  or  ne  vos  esmaiez.«  — 
Alesch.  V.  8046  ff.  (Guiborc):  »Befai  Orenge,  k  grant  pris  tomera,  Del 
grant  avoir  (fxi'en  TArchant  uriva,  Mande  sergans,  assez  en  i  venra,  Se  le 
pues  faire,  jk  m^s  garde  n*aura,  Et  je  sui  cele  qui  moult  s*en  penera.« 

263)  Rol.  y.  634  ff.:  Atant  i  vint  la  reine  Bramimunde,  Jo  vos  aim 
mult  sire  dist  ele  al  cunte;  Gar  mult  tos  priset  mi  sire  et  tuit  si  hume. 
A  Tostre  ferne  enveierai  dous  nusches. 

264)  Gar.  Lob.  L  p.  208,19  ff.  (Frau  des  Huedes):  Begon  salue  et 
le  duc  Auberi,  A  lor  pi^  chiet  et  lor  crie  merci:  »La  ville  prens 
trestout  k  ton  plaisir,  Mais  que  tu  aies  de  mon  signor  merci.c 


tritt'**).  Sie  warnt  den  Gemahl  vor  Gefahren'**),  vor  folgen- 
schwerem Verrath^*^),  vor  der  Tücke  und  Macht  seiner  Feinde**®), 
vor  lebensgefahrlicher  Jagd'*').  Den  bekümmerten  Gatten 
tröstet  sie ;  wenn  er  verzagt  wird,  spripht  sie  ihm  wieder  Muth 
ein'^^)  und  entflammt  ihn  durch  den  Vorwurf  der  Feigheit  zu 
neuen  Thaten'^^).  Das  geht  soweit,  dass  da,  wo  der  Mann 
schwankend  und  unsalhstständig  erscheint,  die  Frau  überhaupt 
redend  und  handehid  für  ihn  eintritt'^').  Sie  wird  gradezu 
seine  Retterin:  sie  op&rt  ihre  Schätze  um  ihm  Truppen   zu 


265)  Jourd.  de  Bl.  ▼.  966  ff. :  Dame  Erembors  la  cortoise  et  la  large, 
Ne  yoloit  mie  que  sans  li  en  alaisBeat.  it'en  mainae  mie  palefroi  qui  soit 
laaclies,  Aipz  est  moptto  el  bon  destrier  d*Arrabe,  £d  sob  poiiiff  ünt  im 
roit  espi^  qni  taille.  —  ib.  y.  417  ff.  (Erembors):  »Je  voz  pandroi  ausiz 
com  xxn  larron,  Si  tos  feroie  detranchier  ä  broionz,  Que  D*en  anroie 
deniers  ne  raenson.« 

266)  Raoul  de  G.  p.  82S  v.  7  ff.  (Tochter  des  G^ri).:  »Bemier, 
biax  fr^re,  grant  chose  av^  empris.  Molt  est  mes  pöres  fei  et  mal 
talentis,  Et  s'a  .1.  poi  de  tralson  an  li.  Se  riens  li  dites  que  ne  soit  a 
plaisir,  Sans  deffier  vous  aura  tot  oci8.c 

267)  Ben.  de  Mont.  p.  18,23  ff.  (Frau  des  Beuves):  »Envers  yo 
droit  seignor,  ne  faites  com  lanier.  Si  par  non  sens  voles  folie  oommencier, 
Oe  n*iert  mie  saToir,  si  m'alst  saint  Richier;  Ton  pals  en  verras  gaster 
et  essiller.« 


Ben.  de  Ifont.  p.  171,1/2  (Clarisse):  ü  que  yoit  son  seiffnor, 
dist  li  sens  detrier:  >Sire,  vos  n*ires  mie,  se  le  volet  laissier.« 

269)  Gar.  Loh.  IL  p.  220,12  ff.  (Biatrix):  »Laissiez  ester  oeste 
chasse  ä  tenir,  Li  cuers  me  dit,  ne  toub  en  qnier  roentir,  S^  tu  i  yas,  jk 
nen  reyenras  yi8.€  —  cf.  Aub.  p.  164  (Gnibor). 

270)  Chans,  d.  S.  II.  p.  125,4  ff.  (Sebile):  Cele  le  reconforte  com 
c|ame  de  yalor,  Et  dit:  »Biau  douz  amis,  n'aiez  si  grant  paor:  Karies 
yos  secorra,  n'i  fera  nul  sejor.«  — -  Alesch.  y.  8206  ff.  (Guiborc): 
>Gentix  cuens,  sire,  ne  yos  esmaiez  j&,  Tex  a  perdu  qui  regaaignera, 
Et  tex  est  poures  qui  riches  deyenra.« 

271)  Jourd.  de  Bl.  y.  879  ff  (Erembors):  >0u*8t  ]a  prouesce,  que 
ayoir  soliiez  ?  Fromons  yoz  prinst  k  la  gl  uz  ayant  ier,  Ainz  de  yos  armes 
ne  fist  i)  point  touchier,  Lk  fors  yi  eres  yostre  escu  tout  entier.«  —  Alesch. 
y.  1916  ff  (Guiborc):  Dist  k  Guillaume:  »Or  puis  je  bien  proyer,  Que 
tu  n*e8  mie  dans  Guillaumes  li  bers,  La  fi^rebraoe  qu'en  soloit  tant  loer; 
Jk  n*en  lessasses  paiens  nos  genz  mener.« 

272)  Mort  de  Gar.  y.  1647  ff.  (Blancheflour):  En  pite  se  drece  la 
räine  au  der  yiz,  A  halte  yoiz  k  eserier  se  prist:  »Venez  ayant,  Aigorran 
de  Coci,  Yos  qui  blasn^ez  le  Boirfijouiff  A^beri.«  —  Jourd.  de  Bl.  y.  485 
ff.  (Erembors):  Elle  mäsme  smsi  .11.  des  gloutons,  Si  les  ferit  dhme 
pierre  ens  el  fro^nt,  li  oil  lor  sc^iUent  e^  U  ce^yel  ei^  yon^. 
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werben^'*)  qnd  ist  sogar  bereit,  die  leiblichen  Kinder  dem 
Wohle  des  (Jatten  aufzuopfern*^*).  In  Kriegsnoth  legt  sie  selbst 
die  Rüstung  ptn'^^).  So  erscheint  sie  auf  d^n  Zinnen  und  feuert 
zum  Kampf  an*^*),  so  schirmt  sie  in  Abwesenheit  des  Gatten 
seine  Burg  gegen  den  Feind*^*^).  Ja,  sie  nimmt  sogar  am  Kampfe 
thätigen  Antheil,  tödtet  Feinde*^*)  und  wird  selbst  verwundet"^*). 
Aber  das  eheliche  Verhältniss  erscheint  auch  vielfach  getrübt. 
Die  Frau  v^langt  von  dem  Qatten  kräftigen  Schutz  und  ritter- 
liche Thaten,  und  wo  er  das  nicht  leisten  kann,  verachtet  sie 
ihn"^®).  Die  adelige  Frau  ist  dem  aufgezwungenen  büi^erlichen 
Gatten ^0,  die  Christin  dem  Heiden,  der  sie  geraubt  hat,  von 


273)  Cov.  Viv.  y.  1181  ff.  (Guiborc):  >MaDdez  serjanz,  vassans  et 
Boldoiers;  Q^ie  j*ai  eocor  un  tr^or  ai  tr^ii-fier,  Nel  porteroient  .LXZ.  somier.« 

274)  Jourd.  de  BL  ▼.647  ff.  (Erembors):  >Biau8  fiz  Garnier,  dist 
la  dämme  nobile,  La  cbar«  ton  pere  por  la  toia  iert  delivre.  La  moie, 
lasse!  an  eeUmoult  corroucie.« 

275)  Ganfr.  ▼.  782  ff:  M^  n'i  a  clerc  ne  prestre  ne  dame  segnorie 
Dont  chascnne  n^^nst  la  grant  broiene  vestae,  Sas  le  chief  le  bachin, 
chaint  l'esp^e  fonrbie,  A  deffendre  les  murs  de  la  chitä  antie.  —  Alesch. 
▼.  2202  ff.  fGuibore):  »Je  ^re  arm^  k  loi  de  combatant,  D*aabero  et 
d*elme  et  despee  tranchant.  Par  cel  apostre  que  qnibrent  pen^nt!  N*i 
a  paien,  Sarrasin  nj§  Persant;  Se  je  Tatieng  d'une  pierre  en  ruant,  Ne 
le  coviegne  ohecdr  de  Faaferrant« 

276)  Bneves  de  C.  ▼.  497  ff.  (Ermengars):  Dame  Ermengars  estoii 
en  haut  as  mars  antis.  A  noetre  gent  esorie:  »Ne  soiäe  alentis,  Miez 
▼aut  mors  k  honnenr  que  ne  fait  honteus  vis.c 

277)  Alesch.  ▼.  4226  ff:  Les  dames  ont  meinte  pierre  get^,  Meint 
Sarrazin  ont  la  teste  quass^,  Qni  gisent  mort  sanglant,  gole  ba6e.  — 
Si^e  de  B.  v.  394  ff.  (Ermengart):  »Ore  en  alez  en  France  etNerbone 
lessiez.  Encore  ai  ge  .c.  dam  es,  de  verit^  le  sachiez ,  Bien  meintendront 
la  terre  se  vos  la  me  lesiez.« 

278)  Girb.  de  M.  Rom.  St.  L  p.  521,4  ff.  (Blancheflor):  Et  la 
reine  ne  lor  i  nuit  de  rien,  En  sa  main  tint  un  roit  larenehant  eepi^, 
Quant  li  navrei  se  vuellent  redressier,  Et  la  roine  les  refiert  par  demer, 
Desor  le  maibre  les  refait  trebuchier. 

279)  Girb.  de  M.  p.  520,20  ff.  (Blancheflour):  II  la  navra  sus  on 
maistre  sorcil.  Li  sans  fut  chaus,  h  la  terre  cbait,  La  franche  dame  k 
escrieir  se  print 

280)  Amis  et  Am.  ▼.  2077  ff.  (Lubias):  »Or  yoz  voi  si  dou  tout 
affoibloier,  Ne  poez  mais  aler  ne  cbevauchier.  Proier  voz  voil,  sire,  que 
nie  laissiez,  Deyant  Tevesqu^e,  moult  bien  voz  feriiez.« 

281)  AioJ  ¥.  7264  ff.  (Esmeraude):  ^Lasse!«  che  dist  la  dame,  »coro 
kl^  yepgement!  Maugr^  en  ait  mes  peres  et  mi  millor  parent,  Qui  de 
moi  et  4e  vos  fi^eat  mariement.« 
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vorn  herein  untreu.  Sie  hassl  ihn,  verrath  ihn  und  wänscht 
seinen  Tod'"').  Sonst  sind  es  namentlich  zwei  Fälle,  in  denen 
die  Frau  gegen  den  Gatten  Stellung  nimmt:  im  Interesse  der 
eigenen  »Gestec  oder  um  ihn  von  unedler  Handlungsweise  zu- 
rückzuhalten,  und  besonders  in  diesen  beiden  Beziehungen 
tritt  das  eigentlich  Weibliche  in  den  Hintergrund.  Zu  Gunsten 
ihres  Anhanges  hintergeht  die  Frau  den  Mann,  wo  sie  nur 
kann*®');  vereitelt  alle  seine  Unternehmungen"*)  und  ist 
schadenfroh  über  sein  Unglück*"*).  Sie  sagt  sich  förmlich  von 
ihm  los  und  verfolgt  listig  und  unerschrocken  ihre  eigenen  Pläne 
bis  zum  Aeussersten,  selbst  bis  zum  Tode  des  Gemahls***). 


282)  Gaufr.  ▼.  7788  ff.  (Esglentine):  Et  Piedor^  11  oonte,  k  )a 
chiere  membr^e,  Que  Barr^  est  ochis,  qni  Tayoit  amenäe  De  Franche  le 
pals,  oü  le  glout  Tot  trouv^.  »La  mere  Dieu,  dist  ele,  si  en  soit 
aordelc  —  Doon  de  M.  ▼.  7831  ff.  (Helissant):  »Maugrö  mieik m'amenaste« 
de  Flandres  le  regn^;  Onqnes  jonr  ne  guerpi  sainie  crestient^.  Voir,  mar 
v^iates  onques  mon  corps  et  ma  biautä,  Quant  voiu  contre  les  miena 
I>en8^  tel  folete.«  •—  Aiol.  v.  7288  ff.  (Esmerande):  »Par  icel  saint 
sigDor,  a  qai  li  mons  apent,  Se  j*en  poisfle  avoir  aisse  par  nul  enchan- 
tementy  Je  ne  vous  en  terai  ne  foi  ne  sairement.« 

283)  Doon  de  M.  ▼.  7826  ff.  (Helissant):  »Ha!  sire,  ele  respont, 
ja  n*aiä8  vous  sant^,  Se  iesi  s'en  revont  li  traltre  prouv^lc  Pais  a  dit 
coiement,  qu*il  ne  Tont  escoute;  »Tont  sera  autrement,  se  i*en  ay  poost^, 
Que  le  miex  dez  barons  sunt  de  mi  parentä.«  —  Mort  de  Gar.  v.  969  ff. 
(Blancheflour):  Et  dit  la  dame:  »Bien  faites,  biax  cosins;  Chargerai 
▼08  Chevaliers  quatre-vint,  Or  et  argent  por  lor  cors  garantir,  Que  ne  V 
saura  Teinpereres  Pepins.«  —  Girb.  de  m.  Roman.  St.  L  p.  473,18  ff. 
(Bl  an  eher  lor):  »Fai  chevauchier  desor  tes  anemins,  Droit  a  Bordelle 
sor  Fromont  le  marchis,  Ou  il  guerroie  Eigant  et  ses  amins;  Jes  semonrai 
n*en  sarai  mot  Pepin.«  —  Mort  de  Gar.  v.  4041/42  (Blaneheflour):  Dit 
la  r^ine :  »Bien  le  fönt  mi  ami ;  Dez  lor  doint  force  qu*il  se  puissent  tenir!« 

284)  Gayd.  ▼.  4276  ff.  (Frau  des  Hertaus):  —  »Sire,  dist  eile,  ja 
orrez  veritez;  Mes  sairemens  n*en  sera  ja  faussez.  Mes  parens  iestes, 
sire,  si  ne  savez,  Comment  vos  iestez  trals  et  malmenez.  Mes  sire  est 
ni6s  Ganelon  et  Hardr^.  En  une  chainbre  est  maintenant  erntrez,  .X. 
trattors  en  a  o  lui  menez;  Por  vos  ocirre  ont  les  adourz  combez.« 

285)  Mort  de  Gar.  v.  4043  ff.  (Blancbeflor):  »Molt  pert  Fromons,« 
li  rois  de  France  a  dit  Dist  la  rdine:  »Par  le  corz  saint  Denis,  II  doit 
bien  perdre,  et  il,  et  si  ami.c  —  ib.  v.  4528  (Das  Königspaar  sieht  die 
Feuersbrünsie ,  die  den  Siegeszug  des  Garin  bezeichnen):  Au  roi  en  poise 
et  la  r^e  en  rit.  — 

286)  Doon  de  M.  v.  10,404/5  (Helissant):  »Le  palte  vous  rendroi, 
se  Dex  Ta  destin^e;  Puis  nous  chevira  Dieu,  qui  en  a  pooet^«  (Der 
Tod  ihres  GaUen  ist  die  Folge  dieser  Massregd)  —  cf.  Gayd.  t.  4480  ff.  — 
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Femer  tritt  die  Frau  als  Terfechterin  der  Lehnstreue  und 
Ritterpflicht  gegen  den  zum  Verrath  geneigten  Gatten  auf,  zu- 
nächst aus  besserer  üeberzeugung^®^),  vornehmlich  aber  wieder, 
wenn  dieser  Verrath  sich  gegen  Angehörige  ihrer  Sippe  richtet *®®). 
Da  verschwört  sie  sich  wohl  mit  dem  Sohne  gegen  den  Gemahl 
und  rettet  ihre  Verwandten  ohne  Rücksicht  auf  das  Schicksal 
des  Letzteren'®*). 

Bis  hierhin  ist  nie  die  Sinnlichkeit  der  Frau  Grund  des 
Zerwürfnisses.  In  der  Folge  wird  sie  mit  Vorliebe  nach  dieser 
Seite  hin  gezeichnet,  namentlich  die  Heidin.  Ein  unheilbar 
kranker  Gatte  ist  der  Frau  im  Wege,  sie  mag  ihn  nicht  mehr 
sehen.    Er  wird  von  ihr  Verstössen'*®),  dem  Hungertode  be- 


287)  Aub.  I.  p.  172,14  ff.  (Mabant):  >Sire,  diät  ele»  por  amor 
dieu,  mercbi!  Bamembre  yos  de  dieu,  qoi  ne  menti.  Ja  saTes  tob  que 
Judas  le  trat,  Por  pecheours  grant  angoaise  soosfri.  Por  cel  segnor 
orcodroit  te  depri  Qae  ne  iraiflses  le  Borgignon  Aubri.«  —  Mort  de  Gar. 
V.  2520  ff.  (Blancbeflour):  >Ne  me  voil  mie  envers  vos  ahatir;  Mais 
an  se  doit  devers  le  droit  tenir  ,  £t  qni  nel  fait  si  vialt  Deu  relenquir.« 

—  Raoul  de  C.  p.  244  y.  12  ff:  La  roine  sort,  d'une  cbambre  yient;  A 
haute  Yoix  commen^  &  buchier,  —  »Porquoi  le  fais,  malvais  rois  losainffier? 
Ne  plait  k  Dieu  qni  tot  a  li  bailiier  Que  cest  an  past  ne  soies  marvoi^s.« 

—  Aiol  T.  7255/56  (Esmeraude):  »Je  ne  le  aonferoie  por  les  membres 
traneier,  Si  fiute  tralson  ne  poroie  otroier.c  —  Aub.  p.  288,4  ff.  (Frau 
des  Huedes):  »En  non  dieu,  sire,  mentir  ne  vos  en  qnier,  Moult  fait 
maveis  vers  son  seigneur  tenchier.  Nus  hons  ne  doit  vers  son  seigneur 
tricbier.  Vos  comen^astes  envers  lui  le  boissier;  Vos  le  Tousistes  ocire 
et  detrenchier;  Dieus  Ti  aida,  qui  bien  Ten  sot  aidier.c  —  Ben.  de 
Mont  p.  13,15  ff.  (Frau  des  Beuves):  »Sires,  dus  debonnairea,  dist  la 
iranche  moiller,  Jk  saves  vos  mult  bien  que  Karies  au  vis  fier  Est  Tostres 
sires  liges,  ne  le  poes  noier,  £n  apres  Dame  Deu  qui  tot  a  li  baillier.« 

—  Gayd.  v.  4243  ff.  (Frau  des  Hertaus;:  »Sire,  fait  eile,  ce  iert 
desloiautez  Se  mal  li  raitez,  quant  harbergi^  Tavez.  Touz  jors  seriez 
inais  traltres  clammez.€  —  Jourd.  de  Bl,  v.  467  ff.  (Erembors):  >Trop 
iez  forfais  et  de  Deu  departis ,  Ne  yenras  mais  en  cort  ne  en  pals ,  Que 
tu  ne  soiez  monstrez  comme  chaitis;  Si  diront  tuit  li  grant  et  li  petit: 
Yeez  celui  qui  son  seignor  tralt.    Et  por  paor  le  randit  de  morir.c 

288)  Girb.  d.  M.  Hs.  0  115  d  8  ff.  (Blancbeflor):  Le  roi  apele  si  li 
dist  fierement  En  non  deu  rois  trop  faites  malement.  Gir.  le  dnc  defailliez 
de  noiant  Le  pere  amastes,  mostrez  le  a  Tanfant    (itAtim,:^63  und  284, 

289)  Aiol  Y.  7318  ff.  (Esmeraude):  »Biaus  fiex,  che  dist  la  dame, 
diables  et  picbies,  Nous  cora  anuit  seure,  se  ne  vous  en  gaities.  Nous 
avons  ches  barons  loialment  herbergies,  Si  ont  ensamble  nous  et  beu 
et  mangie.  Et  tes  peres  les  vieut  trair  et  enffinsier.«  —  cf.  Aub.  p. 
170,  3-16.  -  Gayd,  v.  4290  ff. 

290)  Amis  et  Am.  ▼.  2349  ff.  (Lubias):   »Quant  je  voz  fiz  fors  de 
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stimmt***)»  ^"S  Gnade  schliesslich  terbärlnt**').  Ab  er  aber 
geheilt  zurückkehrt  und  man  ihr  meldet,  er  sei  schöner  als 
zuvor,  da  eilt  sie  festlich  geschmückt  herbei  und  bietet  sich 
ihm  wieder  an'*®). 

Eheliche  Untreue  wird  im  Ganzen  selten  behandelt.  Am 
häufigsten  findet  sich  der  Fall,  dass  Heidenfrauen  einen 
vorzugsweise  alten  Gemahl  verlassen***)  oder  auch  wohl  in 
den  Tod  lieffem,  um  einem  jungen  Franken  gleich  darauf  die 
Hand  zu  reichen  *•*). 

Die  Christin,  die  ohne  Liebe  eine  Ehe  eingeht,  bewahrt 
wohl  einem  ursprünglich  Geliebten  ihr  ganzes  Leben  hindurch 
eine  überaus  zärtliche  Zuneigung,  die  freilich  ntehtä  Verbreche- 
risches an  sich  trägt  und  mehr  auf  eine  Begünstigung  des 
Betreffenden  und  seiner  Familie  hinausläuft***),  von  der  feind- 


Blaiviea  gietier,  Disoient  mol  serjdjit  et  Chevalier,  Qtie  ndorriez  tost, 
gaires  ne  Tiveriez;  Or  toz  voi  ri  sain  et  sauf  et  haiti)§  Jk  Deu  ne  place 
que  tout  a  ä  jugier,  Qoe  yoqb  soiez  passez  an  mois  entier.  Trop  en  soi 
anuiie.€ 

291)  ib.  y.  2372  ff.  (Lubias):  »Va,  si  me  crie  mon  ban,  que  nus  ne 
seit ,  Qne  il  ii*i  ait  chevalier  ne  borjois ,  Qui  voist  Ami  resgarder  mais 
d^esmois,  Ne  qui  U  doinet  de  quoi  il  vive  un  soir.« 

292)  ib.  T.  2401  if.  (Lubias):  Et  diät  la  fausse:  »et  je  le  vos  otri. 
Se  voz  le  faitez  ainsiz  com  Tavez  dit,  Que  le  gietez  dou  regne  ei  dou 
pa&,  Que  ne'l  vetsae  ne  aler  ne  venir,  Je  voz  donroie  mon  murlet  arrabi.c 

298)  ib.  V.  8880/81 :  »N'a  si  bei  hörne  desci  k  Moiipeltier.c  Lubias 
Toist,  prent  soi  ä  merveillier.  —  ib.  v.  3423  ff.:  De  Lubias  dironz  d*or 
en  avant  Qui  se  vestit  et  se  para  moult  jant.  Quant  fu*  vestue»  de  son 
palais  descent,  Jusqü*k  Tostel  ne  fu  pas  arrestans.  --  ib.  v.  8432  ff. 
(Lubias):  Et  voit  Ami>  parmi  la  main  le  ^anrt:  >Ami,  biaus  frere,  le 
mien  cors  voz  presant  Comme  1a  toie  por  faire  toH  talant.c 

294)  Prise  d'Or.  v.  781  tf.  (Guiborc):  »Voir,  dist  la  dame,  ce  est 
moult  erant  damaige,  Par  Mahomet!  il  doit  bien  tenir  marche.  Liäe 
est  la  dame  en  cui  est  son  coraige.« 

295)  Foulque  de  C.  p.  50,8  ff.  (Frau  des  Hadoines):  l'ant  a  par 
trieve  et  venu  et  M  Qu  il  et  la  dame  ont  ensemble  parl6.  Fiances  fureut 
sans  sacrement  jur6.  La  nuit  lor  livre  la  maistre  fermet^:  Mort  sont 
paton  et  k  honte  livr^:  Li  vieil  Madoine  ot  la  teste  trench^e.  Et  sa, 
compaigne  fii  morte  et  essilie.  M^s  el  main  ont  la  dame  baptisi^.  Cil 
Tesposa,  qui  ele  fu  jugi^. 

296)  Mort  de  Gar.  v.  4217  ff.  (Blancheflor):  Et  la  röine  haltement 
respondi:  »Bien  seit  venus  mes  cosins,  mes  amis.  Et  Dex  maadie  ses 
mortex  anemis  \»  -  cf.  Mort  de  Gar.  v.  840  ff.  —  Mort  de  Gar.  v.  377 
ff.  (Blancheflor  lUferträgt  ihre  Zuneigung  auf  den  Sohn  des  GeluAien): 
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liehen  Partei  aber  zur  Anschuldigunf^  benutzt  wird^^).  Indessen 
dieses  Verhältniss  erhebt  sich  auch  schon  bis  zu  sinnlichen 
Wünschen*'®)  und  der  üebergang  zum  eigentlichen  Ehebruch, 
wie  ihn  das  Eunstepos  des  Jean  Bodel  in  die  Dichtung  eingeführt, 
erscheint  damit  geboten. 

Die  Frau  entschliesst  sich  rasch  und  ohne  Verführung  zur 
Untreue^'').  Von  dem  Augenblick  an,  wo  ein  Ritter,  dem  sein 
Waffenruhm  vorausgeeilt  ist,  durch  seine  Schönheit  ihre  Leiden- 
schaft entfacht  hat,  wirbt  sie  um  ihn  mit  allen  Mitteln'®®)  und 
kein  Gedanke  wird  mehr  dem  Gatten  geweiht'®^);  ja  sie  hasst 

L*eiife8  Girbers  yint  krempereriE:  »Damec,  dist-il,  »Dex  yob  pulst  bendir: 
Salus  Y06  mande  li  miens  peres  Gkirins.c  Et  dit  la  dame:  »Bieh  aiez-yos, 
amis!«  —  ib.  ▼.  463  ff.  (öirbert  nimmt  Abschied.):  Yint  en  la  chambre 
o  la  rSne  gist.  Ele  se  dresce,  entre  ses  bras  le  prist,  Puis  li  baisa  et  la 
boche  et  lo  yiz:  »Sire  Girbers,  mes  cuers  et  mes  amis,  Por  Deu  vos  pri, 
pensez  de  vos  cosins.  Et  cest  anel  vos  donrai-ge  aussi,  Quant  le  verroiz 
memberra-voe  de  mi.    Saluez  moi  vostre  pere  Garin.  c 

297)Girb.d  M.H8.0  llSdy.  11  ff.  (Blancheflour):  Der  König  klagt: 
»Je  Toi  dire  si  a  passe  lonc  tens  Que  mielz  amastes  Garin  le  Loherenc, 
Que  foi  ne  feites  cui  la  corone  ajient.«  —  ib.  124  a  y.  7  sagt  Fromond  der 
Königin:  »Trop  avez  mis  en  Girbert  Yostre  entente.€  —  ib  124a  y  31/32 
(Die  Königin):  »Li  Yielz  Fromont  m*a  malement  menee,  Yoiant 
rran9oi8  m*a  putain  apelee.« 

298)  Mort  de  Gar.  y.  438  ff.  (Blancheflor):  Forment  Teswde  la 
franche  empereris.  Gar  il  fu  biax,  cortois  et  bien  apris,  Et  a  la  dame 
molt  tres  durement  sist.c  —  Girb.  d.  M.  Hs.  0  117b  y.  4  ff.  (Frau  des 
An 8 eis):  »Dex,  dit  la  dame  par  ton  seintisme  non,  Molt  seroit  riebe 
qni  avoit  tel  baron  En  sa  chambre  entre  seul  a  seul  en  escon.c 

299)  Chans,  d.  8.  I.  p.  102,10  (Sebile):  Sebile  les  esgarde  qui  tel 
g6  ot  molt  chier,  HeHssant  en  ap^le  por  h  li  consoillier:  »Li  qex  est  li 
ni6s  Karies  don  tan  parlames  ier  ?  Trop  par  mi  s^us  or  belement  los- 
smgier,  Que  de  ce  quVnz  ne  Yi,  m*a8  mis  en  desirrier.c  -—  Girb.  d.  M.  Hs.  0 
11» a  Y.  2  ff.  (Frau  des  Ansei s):  Dist  la  reine:  »Girbert  molt  estes 
ber  Par  meintes  foiz  yos  oi  oir  loer.  Donez  m*un  don  que  yos  sai  demander, 
Yo2  drueries  8*il  yos  piest  me  donez.« 

300)  Chans,  d.  S.  L  p.  113,6  ff.  (Sebile):  Sebile  le  regarde,  n*en  a 
oil  qi  8*an  fieiigne,  Tant  la  conqiert  s'amors  et  de9oit  et  ixaffdgne,  Que 
son  seignor  an  het  et  sa  loi  en  desdaigne.  —  »Bele,  ce  dit  ^bile  cui 
fine  amors  mahaigne,  Huichiez  au  neveu  Karle  qi  por  m*amor  ampraigne 
Le  passage  de  Rune,  an9oi8  qu'autres  i  Yaigne.«  -  Gar.  de  M.  fol.  3  b 
Y.  1  ff.  (Die  Königin):  Si  fort  le  traist  a  li  et  de  tel  poest^  Que  son 
mantel  li  a  de  son  col  descir^. 

301)  Gar.  de  M.  fol.  3b  y.  22  ff.  (Die  König[in):  »Sire,  je  yI  Garin 
de  si  bele  &chon  Debonaire  et  cortois  que  je  n*aim  se  li  non.  Par  li  ne 
m*a  sauor  ne  char  ne  Ycnoison  Ne  ^uimens  ne  dares  ne  daintes  ne  poison 
Ne  je  ne  peu  dormir  en  nesune  saison.«  —  ib.  fol.  3c  y.  18  ff.  (Die 
Königin):  »Or  me  poez  ocirre  ou  jeter  en  prison  Ou  noier  ou  ardoir 
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denselben  und  weiss  ihn  fiberall  zu  überlisten,  um  Zusammen- 
künfte mit  dem  Buhlen  zu  erreichen'^'),  dem  sie  selbst  dann 
ergeben  bleibt,  wenn  er  der  Mörder  ihrer  Kinder  wird*®*).  Dem 
rechtmässigen  Gatten  heuchelt  sie  nur  noch  Liebe****),  und  ihr 
ganzes  Streben  ist,  ihr  Verhältniss  zu  dem  Erwählten  dauernd  zu 
gestalten,  ihn  sich  durch  das  Band  der  Ehe  zu  sichern^*).  So 
lange  ihr  dies  aber  nicht  gelungen  ist,  schenkt  sie  ihm  ihre  Gunst 
immer  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  und  mit  einer  Zurück- 
haltung, die  die  Dichter  augenscheinlich  zu  betonen  wünschen'^). 
Den  Tod  des  Gemahls  vernimmt  sie  gleiclimüthig'^^)  oder  mit 


com  .1.  aatre  larron  Ochiee  moi  tautest  je  tob  en  fai  pardon  Gar  bon 
Tai  desservi,  tu  ei  moi  gentis  hom.<  —  Aab.  .L  p.  29,1  ff.  (Fraa  des 
Bandouin):  >Gom  eist  hom  sanble  de  grant  nobilit^.  Lie  la  dame  cui 
i)  venroit  a  gr6,  Qui  une  foiB  en  auroit  ramistiä ;  Mieas  li  vendroit  que 
.n.  man  d*or  pes^.«  Eos  en  son  caer*  Pa  formen t  goalouse ;  Quant  il  8  en 
Ta,  la  dame  a  souspir^.  —  ib.  p.  40,19  ff.  (Fraa  des  Baudonin): 
»Mais  ne  lairoie  por.c.  livree  d*or  der,  Que  n'i  envoi:  or  iert  a  respronTer; 
Gar  je  Taim  tant,  ne  puis  sans  loi  durer.« 

802)  ib.  p.  69,24  ff.  (Frau  des  Baudouin):  De  la  contesse  vos 
▼odrai  acointier ,  Come  ele  sot  le  conte  desvoier.  Ele  Tapele  belement 
sans  tenchier.  —  »Sire«,  dist  ele,  »je  yos  ai  forment  cbier;  —  Or  vos 
▼ueil  je  Dar  fine  amor  prior  G'une  auintaine  faites  la  hors  drecier.«  — 
ib.  p.  71,22  ff.  (Frau  des  BaudouiiQ:  »Ortost,  amis,  sans  nule  demouree, 
Portes  Aubri  a  la  chiere  menbree,  Dites  que  viegne  en  ma  cfaambre  pavee.« 

303)  ib.  p.  17,2  ff.  (Guiborc  erfährt,  dass  Auberis  entkam):  La 
dame  Tot,  si  coise  auques  ses  dis,  Ne  fast  si  lie  por  Toneur  d*un  pais. 
Au  matinet  ont  leur  fius  enfois. 

304)  Aub.  p.  69,27  ff.  (Frau  des  Baudouin):  »Sire«,  dist  ele,  je 
▼OS  ai  forment  chier ;  Je  ne  yos  serf  mie  de  losengier,  Ains  tos  aim,  sire, 
plus  que  nul  Chevalier.« 

305)  Ghans.  d.  S.  IL  p.  86,1  ff.  (Sebile):  »Hai,  ce  dit  SebiJe,  dame 
sainte  Marie!  Verrai-je  ja  le  jor  ^ue  je  soie  saisie  De  ce  que  me  sortis 
a  la  moie  partie?  Jamais  n*auroie  mal  en  trestote  ma  yie.«  —  Aub.  p. 
147,26  ff.  (Qui bore):  »Vos  me  prendres  a  per  et  a  mouillier  La  folle 
amor  deveries  bien  laissier  Et  loiaute  et  prendre  et  enbrachier.« 

306)  Ghans.  d.  S.  L  p.  237,6/7  (Sebile):  A  cest  mot  s*antrebaisent, 
n*i  ot  autre  rien  fait ;  Mbs  assez  en  po  d*ore  ot  son  conte  desfait.  —  Aub. 

L 41,32  ff.  (Frau  des  Baudoin):  »La  moie  amor  yos  otroi  sans 
ser.  Asses  poons  baisier  et  acoler;  Mais  autre  chose  n*i  vueilles  ja 
penser,  Que  nens  feisse  por  le  conte  aviler.«  ~  ib.  p.  72,11/12.  (Frau 
des  Baudoin):  Entre  ses  bras  ot  s*amie  acolee,  Qu*atre  folie  n*i  ot  onques 
pens^.  —  cf.  Weinhold  .1.  p.  261  f. 

307)  Aub.  p.  142.  Ali  König  Ouri  stirbt,  verlautet  keine  Klage  , 
Oaiün  Quiborc. 
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erheuchelteiTrauer^^®);  ja  sie  trägt  sogar  dem  Buhlen  mit  ihrer 
Hand  und  ihrem  Lande  die  Ermordung  ihres  Gatten  an^^*). 
Ist  sie  glücklich  mit  dem  Geliebten  vereint ,  so  wird  sie  diesem 
eine  stets  musterhaft  treue  Frau^^^). 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  wie  überall  da,  wo  die  Frau 
als  sittlich  schlecht  erscheint,  so  auch  hier  in  der  Rolle  der 
ESiebrecherin  mit  Vorliebe  Heidinnen  gezeichnet  werden'"). 
2.    Terhalten  des  Hannes  zur  Oatün» 

Die  eheliche  Zuneigung  des  Mannes  erscheint  von  tomberein 
als  weniger  innig.  Ihm  geht  sein  Waflfenleben,  sein  Ruhm  und 
der  der  Sippe  über  Alles.  Die  Frau  behandelt  er  oft  mit  Miss- 
trauen*"),  immer  geringschätzig* '•).  Er  fühlt  sich  als  ihren 
unumschränkten  Herrn  und  ist  als  solcher  vielfach  ungerecht. 
Ihre  völlige  Unterordnung  unter  seinen  Willen  erzwingt  er  durch 


308)  Chans,  d.  S.  H.  p.  85,3  ff.  (Sebile):  Sebile  la  ro!ne  k  la  clere 
fa^n  rlore  molt  durement,  moilli^  a  le  menton.  Et  regrete  fonneiit 
Guiteclin  l'Esclavon. 

309)  Aub.  p.  123,11  ff.  (Frau  de«  Baudoin):  Et  si  li  niande, 
yienffne  parier  a  li.  Se  il  bien  vnet,  el  laira  son  mari,  0  lui  ira,  tant 
fort  Ta  encouYi.  Se  li  Borffoins  le  voloit  faire  enü,  Qu^eust  le  conte  der 
necle  departi,  El  le  prendroit  a  per  et  a  mari,  Si  seroit  cnens  et  de 
Flandres  saisi;  Li  etitaiges  en  Tenoit  de  par  li. 

310)  Chans,  d.  S.  p.  11.  104,16  ffl  (Sebile):  Et  la  dame  le  sert, 
qiianqa*ele  puet  s'an  paine,  Son  cors  h  abandone  sanz  refase  vilaine, 
Com  cele  qui  cuide  estre  de  s'amor  chastelaine.  —  ib.  .11.  p.  155,26  ff. 
(Sebile):  M^s,  qoant  ce  voit  Sebile,  neanz  est  ses  pansez,  Que  Baudoin 
est  morz,  c^est  droite  Teritez :  Le  cors  cort  ambracier  par  andox  les  costes; 
Plus  de  .c.  foiz  li  baise  et  la  boiche  et  le  ne2.  —  Aub.  p.  163,10  ff. 
(Gniborc):  9Merci,  Borgoins,  dist  la  dame  au  vis  fier.  Se  dieu  m*ait, 
ne  fui  pox  dosnoier,  N'onquee  ne  soi  .1.  point  de  tel  mestier.  Kel  deuissies 
ne  penser  ne  cuidier;  Car  en  vos  sont  treetout  mi  desirier.«  —  ib.  p. 
214,31  ff.  (Guiborc):  A  tous  Bes  homes  crie  por  dieu  merci,  Que  il  li 
rendent  Auberi  son  mari;  Tant  lor  donra,  ja  mais  n^ierent  mendi. 

311)  cf.  »Sebile«  Chans,  d.  S.  L  p.  10.  —  »Orable«  Quill.  d*Or. 
III.  La  prise  d*Cr.  v.  410 ff.  —  »Frau  des  Madoines«,  Foulque  de  C.  p. 49. 

312)  Karls  B.  v.  24/25:  »Se  vus  m*avez  mentit,  vus  le  cumperrez 
chier:  Trenoherai  vus  la  teste  od  m'espee  d'aoier.« 

313)  Gaufr.  v.  3945  ff.  fFrau  des  Grifon):  Adonc  vient  k  sa  fame, 
en  chambre  la  mena :  » Ahy !  pute  mauvese ,  eben  qui  vous  quemanda, 
Que  TOUS  av^  gari  chu  mauvez  ribaut  1^?«  —  Mort  de  (Hr.  v.  4303  ff. 
(Blancheflor):  »Laissiez  ester,  dame,«  ce  di  Pepins,  »Et  vos  et  ax  prise^^je 
molt  petit.« 
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Drohungen***)  oder  rohe  Gewalt'"):  oft  muss  die  Frau  sich 
vor  seinen  Misshandlungen  flächten,  um  ihr  Leben  zu  retten***). 
Es  kommt  selbst  vor,  dass  dieses  Zuchtigungsrecht  von  dem 
Manne  einem  Andern  äbertragen  wird'*^.  Wenn  die  Plane 
des  Gatten  es  erheischen,  verlässt  er  die  Frau  ohne  weiteres 
und  bleibt  Jahre  lang  yon  ihr  fern*'*).  Ueber  sein  Schi<±sal 
lässt  er  sie  im  Ungewissen'**).  Eine  Einmischung  in  seine 
Unternehmungen  weist  er  entweder  ab'*')  oder  geht  doch  seinen 
eigenen  Weg.    Die  Rathschläge  der  Frau  befolgt  er  nicht*'*); 


814)  Mort  de  Gar.  y.  2515:  »LftiMies  esier,  oe  dit  li  roiB  Pepiiw;  Par 
Sftiat  Denife  ja  n*eii  porront  jolr;  Et  te  ven  az  tos  voleies  tenir,  £( 
voe,  et  ax  feroie  repenür.« 

815)  Gayd.  v.  4255  ff.  (Frau  des  Hertaut):  Hauoe  le  poing,  au*il 
oi  groe  et  quarrt,  Si  l*a  ferne  par  entraTers  le  n^  Qae  11  olers  wan  raa 
est  aval  conlez.  —  Girb.  d.M.Hs.  0  185a  y.  18/19:  De  la  parole  se  corroca 
Pepin  Leya  sa  main  et  si  len  yolt  ferir,  Quant  par  les  bras  la  prist  le 
filz  Geriu.  —  Aiol  y.  7201  ff.  (Esmeraude):  II  leya  le  puin  destre,  sei 
feri  ens  es  dens,  Qu'il  Tabati  pasm^  desor  le  payement  Del  saac  qu*ele 
rendi  fn  rermine  eauglens.  —  Mort  de  Gar.  y.  2165  ff.  (Blancheflor): 
Hauce  le  gant,  for  le  nez  la  feri ,  Que  quatre  gotes  de  saoc  en  fist  issir. 

-  cf.  Schulz  .1.  p.  163.  —  cf.  Weinhold  .U.  p.  27  f. 

816)  Girb.  d.  M.  Hb.  0  115d  y.  7  ff.  (Die  KOnig[iii):  Li  rois  Toi  n  en 
ot  maltalent  Delez  la  hce  lu  feri  de  son  gant  »Fniez  de  ci,  dame,  alez 
yos  en  Vostre  parole  ne  yalt  id  noiant.«  —  Aiol  y.  7277/78  (Esmeraude): 
Oele  doute  la  mort,  se  li  dist  bassement :  »Sire,  merohi,  por  Dieu  le  pere 
omnipotent« 

817)  Amis  et  Am.  y.  1065  ff.:  Et  Lubias  soz  le  pin  trouyeres,  lA 
siens  Services  yos  sera  presentez,  Fiuls  de  baron  yoz  le  refuseres.  Stelle 
yoz  dist  orgoil  ne  faussetez,  Hauciez  la  paume  et  el  chief  Tan  feres. 

318)  Huon  de  B.  y.  2802  ff. :  Dist  Garins:  »Dame,  por  Dia,  or  m*entend^ 
Aveuc  Huon  m'en  conyenra  aler ;  Mes  cousins  est,  se  le  doi  moult  amer.« 

-  Raonl  de  C.  p.  297  y.  10/11:  Dist  Bemier:  »dame,   plorer  n*i  yaut 
noiant.  Comment  quMl  praingne,  n*i  demorrai  noiant.« 

319)  cf.  Doon  de  M.  y.  100  ff. :  —  cf.  Mac.  y.  1812  ff 

820)  Mort  de  Ghur.  y.  2167  ff.  (Blancheflor):  >A  yos  aue  tient,«  ce 
li  a  dit  Pepins,  Se  mi  baron  viteentparler  a  mi  ?«  —  ib.  y.  2882  (B  l  an  c  h  e  f  1  or) : 
»Aiez  paas,  dame,«  ce  dist  li  rois  Pepins.  —  cf.  Ren.  de.  Mont.  p.  13,  y. 
85  ff.  —  (Jaufr.  y.  8992  ff.  »Dame,  eben  dist  Grifon,  pour  noient  en 
parl^;  —  Que  Ja  n*amerai  homme  qui  fiudke  loiaut^,  Mez  tous  jours 
tralson  et  fine  iaussetäs,  Icheus  seront  tous  jours  mi  dru  et  mi  privös.« 

-  cf.  Weinhold  .1.  p.  249. 

321)  Mort  de  Gar.  y.  2449  ff.  (Blancheflor):  »En  Loheraine  enyoiee 
Mei  susir.  Par  Deu,  B^ine,  li  empereres  dit,  Ce  sont  rampones  qui 
je  ai  ci  Ol;  Mais  par  saint  Jaque  il  A*ira  mie  ainsi,  Se  Tavies  ore,  et 
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ihre  Warnungen  verlacht  er**^.  Er  kmmnert  sich  äberhaupt 
sehr  wenig  um  seine  Gattin ,  erscheint  darum  auch  nur  sehr 
selten  als  eifersüchtig  und  ist  mithin  leicht  zu  hintergehen^'^). 
Die  Treue  der  Frau  scheint  er  von  ihrer  Furcht  vor  ihm  als 
selbstverständlich  zu  erwarten.  Angebliche  oder  vermuthete 
Untreue  ahndet  er  mit  dem  Todesurtheil,  welches  höchstens  in 
Verbannung  gemildert  wird**^).  G^ienüber  dem  Flehen  der 
unschuldigen  Frau  bleibt  der  Gemahl  hart;  ihren  Rechtfertig- 
ungsgrunden  glaubt  er  nicht*'*).  Von  ihm  selbst  wird  die 
eheliche  Treue  nie  übertreten*'*);  er  leistet  sogar  das  Gelübde, 


jnT^  et  plevL«  >Je  «ü  de  yw,  la  r6ine  avoit  dit,  Qae  voe  aves  felon 
euer  de  maitia.«  —  Hqoü  de  B.  v.  6780  if.  (Esc  lärm onde)  »Sire,  dist 
ele,  merchi  por  Tamor  D^l  Atand^  tant  que  m*ar^  espous^.«  »Dame, 
dist  i1,  non  ferai«  en  non  De  I«  —  Ben.  de  Moni.  p.  18,36  ff. :  »Dame,  oe 
dist  li  dos,  sd6s  toqs  ombroier  Lk  dMans  en  tos  cnambres,  et  bien  appa- 
reilHer;  Laiens  ^  yob  pnceles  prente  k  cbastoier.  Pensös  de  soie  tor<ure, 
oe  est  Tostre  mestier;  li  miens  mestiers  si  est  k  Tesp^  d*acier  Et  ferir 
et  joster  encontre  nn  cbevalier.  Mal  dab6  alt  la  barbe  b  nobile  prinoier, 
Qm  en  cbambre  de  dame  rait  pour  Ini  conseillierl«  —  of.  Raom  de  C. 
p.  44,21  ff.  (Die  Abweisung,  wekhe  Baoul  hier  eeiner  Mutier  mu  Thea 
werden  läset,  seigi  eine  aujgyUlende  AehnUMceit  mit  der  vorhergehenden.) 
»Mal  debait  ait!  je  le  taing  por  lanier,  Le  gentil  homme  qoant  il 
doit  tornoier,  A  gentil  dame  qoant  se  va  oonseilÜer.  Dedens  tos  cnambres 
TOS  ales  aasier:  BeTois  nnison  por  to  pance  encrassier,  Et  si  pensez  de 
boiTre  et  de  mengier;  Car  d'autre  ohose  ne  deTez  mais  plaidier.« 

322)  Qar.  Lob.  Hp.  220,12  ff.(Biatrix):  »Laissies  eeter  ceste  cbasse  k 
tenir;  8^  tu  i  Tas  j2i  n*en  roTenras  Tis.«  »Diexl  dist  il,  dame, 
merToilles  aTez  dit,  Jk  mar  croiroie  sorciere  n6  doTin;  Je  ne  lairoie, 
por  tot  Tor  quo  Diez  fist,  Que  je  n*i  Toise,  qae  talens  m*en  est  prins.« 
-.  cf.  Aub.  p.  164  f. 

323)  Chans,  d.  8.  L  p.  107,3  ff.  (Sebile):  —  »Sire,  ce  dit  8ebile« 
miaz  TOS  sauroie  aprandi^,  Se  tos  Toles  Franoois  angignier  et  sorprandre, 
Desor  Taigne  de  Rnne  feroie  mon  M  tanare.  Dame,  dist^niteclins, 
je  nel  tos  quier  desfandre.«  —  Aub.  p.  87,15  ff.  (Die  Eifersucht  des 
Baudoin  erscheint  als  eine  Austuihme):  »Dame,  dist  il,  trop  fostes 
aTillee,  Quant  au  Borgoin  fustes  abandounee;  Par  dmerie  tob  i  estes  ÜTree.« 

324)  cf.  Mac.  t.  405  ff.  —  Parise  1.  D.  t.  707/8  (Parise):  »Sire,  ce 
dit  la  dame,  .V.  c.  mercis  de  Den,  Cant  toz  k  toz  mes  manbrei  me 
laisies  eschaper.« 

325)  Parise  l  D.  t.  636  ff.:  —  »Dame,  ce  dit  li  dux,  trop  poez 
demorer;  Faites  tos  confesser,  ^^ardes  n*i  arestes,  Quar  par  la  foi  que 
doi  tot  frano  home  porter,  Jamals  n'en  mengirai  tant  com  TiTe  soiez.« 

326)  of.  Oayd.  t.  8950  ff. 
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sie  peinlich  zu  wahren''^.  So  wird  denn  auch  die  Liebe  des 
Gatten  zu  seiner  Frau  betont*'^),  aber  dieser  Fall  bildet  die  Aus- 
nahme. Da  ist  der  Mann  liebevoll  und  zärtlich^^*).  Ungern  trennt 
er  sich  da  von  seinem  Weibe®*®),  nimmt  innigen  Abschied"*), 
empfiehlt  ihrer  Fürsorge  sein  Schloss  nnd  seine  Kinder^')  und 
sehnt  sich  zu  ihr  zurück**').  Er  tröstet  die  Bekümmerte***),  er 
lässt  sie  an  seinen  Plänen  und  Sorgen  theibehmen  und  beräth 
sich  mit  ihr***).    Den  Werth  eines  treuen  Wäbes  erkennt  er 


327)  Alesch.  V.  2246  ff.  (Gniborc):  »ITaorai  sor  moi  lincel,  cortine 
ovr^e,  Fora  couverture  de  ma  sele  afeutr^  Et  itel  tobe  com  je  aorai 
port^.  N6  j2k  ma  bouche  ne  sera  ades^e  S'iert  de  la  vostre  besi^e  et 
savor^  £n  cest  palais  dont  li  eitre  est  pavte.«  Lort  Ta  Onillanme 
besi^  et  acoläe. 

328)  Aaberon  y.  1026  ff.:  La  prist  Cezaires  Brunehaut  au  der  vis; 
Sa  moulliers  fu  et  il  li  siens  maris,  De  caer  Tama  et  de  li  fii  chiem. 

329)  Gaafr.  y.  260  ff.  (Flandrine):  Et  Dooo  de  Maience  enire  ses 
bras  la  prent,  .L.  fois  la  beise  Doon  en  un  tenant.  Bien  la  doit  quemander 
k  Dieu  omnipotent.  -*  Gar.  Loh.  .II.  p.  21 7, 1  ff.  ün  jor  fa  Begues  au 
chastel  de  Belin ,  De  jouste  lui  la  belle  Biatrix.  Li  dus  U  baise  et  la 
bouche  et  le  vis,  Et  la  duchoise  moult  doncement  en  rist. 

330)  Gar.  Loh.  II.  p.  240,2  ff:  ^Ha!  Biautrix,  gentis  fraoche  moillier 
Ne  me  verrez  k  nul  jor  desos  ciel.« 

331)  Ben.  de  Mont.  p.  125  y.  28  ff.  (Glarisse):  Renaus  yint  k  la 
dame  de  cui  il  fxi  am^s;  Doucement  Tembrafa  par  en  .II.  les  cost^;  La 
contesse  le  baise  par  mult  grans  amist^. 

332)  Gar.  Loh.  IL  p.  119,2  ff.  (Begues  zu  Biatriz):  »Dame,  dist  il, 
entendez  ^a  a  mi:  »Pour  Dieu  vous  proi  qua  pensies  de  mon  fit«  —  cf. 
Ren.  de  Mont  p.  125,31  ff.  —  Cov.  Viv.  v.  1287/38  (Guibor c):  »Voir, 
dit  Guibor,  amis  tos  nU  irez,  Qae  mes  bons  sires  le  ma  bien  comniande.« 
—  Huon  de  B.  y.  2805  f.  (Frau  des  Gar  in):  »Cr  yous  proi,  dame,  du 
bien  faire  pens^s.  Et  vos  enfans,  dame,  tr^  bien  gardös,  Tant  que  je 
«oie  arriere  retom^s.« 

338)  Gar.  Loh.  0  149a  v.  10  ff.:  »Cr  voldriez  a  Bordiax  repairier 
Dedenz  yo  chambre,  delez  yostre  moillier,  Son  piz,  ses  flans,  ses  costez 
embrachier.« 

334)  Huon  de  B.  y.  2809/10:  Et  dist  Garins:  »Laisi^s  yo  dementer, 
Gar  k  court  terme,  se  Dieu  piaist,  me  rar^s.« 

335)  Jourd.  de  Bl.  y.  487  ff.  (Erembors):  »Por  no  seignor  deliyronz 
nostre  fil,  Bien  le  croira  li  traltres  faillis.«  »Je  le  ferai  tout  k  yostre 
plaisir,  Que  prouz  iestez  etsaige.«— Mort  de(7ar.y.  1617  ff.  (Blancheflor): 
»Mon  seignor  prie  que  il  mant  Auberi,  Et  si  porra  ses  paroles  olr.«  Dist 
li  rois:  »Dame,  certes,  bien  avez  dit.«  —  Jourd.  de  Bl.  y.  2559/60. 
(Oriabiax):  »Sire,  fiut  eile,  je  le  yoz  los  et  pri,  Que  le  matin  noi  en 
partonz  de  ei.«  (Jourdain  folgt  ihrem  BaÜhe), 
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voll  an  und  ist  stolz  auf  dessen  Besitz^^).  So  erscheint  er  auch 
als  eifersüchtig  und  wacht  über  die  Treue  der  Frau*^^).  So 
vertheidigt  er  sie  als  sein  theuerstes  Gut,  begiebt  sich  für  sie  in 
jede  Gefahr,  führt  ihretwegen  Kriege,  wenn  sie  ihm  geraubt 
wird**®).  Er  durchforscht  die  Länder  nach  der  Verlorenen®'*) 
und  weist  die  glänzendsten  Anerbietungen  zu  neuer  Heirath 
entschieden  zurück'*^).  Es  kommt  vor,  dass  er  beim  Verlust 
seines  Weibes  den  Schwur  leistet,  sich  nie  anderweitig  zu  ver- 
mählen'**)-  Stirbt  die  Gattin,  so  endet  er  auch  wohl  als  Ein- 
siedler sein  Leben'**). 


336}  Baonl  de  C  p.  282  y.  25/26:  »P&re  de  gloire,  tu  soies  aoures, 
Quant  de  ma  ferne  ne  sui  pas  vergondds!«  —  cf.  Anm.  232,  —  Alesch. 
y.  8050  ff.  —  Auberon  v.  959 :  Por  sa  moullier  fu  Mantanors  joiaus. 

337)  Aub.  p.  161,12  ff. '""  "/orc):  Mais  d'une  chose  la  dame 
s^espoente,  Qne  h  Borgoins  neV.  /^u'ele  li  mente;  Qne  il  n*a  home  de 
si  qu^aus  pors  d*Outrente,  Si  piain  d*engin  ne  de  mal  ensciente. 

338)  cf.  Huon  de  B.  v.  7010  ff.  —  Aiol  v.  9820  ff.  —  ib.  v.  1880  ff. 
-  Jourd.  de  BL  y.  2382  ff.  —  Bueves  de  C.  y.  769  ff.  Beatris  sa  moillier 
regreie  doucement:  »Douce  amie«  ,  fait  il,  com  ari^  euer)  dolent  Se 
savi^s  HO  meBcbief  et  nostre  grief  torment.«  —  Raoulde  C.  p.  255,1/2;  Et 
Tempereres  fa  dolens  et  marris  Por  la  rolne  qne  enmainne  G^ri. 

339)  Are  d'Ay.  t.  1998  ff.  (Aye):  »Com|  sui  por  yostre  amor  trayeillie 
et  pen^,  £n  aliennee  terree  yendue  et  treget^e.«  —  ib.  y.  2240  ff:  Quant 
Aye  yit  Gftmier,  si  Ta  mis  a  raison;  »Com  yos  ai  trayaillie,  gentil 
fiz  de  boron;  Damediex,  si  li  plest,  t*en  rende  guerredon.«  —  ib.  y. 
3093  ff.  (Aye):  »Hat!  tant  mar  i  fustes,  franc  cheyalier  hardil  Por  moi 
vos  yint  la  guerre  des  glotons  mal^ ;  Ja  m'alastes  yos  querre  ou  regne 
as  Arrabis,  Dont  yos  me  ramenastes  comme  ioial  amis.c 

340)  cf.  Huon  de  B.  y.  7530  ff.  —  Aiol  y.  9830  ff. 

341)  Berte  a.  gr.  p.  y.  2540  ff. 

842)  Girb.  de  M.  Rom.  Stud.  IV.  }>.  546,11  ff.  Ne  demorai  que  un 
mois  et  dem!,  Que  Audegons  de  cest  siede  partit,  Et  Heryis  moinnes  se 
rendi  ä  ClignL  —  Gaufr.  y.  10,445  ff:  En  .1.  bois  se  bouta  en  une 
bermiterie,  Ileuques  fu  hermite  tous  les  jors  de  sa  yie  —  cf.  Gayd.  y. 
10,867  ff.  (Glaresme):  Elle  morut,  aini  .1.  an  perdi  yie.  Gaydes  en  ot 
Rrant  duel,  n*en  dontez  mie.  Ainz  nus  confors  n'i  yalut  une  aillie.  .  .  . 
testoire  dist  et  la  leitre  le  crie  Qu'il  en  ala  en  une  desertie:  La  fu 
bermites  touz  les  jors  de  sa  yie  Et  send  Deu,  le  fil  sainte  Marie. 
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V.    Die  Frau  als  Mutter. 

Fast  immer  liebt  die  Frau  ihre  Kinder  zärtlich.  Vorzüglich 
bilden  Knaben  ihren  Stolz  und  ihre  Freude'*«).  Den  eben  ge- 
borenen Sohn  zeigt  sie  hochbeglückt  den  Rittern'^)  und  ist 
untröstlich,  wenn  er  ihr  von  Räubern  gestohlen  wird«**).  Dem 
entsprechend  ist  ihre  Freude,  wenn  sie  einen  entführten  Sohn 
zurückerhält**«).  Die  Frau,  der  ihre  Knaben  geraubt  werden, 
klagt  auch  im  grossten  eigenen  Elend  immer  nur.  um  jene,  selbst 
Angesichts  des  Todes«*^.  Bei  der  Trennung  von  ihren  Söhnen 
wird  die  Frau  fast  immer  ohnmächtig  vor  Schmerz«*«).    Jahre- 


348)  Baoul  de  C.  p.  54,21  ff.  (Marsent):  »S*uii8  gentils  hom  fiat  de 
moi  sa  maiBtriere,  .1.  fil  en  ai,  donc  encore  sai  plus  nere.«  —  ib.  p.  55 
T.  22  ff.:  Bernier  i  vint  veetuB  d*an  riches  dras  Veir  sa  mere,  ai  descendi 
en  bas.  Ele  le  baite  et  prent  entre  oee  bras,  Trois  foiz  Tacole,  ne  ce 
fist  mie  mas.  —  p.  5  v.  6  ff :  Dame  Alals  n*ot  paa  le  caer  frarin.  Son 
fil  coucha  an  .1.  chier  drap  poorprin. 

344)  Parise  1.  D.  v.  829  (Parise):  »Par  la  foi  que  tos  doi,  un 
damoisieauB  eet  n6.« 

345)  ib.  V.  876  ff.  (PariBe):  »RaimonB,  dit  la  duchesBe,  or  snnieB 
deBBevr^;  JamaiB  an  vOBtre  vie,  ce  cuit,  ne  me  verreB;  A  Dammedeu 
de  gloire  Boit  yob  con  commandes,  Et  Dez  fera  de  moi  totes  ses  volentex. 
Gar  j*ai  perdu  un  fil  que  Dez  m^avoit  don^,  Qe  ne  quier  mais  de  ciel 
lumere  ne  clart^.«  —  Kaoul  de  G.  p.  296  y.  2  ff.  (Tochter  des  G^ri) : 
»JuliienB,  fiz,  trop  tob  perdi  petit.  Malvaisement  avte  est^  norris.  Diez 
nostreB  sires,  par  la  Boie  merdt,  Me  doint  encor  de  vob  novelle  otr.« 

346)  Parise  I.  D.  ▼.  1489/90  (Parise):  »Gar  me  baisiei,  biaui  fis, 
por  Bainte  Charit^.  Ja  este  tob  mes  fiz,  si  voir  con  Dez  est  nez.«  —  Baoul 
de  G.  p.  319  V.  8  ff.  (Tochter  des  G6ri):  Baisiet  li  a  et  la  bonche 
et  le  n^B.  »Biaz  fiz,  dist-elle,  bien  soi^  vos  troyte;  Bien  seit  dou  p^re 
qni  voB  a  engenret« 

847)  Doon  de  M.  v.  218  ff.  (Marguerite):  Et  ladame  remaintqui 
grant  duel  a  men^.  Damedieu  reclama,  le  roy  de  majest^,  Et  la  dame 
du  chiel  que  par  sa  grant  pit^,  Ses  enÜeLns  li  ramaint  en  yie  et  en  sant^. 
—  ib.  ▼.  774  (Marffuerite):  »Lasse !  my  enfknchon,  bien  bot  qu'il  sunt 
murdri!«  —  ib.  t.  1054  ff:   La  dame  fu  o  pel,  oä  le  elout  ratacha,   A 

rnoullons  tous  jours  k  Damedieu  pria,  Ainsi  comme  if  la  fist  et  comme 
la  fourma,  La  deffende  de  mort,  si  com  le  poveir  a.  Et  li  gart  ses 
enfians,  que on  toln  li  a.—  Ckiyd.  ▼.  4460/61  (Frau  des  Hertaut):  »Lasse! 
fait  eile,  bien  Toi  que  prins  serons.  De  moi  ne  cbaut,  mais  mon  fil 
ocirront.« 

848)  Hug.  Gap.  v.  1171  ff:  Soramonde  la  dame  tel  yre  k  sen  euer 
prent,  Quant  partir  vit  sen  fili  qui  k  li  congi^  prent,  Qu*eile  qu^y  pasm6e 
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lang  verlorene  Knaben  erkennt  ihr  Muiterherz  gleich  wieder^**). 
Sie  erzieht  in  ihnen  namentlich  Frömmigkeit,  ritterlichen  Sinn, 
Freigebigkeit,  Ehrfurcht  vor  den  Geistliclien^**®).  Sie  schilt  den 
zu  lange  thatenlosen  Sohn^^O«  ^^  ^^'^u  zarter  Jugend  will  sie 
ihn  aber  auch  nicht  in  die  Welt  ziehen  lassen^*^^).  Sie  ermahnt 
ihn  zur  Tapferkeil  und  belobt  diese^*^*):  allzu  kühnes  Vorgehen 
tadelt  sie  voll  Furcht  für  sein  Leben®").  Immer  ist  sie  in 
zärtlicher  Sorge  um  den  Sohn  und  sucht  zu  vermeiden,  dass 
er  sich  in  Gefahr  begiebt*^*^).    Im  Kriege  vertraut  sie  ihn  wohl 


&eBU9  le  pavement.  —  Ben.  de  Mont.  p.  97,  v.  26  (Ave):    La  dugoise  se 
pasrae  sor  son  mul  sejornä.  —  cf.  Gui  de  N.  v.  2915  ff. 

349)  cd.  Aye  d.  av.  v.  3615  ff.  -  Parise  1.  d.  v.  1480  ff. 

350)  Parise  la  D.  v.  1592  ff.  (Parise):  »Biauz  fiz,  ce  dit  la  mere, 
si  soiez  anorez,  Comme  la  sainte  croiz  ou  Jliesii  fu  penez.«  —  ib.  v.  1490 
(Parise):  »Ja  este  vos  mez  fiz,  si  voir,  com  Dex  est  nez.«  —  Raoul  de 
C.  p.  56  V.  11/12  (Mareens):  »Fix,  dist  la  mere,  par  tna  foi  droit  en 
aa  Ser  ton  seigneur,  Dieu  en  gaaingneras  «  —  Aiol  v.  492  ff.  (Avisse): 
>0r  en  ir^  en  France,  fiex,«  dist  li  mere,  —  Jhesu  vos  i  laist  faire  tele 
saudce,  Dont  li  cors  seit  garis  et  li  ame  sav6e.«  —  Raoul  de  C.  p.  319 
V.  18  ff.  (Tochter  des  G6ri):  »Anfant,  dist-elle,  molt  nos  deves  auier, 
Et  vostre  pere  servir  et  honorer;  Le  roi  de  France  k  vo  pooir  garder, 
Car  contre  cel  ne  puet  nus  hons  aler.  Et  eil  i  va  ä  mal  h  doit  torner; 
Et  la  couronne  essausier  et  lever.  S'ainsis  le  faites,  com  vos  m'oäs  conter, 
Sos  ciel  n'a  home  qui  vos  puisse  grever.c  —  Huon  de  B.  v.  560  ff. 
(Wittwe  des  Seguin):  »Enfant,  dist  ele,  vous  ales  cortoier:  Je  vous 
reqiiier  pour  Diu  le  droiturier,  Que  n'aiäs  eure  de  malvais  losengier, 
As  plus  preudommes  vous  aläs  acointier.  A  sainte  glise  penses  du  repuirier, 
—  (cf  A.  Schulz  L  p.  122).  Port^  honnor  et  amor  au  clergi^.  Donnas 
du  vostre  as  povres  volentiers;  Soiiäs  courtois  et  larges  vivendiers,  Si 
fiet48  plus  ames  et  tenus  chiers«  —  cf.  L^on  Gautier,  p.  417  f. 

351)  Foulque  de  C.  p.  5,15  ff.  (Frau  des  Hue):  »Fils,  trop  te  hez: 
molt  as  le  euer  felon.  Qu  or  te  laidient  escuyer  et  gargon  Li  uns  {i  Tautre: 
vqis  la  gaite-tison.  Trop  longuement  portez  esmerillon.  Ne  creez  mie 
vostre  pere  Huon.    Prenez  les  armes  qui  qu'en  poist  ne  qui  non.« 

352)  Aiol  y.  131  ff.  (Avisse):  »Sire,  che  dist  la  dame,  chou  por  coi 
dites?  Mes  enfes  est  si  jovenes  n*a  point  de  vides:  Molt  tost  le  torneront 
Franc  h  folie.« 

353)  Bueves  de  C.  v.  1629  ff.  (Ermengars):  Au  col  son  fill  Guillaume 
a  andeus  ses  bras  mis.  »Bien  soi6s  vous  venus« , .  fait  ele ,  »sire  fis ,  De 
tres  haute  prouece  estes  li  vrais  rubis.« 

354)  ib.  V.  565  ff.  (Ermengars):  »Guillaume,  sire  fiex,  li  vostre 
hardement  Nous  ont  ä  ce  mene,  je  le  sai  yraiement  c 

855)  Raoul  de  C.  p.  42  y.  25  ff.  (AI als):  »Quant  te  verront  ti  seul 
Sans  compaingnon^   Trancherbnt  toi  le  chief  sor  le  menton.    Et  je,  biax 

4» 
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einem  älteren  Verwandten  2ur  Aufsicht  an***).  Für  die  Auftiahme 
ihrer  Söhne  in  den  Ritterstand  ist  sie  lebhaft  interessirt  und 
selbst  thätig**^).  Unter  Freudenthränen  begrflsst  sie  die  Jüng- 
linge, wenn  sie  sich  den  Ritterschlag  geholt  haben'**)*  Den 
ritterlichen  Sohn  fuhrt  die  Mutter  selbst  dem  Kaiser  zu,  damit 
er  ihn  in  sein  Heer  aufnehme,  bittet  ihn  aber,  auf  ihn  Acht  zu 
haben'*').  In  Ehren  will  sie  ihn  wiedersehen,  sei  es  lebend 
oder  todt**^).  Den  Sohn ,  der  seine  Heldenlaufbahn  begonnen 
hat,  ermahnt  sie:  Strebe  weiter;  halte  in  der  Schlacht  zum 
Vater,  fürchte  Gott*«*)«  Sie  waffnet  ihn  wohl  selbst ;  bevor  er 
in  den  Kampf  geht,   kusst  sie  ihn  und   empfiehlt  ihn   denx 


fix,  foi  que  doi  saint  Simoiii  Morrai  de  duel,  n*en  auroi  gariaon.«  —  Aiol 
V.  7347  ff.  (Frau  des  Her  taut):  »Biaus  fieuz,  che  dist  la  dame,  eil  Dex 
te  puifit  aidier  Qui  en  la  sainte  crois  se  laieaa  travellier.« 

356)  Baoul  de  C.  p.  140  y.  5  ff.  (Alals):  >Sire  Geri,  on  vo«  en  doit 
blasmer:  Je  vos  charonai  mon  effant  k  garder:  En  la  batallle  le  lab- 
sastes  seTrer.« 

357)  Aye  d'Av.  v.  2408  ff.  (Aye):  »Pour  Dieu,  sire  Ganor,  dist  Aye 
la  vaillans,  Or  faites  adouber  anibedui  vos  enfans;  Bien  poent  porter 
arnies,  moult  sunt  andui  vaillans,  Vous  metrez  les  haubercs  et  les  elmea 
luisanz,  Les  escus  et  les  lancez  et  les  destriers  courans;  Et  je  metrai  les 
pourprez,  les  uailez  aufriquans  Et  le  ver  et  le  gris,  dont  je  sui  bien 
puissans.«  —  ct.  A.  Schiüz  .1.  p.  146.  Die  Mitwirkung  der  Mutter  nicht 
encähnL 

358)  Mort  de  Gar.  v.  553/54:  Qui  dono  v^ist  la  bien  fidte  A^lit  Entre 
ses  btaz  Tenfant  Girbert  tenir!  —  Mort  cte  Gar.  ▼.  1802  ff:  Bucdar  les 
va  lor  mere  Biatris;  Tot  en  plorant  niolt  docement  lor  dist:  »Mi  bei 
enfiant  que  vos  a  fait  Pepin8?€  »Molt  bien«,  madame  ce  li  a  dit  Gerins. 
—  Raoul  de  C.  p.  39  v.  7  ff:  Li  quens  Raoul  descendi  au  perron.  Dame 
Alals,  ä  la  clere  fia9on,  Son  filg  baisa  la  boudie  et  le  menton. 

359)  Chans,  d.  S.  Lp.  85,5  ff.  (Frau  des  Tierri):  »Gentis  rois,  dit 
la  dauie,  por  Deu  (}ui  maint  la  sus,  Je  vos  commant  la  riens  que  onques 
amai  plus:  Nel  laiasiez  folement  cheyauchier  sanz  ses  druz;  bi  aoit  de 
vos  maisnie  gardez  et  retennz.    D*icest  jor  en  avant  te  (ovcigne  de  lu.« 

360)  Cbans.  d.S.  L  p.  85,10  (Frau  des  Tierri):  »Ou  morz  ouvis  me 
soit  en  Ardene  randuz.« 

361)  Gaufr.  y.  242  ff:  »Biau  fix,  eben  dist  Flandrine,  or  es  gonfanonnier: 
£^cor  te  pourra  Dieu  moult  plus  haut  avanchier.  Mka  d*une  seule  chose, 
biau  fix  te  voeil  proier,  Quant  ser^s  assdmble  k  la  srent  Paversier,  Que 
ne  guerpis  ton  pere  u  gent  ettour  plenier;  Pens^  ae  la  k»  Dieu  toutes 
f(H8  essaachier.« 
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Himmel***).  Ueber  Heldenthaten  des  Sohnes  weint  sie  vor 
stolzer  Freude***).  Beim  Scheiden  mahnt  sie  ihn,  ihrer  und 
seines  Vaters  nicht  zu  vergessen***).  Sie  nimmt  innigen  Antheil 
an  dem  Geschick  ihrer  Söhne:  sie  klagt,  wenn  Feinde  ihr  Kind 
bedrangen***).  In  der  äussersten  Noth  flächten  die  Helden  sich 
zu  ihrer  Mutter,  bei  der  sie  immer  Liebe,  Rathund  Hülfe  finden, 
und  die  sie  auch  gegen  den  Vater  in  Schutz  nimmt***).  Streit 
zwischen  dem  Galten  und  Sohn  schlichtet  die  Frau**'').  Sie 
erfleht  vom  ersteren  fussfaliig  die  Begnadigung  ihres  verurtheilten 
Knaben***).  Dem  Manne,  der  seinen  Sohn  roh  behandelt,  zürnt 


362)  Aiol  V.  7384  (Esmeraude):  Ele  baisa  son  fil,  a  t>ieu  le  com- 
manda.  —  Doon  de  M.  v.  4980  ff.  (Margaerite):  Tant  re^rde  vers  li 
qa*ele  ne  pot  cfaillier,  Et  prie  de  bon  euer  le  haut  Roy  justizier  Que 
ton  biau  corps  li  gart  de  mort  et  d*encoinbrier. 

363)  Berte  a.  gr.  p.  ▼.  72  ff.  (Mutter  Pipins):  Charles  Martiaus 
meismes  kenrt  son  fili  acoler ,  Et  sa  mere  encommence  de  la  joie  k 
plorer :  »Biaus  tr^s  dous  fils«,  fait  ele,  conment  osas  penser  Que  si  hideuse 
oeete  oeas  ains  adeser?«  —  Bueves  de  C.  v.  1632  ff.  (Ermengars): 
»L*eure  soit  beneoite  que  en  mee  flans  gesis,  De  no  gent  ne  fust  hui 
eechap^  nesuns  vis  Ne  fust  la  grans  valours  qui  en  tous  maint  tousdis 
Et  ad^  monteploie.« 

364)  Parise  laD.  v.  1594  (Parise):  »Bianz  fiz  por  Dieu  vos  pri  que 
▼oe  ne  m*obliez.«  —  Otwifr.  v.  7525  (Fl an dr ine):  »Fix,  de  moi  te 
souviengne,  pour  Dieu  le  roiamant!«  —  Aiol  v.  496  ff.  (Ayisse):  »Por 
Dien,  n*obli^  mie  vostre  chier  pereQui  chi  reinaint  malades  en  tel  contree.« 

365)  Ren.  de  Mont.  p.  91  v.  14/15  (Aye):  »Enfant  mult  iest^  povre 
et  mesaiae  aves  grant  Donc  n'av^s  vos  o  vos  chevalier  ne  sergent  /c  •  - 
Aye  d*Av.  v.  2389  ff.  (Aye):  »Biau  fix,  ce  dist  la  mere,  com  vous  est 
couvenant?  Li  parent  Guenelon  vous  vont  moult  rampo8nant.c 

366)  Ren.  de  Mont.  p.  52  y.  31  ff.  (Aye):  Quant  la  danie  Toi,  de 
dolor  a  plor6:  »H^Ias  ce  lor  dist  ele,  chaitif  mal  eOr6,  II  ocirront  vo 
pere,  se  il  ont  encontr^.  Biaus  fil,  ales  vos  ent,  par  Deu  de  majestä; 
rort^  de  mon  avoir  ä  mult  grande  plent^.  Ne  soi^  en  dangier  de  nul 
home  cam6c  —  ib.  p.  95  v.  32  ff.  (Aye):  »Enfant,  ce  dist  la  darae,  ne 
vos  aseüres.  Votre  pere  s'en  est  fors  del  palais  aläs ;  «Bk  n*i  rentrera 
mais,  si  en  seräs  tom^s.«  —  p.  92  v.  8  ff.  (Aye) :  »Sire,  ce  sunt  ti  fil  que 
travÄllies  as  tant,  Hesbergiä  sunt  änuit  por  Deu  le  roiamant  Le  matin 
s*en  iront  par  son  Taube  aparant.« 

367)  Mort  de  Gar.  v.  913  ff:  Quant  Audegons,  la  bone  dame,  i  vint, 
A  voiz  escrie:  »Quest-ce,  Rigaus,  Biax  fils,  Viax  tu  ton  pere  correcier  ne 
laidir?  Alez  vos  en,  dit  la  mere,  Biax  fils.« 

368)  Floov.  V.  130  ff.  (Die  Königin):  Quant  le  sot  la  roine,  merci 
li  vai  crier ;  Le  pi^  li  a  baisi^  la  janbe  et  le  souler. 
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die  Gattin  und  droht  ihm  mit  Auflösung  der  Ehe,  wenn  er  ihrem 
Kinde  nicht  Genugthuung  giebt^«').  Mit  dem  Sohne  vereinigt 
sich  die  Frau  wohl  zum  Widerstände  gegen  den  schlechten 
Gemahl»^«). 

Die  Freunde  und  Wohlthäter  ihres  Kindes  sind  auch  ihre 
Freunde  und  sie  ist  ihnen  innig  dankbar*^*)-  Gegen  die  Feinde 
des  Sohnes  ergreift  die  Frau  Partei.  Für  den  von  den  Heiden 
bedrängten  Helden,  der  bei  allen  Verwandten  vergebens  Hülfe 
sucht,  tritt  schliesslich  seine  bejahrte  Mutter  ein  und  erklärt  in 
prächtiger  Rede,  dass  sie  ihr  Kind  nie  verlassen,  däss  sie  ihm 
ihre  Schätze  öffnen  und  mit  dem  Harnisch  angethan  selbst  für 
seine  Sache  streiten  wolle'^*). 

Verliert  die  Frau  den  Gatten,  so  beklagt  sie  namentlich 
das  Schicksal  ihrer  verwaisten  Knaben^^®):  sie  vermählt  sich 
nicht  wieder,  um  ihnen  das  Erbtheil  zu  erhalten^^*).    Fallen 


cf.  Hervis,  Hub.  p.  13.  (Ayelis  verlangt  von  ihrem  Gatten  Ge- 
nugthuung für  den  von  ihm  misshandelten  Sohn,)  —  cf.  A.  Schulz  I.  p. 
163.    (Das  Züchtigungsreeht  der  Väter,) 

370)  cf.  Aiol  V.  7325  ff.  -  Aub.  p.  170,  v.  3—16.  ~  Gayd  v.  4285  f. 

371)  Floov.  Y.  192  ff  (Die  Königin):  Saiai  lou  por  la  rene  et  puis 
por  Bon  espi^,  Et  si  li  a  baisi^,  les  eperons  des  piez.  »Merci,  fait  il, 
banssire,  por  Deu  lou  droiturier,  Que  de  uion  fiz  yoz  pranffne  et  niarci  et 
piti6  «  —  Aye  d'Av.  v.  3730  ff.  (A  y  e) :  »Sire  rois ,  fait  dame  Aie ,  bien 
soiez  vous  venu;  Vos  avez  mon  enfant  de  la  mort  secoru,  Voe  renssiez 
destruit  ei  vos  dust  pläu,  Et  vos  ]*avez  arm^,  norri  et  cbier  tenu.  Ja 
D'ieH  si  riebe  cbose  que  il  vous  fust  tolu ,  Que  je  ne  vos  donoasse  si 
vouB  avoit  pldu.« 

872)  Alesch.  v.  2956  ff.  (HermeDJart) :  »Par  Den,  Frana)i8,  tuit  estes 
recr^nt!  Aymeri,  sire,  or  te  va  cuers  faillant!  Biau  filz  Guillaume,  ne 
te  va  esmaiant;  Par  cel  apostre  que  quierent  pen^mt!  Encore  ai-jze  un 
tresor  eissi  grant,  Ne  le  trairoient  .II  bues  en  charoiant.  Tot  le 
donrai,  n*en  remendra  besant,  As  soudoiers  qui  seront  combatant.  Et 
je  meismes  i  ser 6  chevaucbant ,  L*auberc  vestu ,  laci^  Tiaume  luisant 
li'escu  au  col  et  au  cost^  le  brant,  La  lance  el  poin^,  el  premier  cbiej 
devant,  Por  ce  se  j'ai  le  poil  chenu  et  blanc,  S*ai-je  le  euer  bardi  et 
combatant;  8[i]  aider^,  se  Deu  plest,  mon  en£%nt.« 

373)  Gar.  Loh.  IL  p.  267,14  ff.  (Biatrix):  Ele  regrete  et  Hemaut 
et  Gerin:  »Enfant,  fait-ele  or  estes  orpbenin.  Mors  est  li  dus  qui  vos 
engenoL     Mors  est  li  dus  qui  vos  devoit  garir.« 

374)  Doon  de  M.  v.  160  ff.  (Marguerite):  »Se  me  sires  est  mort, 
qui  moult  estoit  preudon.  Ne  voeil  pas  mez  enfans  meitre  k  destructioD 
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ihre  Söhne  im  Kampfe,  so  gilt  ihr  das  Leben  nichts  mehr: 
sie  beklagt  sie  ergreifend®^*),  sucht  sie  zu  rächen®^®)  und  folgt 
ihnen  auch  wohl  bald  vor  Kummer  in  das  Grab'^^). 

Für  ihre  Töchter  hegt  die  Frau  eine  ebenso  innige  Zuneigung. 
Ungern  lässt  sie  die  zur  Ehe  bestimmte  scheiden.  Sie  ermahnt 
sie,  fromm  und  gut  zu  bleiben.  Sorglich,  nach  bestem  Wissen, 
wählt  sie  ihr  Dienerinnen.  Der  endliche  Abschied  wird  ihr  gar 
schwer:  sie  bittet  die  Tochter  um  ein  Andenken'^®)..  Schrecklich 
ist  es  ihr,  Klagen  über  dieselbe  zu  hören®^®).  Falsche  Beschul- 
digungen glaubt  sie  nicht  und  sagt    den  Verläumdern:    »Ich 


Lear  terrez,  ne  lear  fiez»  ne  leur  possession.  —  Raoal  de  C.  p.  44  v.  29; 
p.  45.  y.  1  ff.  (Äalals):  »Biax  &i,  dist-ele,  ci  a  ^rant  destorbier.  3k 
y\  cel  joT  que  je  t'oi  ffrant  mestier,  Quant  li  FraBcois  te  Yolent  fonugier. 
DoDner  me  volent  le  lelon  pautonnier,  Celm  de!  Maine  le  felon  soidoier. 
Je  nel  vos  prendre,  ne  ayec  raoi  colchier.  Ainz  te  norri  que  molt 
t*aToie  chier.c 

375)  Mort  de  Gar.  v.  2034  ff:  Audegons  plore,  si  les  a  regret^: 
li  niien  enfant,  com  mMestes  hui  emble!  Lasse!  dolente,  com  sui  en 
miit  nert^!  Mon  fier  lignage  et  mon  grant  parentä  Voi  en  cest  siegle 
durement  torm enter:  Terre  car  euvre;  lairai  moi  enz  coler  Po  pris  ma 
▼ie:  ma  joie  et  ma  8ant6.«  —  Raonl  de  C.  p.  139,  y.  19/20 :  Dame  Akts 
quant  reyint  de  pasmer,  Son  fil  regrete,  ne  se  pot  conforter.  —  Girb.  de 
M.  Rom.  Stud.  IV.  p.  522,5  (Heiissens):  »Laisse«  dist  eile,  »com 
grant  duel  a  icilc 

376)  Raonl  de  G.  p.  147  y.  3  ff.  (Alais):  »Biax  nids,  dist-ele,  or  sai 
de  yMiki  Raoul  yostre  oncle  ayez  tout  oubli^,  Son  yaselaige  et  sa 
Dobilit^.«  —  ib.  p.  206  y.  3  ff.  (AlaTs)  D'autre  part  garde,  si  yoit  gesir 
Bemier.  Seure  li  cort,  si  saisi  .1.  levier.  Ja  T^ust  mort  sans  autre 
recoyrier,  Mais  li  baron  ne  li  laissent  touchier. 

377)  Qirb.de  M.  Rom.  Stud.  TV.  p.  546,11  ff.  (Audegons  nach  dem 
Tode  ihres  letzten  Sohnes  Ri$2:aud :  Ne  deniorai  que  un  mois  et  demi,  Que 
Audegons  de  cest  siecle  partit. 

378)  Berte  a.  gr.  p.  y.  206/7  (Blancheflour):  »Cel  anel  de  yo  doi 
0  moi  emporterai ,  En  lei-mes  et  en  plors  souyent  le  baiserai.c  —  ib.  y. 
211  ff.  (Blancheflour):  »Fille,  ä  Dieu  yous  commant,  nar  cui  li  solaus 
raie;  Or  yous  faites  amer  gent  letr^e  et  gent  laie.  Qui  de  bien  est 
venus,  drois  est  k*k  bien  retraie.  Ad^s  de  plus  en  plus,  si  que  ja  n*en 
retraie.« 

379)  Berte  a.  gr.  p.  v.  1739  ff.  (Blancheflour):  »Dieu«,  fait  ele, 
»dont  yient  si  faite  dyablie?  3k  fu  Berte  mn  fille  en  si  bon  Heu  norrie, 
Et  s'est  n^e  et  estraite  de  si  bonne  lignie.«  —  ib.  y.  1786  ff.  (Blanche- 
ilour):  »Or  a  bien  fait  compieng  de  sa  clere  fontaine,  Car  cVst  la  plus 
hate  k^ainc  vesti  drap  de  laine.  Diex,  par  ta  grant  dou9onr,  k  droit 
port  la  ramaine.« 
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kenne  das  Kind,  das  ich  unter  dem  Herzen  tnig'*®).€  Den 
gegen  die  Tochter  gerichteten  Verratb  entlarvt  die  Mutter*®*). 
Nach  der  Verlorenen  durchsucht  sie  die  Welt**^) :  um  möglichst 
rasch  zu  ihr  zu  eilen,  gönnt  sie  sich  nicht  !Zeit  zum  Essen^'). 
Sie  wird  ohnmächtig  vor  Glück,  als  sie  das  geliebte  Kind  wied^- 
flndet^^).  Sie  mochte  sterben ,  wenn  sie  ihr  auf  immer  ent- 
rissen ist*®*).  Hire  und  Freiheit  der  Tochter  ist  sie  bereit  mit 
ihrem  Leben  zu  erkaufen^®*).  Das  innige  Verhältniss  der  Mutter 
zur  Tochter  äussert  sich  namentlich  in  ihrer  Sorge  derselben 
einen  Gemahl  zu  verschaffen*®^).    Dabei  berücksichtigt  sie  im 


380)  Mac.  V.  1787  ff.  (Die  Kaiserin):  »Mesa^era  frereB,  le  aens 
av^  cbangi^;  ßien  conois  oele  qu*en  mon  venire  aa  port^;  Ce  que  voe 
dites  est  treatot  fauset^.  N*en  poroit  eatve  por  uestot  Tor  de  De, 
Qua  moie  fille  tant  os^e  ait  estö  Qa*k  son  segnor  äust  fait  mauvaisti^.« 

38n  Berte  a.  gr.  p  v  2126  ff.  (Blanchefleur):  »A!de  Dies,«  fait 
ele,  »qui  onques  ne  menti ,  Ce  n*est  mie  ma  fille  que  j*ni  trouv^  ci ;  Se 
fust  demie  raorte,  par  le  core  St.  Remi,  M'eüst  ele  baide  et  amei  coigol.« 
—  ib.  ▼.  2131  ff.  (Blanchefleur)  Le  grant  huis  de  la  chambre  Blanche- 
flor  entrouvri ,  La  inaisnie  apela,  aui  ratendent  iki :  »Veoes  avant ,  fsdi 
ele ,  pour  Dieu  je  voub  en  pri ,  r7*ai  piis  trouv^  ma  fille ,  on  m*a  don 
tout  menti;  Jk  sarai  se  c'eRt  voira,  se  Diex  Ta  consenti.«  —ib.  v.  2156/57: 
Et  Blanchefleur  s'escrie:  »Harou,  tral,  trai!  Ce  n^est  mie  ma  fille,  lasse, 
dolente,  aimüc 

382)  Jonrd.  de  Bl.  v.  3055  ff.  (Oriabiax):  »Sire  Benier,  por  Den  le 
fil  Marie,  S'or  faisiez  tant  k  mon  seltner  d'ale  Qa*a7oir  polsse  nia  fille 
en  ma  bailHe,  Vostre  seroie  touz  les  jors  de  ma  vie.« 

383)  Berte  a.  gr.  p.  v.  8035  ff. :  Mais  Blanchefleur  n*i  a  ne  mengi^  ne 
beQ,  Por  Tamour  de  sa  fille  a  le  euer  esperdu,  Que  mais  ne  sera  aise  si 
avera  seü  Se  c*est  Berte  sa  fille,  tost  Tavera  seü. 

384)  ib.  V.  3090/91  (Berte):  Tantost  connnt  sa  mere,  an  pi^  li  est 
aläe  Et  Blancheflour  de  ioie  k  terre  chiet  pasui^. 

385)  ib.  V*  2387  ff.  (Blancheflour):  »H^las!  pourquoi  ne  crieye 
mes  cuers  souz  machemise?  Je  n*arai  jamais  joie,  par  le  cors  St.  Denis^ 
Se  ie  tous  jours  dtiroie  jusk'au  jour  dou  julse.«  -  Jourd.  de  Bl.  v. 
3240  ff.  (Oribiax  erfährt  den  Tod  ihrer  Tochter):  Quant  el  Tantent,  si 
se  pasme  sovine.  Detort  ses  poins  et  debat  sa  poitrine.  Ses  chevex  tire 
et  desrompt  sa  poitrine  Quant  se  redresce,  si  se  clainroe  chaitive, 
»Lasse,  dofante!  ce  dist  la  palazine,  Por  quoi  fui  onques  n6e!« 

386)  Hug.  Cap.  v.  4066  ff.  (Blancheflour):  »Va,  glous,  dist  la 
rolne,  t'aiez  malaichon!  J'oime  miez  k  morir  k  grant  destruision,  ()ue 
le  cor  de  me  fille  euwist  en  abandon.« 

387)  Aiol  Y.  2122  ff.:  Ysabiaus  prist  sa  fille  par  le  main  destre,  En 
sa  cambre  Tenmaine,  si  Ten  apele:  »Fille,  eis  enfes  samble  de  fiere 
geste ;  . . .  Por  Dien  te  pri,  fille,  que  bien  le  serves,  Ne  li  faile  nus  biens 
qui  «oit  en  tere.« 
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Gegensatz  zu  dem  Vater  immer  die  Wänscbe  ihres  Kindes,  will 
also  sein  Glück  begrunden^^).  Sie  verbindet  sich  wohl  mit  der 
Tochter  gegen  den  Gatten  und  überliefert  sie  sicher  in  die 
Hände  des  Geliebten^®*).  Die  Rache  des  Gemahls  erträgt  sie 
furchtlos  und  ist  nur  immer  für  ihr  Kind  besorgt®*®).  Eine 
nach  ihrer  Ansicht  für  ihre  Tochter  unglückliche  Ehe  weiss  sie 
gewandt  und  muthig  zu  verhindern  und  ihr  den  rechten  Gremahl 
zu  sichern'*').  Wo  ihre  eigene  Leidenschaft  die  gleiche  ist  wie  die 
des  Mädchens,  verzichtet  sie  meist  zu  Gunsten  des  letzteren^*). 
Auch  die  niedrig  geborene  und  sittlich  schlechte  Frau  bietet 
für  das  Glück  ihrer  Tochter  ihr  ganzes  Leben  auf,  stirbt  sogar 
für  sie**').  Aber  es  giebt  auch  Frauen,  denen  das  Wohl  ihrer 
Kinder  weniger  als  das  eigene  am  Herzen  liegt.    Von   einer 


388)  Hug.  Gap.  t.  2844  ff.  (BlancheflourJ:  Quant  Tentent  1a 
rolne,  Huon  monlt  regarda.  Et  pais  tout  en  riant  le  mesaig«  apella. 
»Amis,  dist  le  roXne,  on  yous  respondera:  Fedris  premier«ment  me  fille 
point  ii*ara.« 

389)  Doon  de  M.  v.  7933  ff.  (Helissent):  »Je  sai  Tafere  toat  et  h 
qtioi  vo  euer  b^  Et  por  quoi  venu  estes  en  ieheste  contröe,  Ch^est  pour 
ma  fille  ayoir  et  <^u*ele  seit  donn^e  Au  preus  eonte  Doon  de  Maience  la 
lee.  Je  n*atendrai  jk  tant  qu*ele  me  soit  rouvee,  La  puchele  li  doins  par 
bonne  destin^,  Et  voeil  que  ele  soit  inaintenant  espous^  Et  le  servise 
fet  et  la  messe  cant^e  Et  qae  enquenuit  soit  coiement,  k  chel^ ,  Nueite 
entre  ses  bras  en  chambre  enoourtinäe.c 

390)  Doon  de  M.v.  10,551/52  (Hei  issent):  »Ma  fille,  en  vostre  mort 
n^a  coupes  se  je  non.  Moult  te  cnidoie  bien  meitre  ä  garison.«  ...  La 
dame  pleure  et  crie,  ne  se  pot  conforter,  Bien  voit  qne  de  la  mort  ne 
pnet  pas  escaper. 

391)  Hug.  Cup.  V  670  ff.  (Blancheflourj:  »Savary,  dist  le  dame, 
on  V0U8  respondera:  Yous  estes  moult  noissans,  nous  le  savons  piecha; 
Me  fille  demandez  qui  rolne  sera.  II  n  apertient  ä  moy  que  je  le  donne 
ja,  Mais  k  80B  grant  linaige  savoir  on  le  fera  Et  par  les  pers  de  France, 
ainsy  on  ouvera.  —  ib.  v.  822  ff.  (Blanche flour):  »Baron,  ce  dist  la 
dame,  or  ne  tous  dezagr^,  J'ai  mandä  les  bourgois  de  ceste  chit^  1^, 
S'en  sera,  se  Dieu  piaist,  no  chose  confrem^.« 

392)  Hug.  Cap.  v.  2441  ff.  <Blancheflour):  »Se  vous  amez  Huon 
blamer  ne  vous  en  siiy,  Et  de  ce  qu'avez  dit  je  ne  vous  blamerai«  Car  k 
moi  n^apartiest  de  moy  mettre  en  assay  D*amer,  car  jamais  plus  ne  me 
marierai.«  —  cf.  Aub.  p.  147,15  ff. 

393)  Berte  a.  gr.  p.  v.  351/52  (Margiste):  »Fille,  ce  dist  la  vielle, 
meuH  forment  tous  ai  chiere,  (^  vous  seres  ro\'ne,  se  Dieu  piaist  et  St. 
Pierre.«  -  cf.  ib.  v.  2287  ff. 
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solchen  Mutter  verlautet  keine  Klage,  wenn  ihre  Knaben  geraubt 
werden®'*).  Habsucht  oder  Liebesleidenschaft  lassen  sie  wohl 
ihre  Kinder  ganz  vergessen.  In  der  Noth  sucht  sie  sich  und 
ihre  Schätze  in  Sicherheit  zu  bringen,  will  dagegen  ihre  Söhne 
zurücklassen^**^).  Gleichgültig  erfahrt  sie  die  Ermordung  der- 
selben durch  ihren  Liebhaber®'*) ,  verhiift  diesem  zur  Flucht 
und  reicht  ihm  späterhin  unbedenklich  ihre  Hand®'^).  Von  der 
mit  ihr  in  denselben  Ritter  verliebten  Tochter  verlangt  sie,  dass 
sie  ihre  Neigung  aufgiebt®'®).  Aber  diese  Züge  gelten  nur  für 
die  niedrig  geborene  oder  heidnische  Mutter.  Christliche  und 
edle  Frauen  sind  bessere  Mütter:  sie  werden  nur  durch  gute 
Motive  zu  einem  immerbin  unnatürlichen  Opfermuth  verleitet. 
Um  eines  hohen  Zweckes  willen  sind  sie  bereit,  ihre  Kinder  in 
den  Tod  zu  liefern®'*)  und  thun  dies  wirklich*^®).  Ja,  die  Mutter 


394)  cf.  Aiol  V.  9150  ff.  (Ah  die  Knaben  von  Aiol  und  Mirabel 
getrennt  werden,  klagt  darüber  nur  der  Vater). 

395)  Berte  a.  ffr,  p.  v.  1838  ff.  (Aliste):  »Bien  sai  que  par  mes  pies 
conneües  serons,  N*ai  pas  de  la  moiti^  t^  pies  ne  t^  ^lons  Comine  ot 
Berte  no  dame ,  qui  nons  trale  avons ,  Ce  fu  par  vo  conseil ,  dont  cest 
grant  mesprisons.  Je  lo  en  bonne  ioi  que  nons  nous  en  alons,  Artfent 
et  or  en  plates  sor  les  Bonmiers  troussoos;  Mes  deue  enfans  ici  ä  leur 
pere  lairons,  Gil  n'ont  mort  deservie,  pas  k  ce  ne  pensons.  Droit  ä  la 
mienoit  ou  chemin  nous  metons,  En  Puile  ou  en  Calabre  ou  en  Seziie 
alons;  —  De  prester  a  usure  tr^s  bien  nous  gurirons,  Autrement  ne  voi 
pas  conment  nous  eschapons,  Gar  s^on  set  nos  malices,  bien  sai  k^arses 
seronfl.« 

396)  Aub.  p.  12,5  ff.  (Guiborc):  La  dame  Tot,  tan  tost  respondu  a: 
»Auberis  sire,  eil  qui  le  mont  cria,  Le  te  pardoinst  pt  enoor  Vaniaint 
fa.«  (Guiborc  schenkt  dann  dem  Mörder  üirer  Knaben  einen  wunder- 
tätigen Ring,  der  die  Eigenschaft  hat,  das  Boss  des  Reiters  nie  ermüden 
zu  lassen  und  bewirkt  so  sein  Entkommen).  —  cf.  Anm,  303, 

397)  Aub.  p.  147,24  ff.  (Guiborc):  »Mais  se  vos  tant  vos  volles 
abaissier  Por  Dieu  avant  et  por  moi  seurhauder,  Vos  me  prendres  ä  per 
et  k  mouillier.  € 

398)  Aub.  p.  150,1:  Dist'Seneheus:  »par  foi  et  je  Totri.« 

399)  Amis  et  Am.  y.  3228  ff.:  Dist  Belissans:  »sire  Amile  lions  ber, 
Se  je  cuidaisse  'hui  main  k  rajomer ,  Que  volsissiez  mes  anfians  deooler 
fiemese  fnissei  gel  voz  di  sans  fausser,  por  recevoir  d*unne  part  le 
äoc  der.« 

400)  Jourd.  de  Bl  v.  583  ff.  (Erembors):  »Li  fiz  Girart  por  le 
mien  iert  delivres,  Gel  livrerai  k  Fromont  le  traltre,  Si  Tocirra  k  s^esp^ 
fourbie.    Le  fil  Girart  cuidera  il  odrre.« 
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kann  selbst  zugegen  sein,  wenn  ihr  so  geopferter  Knabe  getödtet 
wird*«"). 

VI.  Verhalten  der  Frau  gegen  entferntere  Verwandte. 

Für  alle  Angehörigen  ihrer  »Geste«  legt  die  Frau  eine 
entschiedene  Zuneigung  an  den  Tag.  Vettern,  Neffen  werden 
mit  Freuden  begrüsst,  mit  auffälliger  Zärtlichkeit  willkommen 
geheissen,  unter  Thränen  beim  Abschied  entlassen*®*).  Bei  der 
verheiratheten  Frau  erscheint  dieses  innige  Verhalten  zuweilen 
bedenklich*«®)  und  wird  von  den  Gegnern  übel  ausgelegt*«*). 
Für  das  Schicksal  dieser  Anverwandten  ist  die  Frau  lebhaft 
interessirt*«*),  oft  mehr  als  für  das  des  Gatten*«®).  Sie  unterstützt 


401)  cf.  Jourd.  de  Bl.  v.  682  ff.  (Erembors  sieht  zu,  als  Fromont 
ihren  Knaben  ermordet), 

402)  Girb.  d.  M.  Es.  0  153b  ▼.  15  ff.  (Blancheflor) :  Et  la  ratne  qai 
del  mofitier  venoit  .XX.  Chevaliers  et  .1.  evesque  o  soi  Girbert  encontre, 
beise  1e  .IV.  fois.  — Girb.  d.  M.  Hs.  0  146d  v.  11  ff. (Blancheflor):  Plorant 
se  beisent,  quant  vint  au  departir.  Au  roi  s'en  vint  la  reine  au  der  vis, 
Yet  s^en  Girbert,  si  aquelt  son  cbeniin.— Mort  deGar.v.  963  £'.(^1^1^  ^^1^  ^^  I  oO : 
Et  la  r^ine  entre  ses  bras  le  piist:  »Moli  a  grant  piece,  sire,  que  ne  vos 
vi.«  —  ib.  v.  1438/39.  (Blancheflor):  Et  la  reine  ä  Tencontre  li  vint, 
A  vois  escrie:  »Bien  veigniez,  biax  cosins!«  —  Girb.  de  M.  Rom.  Stud. 
IV.  p.  478,26:  Et  la  rotne  au  gent  cors  avenantPlus  le  desire  que  mere 
son  anfant.  —  ib.  p.  498  v.  1.  (Blancheflor):  »Girbei*t  meu  nes;  mes 
druB  et  mes  amins.«  — Mort  de  Gar.  v.  463  ff.  (Blancheflor):  Vint  en 
La  chambre  o  la  r^ine  gist.  Ele  se  drece,  entre  ses  bras  le  prist,  Puis  li 
baisa  et  la  boche  et  lo  viz:  »Sire  Girbers,  mes  cuers  et  mes  aniis;«  — 
Raoul  de  C.  p.  148  v.  3  ff.:  Li  sors  G^ri  descendi  au  defi^rä.  Dame  Alals 
qui  Tot  en  grant  chierte  Ala  encontre,  s*a  le  conte  acole. 

403)  Mort  de  Gar.  v.  438  ff.  (Blancheflor):  Ferment  Tesgarde  la 
franche  empereris,  Car  il  fu  biax,  cortois  et  bien  apris,  Et  a  Ta  dame 
moult  tr^  durement  sist. 

404)  Gar.  Loh.  IL  p.  110,8  ff.  (Blancheflorj:  ^Tai8  folle  garce«, 
dist  Bemars  de  Naisil,  »Pols  fu  li  rois  quant  de  vous  s'entremit.«  ~*  cf. 
öirb.  de  M.  Rom.  Stud.  IV.  p.  516  v.  13  ff.  —  ib.  p.  517  v.  19/20 
(Hlancheflour):  »Si  m*ait  Dens  la  boune  dame  a  dit,  C'onques  Girbers 
iteil  plait  ne  me  quist.«    cf.  Änm,  297, 

405)  Raoul  de  G.  p,  160  v.  26  —  p.  161  v.  2:  Dame  Aalais  au  ^ent 
cors  honor6  Ala  encontre ,  s*a  G^rin  acol6.  —  »Sire :  dist-ele ,  por  sainte 
loiaut^,  Que  vos  resamble  del  nouvel  adonb^?  A-il  mon  fil  de  noient 
restor^?«  —  ib.  p.  168,  v.  1  ff.  (Aalais):  »Biax  niH  dist-ele,  com  vos 
est  covenant?  De  ceste  guere  qui  par  est  si  pesans,  Vos  en  morrez,  jel 
Bai  ä  esciant.« 

406)  Mort  de  Gar.  v.  4217  ff.  (Blancheflour):  Et  laräne  haltement 
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dieselben  überall  eifrig  mit  Rath  und  That^®^ ,  ist  erfreut  über 
ihre  Erfolge*^®),  beklagt  ihr  Missgeschick*^),  betrauert  ihr«a 
Tod*'®).  Jüngeren  Mitgliedern  der  Sippe  verhilfl  die  fürstliche 
Frau  zum  Ritterschlage,  beschenkt  sie  reich*^^«  ^i^  ^^^  ^^^ 
waisten  völlig  zur  Mutter*^^).  Das  Verhältniss  der  Frau  zu  einem 
Onkel  ist  wie  das  zum  Vater  ein  hingebendgehorsames*^'):  die 


respondi:  »Bien  soit  venus  mea  cosins,  mes  amis  Et  Dex  mandie  sea 
mortez  aaemiB!«  —  »Vos  dites  mal,  dame,  ce  dit  Fepins,  Qae  sayes  ore 
86  il  8ont  mi  ami?c 

407)  Mort  de  Gar.  ▼.  1497  ff.  (Blancheflor):  See  gages  fifiit  la 
räne  aquiter:  Son  bon  cheval  a  £üt  Rigaut  doner.  Au  congi§  presre 
le  corut  acoler  Au  departir  commenca  a  plorer.  —  Girb.  de  M.  p.  472,15 
ff.  (Blanche fiour):  Semounois  moi  les  Chevaliers  de  pris ,  Ghascuns 
t*enaoit  ou  son  freire  ou  son  fil,  Ou  son  nevou  ou  son  gerinain  consÄn. 
Fai  chevauchier  desor  tes  anemins  Droit  ä  Bordelle  sor  Fromont  le 
marchi8.€  —  ib.  p.  474,  v.  20/21 :  De  Heilui  yos  dirai  qa*elle  fit,  Elle  1  envoie 
bien  .111.  cent  ferveatis.  —  Girb.  d.  M.  Es.  0  121c.  v.  2  ff.  (Blancheflor): 
Dist  la  reine:  »trop  avez  le  euer  fier.  En  vostre  ostel  yos  ales  aaisier 
G*]rai  au  roi  parier  et  conseillier  De  cest  affaire  vos  cuid  ge  bien  aidier.c 
—  Mort  deGar.  y.  969  ff.(Blancheflour):  Et  dit  la  dame:  >Bien  faites 
biaz  cosins;  Gharjyrerai  yos  Chevaliers  quatre-vint,  Cr  et  argent  por  lor 
cors  garantir.c  —  Girb.  d.M.  Hs. 0122c.  v.  12/13:  Et  la  reine  u  dona  grant 
avoir  .III.  mul  chargiez  d*or  fin  arrabiois. 

408)  Mort  de  Gar.  1465/66  (Blancheflour):  »Des  fils  Fromont  i 
avons  quatre  oci8.€    »Voir«,  dit  la  dame,  »ce  me  doit  abelir.c 

409)  Baoul  de  C.  p.  205  v.  17/18  (Aal als):  Devant  li  garde,  si  vit 
gesir  Gautier.    De  duel  se  pasme  sans  plus  de  Tatargier. 

410)  Girbertde  M.  p.  469,  14/15  (Blancheflour):  Dist  la  rolne: 
»Molt  grant  damage  a  oi,  Del  tot  en  tot  decroissent  notre  amin.c  —  Mort 
de  Gar.  v.  1749  ff.  (Blancheflor):  Et  la  r^ine  met  le  vair  et  le  grii, 
D'or  et  d*argent  iait  les  males  emplir :  Si  lor  chaija  de  Chevaliers  sept- 
vint  A  beles  armes  et  a  chevax  de  priz. 

411)  Raoul  de  G.  p.  149,  v.  6  ff:  Dame  Alals  corut  aparillier  Chemise 
et  braies,  et  esperons  d*or  mier.  Et  riebe  ermine  de  paife  de  quartier. 

412)  Mort  de  Gar.  v.  352  ff.  (Blancheflor):  Dist  la  rolne:  »Bien 
puissent-il  venir.  De  ma  partie  auia  dras  de  samit,  Les  beles  arme»  et 
Üb  destriers  de  pris,  Ce  je  donrai  li  Girbert  mon  oosin.  Bien  gart  li  rois 
qu*il  faira  endroit  li.c  —  ib.  v.  1762  ff.  (Blancheflor):  Dist  la  räne  k 
son  seignor  Fepin:  »Por  Tamor  Deu,  amez  ces  orfelins,  De  nostre  char 
sont  estrait  et  norri;  Por  estrange  home  ne  lor  devez  faillir.« 

418)  Alesch  v.  3161/62  (Aaliz):  Le  pi6  li  a  et  la  jambe  embrade: 
»Merci,  biaus  oncles,  por  Deu  le  fil  Mane.    Vez-ci  mon  cors,  fiEU  en  ta 
oommandie:  fie  il  te  piest  la  teste  aie  tranchie.«  ^  Auberon  v.  347/48 
Tochter  des  Königs):   »Vo  niece  sui,   mes  cuers  tant  de  vons  seat, 
e  üaire  doi  vostre  conaeillemeat.« 
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Heidin  nur,  wie  so  oft,  übt  an  ihm  Verrath*").  Der  Vater  des 
Gatten  geniesst  dieselbe  Zuneigung  der  Frau***^).  Stiefverwandte 
werden  nicht  geliebt,  vielmehr  gehasst  und  betreten.  Aber 
aach  hier  kommen  nur  heidnische  Frauen  in  Betracht,  die  dem 
Stiefbruder  oder  Stiefsohn,  der  sich  ihren  Liebesplänen  wider- 
setzt, Verderben  bereiten*"). 

Vn.    Die  Frau  in  ihrem  Verhütniss  zu  Fremden, 
Höherstehenden  oder  Untergebenen. 

Auch  fremden  Rittern,  die  als  Gäste  erscheinen,  wird  von 
der  Dame  des  Hauses  eine  gewisse  Zärtlichkeit  beim  Emp&ng 
und  Abschied  zu  Theil^^'').  Freunde  des  Gatten  erfahren  diese 
in  höherem  Grade;  sie  werden  geliebkost,  geehrt,  beschenkt*"). 
In  allen  Verhältnissen  aber  ist  das  Benehmen  der  Frau  gegen- 
über ihr  nicht  Verwandten  oder  Befreundeten  ein  ganz  unbe- 
fangenes, durchaus  nicht  schüchternes,  auch  das  der  Jungfrau* ^^). 
Die  Heidin  geht  darin  so  weit,  sich  ohne  jede  Scheu  Angesichts 


414)  Fonlqne  de  C.  p.  31,  ▼.  25/26  (Anfälise):  >Apr^8  fem  toatei 
TOS  volonte«    Ge  dist  de  boehe:  aillora  iert  9ea  pens^s. 

415)  Alesch  ▼.  4<H)8  Aymeri,  der  Vater  des  Guilaume  d*Orenge:  Tote 
mui  fu  de  Guiborc  tastoneas. 

416)  Fottlque  de  0.  p.  21/25  (Anfelise):  »Ha  las!  pechierre!  com 
sei  femme  engignier!«  —  Prise  d*Or.  ▼.  1240/41  (Guiborc):  »Ne  n^esioit 
oie  por  cez  antres  barons,  Ge  voe  dorroie  sor  le  n^  de  mon  poing.c 

417)  Aiol  ▼.  2050/51  (Lasiane):  «Ma  dame  est  veve  ferne,  n*a  pas 
signor ,  Mais  servir  vos  fera  par  ^prant  amor .  c — Gaufr .  v.  7798  ff.  (Es  g )  e  n  t  i  n  e) : 
Qaant  la  dame  entent  que  il  ne  demourra,  Sachi^  que  en  son  euer 
dorement  Tan  pesa,  Et  uon  pas  pour  itant  .1.  anel  Li  donoa. 

418)  Ren.  de  Mont.  p.  309,38  f.  (Ciarisse):  Mult  fii  srande  la  joie 
quant  il  i  sunt  entr^;  La  dame  vait  Maugis  baisier  et  aooler.«  —  Amis 
et  Am.  Y.  2761/62  (Belissans):  »Voz  et  mea  sires  estiies  compaignon, 
Ne  gerrez  mais  en  lit  s^avec  noz  non.c  — Bol.  t.  635  ff.  (Bramimunde): 
>JoT06  aim  mult,  sire;«  dist  ele  al  cunte  »Gar  mult  tos  priset  mi  sire  et 
tuit  si  hume.    A  vostre  ferne  envoierai  dous  nusches.« 

419)  Doon  de  M.  ▼.  3669  ff.  (Nicoleite):  Et  quant  ele  Toy,  chele 
pgurt  est  al^  (Jomme  chele  qui  fu  de  bien  endoctrinäe  L*uis  ouvri  vistement 
saus  plus  de  demourte;  Et  il  entre  laiens,  si  Pa  bei  salu^  Et  chele  li 
an»!,  qui  n^est  pas  eegar^. 
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der  ganzen  Ritterschaft  entkleiden  und  taufen  zu  lassöa****). 
Harmlos  verkehrt  die  Frau  mit  fremden  Männern  und  weiss 
sie  mit  kluger  Rede  ihren  Zwecken  zuzuwenden ,  überlistet  sie 
immer***)-  Feinden  tritt  sie  drohend  und  handelnd  uner- 
schrocken entgegen*^*).  Wird  sie  überfallen,  so  weiss  sie  auch 
ohne  männliche  Hülfe  sich  zu  vertheidigen  und  ihre  Ehre  zu 
retten**').  Die  Fürstin  nimmt  gegenüber  ihren  Rittern  und 
Bürgern  eine  dyrchaus  gebietende  Stellung  ein***):  sie  beruft 
dieselben  zur  Versammlung,  trägt  ihnen  in  einer  Ansprache  ihre 
Ansichten  vor  und  gewinnt  sie  rasch  dafür***).  Kühn  und 
abweisend  verhandelt  sie  mit  feindlichen  Gesandten**^. 


420)  Foulque  de  G.  p.  138,26/27.  (Ganite  etc.):  Devant  toot  le 
baniage  les  firent  despoillier  Eies  furent  plus  blanches  que  n^est  fleur 
d'ayglentier.  —  Gaufr.  v.  9152  if  (Flordespine):  Adonc  s'est  deavestue 
]a  bele  o  le  chief  blon;  En  la  cuve  Tont  mise  li  nobile  baron.  La  char 
avoit  plus  blanche  que  n'est  noif  ne  coton. 

421)  Hug.  Cap.  ▼.  436  f.  (Tochter  des  Sauvaige):  »Sirc,  ce  dist 
la  belle,  se  I^eu  me  faist  aidance.  Je  sui  fille  d*ttn  conte  qui  tient  noble 
tenance.«  —  Bueves  de  G.  v.  3658/59 :  Cbascune  des  puceles  un  des  barons 
pria,  El  paveillon  entrerent.  —  Fierabr.  v.  2124  ff.  (Floripas):  »Par 
nion  Chief,  dist  la  bele,  moult  sav^  bien  gaber,  Je  ne  sai  cui  vous  estes, 
car  ne  vous  puis  viser  Mais  je  quit  c^as  pucieles  saves  moult  bien  juer.c 
—  Ghev.  Og.  V.  2658  ff.  (Gl or lande):  DonquÄ  enmainne  le  bon  Danois 
Ogier ,  Et  Gloriande  qui  par  le  doit  le  tient,  Dedens  Toreille  li  prist  k 
conseiller:  »Or  i  parra  nobiles  Chevaliers,  (]on  ser^  preus  per  luon 
ami  aidier.« 

422)  Girb.  d.  M.Hs.N  l25e  ▼.  34  ff.  (Blancheflor):  Et  la  roine  vint 
du  mostier  d*orer  Ou  yoit  Fromont  sei  prist  a  ramponer:  »Par  dieu 
pariure  vostre  jor  sont  fin^.«  —  Mort  de  Gar.  y.  2159  ff.  (Blancheflour): 
»Fil  a  putain  tant  par  fustes  hardis,  Quant  devant  rooi  vos  osastes  venir. 
Bien  saviez  vos  que  il  sont  mi  cosin:  Ja  Deu  ne  place  que  en  puissies 
joir,  Aivzois  soiez  detranchiäs  et  ocisic  —  Girb.  de  M.  Rom.  Stud.  IV. 
p.  516,  V.  16/17  (Blancheflour):  Hausse  le  poing,  cel  fiert  enmi  le  vis 
Si  que  le  sanc  en  fist  aus  piäs  chair. 

423)  Gayd.  v.  9605  ff.  (Glaresme):  Elle  saisist  une  pierre  k  banden 
En  sa  main  destre  la  Ueve  contremont,  Paroii  le  chief  en  l'eri  Tun  garson. 
cf.  Aiol  V.  6353  (Mirabiaus):  Ele  estent  les  .IL  puins,  par  le  barbe 
le  Sache. 

424)  Elie  de  S.  G.  v.  1684  ff.  rRosamonde):  ü  qu'il  voit  le  baron 
sei  reconnut  ass^.  »Guiverc,  dist  la  puchele,  »c*av^  vous  en  pens^,  Qui 
entr^  en  ma  cambre  sans  con^et  demander.  Pr^  va  ie  ne  te  fao  tous 
les  menbres  coper,  ü  ferir  u  bien  batre  u  loier  a  .1.  pel.« 

425)  cf.  Hug.  Gap.  v.  751  ff.  (Blancheflour). 

426)  Hug.  Gap.  v.  2355/56  (B 1  a n  c he  f  1  o u  r) :  »Par  me  foi,  mesaigiers,  dist 
le  roine  coye,  Le  requeste  Fedri  n*est  point  drois  que  je  Totrie^c  cf.  Anm.  360, 
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Die  edle  Dame  ist  ihren  Gespielen  und  Dienerinnen,  wenn 
sie  ihr  ^horchen,  mehr  Freundin  als  Herrin**^).  Sie  sorgt 
namentlich  für  ihre  Verheirathung*^®),  benutzt  sie  aber  auch 
für  ihre  Liebespläne^^*)  und  masst  sich  sogar  ein  Verfugungsrecht 
über  ihre  Madchenehre  an*'*^).  Aber  auch  Manner  werden 
zu  Liebesboten  erkoren,  als  solche  mit  besonderer  Gunst  be- 
handelt*»*)» reich  belohnt*«").  Die  Heldenfürstin  besitzt  gewöhnlich 
einen  vertrauten  Kämmerer  oder  Sklaven,  der  ihren  Verkehr 
mit  dem  Geliebten  vermittelt***)  und  für  den  Erfolg  den  Ritter- 
schlag erhält***).  Für  alle  ihr  geleisteten  treuen  Dienste  ist  die 
edle  Frau  durchaus   dankbar,  namentlich   dem  Retter    ihrer 


427)  Chans,  d.  S.  I.  p.  183,  ▼.  3  ff.:  »Helissant,  dist  Sebile,  amer 
doit  par  raison  Li  fiz  au  duc  Tierri  la  fille  an  duc  Milon;  De  vos  et  de 
Berart  est  l'amors  de  saison ;  Et  je  et  Baudoins  ravons  droite  achoison : 
No6  .n.  somes  compaignes,  et  il  sont  compaignon.-< 

428)  Foulque  de  C.  p.  117,1  ff.  (Ganite):  »One  a  preudome  n*ay^ 
bi  inestier:  Quant  eii  ma  chanbre  venistes  devant  yer,  Or  toub  ai  mise 
en  pris  pour  donnoier  Les  .II.  barons  dont  ge  tous  oy  pledier.«  —  Berte 
a.  gr.  p.  ▼.  194  ff.  (Berte):  »Allste,  se  je  puis,  tr^s  bien  marierai.« 

329)  Aub.  p.  45,11  ff.  (Frau  des  Baudouin):  üne  puoele  fait  a  li 
conseillier:  »Ya  toste,  fait  ele,  »por  Auberi  le  fier  Qu*il  vaigne  a  moi 
laiens  en  cel  Tergier.« 

430)  Oirb.  de  M.  Born.  Stud.  lY.  p.  521  ▼.  18  ff.  (Blancbeflour): 
»Pucelles  ai  en  nies  chanbres  gentis  Filles  a  princes  et  a  contes  marchis, 
Je  Yos  otroi  le  baisier  k  delis  Et  TacoUeir  et  Pautre  chouse  ausi.«  — 
Fierabr.  y.  3916  ff.  (Floripas):  »Ghaiens  a  .Y.  pucieles  de  moalt  grant 
signourie:  Je  ne  sai  plus  qne  dire,  cascuns  praigne  8*amie.« 

431)  Raoul  de  G.  p  235  ?.  18  (Tochter  des  O^ri):  La  dame  Toit, 
le  m^8  cort  enbracier.  —  Foulque  de  G.  p.  106,5:  Oanite  se  drefa  contre 
le  mesagier:  Dejouste  soi  Tassist;  ouar  il  Tavoit  molt  chier.«  -  Aub.  p. 
48,17  ff.  (Frau  des  Baudoin):  Et  la  contesse  ne  s^aseura  mie,  Ele 
Tacole  et  prie  qu*il  li  die  Qu*  Auberis  fait  k  la  chiere  hardie.« 

432)  Elie  de  S  G.  v.  2098/99:  »Par  foi,  dist  Rosamonde,  tel  proeche 
av^  falte  Dont  vous  seres  mout  riches,  ains  que  viegne  li  yespre.« 

433)  Buevee  de  G.  t.  3678  ff.  (Malatrie^:  Malatrie  la  gente  tantost 
li  demanda:  »Yelstes  tous  Gerart  ne  la  gent  de  delk?«  »011,  dame«, 
&it  il,  Tous  les  averes  jk.«  —  Foulque  de  G.  p.  103,11  ff.  (Ganite):  Amis 
dist  la  pucele,  k  moi  en  entend^.  Je  veuil  <iue  cest  conseil  par  vos  me 
8oit  cel^.    Issiez  hors  d*Arrabloi.  que  n*i  soi  es  yisäs.« 

434)  cf.  Foulque  de  G.  p.  138,13  f.  —  Gaufr.  y.  9166/67  ff:  Et  puis 
on  baptisiä  le  bon  yassas  lion:  Le  bon  duc  de  Bretaigne  li  a  donn^  son  nom. 
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Ehre^^^).  Fremdlingen,  die  um  ihren  Schutz  flehen,  gewährt 
sie  ihn  mit  eigener  Gefahr***):  mit  Pilgern  und  Dürftigen  hat 
sie  Mitleid*®^).  Für  ihre  Freunde  tritt  sie  selbst  als  Geissei  beim 
Rechtfertigungskampf  ein*««):  sie  pflegt  und  heilt  dieselt)en, 
wenn  sie  verwundet  werden*«®). 

Gegen  Vasallen  und  Untergebene  ist  die  Fürstin  wohl  freigebig 
und  herablassend**^),  aber  sie  verlangt  unbedingten  Gehorsam 
und  ahndet  das  Gegentheil  mit  dem  Tode**0*  Dienende  Mädchen 
sind  denn  auch  der  Gebieterin  fast  immer  ganz  ergeben,  halten 
zu  ihr  in  der  Noth,  trösten  sie**«),  bq^eben  sich  fOr  sie  in  Ge- 


435)  Chev.  Og.  ▼.  13020  ff.  (Tochter  des  Angart):  »De  grant 
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d*or  donna  au  pelerin,  Autre  Ten  donne  la  franche  Biatris. 

438)  Amis  et  Am.  v.  797  ff.  (Die  Königin):  »Sire,  dist  eile,  mal 
feriez  et  pechi6.  Se  il  voz  piaist.  le  firanc  conte  hussies.  Mes  cors  melsmes 
le  Toldra  ostaigier.c  ->  Gar.  Loh.  U.  p.  28  t.  2/3  (Blanoheflor):  Bn 
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cit  de  Paris  Que  il  neBt  pas  respass^  et  garis;  Et  la  rotne  se  peine 
del  servir. 
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442)  Chans,  d.  S.  IL  p.  85,22  ff.  (Helissens):  »Quant  vos  seres  an 
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aeront  les  noces  et  la  joie  establie.« 
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fidir***),  sind  sogar  bereit  auf  ihr  Geheiss  ihre  Ehre  zu  opfern***). 
Höher  an  Rang  stehenden,  einfiiussreichen  Rittern  und  Fürsten 
beweisst  auch  die  vornehme  Dame  die  grösste  Demuth,  vor 
all^n  dem  Kaiser**^),  ebenso  Personen,  denen  sie  Dank 
schuldet***)  oder  deren  Hülfe  sie  anfleht**').  Den  Priestern 
wird  von  fiist  allen  Frauen  Vertrauen  und  Gehorsam  entgegen 
gebracht**»). 


443)  Anb.  p.  71,4  ff.  (Frau  des  Ba udoin):  »7e8tä8  ma  robe,  q^ui 
tot  est  d*or  list^  £&  Tostre  chief  soit  ma  goimple  posde.  —  Dame ,  dist 
oele,  d  soit  com  tos  agv6e.« 
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>Alei,  fait  elia,  au  cheyalier  arm6  Qai  Ik  fors  est,  soz  cel  aubre  ram6. 
Et  86  li  ditea  qua  TaTOB  enarn^.«    Elle  8*en  torne,  nH  a  plus  demor^e. 

445)  Foulque  de  G,  p.  147,3 ff.  (Ganite,  Ayglente,  Amanevie): 
Geles  li  Tont  besier  la  jambe  et  le  giron ;  Mbs  li  rois  les  rassiet  aus  le 
poile  irison.  —  Chans,  d.  8.  IL  p.  87,14/15  (Sebile  yor  Kaiser  Karl): 
Uau  pfJefroi  desoent,  an^is  qu*il  la  requiere;  La  jambe  li  ambrace 
Banz  nesime  proiere.  —  ib.  p.  103,16/17:  La  rolne  Sebile  de  ci  au  p(l)i6 
Tan  plie;  Ja  K  ^ast  baisi^,  mais  il  nel  sofrist  mie.  —  Bol.  v.  2^5 
(Br amimunde):  Chet  li  as  piez  li  amiralz  la  re^at 

446)  FlooY.  V.  1^  ff.  fDie  EOnigin):  Saisi  lou  por  la  rene  et  puis 

er  son  espiö,  Et  si  li  a  oaisie  les  esperons  des  piez.    »Merci,  fait  il, 
OS  sire,  por  Deu  loa  droiturier!  Quo  de  mon  fiz  vos  prange  et  marci 
et  pitiä.« 

447)  Gar.  Loh.  l  ^.  208,6  ff.  (Frau  des  Hnedon):  Begon  salne  et 
le  duc  Auberi,  A  lor  pi^  chiet  et  lor  crie  merci. 

448)  Mort  de  Gar.  v.  4288  ff.  (Blancheflour):  »Parlez  k  moi, 
fiait-ele,  Buz  cosins.  Et  k  revesque  qui  molt  est  tos  amis.c  -^  cf.  Gaufr 
T.  7186  ff.  (Flordespine).  —  Mac.  t.  594/95  (Blancheflour):  Dist 
la  rolne:  »Vos  en  dirai  Tert^;  Dez  me  confonde,  se  je  di  fauset^-c  —  cf. 
Pftrise  la  D.  v.  660  ff.  Eine  auffäUige  Aumahme  findet  eich:  Amis  et 
Am.  ▼.  2136  ff.  (Lubias):  »N*i  a  evesque,  ne  face  mon  ialent,  Nus  hom 
n*i  a  par  maistrie  noient    Laissiez  la  croce  que  je  la  voz  deffenz.« 
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I  achstehende  Abhandlung  über  Metrum  und  Reim  der  alt- 
französischen  Brandanlegende  war  bereits  von  der  philosophischen 
Fakultät  zu  Marburg  genehmigt  worden,  als  mir  die  Dissertation 
Joh.  Vising's:  »Etüde  sur  le  dialecte  anglonormand  du  XII  e 
siöcle«  (Upsala  1882)  zuging.  In  dieser  Arbeit  ist  au3ser  der 
E!storie  des  Engleis  par  Gaimar  und  der  Ghronique  de  Fantosme 
auch  der  Brandan  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  und 
speciell  auch  meinem  Thema  bereits  Aufmerksamkeit  zugewandt 
worden.  Damit  ist  zwar  der  Hauptanlass  zu  meiner  Arbeit, 
welcher  gerade  darin  bestand,  dass  dieser  so  wichtige  Text 
noch  nicht  zum  Gegenstande  einer  eingehenden  Untersuchung 
gemacht  worden  war,  gefallen.  Doch  finde  ich  in  dem  Unter- 
schiede der  von  mir  befolgten  Methode  sowie  darin,  dass 
Vising  das  Thema  noch  keineswegs  erschöpfend  und  überall 
mit  mir  in  Uebereinstimmung  behandelt  hat,  Veranlassung  genug, 
meine  Untersuchung  ebenfalls  zu  veröfifentlichen,  werde  indess 
nunmehr  nur  da  eine  ausführliche  Darstellung  geben,  wo  ich 
von  Vising  abweiche,  ihn  ergänzen  oder  berichtigen  kann. 

Von  den  unser  Gedicht  enthaltenden  Handschriften  habe 
ich,  da  mir  andere  leider  nicht  zu  Gebote  standen,  im  Wesent- 
lichen nur  die  bis  jetzt  gedruckten  benutzen  können: 

1)  Die  Londoner  Handschrift  (L),  abgedruckt  von  Suchier 
in  den  romanischen  Studien  I,  567  flf.'). 


1)  Die  von  Michel  nach  derselben  Handschrift  besorgte  Aiusgabe  des 
Gedichts  ist  entbehrlich,  vgl.  Gröberes  Recension ,  Ztschr.  i.  rem.  PbiloL 
HI  265. 
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2)  Die  Pariser  Handschrift  (P),  abgedruckt  von  Auracher 
in  der  Zeitschrift  für  romanische  Philologie  II,  Suppl.  2,  439  ff. 

3)  Das  Oxforder  Bruchstück  (0),  von  dem  Suchier  in  den 
romanischen  Studien  III,  565  f.  in  Bezug  auf  den  Londoner 
Text  die  Varianten  mitgetheilt  hat '). 

Von  der  Yorker  Handschrift  war  ich  dagegen  nur  auf  die 
in  der  Visingschen  Arbeit  befindlichen  Angaben  beschränkt, 
während  die  Ashburnhamplacer  Handschrift  als  zur  Zeit  noch 
unzugänglich  ganz  unbenutzt  bleiben  musste. 


1)  Die- von  Suchier  hierzu  benutzte  Abschrift  diepes  BruehAtücks  wurde 
von  Herrn  Prof.  Stengel  auch  mir  bereitwilligst  zur  Verfilgung  gestellt, 
wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  diese  Varianten  zu  controliren. 
Abgesehen  von  ganz  wenigen  kleineren  Ergänzungen  will  ich  hier  be- 
sonders die  nähere  Angabe  der  Lücken  des  Bruchstücks  nachtragen,  di« 
zu  machen  Suchier  unterlassen  hat;  für  die  kritische  Herstellung  des 
Textes  kann  ihre  Kenntniss  nicht  ohne  Wichtigkeit  sein. 

4  et  (meist  so  geschrieben)  remeindra..,  14. tu  le  defende  c*  gäbet, 
19[I]cist..fu  neiz..,  25[0]d.  cieL.aura,  27?  g.  r.  e.,  29[..J  m[u]inie.... 
31[..]  lor[d]re..abiz,  33[.ar]t  td]e..[i  uinjdrent,  35[. ..]... [.],  36[.].bi-an- 

dans..,  37  [. .] .  tous  ensanple,  38[ ]  anple,  39 . . brandans. .  purpe[n8j,  40 

[...er]t 41  [DeOconseils  et  .[.].  42[.. ..]..,  43[.  ..J.feseitt.J,  44?,  45 

[..lJe8[morl8  et.ltes.],  46[...erjt.,  47 f.,  48[ ].,  49f.,  501.,  51f., 

52  [. . . de8]erit[et],  53 f. ,  54 [ stori]e,  55 f. ,  56  [ s]eier,  57M [ais . . . .]. 

58 1 f]or8[.],  59  D[eu. . .] ,  60[. .  .u]isablement ,   61  A[inz . . .  -1  ? ,  62[. . . .] 

deuront  [a)ueir,  63f.,  64t.. .|.,  65^-.  66[....]iluec,  67  f.,  68[...eo]la  efscujel, 

69f..  70[ ].  fei,  71f.,  72[...]..,  730  8[ei....l,  74[. . . . conLfes  se.,  75 

B[arinz....],  76[. . . .Jsainte vie,  77f.,78[ ]aueit,  79D[e J,80[,..ajueir 

[adjos  81 S  [il ],  82  [.  ensamp]les . .  respiz,  83  f.,  84[. . . .].,  85  [.]  f[ud ....],  S6 

[...ci]st..,  87 f.,  88[..ailu]r8  et.sultis,  89[ ].,  90£[n..m]i8t..naueiD, 

91. f.,  92[..ne]ntra....,  93f.,  94[ cifle,  95f.,  96.[.  ...flu]r,  97 f., 98t. . . .] 

curut,  99f.,  100[..angel]e8.1oie,  101  f.,  102  [. . .]que  a . . ,  lU3Q[ant....], 
104[...]  .  riceu,  117  Ceo  .  brandans  .  .  vus.,  118 . .  Tus.eins . .,  119  . .  dechi 
▼us.meingie,   131  Et  enc.seint  espirt,   132  lui  ne   femes  . .  . uirt ,  148 

....uoilt   creir[e],    186  Deu  graciez 188  As    vus  la  treif..,   218  ico 

uedeir  pur  quez . . ,  257  De  er [eos] ....  resort,  258 . . .  plus  ad . .,  259 ...[..], 
263 . .  out  lui. .. .,  265  Formeni.eissent . . ,  277  que  en . .  ume  nenoit,  310.  vus 
Batan  ki.. 


Ich  lege  was  nach  dem  im  ersten  Theil  der  Arbeit  Ge- 
sagten gerechtfertigt  erscheinen  wird,  die  Londoner  Handschrift 
zu  Grunde  und  werde  von  dieser  nur  da  abweichen,  wo  sie 
selbst  dazu  den  Anlass  gibt  oder  ihrer  Lesart  eine  andere 
richtige,  von  dem  Oxforder  Bruchstück  und  der  Pariser  Hand- 
schrift gemeinsam  gebotene  Lesart  gegenübersteht. 


I.     Das  Metrum. 

Die   Form  im  Allgemeinen. 

Die  altfranzösische  Brandanlegende  ist  uns  durch  die  bis 
jetzt  gedruckten  Handschriften  in  zwei  verschiedenen  metrischen 
Fornaen  überliefert  worden,  in  achtsilbig -  männlichen  und 
siebensilbig- weiblichen*)  Versen  durch  L  und  0^),  in  acht- 
silbig-männlichen  und  achtsilbig -weiblichen  Versen  durch  P*). 
Keine  dieser  Handschriften  zeigt  zwar  selbst  die  eine  oder 
andere  angegebene  Form  einheitlich  durchgeführt,  allein  eine 
nähere  Vergleichung  ihrer  Texte  lehrt,  dass  die  dag^en  ver- 
stossenden  Verse  nur  als  scheinbare,  d.  h.  durch  die  Copisten 
verursachte  Ausweichungen  zu  betrachten  und  daher  wenigstens 
für  die  Vorlagen  dieser  Handschriften  nur  jene  beiden  Metra 
ausschliesslicii  anzunehmen  sind. 


1)  Vising  nennt  S.  45  diese  weiblichen  Siebensilber  ebenfalls  Acht- 
silber, was  ich  insofern  für  unpraktisch  halte,  als  sonst  in  der  franz. 
Metrik  die  überschüssige  Silbe  im  Ausgange  weiblicher  Verse  bei  der 
Silbenz&hlung  nie  berücksichtigt  wird. 

2)  Nach  G.  Paris  ist  dies  auch  die  Form  des  Gedichts  in  der  Ashburn- 
placer  Handschrift,  s.  Vie  de  St.  Alexis  S.  4,  Anmerkung. 

3)  So  auch  nach  Vising  durch  die  Yorker  Handschrift. 
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So  lassen  sich  berichtigen: 

1)  in  O: 

a)  durch  LP:  247,  25.2,  272  [w.-l]');  24,  30,  115,  187, 
192,  276  [m.+  l]. 

b)  durch  L:  108,  124  [m.— 1];  1,176  {l  cur  ante  si.  curance) 
[w.-l];  13ü,  164«)  [m.+l],  134,  304  [w.+l]. 

c)  durch  P:  301  [m.— 1];  i54  [w.-l];  180  [m.+l]. 

2)  in  P: 

a)  durch  LO:68  [m.-l];  247  [m.+l]. 

b)  durch  L:  406,  1173,  1269,  1565  [m.-l];  615,804,1094, 
1569  [w.-l];  312,  70.^  1399  [m.+l];  1527  [w.+l]. 

3)  in  L: 

a)  durch  PO:  114,  144,  175,  242,  266,  271  [m.-l];  223, 
246  [m.+l]. 

b)  durch. 0:  10,  78,  108,  282  [m.— 1];  76  [w.— 1];  132«) 
[m+1],  148  (1.  aber  voU  st.  voilt)*),  292  [w.+  l]. 


1)  Mit  m.  und  w.  bezeichne  ich  kurz  das  Geschlecht  der  Verse;  m. 
=  männlich,  w.=.  weiblich;  +  resp.  —  bedeutet,  dass  ein  Vers  zu  lang 
resp.  zu  kurz  ist,  und  die  ihnen  nachfolgenden  Zahlen  geben  die  Anzahl 
der  überschüssigen  resp.  fehlenden  Silben  an. 

2)  Wie  L  liest  auch  die  Torker  Handschrift  vgl.  Vising  S.  21. 

3)  Nach  Gröbers  Zischr.  III,  134  ist  dieser  Vers  dunkel;  ich  aber- 
setze  ihn:  Wir  fasten  hier,  damit  er  uns  dorthin  wendet. 

Die  übrigen  ebenda  noch  als  unklar  verzeichneten  Verse  interpretire 
ich  folgendermassen :  91,  wodurch  er  dann  an  einen  solchen  Ort  kam. 
,164,  ...jetzt  den  Bnvndanfelsen  nennen  («a2t=  Vorsprung,  Felsen  vermag 
ich  freilich  nicht  anderweitig  zu  belegen),  oder  nachP: ...  SanctBrandan 
nennen. 

177  (1.  uindre  st.  juindre  und  qü'eaculante  st.  que  sculance)  und 
Hess  es  ausschmieren,  damit  es  mit  der  Welle  fliessend  und  eilend  w&re. 
Wegen  des  Enjambements  vgl   weiter  unten  analoge  Belege. 

215  wegen  des  guten  Windes  zögern  sie  nicht;  wegen  se  f€indre  = 
zögern  s.  Bartsch,  Chrestomathie. 

232  (1.  haier  st.  aler)  noch  welche  Stricke  sie  anziehen  sollen. 

257  und  aus  den  Höhlungen  darunter  hebt  sich  das  Wasser  empor. 

262,  welcher  einschnitt  in  den  grauen  Kalkstein;  wegen  liois  s. 
Bartsch,  Chrestomathie. 

4j  Wegen  creire  vgl.  die  darüber  im  Rimarium  gegebene  Anmerkung. 
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c)  durch  P:  46«),  58,  69,  187,  303,  325,  332,  344,  348, 
383,  411,  537,  545,  556,  565,  639,  697,  716,  722,  737,765,  786, 
810,  834,  a53,  874,  875,  914*),  929,  953,  965,  981,  1013, 
1017,  1048  (doch  1.  muris  que  st.  que  wwnV)«),  1055,  1059, 
1063,  1064,  1075,  1086,  1094,  1110,  1115,  1126,  1154,  1157, 
1169,  1222,  1229,  1244,  1272,  1305,  1315  (1.  al  vor  diemaine\ 
1317,  1325,  1336,  1342,  1353,  1354,  1361,  1371,  1381, 
1391,  1397,  1405,  1447,  1465,  1515,  1523  (1.  les  vor  ad\  1570, 
1578,  1593,  1646,  1658,  1676,  1690,  1696,  1697,  1811,  1812 
[m.  — 1];  254  (1.  Unul  deals  tuz  entrer  nen  ose  st.,  wie  Gröber 
Ztschr,  m,  133  meint,  u  nul  deals  entrer  nen  osey}^  353,  397, 
446,  516,  567,  570,  709,  711,  712,  797,  804,  887,  931,  1036, 
1038  (1.  dune  li  dient  tuü  li  frere)^),  1042,  1129  (1.  parmi  st. 
par)^,  1156,  1160,  1106,  1210,  1235,  1266,  1288,  1591,  1607, 
1711,17422)[w.-l];  1704[w.-2];  1653[m.~3];  316,  366,  480, 
504,629,741,750,772,791,792,826,  1073, 1074, 1170,  1270,  1289, 
1304,  1321,  1349,  1393,  1749  O.Liflum  i  sunt  qui  ourent  lait) 
[m.+l];  328,  465,  583,  613,  789,  932,  1242  (tilge  I)  1312,  1334 
(1.  Qu'aUre  st.  Que  laltre)  1385  (1.  mais  jo  sui  fait  de  matv'e)^ 
1462,  1741,  1802*)  [w.+l];  315,  384  [m.+2];  883  [w.+2]. 

Damit  sind  freilich  die  Ausweichungen  noch  nicht  erschöpft. 
Namentlich  bleibt  in  L  noch  eine  Anzahl  anderer  ausweichender 
Verse  abrig,  welche  theils  mit  den  entsprechenden  Versen  der 
übrigen  Handschriften   übereinstimmen,   theils   in  den  übrigen 


1)  Doch  könnte  auch  eret  st.  erl  gelesen  werden,  vgl.  Yerbalflezion ; 
wegen  eaieit  vgl.  98,  1293,  1675,  1630,  1699. 

2)  Vgl.  Yerstummxmg  von  nachtonigem  e. 

3)  Vgl.  unten  das  Kapitel  über  die  Caesur. 

4)  L.  dem  entsprechend  in  1801  im  Reime  pris  9,i.alat  m.  P.  Durch 
Annahme  der  Verstnmmung  des  nachtonigen  e  in  enseignes  würde  der 
Vers  keine  Gäsur  erhalten  (vgl.  aber  S.  22),  und  für  die  etwa  noch 
denkbare  Contraction  von  ai  in  parais  zu  einem  einsilbigen  Laute  fehlt 
jede  Analogie. 

Da  dieselben  Worte  pris,  parais  im  unmittelbar  nachfolgenden  Reime 
wiederkehren ;  ist  die  nachträgliche  Aenderung  in  L  leicht  erklärlich. 
Wegen  des  Folgereims  vgl.  unten  das  Gapitel  über  den  Reim. 
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Handschriften  fehlen  und  zum  Theil  endlich  aus  metrischen 
oder  sprachlichen  Gründen  oder  wegen  zu  grosser  Differenz 
in  der  Ueberlieferung  durch  P  schwerlich  zn  berichtigen  sind. 
Auch  sie  aber  lassen  sich  auf  andere  Weise  ohne  Schwierigkeit 
beseitigen.    Es  sind : 

A)  zu  kurze  Verse,  und  zwar: 
1.    Um  l  Silbe;  zu  berichtigen  *) : 

a)  durch  Beseitigung  einer  offenbar  verkehrten  handschrift- 
lichen Ueberlieferung: 

628,  AI  siste  raeis  [des]  jurz  («tjurn)  la  fin  (Plont  conqaiBe  li  pelerin). 
—  1729,  Avant  (st  Quant)  en  vait  eil  juvenceala  (P  =  L)  vgl  1063  (l 
Avant  8t  Quant  m.  P). 

b)  durch  Einsetzung  eines  Wortes  in  seine  ältere  Form: 

a)  von  männlichen  Versen: 
270,  D(e)'  emper[e]ur  mult  riche  feu  (/.  PO).  -  336,  De  lar[e]c(e)iii 
cument  il   lout  (P  del  hanap  dor...)  vgl  larecin  319,  1272.  —   618  ü 
e8trei[e]nt  al  noel  (st  nael)  deu  (P.il  eeront...) 

/?)  von  weiblichen  Versen: 
686  Itant  cler[e]6  sunt  les  haspes  (P  erent  lisiees  bien  les  chapes).  — 
865  Ferment  hir  nef  od  cha[e]ine8  (P  fermerent  lur  nef  od  lur  chain«. 

c)  durch  Einführung  einer  längeren  gleich  üblichen  Wort- 
form oder  eines  synonymen  längeren  Wortes  an  Stelle  der  bezw. 
des  entsprechend  kürzeren: 

368  En  [i]tel  leiu  u  plus  prendrez»)(P.tel.. .  prenderes);  wegen  itel 
vgl  16,  91,  560,  1318  u.  a.  m.  —  588  Dous  meis  estrez  [ijci  en  jurn  (P 
e  tant  remanres  ci  entor).  —  735  [Ijdunc  lui  prist  deu  de  sei  pre8(P=rL) 
vgl  idunc  228,  304  u.  a.  m.  —  1756  ün  {st  Ci)  munt  i  at  [ijcil  est 
d(e)'or  (P  Se  piere  i  a  si  samble  d(e)'or). 

d)  durch  Hinzufügung  eines  durch  den  Zusammenhang  ge- 
forderten oder  wenigstens  zugelassenen  Wortes: 

a)  von  männlichen  Versen: 
476  En  lui  puis  mult  mielz  [vus]  crerez  (P..plu8  fermement  er.).— 
641  Eiscnt  sen  [fors]  tuit  uns  e  uns  (P..tuit  ce  fu  raisons)  vgl 6^9,  441, 

1)  Das,  was  meines  Erachtens  zu  tilgen  ist,  setse  ich  in  runde,  das, 
was  zuzufügen  ist,  in  eckige  Klammern. 

2)  Mit  P  pr ender ez  st.  pr endreg  zn  lesen  (so  Vising  S.  100)  erscheint 
mir  bedenklich,  da  dergleichen  Futurformen  mit  nnetjmologischem  e 
sich  nicht  anderweitig  aus  unserm  Texte  belegen  lassen. 
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688,  1509.  —  1480  ü  [si]  ne  vois  9t.  veis  fturtii  mal  seir  (P  ft  nevois  i 
arai..).  —  1588  Sanz  mal  quar  fjoj  sui  en  repos  (P  f.).  —  1564  De  mei 
servir  [multj  8uveii[i]er8  (Pf.).  —  1791  de  la  glorie  cent  mil  [feiz]  taut 
(P....mile  tant). 

ß)  von  weiblichen  Versen: 
594    [EnzJ    en    siin  aoign  (st  aeig)  tu[i]t  se  mistrent   (P    en    son 
enseignement  se.).  -   1508  Roiste  lur  [est]  (L  est)  e  escive  (P  f.). 
2.    Um  2  Silben: 
801  Me8t[i]er  lur  farent  (st  unt)  [en]  lti[r]  me(i)t»). 
B)  ZU  lange  Verse  und  zwar  nur  1  Silbe ;  zu  berichtigen : 

a)  durch  Beseitigung  einer  oflfenbar  verkehrten  handschrift- 
lichen Ueberlieferung: 

a)  von  männlichen  Versen : 
414  Ne  8ai(iio)  [ri]  (a)8et  {st,  sat)   mais  poi  len  dist  (F.  sai  ao  sa 
mais...).  —  474  Qa(i)  il  tob  voleit  plus  asener  (PQue  plas  nos  voleit 
aseoer). 

ß)  von  weiblichen  Versen : 
1,  Donne  (st,  Donna)  Aaliz  la  reine  (P  f.).  —  83,  Qu(il)'il  vit  en  nier 
e  en  terre  (P  f. ,  0  unvollst.).  —  1660  Pur  la   nue  (que)  quunt  en  ooste 
(P . . ,  qui  ert  en  c). 

b)  durch  Ausscheidnng  eines  überflüssigen  Wortes: 

a)  von  männlichen  Versen : 
6,  E(par)  le  cunseil  qui  ert  en  tei»)  (0=L)  (Pf.).  —  1557Tre8tut  i 
sui  e«  carn  e  (en)  os  (P  f.). 

ß)  von  weiblichen  Versen: 

327  Treis  jurs  ent[i]ers  (i)  sujurnerent  (P=L).  —  790  Pur  quei  unt 
(le)  cors  mult  peinible  (P=L).  —  1344  (E)  eil  del  val  est  plus  horribles 

1)  P  bietet  die  wenig  ansprechende  Lesart:  Meater  lur  orent  voirement 
und  im  folgenden  Verse  betument  st.  betumeit  Die  Yorker  Handschrift 
befriedigt  ebensowenig,  s.  Vising  S.  22.  —  Wegen  met  vgl.  Diez  Etym. 
Wtb.  it.  madia,  desgl.  La  Curne  de  Ste  Palaye's  Dictionnaire  und 
Burguy*8  Ghrammaire  lU.  Das  Wort  fasste  ich  hier  in  der  augenblicklich 
von  mir  allerdings  nicht  anderweitig  belegbaren  figürlichen  Bedeutung 
»Klemme,  Yerlegenheitc  in  welchem  Sinne  bekanntlich  auch  das  neufrz« 
pitrin  (die  wirkliche  Bedeutung  ebenfalls  »Backtrog«)  gebraucht  werden 
ksuin.  —  L.  dem  entsprechend  im  folgenden  Verse  im  Reime  betumet  st. 
betumeit,  vgl.  hierzu  offenbar  vom  Copisten  herrühende  Schreibungen 
von  ei  st.  6  wie  in  suffreiz  549,  choiseir  1189,  esteit  1745,  ruseie  u.a.m. 

2)  Zu  lesen:  E  par  le  atnseil  qu'iert  en  tei  ist  ausgeschlossen,  weil 
dann   dem  Verse  die  Caesur  fehlen  wtbrde. 
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(P=:L)  vgl.  1345/46.  —  1547  La  me  mandat  que  (ci)  venisse  (L=:P).  — 
1567  Tuz  die  tres  feiz  (en)  la  semaine  (P=L)  vgl.  134. 

Sonst  begegnen  ausser  den  durch  Handschriftenvergleichung 
zu  berichtigenden  Versen  nur  noch  wenige  Ausweichungen  in 
P.  Abgesehen  von  den  bereits  oben  genannten  Versen  686 
(L  735),  1647  (L  1729)  sind  es  nur  noch  die  Verse  445,  802, 
1064,  1158,  welche  in  L  und  P  übereinstimmen  und  in  O 
fehlen.  Diese  sind  aber  sämmtlich  weiblich  und  möglicherweise 
von  dem  nachträglichen  Ueberarbeiter  des  Gedichtes  zu  ver- 
ändern vergessen  worden.  Diesen  weiblichen  Versen  reiht  sich 
schliesslich  auch  noch  410  an,  da  le  feu  offenbar  in  den 
folgenden  Vers  gehört  und  das  von  L  gebotene  überschüssige 
de  vor  dis  luies  schwerlich  wird  eingeschaltet  werden  können. 

Ueber  V.  6  in  0,  der  mit  dem  entspr.  Verse  in  L  über- 
einstimmt, in  P  aber  fehlt  vgl.  oben  Versberichtigung  in  L. 

Eine  Anzahl  anderer,  bis  jetzt  noch  nicht  erwähnter  Verse 
lässt  sich  auf  das  richtige  Silbenmass  bringen  durch  Vornahme 
von  Elisionen,  welche  nur  graphisch  nicht  ausgeführt  sind  oder 
durch  Unterdrückung  eines  tonlosen  e;  vgl.  hierzu  weiter  unten 
das  Kapitel  über  Hiat,  Elision  u.s.w.  und  Phonetik,  tonloses  e. 

Somit  bleiben  nur  die  oben  genannten  zwei  Möglichkeiten 
übrig,  welche  wir  bei  der  Feststellung  der  ursprünglichen 
Form  unseres  Gedichtes  näher  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 

Schon  wegen  der  ausserordentlichen  Seltenheit  der  durch 
die  Londoner  Handschrift  überlieferten  Form  ^)  werden  wir 
von  vorn  herein  wenig  geneigt  sein ,  diese  etwa  als  die  durch 
Umarbeitung  entstandene  anzusehen,  und  andererseits  spricht 
deutlich  für  ihre  Ursprünglichkeit  die  Einleitung  zu  dem  Lon- 
doner Texte,  in  welchem  sich  V.  9—11  der  apostoües  dane 
Bmedeijs  mit  den  Worten  ^Que  comandas  (Königin  Adelheid) 
CO  ad  en  letre  mis^  ausdrücklich  als  Verfasser  nennt,  während 
wir  statt   dessen  in  der  Pariser  Handschrift  im  Anfange  nur 


1)  Wegen  anderer  Gedichte  desselben  Metrums  s.  Yising  S.  52,  wozu 
noch  die  Doctrina  de  Gort  von  Terraniagnino  de  Pise  (Romania  VII  209) 
nachzutragen  ist. 


13 

lesen:  »Seignor  oies  pue  je  dirai  dun  saint  home  vos  conterai*. 
Diese  an  sich  freilich  noch  bezweifelbare  Angabe  in  L  wird 
entschieden  bestätigt  durch  eine  eingehende  sprachliche  Ver- 
gleichung  der  verschiedenen  Texte,  indem  die  in  P  vor- 
kommenden Abweichungen,  welche  die  Verschiedenheit  des 
Metrums  bedingen,  sich  gegi^nüber  den  in  sprachlicher  wie 
inhaltlicher  Hinsicht  meist  völlig  befriedigenden  Lesarten  in  L 
als  dm-chaus  unnöthige  und  oft  unpassende  Zusätze  und  Ver- 
änderungen herausstellen.  Die  beweisendsten  Fälle,  nämlich 
die  jenigen  weiblichen  Verse,  in  denen  in  P  der  Sinn  verschlechtert 
oder  zerstört,  gegen  die  Grammatik  unseres  Dichters  Verstössen 
wird,  und  Eigenthümlichkeiten  picardischer  Mundart  in  unsern 
entschieden  anglonormannischen  Text  eingeflochten  werden  s. 
Vising  S.  47. 

Ihnen  lassen  sich  noch  zufügen:  169,  dessen  bihalt  nicht 
in  den  Zusammenhang  passt;  675,  wo  der  bestimmte  Artikel 
unpassend;  1411,  wo  %  wegen  des  vorhergehenden  u  (ubi)  und 
1492 ,  wo  devant  offenbar  fehlerhaft  ist.  Im  Uebrigen  trage 
ich,  um  zugleich  die  Art  der  Erweiterung  zu  veranschaulichen 
noch  nach: 

AJ  üeberflüssige  Zusätze. 

1.  Artikel:  a)  der  bestimmte»):  11976,  980  (L 1027  t?^Z. u.  Verst. 
u.fiacA«.eU)1137;  le  236,  741  (L790,  vgl  oben  Versher.,  S.ll),  842,  1539, 
1635,  1680,  1730;  la  40,  170,  435,  658,  729,  836,  854,  1113,  1365,  1558, 
1680.  b)  der  unbestimmte:  uns  955,  un  615,  nne  {vor  vokal,  Anl.) 
622,  1019. 

2.  Substantiva:  cors  923;  crist  («u  Jesu)  1218;  drap  1403;  main 
{m  la  destre)  152. 

8.  Adjectiva:  bon  167,  626,  745,  1577;  grans  1722,  grant339,  491, 
534,  474,  890,  916,  997,  1076,  1092,  1117,  1136,  1348,  1557;  las  1338 
(L  1386,  l.  mes  st,  nuls  und  desfrire  st,  desire);  saint  431,  1471;  tel  1337 
(L  1385,  vgl.  oben  S.  9). 


1)  Vgl.  hierzu  Stellen,  wo  der  bestimmte  Artikel  in  beiden  Hand- 
schriften fehlt:  107  (L  161)  157  (L  212)  319  (L  372),  352  (L  407),  485 
(L  536),  847  (L  894)  1021  (L  1068)  u.  s.  w. 
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4.  Pronomina: 

a)  Personalia:  a)  zur  Bezeichnung  der  Personen  bei 
Verbalformen  die  Nominative:  jo  1473,  1508;  tu  1210;  il  [Sgl] 
119,  562,  674,  682,  904,  1393,  1394,  1434;  nos  342;  il  {Plur.)  158,  179. 
192,  430,  850,  856,  1161.  1434,  1529,  1532,  1621;  ß)  die  Dative:  li  87, 
481;  lor  1065,  1077,  1622,  1645,  y)  die  Accusative:  le  1122,  1240; 
les  860. 

b)  Reflexiva:  se  zu:  duter  434,  targier  568,  796, 1662,  moveirl540. 

c)  Possessiva:  ma  1414,  mes  1364;  son  189,  sa  298,  ses  954,  lor 
184,  661,  844. 

d)  Demonstrativa:   ce  46i,  1509,  ces  1228,  cels  1568. 

e)  Relativa:  qui  1624;  dunt  1591. 

f)  Indefinitiva:  en  558,  nus  188,  tous  91. 

g)  Numeralia:  deus  {zu  ambes)  1580. 

h)  Verba:  sunt  628;  fu  593,  1059,  1144;  ftist  122. 

5.  Adverbia: 

a)  des  Ortes:  ci  1209,  1253;  i  205,  216,  234,  274  (L  827  vgl  oben 
VersberichHgung  S.  11),  872  (I.  ni  st  ci,  L  n'),  1110,  1318,  1528,  1541, 
1567,  1661;  la  925,  1284;  ens  (zu  en)  391,  1111,  1227;  hon  {zu  de— aus) 
725;  en  {zu  Verben  der  Bewegung)  19,  289,  906,  1636. 

b)  der  Zeit:  or  940,  943;  puis  521;  dunt  1271;  lors  303;  maia 
{langer)  U31;  ja  171,  1195;  ainc  108. 

c)  der  Weise:  bien  252,  788,  1285,  1623,  droit  613,  822,  1138,  1530; 
haut  198,  519;  mais  1388  mult  27,  237,  629,  898,  899,  1050,  1057,  1115, 
1171,  1280,  1412,  1433,  1531,  1611,  par  {zur  Verstärkung  eines  A^ecUvs) 
994;  pas  {zur  Negation  ne)  160,  252,  364,  1052,  1187,  1249;  seul  {zu  fors. 
de  ausser)  159;  si  1470,  1629;  tot  1116,  1642;  trop  1283. 

6.  Präpositionen:  a  600,  1263,  1474;  de  258,  441,  680,  1235,  1261. 
1262,  1264,  1398,  1602,  1603,  1604;  en  540,  728,  1254,  1487  (L  1567,  vgl 
oben  Versberichtigung  S.  12)  entre  (zu  einem  reflexiven  Verb,)  892. 

7.  Conjunctionen:  car65,  338;  el75,  239,  204,  288,  299,  394,  442, 
479,  480,  490,  500,  662,  665,  766,  852,  938,  963,  990.  1020,  1053,  1095, 
1106,  1123,  1158,  1170,  1216,  1296  (L  1:344,  vgl  oben  Versbericktigung, 
S.  11),  1318,  1387, 1387, 1419, 1443,  1510, 1599, 1601,  1650,  1652, 1653;  mais 
1146,  1248;  ne  178,  1103;  que  551,  942,  1347;  si  (=:et)  U^d  (zur  Ein- 
leitung des  Nachsatzes)  953. 

8)  Interjection:  ha  1194. 

B)  Unnöthige  Aenderungen. 

1.  Aufhebung  von  Elisionen,  Aphäresen  und  Inkli- 
nationen: 

a)  In  Fällen,  wo  dieselben  erlaubt  aber  nicht  noth- 
wendig   sind,    durch  Einsetzug    der  von  ihnen   betroffenen 
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Wörter  in  den  Silbenwerth;  so  des  Artikels:  li  168,  443,  468, 
664,  724,  754,  988;  der  Conjunction:  que  39,  937,  1286  (L  1334, 
;.  Qu'altre);  des  Eelativurn:  que  301,  392,  411  (I.  m.  L:  le  fea  sur 
lui...)  786,  857;  des  Pronomens  en  in:  kin  1021;  des  Personal- 
pronomen le  in  eissil  542,  quil  1153. 

b)  In  Fallen,  wo  die  Elision  und  Inklination  eine 
nothwendige  ist,  durch  Ersatz  eines  der  sie  bedingenden 
oder  ihnen  unterworfenen  Wörter  durch  ein  and  eres  Wort  oder 
durch  Einschub  eines  dritten,  einsilbigen  und  selbst  der 
Elisen  wieder  unterworfenen  Wortes:  soi  sts'HSb;  nen  st  n*  365, 
1366,  1569  {l  la  veue  st.  laive  m.  L)  deci  st  desqu*  996,  1160;  sor  le 
«t  el,  al  (rivage)  302,  517:  de  lor  st  des  1612:  a  ses  st  as  280;  si  lor 
st  sis  305: 

Eingeschoben:  der  Artikel  V  nach  d' 950,  1102;  die  Prä- 
position d*  nach  n*  (=^ne)  1659. 

2.  Einsetzung  eines  verstammten  tonlosen  e  in  Silben- 
werth(?):  535,  635,  795,  815,  1413,  1595. 

3.  Ersatz: 

a)  des  Artikels:  mult  grant  st  la  238,  -  st  les  1159;  cele  1178, 
une  1504  st  la;  roges  st  les  1081;  itel  st  un  (qui)  59. 

b)  von  Substantiven:  arbres  st  bois  1649.  complaintes  ff(.  plaintes 
1189;  enfermetet  st  enfertet  367;  entree  st  entrer  (subst  Inf.)  1625; 
espees  st  espiz  893;  quarantaine  st  quinzeine  1259. 

c)von  Adjeetiven:  daeraine  st  dereine  900;  pieres  eslites  st 
disselites  1599;  forte  st  fort  575;  grande  st  grant  1697. 

d)  von  Pronominibus:  faire  st  tu  465;  icil  st  il  532;  une  st  sa 
1094  (Z.  tost  nach  mult,  s.  L);  icist  st  eist  281;  icil  948,  986  onques 
928  fi^cil;  icile  st  cele  1685;  sor  qui  st  u  417;  nului  st  nuls  60;  negune 
st  nule  1489;  trestot  st  tuit  386,  520,  659,  991;  cunrei  550,  mult  tost 
569  st  tut;  cele  st  tel  843. 

e)  von  Verben : 

a)  Längere  Formen  an  Stelle  synonymer  kürzeren:  estoit 
st  ert  849,  1139,  1494;  estoient  st  erent  334;  feres  st  frez  832;  flam- 
boiant^  st  flamantes  962;  peüsse  st  pousse  1493;  reüsast  st  rosast  1228. 

ß)  Composita  st  Simplicia:  aconduite  jf^cunduite  1112;  ajostees 
st  justedes  886;  conjoirent  goirent  805;  depart  st  part  1573;  detraire 
st  traire  1152;  enmaine  st  maine  384,  1462;  enserree  st  serree  1579; 
mespresistes   st  presistes  703;  remanres  st  manres  814. 

r)  Yer tausch ung  der  Numeri:  poent  st  poet  1699. 

S)  Vertauschung  von  Temporibus:  1)  Imperf.  st.  Praes.  devoient 
st  deient  621;  pooient  st  poent  1698;  veoient  st  veient  620;  2)  Perf. 
st  Praes.  corut  st  curt  1093,  socorut  st  suecurt  744,  oit  st  oit  1202; 
rendi  st  rent  901;  respondi  st  respunt  1215,  1397;  ariverent  st  arivent 
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432;  chanterent  st  chantent  518;  entrerent  at  entrent  1646;  eadTerent 
8t.  escivent  433;  esmaierent  st.  esmaient;  fermerent  st  ferment  1130 
fisent  st  funt  395 ;  fonderent  st  fundent  845 ;  furent  st  sunt  896,  897 
laissierent  st  laissent  516;  loerent  st  loient  1583;  oirent  st  oient  1695 
roverent  st  rovent  1061 ;  truverent  st.  truvent  196,  592,  748.  3)  Perf.  11 
st  Praea. :  a  pris  st  prent  612.  4)  Fut.  st  Praes.:  volra  st  volt  94  (L 
148  h  volt  et  Yoleit).  5)  Imperf.  st.  Perf. :  devoit  st  dut  475 ;  avoit  st 
out  217,  avoient  st  ourent  185.  6)  Perf.  II  st  Perf.  I:  a  dit  Sadist  614. 
7)  Imperf.  st  Plqpf.(?)  voloient  st  voldrent  553. 

«)  Einführung  anderer  Wörter:  cunroient  st  creient  917; 
respondent  st.  dient  1428;  asis  st  mis  474;  savoit  st  ot  69;  voient  st 
out  (es  gab)  438;  avoit  440,  vindrent  1729  st  sunt;  troevent  st,  unt 
848,  1527. 

f)  von  Adverbien: 

a)  des  Ortes:  ici  668,  1279,  1475,  brandans  118  st  ci;  iluec  259, 
787,  malfe  1374  st  la;  iloeques  st  iluec  819;  dedens  st  en  387;  enhaut 
st  haut  887;  aval  st  jus  1368. 

ß}  der  Zeit:  ancois  st  ainz  941;  adont  235,  1236,  adonc  993,  niult 
tost  174  st  dune;  apres  st  puis  1360;  trestot  st  tost  1247;  onques  st 
unc  1596. 

r)  der  Weise:  issi  st  si  1700,  st  tant  1082,  st  bien  1859;  come  28, 
989,  1654,  forment  1696  st  cum;  itant  st  tant  936;  trentoV  st  tut*  853, 
1361;  ades  253,  forment  681,  suvent  601,  en  nier  161  st  mult;  de  rien 
st  (ne)  puint  932. 

g)  von  Pr&positionen:  Le  jor  st  a  987  encontre  st  cuntre  1641; 
trestot  st  de  93;  deci  que  st  desque  444,  1533;  quel  seul  st  fors  102; 
avoec  8t.  od  1862;  parmi  335,  851,  plein  de  478  st  par;  outre  st  sanz 
755;  desor  st  sur  789,  803,  823,  833;  desos  st  suth  623;  envers  st  vers 
1098;  1099. 

h)  von  Conjunetionen:  ancois  st  ainz  1107;  come  st  cum  182, 
1165;  ot  lui  645,  a  tant  949  st  e;  apres  que  st  puis  que  663;  leure  st 
quant  1372 ;  onques  st  que  {nach  quelque)  929 ;  trestot  st  que  1083  (wo 
que  in  F  zu  ergänzen  ist). 

i)  von  mehreren  Wörtern:  E  quil  face  st  pur  eals  ne  seit  88; 
trestote  st  od  eals  855;  de  lui  aprismer  st  d^aprismer  la  1202;  ses  freres 
St.  tus  les  1204;  ne  si  orrible  ne  st  en  tut  enfern  1367;  la  salete  st 
l^cspace  1574;  qui  ert  st  quunt  1578;  con  fais  il  ere  st  en  feid  veire 
1591;  i  od  e  st  od  les  1605;   que  revenus  est   st  de  co  quor  unt  1736. 

4)  Ersatz  und  Zusatz:  od  moi  meinge  st  enmeinge  85;  nus  ne 
sen  st  puis  men  86;  nule  faille  st  defaile  {im  negativen  Satze)  183; 
nule  &ute  st  defalte  (im  negativen  Satze)  nule  rancune  st  raencune  {im 
negativen  Satze)  366;  si  apresterent  st  sen  turnerent  275;  qui  tus  eKtoit 
blans  st,  itant  blanche  439;  Les  (revisdout)  sanz  nule  peine  st  Cil  .  la 
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cumpeine  541;  mult  bien  cuevrent  at  purtusent  546;  a  bones  listes  at 
damestistes  627;  (Pur  fols)  e  pur  brias  (se  tindrent)  at.  .  .  forment 
tuit  .  .  767;  de  paskes  at.  paschur  794;  cum  ardant  (buche)  at  cume 
861 ;  paeser  .  lor  at  a  cez  939;  tot  droit  meine  at  la  enmeinet  1066 . 
volent  e  «t.  od  les  1080;  tele  not  veu  (en  tut)  r(oire)  at  tel  nen  out  .  . 
lur  .  1145;  qui  fu  nes  at  li  nez  1198;  cest  H  depors  de  at  ci  deportet 
1260;  me  getent  at  descen  1368;  decique  de  ]a  at.  desque  la  que  1583; 
nest  mie  at  nen  est  1625;  bels  gardins  e  grant  at  Grandism*  est  la  (L 
grandins  .  .)  1651. 

5)  Auslassung  u.  Zusatz:  sanz  nule  paine  at.  e  sanz  paine  385; 
o  bones  jaspes  at  e  od  jaspes  636. 

6)  Auslassung  und  Ersatz:  lermites  at  eist  la  70  fontaiues  at, 
dous  duiz  702;  noire  fumee  at  flaistre  fum  ert  1058. 

Veränderung  ganzer  Verse  begegnet  123  (L  178),  547  (L  598)  797 
(L  846)  956  (L  1003),  957  (L1004),  1048  (1095),  1095),  1049  (1096),  1250 
(L  1298),  1428  (L  1476),  1444  (1492),  1505  (L  1586),  1630  (L  1712),  1744 
(L  1828). 

VerschiedenenGeschlechtes  sind:  männlich  inP,weiblich 
in  L:  764  (L813),  765  (L814);  weiblich  in  P,  männlich  in  L  1128 
(L  1177),  1129  (L  1178)  und  fälschlich  in  P  auch  13/14  (L  27/28). 

Es  fehlen  in  P  die  weiblichen  Verse:  1,  2,  3,  4,  17,  18,  75,76, 
83,  84,  85,  86,  183,  134,  135,  136,  1250,  1501,  1502,  1507,  1508,  1548, 
1555,  1556. 

Somit  ist  anzunehmen,  dass  unser  Gedicht  ausnahmslos  in 
achsilbig- männlichen  und  siebensilbig- weiblichen  Versen  abge- 
fasst  und  erst  nachträglich  prinzipiell  zu  Achtsilblern  erweitert 
worden  ist.  Wegen  der  Erklärung  dieses  Versmasses  s.  Vising  S.  50. 
In  der  Abwechslung  der  männlichen  und  weiblichen  Verse 
ist  kein  bestimmtes  (Jesetz  zu  erkennen;  beide  sind  nach  Be- 
lieben des  Dichters  mit  einander  gemischt,  jedoch  so,  dass  die 
männlichen  Verse  die  weiblichen   numerisch  weit  überwiegen. 

Die  Kurze  des  Verses  bedingt  die  kurze  und  gedrungene 
Diction,  die  unserm  Dichter  eigenthümlich  ist;  sie  veranlasste 
ihn  zur  häufigen  Anwendung  asyndetischer  Satz-  und  Wort- 
bindungen, beengte  in  manchen  Fällen  sogar  den  Satzbau  und 
nöthigte  den  Dichter  zu  Ellipsen  und  Enjambements. 

Vgl.  1193,  1536;  177/78  (l.  qü*eaculante  st.  que  aculance  und  curante 
ßt.  curance);  312/13,  336/37,  1261/62,  1265/66,  1519/20. 


18 


Die  Cäsur. 

Schon  in  L  sind  die  Verse  in  überwiegender  Mehrzahl 
hemistichisch  gebaut,  und  zwar  fallt  die  Cäsur  sowohl  in 
männlichen  wie  weiblichen  Versen  nach  der  vierten  betonten 
oder  unbetonten  Silbe. 

Schwache  Cäsur  begegnet  in  112,  420  (P  gewöhnliche 
Cäsur),  576,  80()  (P  lyrische  Cäsur),  837  fP  lyrische  Cäsur), 
1299  (P  gewöhnliche  Cäsur),  1754  (P  lyrische  Cäsur)  luid  wird 
auch  anzunehmen  sein  in  332  (vgl.  P),  801  (vgl.  oben  Vers- 
berichügung  S.  11),  1027,  1086  (vgl.  P),  1653  (vgl.  P),  während 
diese  nur  scheinbar  vorliegt  in  930  (1.  laltre  qui  v(e)ient  a 
r[a]ge  braist  n.  P). 

Zu  den  Versen  mit  unrichtiger  Silbenzahl  vgl.  oben  die 
Versberichtigung'). 

Keine  Cäsur  haben  nur  und  zwar: 

1)  in  L  allein:  354  Qu'en  la  nef  recut  li  peres  (P  Que  en  sa  .  .  .  .) 

2)  in  L,  P :  26  Qae  plus  demander  ne  saurat  ^0  gewöhnliche  Cftaur). 

3)  in  L,  P,  0:  23  Bien  soutque  Tescripture  dit. 

Auf  Grund  dieser  drei  Ausnahmen  nun  in  den  übrigen 
Fällen  die  Cäsur  als  zufallig  zu  betrachten,  muss  schon  wegen 
der  verhältnissmässig  grossen  Anzahl  derselben  von  vorn  herein 
bedenklich  erscheinen.  Entschieden  verbietet  es  aber  die 
Beobachtung,  dass  unser  Dichter  bei  dem  auslautenden  tonlosen 
e  mehrsilbiger  Wörter  vor  vokalischem  Anlaut  nach  der  vierten 
Silbe  den  Hiat  vielfach  zugelassen,  im  Übrigen  aber  gemieden 
hat  s.  S.  20.  Vielmehr  dürfen  wir  uns  für  berechtigt  halten, 
diese  wenigen  Ausnahmen  den  Copisten  zuzuschreiben  und  für 
unsern  Text  sogar  einen  vom  Dichter  streng  durchgeführte 
Cäsur  anzunehmen,  was  um  so  weniger  bedenklich  sein  kann, 
als  sich  alle  drei  Fälle  durchaus  ohne  Schwierigkeit  beseitigen 


1)  Die  Änderung  Visings  von  arabie  (P  arabe)  682  zu  arage  (terre 
laborable  s.  Godefrojj  ist  durchaus  unnöthig  und  offenbar  unpassend 
vgl.  or  d'Arabe  Roland  185,  652. 


lassen.  So  würde  sich  in  V.  23  die  gewöhnliche  Gäsur  herstellen 
lassen,  wenn  wir  lesen:  Lescripture  bien  sout  que  dity  wodurch 
allerdings  eine  etwas  ungewöhnliche  Wortstellung  eingeführt 
wird,  die  aber  gerade,  weil  sie  ungewöhnlich  ist,  die  Gopisten 
von  L,  P,  0  selbständig  zu  der  gleichen  nachträglichen  Um- 
stellung veranlasst  haben  kann  und  in  unsereih  Texte 
übrigens  auch  nicht  ohne  Analogien  ist  (vgl.  471,  613»  1396, 
1452).  Ähnlich  verhält  es  sieb  bei  26,  wo  wir  sogar* auf  0  ge- 
stutzt,  lesen  können:  Que  demander  plus  ne  saurat]  während 
endlich  V.  354  sich  lesen  lässt:  Que  recut  en  la  nef  U  peres 
(wegen  der  Trennung  der  Präposition  en  von  seinem  Substan- 
tivum  durch  die  Cäesur  s.  weiter  unten  andere  analoge  Belege). 
Die  Cäsur  ist  aber  nicht  immer  scharf  markirt;  syntaktisch 
eng  zusammengehöhrende  Wörter  werden  nicht  selten  durch 
sie  von  einander  getrennt.    So  fällt  die  Gäsur: 

1)  zwischen  Artikel  and  Substantivum  nach  dem  best. 
Artikel  in:  133,  397,  398,  948,  1060,  1353  (vgl  P)  1447  {vgl  P),  1687, 
1733,  1736. 

2)  zwischen  Adjectivum  und  Substantivum:  485,  570,  652, 
890,  904,  1038,  1058,  1462,  1533,  1757,  1791. 

3)  zwischen  Pronomen  possessivnm  und  Substantivum: 
174,  694,  763,  952,  1102,  1267,  1271,  1420. 

4)  zwischen  pronominales   Objekt  und  Yerbum:   223,   1422. 

5)  nach  dem  Relativ  um:  222,  650,  709  (vgl  P)  1694. 

6)  zwischen  Adverbium  und  Verbum:  1114,  1220,  1295,  1368, 
U60. 

7)  zwischen  Negation  und  Verbum:  155,  844  (vgl  Rim.  erent 
Anmerkung)  1386. 

8)  zwischen  zwei  Adverbien:  476  {vgl  oben  Versberichtigung ^ 
S.  10)  934. 

9)  nach  Präpositionen:  668,  723,  921,  990,  1160  {vgl  P),  1188, 
1194,  1199,  1300,  1311,  1334,  1428,  1435,  1578,  1716,  1728. 

10)  nach  Conjunctionen:  352,  446,  549,  903,  1270,  1396,  1446, 
1610,  1731. 

Hiat,  Elision,  Aphaerese,  Inklination,  ContraetUnt. 

L  ImWortinnern:  Wo  zwei  ursprunglich  verschiedenen 
Silben  angehöhrende  und  nicht  etwa  von  Anfang  an  zu  einem 
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ächten  Diphtongen  vereinigte  Vokale  im  Innern  eines  Wortes 
zusamraentreflfen,  finden  wir  im  Allgemeinen  den  Hiat.  Auch 
das  Wörtchen  nierU  (vgl.  hierzu  Suchier,  Reimpredigten  XXII), 
welches  zwar  in  unserm  Texte  überhaupt  nur  zweimal  vor- 
kommt, ist  stets  zweisilbig  gebraucht:  1476,  1639. 
Ausnahmen  begegnen  nur: 

1)  bei  den  flexionsbetonten  Formen  des  Perfects  und  des 
Conjuntivs  Imperfecti  der  das  Perfectum  auf  -ui  bildenden 
Verba:  oustes  1117  (P  neustes  mais  mestier  .  .^,  ousum  764 
(P  .  .  que  conroi  oüsum),  oussent  655  (P  eüs),  pause  1573 
(P peüsse,  wodurch  der  weibliche  Vers  achtsilbig  wird),  poust 
1652  (P  ne  puent  .  .  . ,  wodurch  der  weibliche  Vers  achtsilbig 
wird),  doust  1702  {PQn'estre  deüst...),  sousum763  (Pancois. 
nos  vos  seüson;  doch  daneben  vgl.  moiis  774,  goüst  1378. 
Contraction  oder  Hiat  lässt  sich  annehmen  in  uus  1598. 

2)  bei  tonlosem  e,  welches  im  Hiat  wie  auch  in  anderer 
Stellung  seinen  Silbenwerlh  einbussen  kann.  Belege  hierfür  s. 
unter  Phonetik,  unbet  e. 

Die  übrigen  Fälle,  wo  etwa  an  Contraction  zu  denken 
wäre:  diables  314,  tnawdc583,  parais  1802  erscheinen  zu  isolirt, 
werden  auch  durch  P  nicht  gestützt  und  daher  zu  beseitigen 
sein  (zu  1802  vgl.  S.  9  Anmerkung  4);  vgl.  ihnen  gegenüber 
parais  49,  99,  544,  548,  1595,  1600,  1645,  1668,  1700,  1730, 
1789,  1804,  1810,  1816.  dtables  1323,  1364,  1431,  1465  (vgl. 
oben  Versberichtigung)  1479;  mande  184,  239,  289,  742. 

II.  An  der  V^ortgrenze  wird  nur  und  stets  tonloses  e 
mehrsilbiger  Wörter  elidirt,  mit  Ausnahme  nach  der  vierten 
Silbe,  hinter  welcher,  wie  oben  gezeigt  wurde,  eine  Gäsur  an- 
zunehmen ist. 

Nur  an  drei  Stellen  zeigt  sich  in  L  der  Hiat  ausserhalb  der 
Gäsur:  124,  840,  925.  Doch  erwartet  man  im  letzten  Verse 
unzweifelhaft  zwischen  out  und  dit  ein  co^  welches  auch  von 
P  geboten  wird,  und  in  124  liest  0  de  tos  st.  de  ealsy  sodass 
schliesslich  nur  ein  Fall  mit  dem  Hiat  übrig  zu  bleiben  scheint. 
Dass  P  auch  hier  den  Hiat  nicht  zeigt,  kann  nicht  ohne  Weiteres 
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Anlass  auch  zu  dessen  Beseitigung  geben,  da  ia  P  der  Hiat 
prinzipiell,  auch  vor  der  Casur,  wo  wir  ihn  wegen  der  zahl- 
reichen Belege  aus  L  unmöglich  dem  Dichter  absprechen  können, 
aufgehoben  ist.  Gegenüber  den  vielen  Stellen  indess,  wo  das 
e  elidirt  wird ,  glaube  ich  berechtigt  zu  sein  diese  einzige  Aus- 
nahme auf  Rechnung  des  Copisten  zu  setzen  und  gestützt  auf 
P  zu  lesen  E  lur  feste  \mid(]  bde  i  funt. 

Hiat  vor  der  Cäsur  begegnet')  nach  Vocalen:  689,  1275, 
1403,  1638,  1667,  1727;  nach  einfacher  Gonsonanz:  64  (O  un- 
vollständig), 420,  829,  1158,  1195,  1221,  1280,  1443, 1754;  nach 
complicirter  Gonsonanz,  zunächst  Doppelconsonanz  {rr):  469, 
786,  824,  969,  nach  Muta  c.  Liquida:  31  (0  unvollst.),  1306, 
1716  (vgl.  unten  Verstummung  v.  nacht.  e\  nach  anderweitiger 
complic.  Gons.:  449,  1064,  1313,  1548,  1686. 

Wegen  der  dritten  Person  Singularis  Praesentis  auf  -et  (e) 
s.  Verbalflexion. 

Von  einsilbigen  Wörtern  erleiden  vor  nachfolgendem 
vokalischem  Anlaut  stets  die  EHision  des  auslautenden  Vokals: 
me^  te^  se  le,  la^  de,  ne=n(m. 

Graphisch  ist  oft  die  Elision  nicht  ausgeführt;  vgl.  se  305, 
1022;  le  34,  140,  338,  660,  692  u.  s.  w.;  de  47,  263,  274,  291, 
315,  399  u.  s.  w.  ne  1432,  1483. 

Nur  scheinbar  steht  im  Hiat:  te  1593  (vgl.  P),  de  270 
(vgl.  P),  1756  (s.  oben  Versberichtigung,  S.IO). 

nen  st.  ne  kommt  vor  70  (O  unvollst.),  242  (vgl.  PO),  365 
(P— ),  539  (P-),  682  (P— ),  1194  (P— ),  1250  (P  f.),  1297,  1383 
(P-),  1708  (P— ),  1812  (P-). 

Fakultativ  ist  die  Elision  bei  dem  Artikel  Nom.  Sgl  U,  dem 
Relativpronomen  qui  (richtiger  der  dieses  vertretenden  Obl. 
Form  que\  que  in  jeder  Bedeutung  und  ne=neque.  Auch  hier  ist 
die  Elision  oft  nur  graphisch  nicht  ausgeführt*).  Vgl.  V  8*,  (P 
f.),  39,  123*  (P.  f.),  140*,  197  (P~),  203,  211*,  223*,  295*, 


1)  vgl.  S.  18. 

2)  Im  Nachfolgenden  bezeichnet  durch  * 
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299*  u.  s.  w.  zusammen  52 mal;  dagegen  nur  I»  in  137  (P.  C), 
358  (1.  U  vor  m»,  vglP),  457,  501  (P:!'),  781,  1094  (L  U  abes 
st  labe^  m.  P),  1201,  1537,  1653  (vgl-P).  Qu'^qui  1382  (P... 
Za...))  während  in  V.  40  home  in  hom  geändert  und  in  726 
Aphärese  bei  uneure  angenommen  werden  kann;  sonst  begegnet 
quiique)  38 (P-  ), 42  P. f.);  wegen V.6  vgl.  S.  11  Anm.;  wegen 40 
s.  Nominalflexion,  Deklination  von  homo.  Qu'  (Relativum)  83 
(POf.),  96*  (O. unvollst),  102(P— ),  136(P.f.),  182,  196  u.  s.w. 
zusammen  24 mal;  Qu' (Conjunction)  53  (P— ,  O.  f.),  61,  74  (P. 
f.  O  unvollst),  278,  863*,  474  (P-),  518*  (P-)  u.  s.  w.  zu- 
sammen 42  mal ;  dagegen  qm  (Relativ.)  108  (vgl.  O) ,  345  (1. 
que  st  qui),  374  (P.  f.),  436  (P-),  814,  915  (L  que  st  qm\ 
1302  (P— )i  1826;  que  (Conjunction)  124  (P.  f.),  183,  372,  872, 
976  (P— ),  1116  (P— ),  1448  (I.  que  st  que[),  1831  n'  70*  (O 
unvollst),  758*,  1240*  (2 mal,  P-),  1254*,  1330*,  1741  (P— ), 
1756  (P— ).    Dagegen  ne  234,  740,  1496,  1671,  1713,  1784. 

Seilen  und  nur  im  Hiat  begegnen  jo  432,  1537,  se*^  wenn 
411  (s.  P)  und  si=  so  907  (P-),  1367,  1608  (P-). 

Das  Pronomen  li  (Dativ)  büsst  seinen  Vokal  nur  vor  en 
ein;  vgl.  115  (P-.)i  311  (P-),  318  (P— ),  414  (P— ),  1096 
(P— ),  weshalb  wohl  Aphärese  des  anlautenden  e  von  en  anzu- 
nehmen sein  wird.  Diese  begegnet  femer  bei  en  in  quin  1068 
(P  qui  en)j  während  quin  1273  in  qü^am  zu  ändern  ist.  Aphärese 
bei  est  fehlt,  der  Hiat  findet  sich  in  qui  est  5i,  1360,  1586, 
1628,  u  est  505.  Wohl  aber  begegnet  die  Aphärese  bei  ester 
nach  vorhergehendem  et  859  (F ...esteres..)  und  kann  auch 
wohl  angenommen  werden  bei  encore  in  Icest  mustier  que 
uncore  i  est  726;  vgl.  Stengel,  Wörterbuch  124,  femer  ki 
{u)ncore  en  avrat  hunte  Roland  382  und  die  Schreibweise 
kincore  Hörn  1469 (C).  Groeber  nimmt  zwar  Ztschr.  VI,  473 
an  dieser  Aphärese  Anstoss. 

Inkiinirt  sind  nur  die  Pronomina  me,  le,  les  in  nem  1299*, 
1710*.  tul  14,  nel  128,  435,  649,  696,  746,  1228,  1472,  1582, 
1760,  1782,  nes=ne  les  1326,  eissil  593,  quil  1202*  (P  qui  le), 
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quis  =  qui  les  212,  quel  1258,  que8=^que  les  115,  8t3  =  si  Us 
195,  358,  1340,  1779;  doch  daneben  vgl.  ne  me  1455,  si  me 
1268,  qui  les  784.  Nur  ohne  Inklination  erscheinen  te  und  se, 
vgl.  ß  te  1268,  qui  se  135,  376,  si  se  1226  (P— ). 


II.    Die  Reime. 

Die  Reime  unseres  Gedichtes  hat  bereits  Freymond  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterzogen  und  in  seinem  Aufsatze 
»Ueber  die  reichen  Reime  bei  altfranzösischen  Dichtern«,  Zlschr. 
VI  in  einer  ib.  S.  22  flf.  aufgestellten  Tabelle  unter  Nr.  97 
nach  10  ib.  S.  20  näher  auseinandergesetzten  Gesichtspunkten 
in  relativen  Zahlen  (pro  Cent.)  veranschaulicht.  Seine  Resultate 
stimmen  im  Wesentlichen  mit  meinen  Elrgebnissen  überein  '). 

Eine  besondere  Betrachtung  verdienen  hier  nur  noch  die 
leoninischen  Reime,  welche  insofern  für  uns  von  Wichtigkeit 
sind ,  als  sie  uns  allein  ein  sicheres  Mittel  an  die  Hand  geben 
können,  uns  auch  über  die  vortonigen  Silben  in  der  Sprache 
unseres  Dichters  Aufschluss  zu  verschaffen.  Jedoch  bedarf  es,  da 
nicht  in  ihrem  Auftreten  sich  schon  ein  bestimmtes  Gesetz  zu 
erkennen  giebt,  des  Nachweises,  dass  wir  diese  Reime  wirklich 
als  vom  Dichter  beabsichtigte  anzusehen  haben,  um  so  mehr,  als 
nach  Freymond  S.  1 14  sonst  in  anglonormannischen  Denkmälern 
überhaupt  und  in  den  continentalfranzösischen  Texten  wenigstens 
in  der  ersten  Hälfle  des  zwölften  Jahrhunderts  das  Vorkommen 
reicher  Reime  nur  auf  Zufall  beruhen  soll.  Suchier  hält  sie, 
indem  er  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Reimpredigten 
aus  ihnen  lautliche  Folgerungen  zieht,    stillschweigend  für  be- 


1)  Nach  meiner  Berechnnng  fallen  unter  III  nur  5,5 "/o,  dagegen 
unter  IV  15,5*/o;  ferner  unter  A  nur  l*/o,  unter  B  l,5''/o,  dagegen  unter 
D  23,5>. 

2* 


24 

absichtigt,  während  Freymond  eine  sichere  Entscheidung  dieser 
Frage  S.  180  für  unmöglich  hält 

Schon  Freymond  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen ,  dass 
unser  Gedicht  die  Bearbeitung  einer  lateinischen  Legende,  der 
navigatio  sancH  Brandani  ist,  dass  also  unser  Dichter  des 
Lateinischen  kundig  gewesen  sein  muss  und  daher  sehr  wohl 
die  aus  der  lateinischen  Reimpoesie  ihm  bekannt  gewordenen 
versus  leonini  auf  sein  Gedicht  übertragen  haben  kann.  Ent- 
scheidend aber  für  die  Auffassung,  dass  der  Dichter  die  Reime 
beabsichtigt  hat,  scheinen  mir  zu  sein: 

1)  die  Terhältnissmässig  grosse  Zahl  derselben, 

2)  deren  Gruppierung. 

Unter  den  917  Verspaaren  des  Londoner  Textes  finden 
sich  im  Ganzen  161  mit  leoninischem  Reime,  sofern  wir  darunter 
diejenigen  Reime  verstehen,  in  denen  sich  der  Gleichklang 
mindestens  noch  über  den  der  Tonsilbe  vorangehenden  Vokal 
erstreckt.  Von  ihnen  sind  jedoch  nur  scheinbar  leoninisch 
die  Reime:  285/86,  wo  musters  285  sinnlos  und  wohl  nur  als 
eine  durch  das  gleiche  Wort  des  folgenden  Versausganges  ver- 
anlasste Verschreibung  für  mesters  st.  mestiers  ist,  553/54,  wo 

devalat  (Ldevolat)  wohl  durch  devolat  zu  ersetzen  ist  (vgl.  508, 
882)  801/02  (vgl.  oben  Versberichtigung  S.  11),  1461/62  (vgl. 
Phonetik,  Verstummung  von  tonlosem  e).  Dagegen  bedarf 
nicht  der  Reim  139/40,  wie  Groeber,  Ztschr.  III,  133  meint, 
der  Änderung  von  aveiat  in  enseignat^  vgl.  hierzu  wegen  der 
Bedeutung  von  aveier=^enseignier^  Godefray :  Dictionnaire  de  la 
langue  frangaise.  Über  aldet  807  s.  Anmerkung  zur  Reimsilbe  et. 

Während  daher  diese  4  Reime  in  Abzug  zu  bringen  sind, 
kommen  andererseits  hinzu: 

1)  Reime,  in  welchen  die  leoninische  Eigenschaft  in  Folge 
der  vorzunehmenden  metrischen  Berichtigung  hergestellt  wird, 
wie  148/44  (1.  alement  st.  alment  m.  PO)  739/40  (1.  enfert^  st. 
enfermetet  m.  P)  887/88  (1.  la  vor  lur  m.  P)  1165/66  (1.  alumee 
st.  alumine  und  fumee  st.  fume  m.  P). 
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2)  Reime,  in  welchen  diese  Eigenschaft  durch  geringe 
orthographische  Änderungen  in  der  Londoner  Handschrift  ver- 
wischt und  leicht  herzustellen  ist. 

Hierher  gehören:  11/12  (7.  rtunanz  8t  romanz);  199/200  (I.  sathan  st 
sataa  oder  datan  st  datban);  201/02  ({.  tentez  st  temptez  m.  P);  359/60 
(L  seies  st  seet);  36«S/(56  (/.  esmaiaz  st  esmaez);  427/28  (t;^^  Faulde 
»Ueber  Getuinaiion  im  Altfranzoeeischen ,  Ztschr.  lY,  555)«;  471/72  (2. 
greignun  st  greinurs,  vgl,  1579/80),  745/46  (I.  truvum  st  trovum),  827/28 
{t  troveiliez  st  travailiez),  863/64  (demurrai  st  demurai),  931/82  (I. 
guarrierre :  arriere  st  guarrere :  airere);  971/72  (I.  anuius  st  annaus); 
1151/52  ({.  arbaleste  st  arbeleste  m.  P);  1199/1200  (2.  preez  ^  praedatus 
st  preiez);  1305/06  {l  sejurn  st  sujurn),  1425/26  {l  dulurs  st  dolors); 
1477/78  (2.  anuit  st  annuit);  1563/64  (I.  pleniers  st  pleiners);  1763/64  (2. 
▼olentet  st  volantet  m.  P).  Endlich  darf  auch  wohl  noch  zugerechnet 
werden  1281/82  (hai  =  trahi). 

Somit  ergiebt  sich  als  Gesammtzahl  der  leoninischen  Reime 
161  —  4+24  =  181  oder  rund  20%.  Dieser  Prozentsatz  wird 
aber  noch  bedeutend  erhöht,  wenn  wir  uns  in  der  Auffassung 
der  leoninischen  Reime  auf  den  mittelalterlichen  Standpunkt 
stellen  und  mit  den  leys  cPamors  als  leoninisch  diejenigen  Reime 
betrachten,  deren  Gleichklang  sich  allgemein  über  zwei  Reimsilben 
erstreckt.  In  diesem  Falle  müssen  noch  alle  weiblichen  Reime, 
welche  nicht  schon  in  der  oben  ermittelten  Zahl  mit  verrechnet 
sind,  zugezählt  werden,  im  Ganzen  282,  sodass  wir  demnach 
als  Gesammtsumme  der  leoninischen  Reime  463  oder  mehr  als 
50®/o  erhalten. 

Diese  Reime  begegnen,  um  jetzt  zu  ihrer  Anordnung  über- 
zugehen, zunächst  in  dem  engeren  modernen  Sinne:  102 mal 
einzeln,  25 mal  zu  je  2,  5 mal  zu  je  3,  Imal  zu  4,  2mal  zu 
5  Paaren  verbunden;  in  dem  weiteren,  mittelalterlichen  Sinne 
96  mal  vereinzelt,  GOmal  zu  je  2,  16 mal  zu  je  3,  16 mal  zu  je 
4,  9mal  zu  je  5,  4mal  zu  je  6,  Imal  zu  7,  2 mal  zu  je  8, 
1  mal  zu  9,  1  mal  zu  10,  1  mal  zu  11,  1  mal  zu  13  Paaren  ver- 
bunden. Interessant  und  überzeugend  sind  besonders  die 
Stellen,  wo  solche  Gruppen  selbst  wieder  sehr  nahe  auf  einander 
folgen,  in  manchen  Fällen  nur  durch  einen  einzigen  nicht 
leoninischen  Reim  getrennt  sind.    So  haben  wir  z.  B.  im  engeren 
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Sinne  von  737—56  8  leoninische  Reimpaare,  die  nur  durch 
747/48,  749/50  in  2  Gruppen  von  5  und  3  Paaren  zerlegt 
werden.  Von  1267  ab  folgen  bis  1287  7  Paare,  die  nur  durch 
1275/76  in  Gruppen  von  4  und  3  Paaren  getrennt  wanden. 
Auffallender  Ist  natürlich  diese  Erscheinung  bei  den  leoninischen 
Reime  im  weiteren  Sinne.  So  begegnen  z.  B.  von  883  ab  zunächst 
5  Paare  nach  einander,  es  folgt  ein  einziger  nicht  leoninischer 
Reim,  dem  dann  nochmals  5  leoninische  Reimpaare  sich  an- 
schliessen.  Von  973  bis  990  lässt  sich  ein  ähnliches  VerhäHniss 
wahrnehmen ,  wo  je  4  Paare  durch  einen  nicht  leoninischen 
Reim  geschieden  sind.  Von  1263  ab  finden  wir  sogar  bis  1312 
eine  Reibe  von  24  Paaren,  die  nur  durch  einen  einzigen  ge- 
wöhnlichen Reim  (1285/86)  in  zweiTheile  von  11  und  13  Paaren 
zerlegt  werden. 

Auch  von  gebrochenen  Reimen,  welche,  wie  Freymond 
selbst  anerkannt,  fast  immer  etwas  Gesuchtes  haben  und  nur 
selten  dem  Zufall  zuzuschreiben  sind,  begegnet  unter  den 
leoninischen  Reimen  eine  hinreichende  Zahl,  um  uns  auch  auf 
sie  als  eine  dritte  Stütze  für  unsere  Auffassung  berufen  zu  können: 

Vgl  817/18  alat:mal  at;  675/76  les  tistes  :ame8ti8te8;  887/88  la  lar: 
▼alar  {vgl.  Versber,)  1211/12  par  mer:  armer;  1221/22  venud:  home  nad; 
1259/60  qui  es.ci  es;  1299/1800  rendi :  en  di;  1805/06  le  jum:8ejani; 
1321/22  as  tu:ya8  tn;  1335/86  de  nu8:i>enu8;  1337/38  de  dous.-amedoas; 
1477/78  la  nnit:annit. 

Schliesslich  erübrigt  es  mir  noch,  für  die  seltener  vor- 
kommenden Reimarten  unseres  Gedichtes  hier  die  Belege  nach- 
zutragen. 

Noch  weiter  als  für  den  leoninischen  Reim  erforderlich  ist, 
erstreckt  sich  der  Gleichlaut  in  den  folgenden  Versen: 

a)  bis  über  den  der  yorletzen  Silbe  vorhergehenden  Con- 
sonanten: 

a)  in  den  weiblichen  Versen:  491/92,585/86,651/52,707/08,861/62, 
899/900,  979/80,  1081/82,  1127/28, 1143/44, 1159/60,  1201/02,  1207/08, 1245/46, 
1295/96,  1311/12,  1365/66. 

fl)  in  den  m&nnlichenVersen:  139/40,201/02,401/02, 739/40,745/46, 
829/30,  877/78,  1167/68,  1199/1200,  1433/84,  1459/60,  1681/82,  1685/86, 
1783/34,  1737/38,  1763/64,  1823/24. 
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b)  bia  über  mehr  ala  zwei  Silben: 

«)  in  den  weiblichen  Versen:  103/04.  i?l/22, 327/28,  675/76, 751/52, 
845/46,  851/52,  931/32,  9i7/48,  969/70,  1151/52,  1165/66,  1459/60. 

ft)  in  den  männlichen  Versen:  51/52,59/60,533/34,955/56,1215/16, 
1777/78. 

Von  den  reichen  Reimen  sind  entstanden  durch  Bindungen 
von  Wörtern  mit  gleichen  Flexions-  oder  Formationselementen: 
59/60,  113/14,  367/68,  425/26,  433/34,  743/44,  1215/16,  1531/32, 
1559/60. 

Solche,  in  denen  die  reich  reimenden  Wörter  gleichen 
Stsgoames  sind,  und  deren  Bedeutungen  nicht  weit  von  einander 
liegen,  begegnen  in:  Subst.:  Subst.  compos,  627/28,  831,32, 
Substcomp.:  Subst. comp.  1427/28;  Subst:  Verb.  comp.  51/52; 
829/30,  877/78;  Verb.:  Verb.  comp.  1253/54;  Verb,  comp.:  Verb, 
comp.  1153/54. 

Identisch  sind  1015/16  (P  par  merimüU  der),  1167/68, 
1375/76  0. 

Gleichen  Stammes  aber  mit  entfernt  liegender  Bedeutung 
sind:  139/40  enveiatiaveiot  (belehrte),  301/02  cunroi  (Speise): 
desrei,  5S7l8Sjurn:sujum;  1061162 paHint  (bezog):  tint;  1205/06 
descuverjg : auverz]  1625/26,  1637/38  deduü  (Freude):  cunduU; 
1775/76  apres  (nach):  pres  (nahe). 

In  allen  übrigen  Fällen ,  zusammen  216,  gehören  die  reich 
reimenden  Wörter  verschiedenen  Stämmen  an ;  von  ihnen  sind 
gebrochene  Reime  ausser  den  schon  oben  unter  den  leoninischen 
Bindungen  angegebenen:  369/70,  403/04,  497/98,  959/60,  979/80, 
1073/74,  1091/92,  1157/58,  1335/36,  1393/94,  1757/58. 

Folgereime  begegnen  nicht  wie  Vising  S.  43  angiebt,  nur 
drei-,  sondern  siebenmal,  ausser  den  ebenda  angegebenen 
Stellen  noch  753—56  Q^um),  1279—82  (-i),  1367—70  {-m) 
und  843—46  (-^erent).    Zu  1801/02  s.  S.  9  Anm.  4. 


1)  Vifling  beseichnet  fmachlicb  auch  139/40,  801/02,627/28,  829/30  aU 
identiflohe  Reime. 


Als  Ungenauigkeiten  sind  endlich  zu  verzeichnen: 

1)  eine  Bindung  von  rs:$  in  1383/84  durs:$us?  (L  surs 
P  purs)  die  aber  auch  sonst  bei  den  besten  Dichtern  begegnet 
und  daher  auf  eine  schwache  Aussprache  des  r  schliessen  lässL 

2)  Bindungen  eines  mouillirten  Lautes  mit  dem  ent- 
sprechenden einfachen ;  so  lj:l  in  579/80  soleä :  fedeil ,  1757/58 
8oleü:peil;  nj:n  in  713/14  meinet :enseignety  1525/26  meinet: 
seignet,  1113/14  enmeinetienseignet,  1251/52  seignetipeinei; 
235/36  pleinidesdaign  235/36. 

3)  st:  SS?  in  223/24  amanesteticesset  Vising  hält  S.  43 
diesen  letzteren  Reim  für  unächt  und  glaubt  entschieden 
mit  P  und  der  Yorker  Handschrift  in  224  lesen  zu  müssen 
Que  deus  les  guart  de  tempeste.  Wie  dies  aber  zu  dem  vor- 
hergehenden Hauptsatze :  Li  abes  dune  les  (scfreres)  amonestet 
passen  soll,  ist  nicht  einzusehen.  Zu  einer  fimendaiion  der 
Londoner  Ueberlieferung  ist  gewiss  in  Anbetracht  der  grossen 
Sorgfalt,  welche  unser  Dichter  auf  das  Reimen  verwandt  hat, 
hinreichend  Grund  vorhanden ,  doch  scheint  es  mir  am  geeig- 
netsten zu  sein  amonestet  223  durch  das  ihm  synonyme  apresset 
zu  ersetzen,  welches  auch  1001/02,  allerdings  nicht  in  gleicher 
Bedeutung,  im  Reime  zu  cesset  erscheint.  Wegen  der  Bedeutung 
von  apresser  vgl.  Godefroy's  Dictionnaire, 


in.    Die  aus  den  Reimen  und  dem  Metram  sich 
ergebende  Sprache. 

Um  die  Beweiskraft  der  Reime  möglichst  zu  erhöhen,  sowie 
andrerseits  die  eigentliche  Untersuchung  möglichst  zu  verkürzen 
und  anschaulich  zu  machen,  schicke  ich  zunächst  ein  Rimarium 
voraus,  bei  dessen  Herstellung  ich  die  von  Prof.  Stengel  in 
seine  Recension  über  die  L.  Gonstans'sche  Arbeit:  La  legende 


29 

d^Oedipe  u.  s.  w.  in  der  Ztschr.  f.  rom.  Philol.  VI,  465  ausein- 
andergesetzte Methode  zu  Grunde  gelegt  habe.  In  alphabetischer 
Ordnung  werde  ich  die  in  unserm  Gedichte  vorkommenden  Reim- 
silben zusammenstellen,  sie  auf  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
lateinischen  Endungen  zurückführen  und  von  letzteren  jedesmal 
diejenigen,  welche  sich  unmittelbar  oder  mittelbar  durch  die 
Reime  für  die  Sprache  unseres  Dichters  als  identisch  geworden 
nachweisen  lassen  0»  zu  Reimreihen  vereinigen.  Den  lateinischen 
Endungen  lasse  ich  sodann  die  Belege  folgen,  wobei  ich  in  den 
Fällen,  wo  nur  Wörter  gleicher  lateinischer  Endung  mit  einander 
reimen  mich  auf  Angabe  ihrer  Stellen  beschranken  werde. 

Auf  Grund  des  Rimariums  verfolge  ich  sodann  die  ver- 
schiedenen möglichen  Bindungen  der  einzelnen  lateinischen 
Laute;  zunächst  der  Vokale  in  ihrer  alphabetischen  Ordnung 
und  sodann  der  Gonsonanten  in  der  Reihenfolge:  Dentalen, 
Labialen,  Gutturalen,  Liquiden  und  s  und  innerhalb  dieser 
Gruppen  der  Media  vor  der  Tenuis.  Als  Anordnungsprinzipien 
dienen  hierbei : 

1)  die  stattgefundenen  Lautwandlungen  derart,  dass  ich 
jedesmal  diejenigen  Fälle,  wo  ein  lateinischer  Laut  unverändert 
geblieben  ist,  voranstelle  und  die  übrigen  nach  Massgabe  ihrer 
Entfernung  von  dem  ursprünglichen  Laute  folgen  lasse. 

2)  Die  den  Wandel  bedingende  Quantität  und  Stellung  der 
fraglichen  Laute. 

3)  Der  Grad  der  Beweiskraft,  derart,  dass  ich  jedesmal  die 
für  den  angebenen  Wandel  beweisendsten  Bindungen  zuerst 
und  die  indifferenten  Reime  (solche  in  denen  ein  lateinischer 
Laut  nur  mit  sich  selbst  reimt)  zuletzt  anführe. 

4)  Die  speziell  nachfolgenden,  bezvv.  vorhergehenden  Laute, 
so  weit  diese  als  solche  auf  den  Wandel  nicht  weiter  von  Ein- 
fluss    gewesen    und    darum  nicht  schon  in   zweiter  Linie  zu 


1)  Lat.  auslaotendes  m,  welche«  bereits  im  Vulgärlatein  geschwunden 
itt^  lasse  ich  hierbei  unberücksicht. 


ao 

beräcksichtigen  9uid,  in  der  oben  i|ls  Reibenfolge  ihrer  Be- 
handlung angegebenen  Ordnung. 

Hieran  schliesse  ich  sodann  eine  Flexionslehre,  welche  im 
Gegensatz  zu  dem  aus  dem  Lateinischen  einfach  äbernoramenen 
und  daher  in  die  Lautlehre  zu  verweisenden  Bestand  im  Wesent- 
lichen nur  das  von  den  Lautgesetzen  Ausgewichene ,  also  die 
speciell  französische  Flexion  zu  behandeln  und  von  jenem  nur 
diejenigen  Formen  aufzunehmen  hat,  welche  als  regelmässige 
Gegenfalle  zu  diesen  den  Lautgesetzen  sich  entziehenden  Formen 
in  Betracht  kommen. 

Gegenüber  den  Reimen  tritt  naturlich  das  Metrum,  welches 
uns  nur  über  den  Silben werth  eines  Vokals,  nie  aber  über  die 
Klangfarbe  eines  Lautes  Aufschluss  geben  kann  in  den  Hinter^ 
grund.  Wo  Reime  hinreichend  beweisen,  betrachte  ich  metrisch 
gesicherte  Belege  daneben  als  überflässig;  im  entgegengesetzten 
Falle  aber,  oder  wenn  man  annehmen  kann,  dass  der  Reim 
die  gerade  in  ihm  vorliegendende  Form  beeinflusst  hat,  gewährt 
uns  das  Metrum  eine  wichtige  und  willkommene  Hülfe. 


Bimarinm. 

1)  ffir  die  betonten  und  die  ihnen  folgenden  Silben. 


a 

-ao,  la  423.    -ade,  va  424. 

ahles 
-«abiles,  cht  veables  841. 
-iboliu,  diables  342. 

-ätiam,  grace  989.  -fttinm,  e8pace990. 

€Lcet 
-aciat,  &cet  986.  -*aoiat  chacet  985. 

age 
-apiani»  sage  1297. 
-*aticniii,    nom.   sgL    measage   724; 
odL    marage    1298    (P.    damage), 
tapinage  72S  -  S55,'6,  567/68,  798/94, 
1187/88,  1717/18.  -  «.  arie. 

ai 

1)  -Abeo,  praes.  ai  1562;  fut  resos- 
citrai  1561  —  483/34,  863/64. 

2)  -aTi,  acatai  1450,  entrai  1549  (Pf.). 
-*aTi,  goardai  1449,  truvai  1550  (P  f.)  — 

1271/72.  -  s.  ei. 

a4e  (eie) 
-adjvtani,  maneie  225. 
-*aget,  coi^.  esmaie  226. 

aient 

-*acii]it,  {st,  -ahiut),  traient  904  (P 
aient),  976. 


-*agiuit,  eamaient  903,  975. 

aign  s.  ein. 
aigres 

.«imros,  maigres  1023  (P  maindres). 
*äenu,  aigres  1024  (P  graindres). 

aile 

-aleam,  antaile  1677. 
-alia  vitaüe  237. 
-*aliam,  travaile  1678. 
-«alliam,  defaile  238. 

ailz  8,  alz. 
ofkn 

-ftmem,  faim  819.  -ämo,  reclaim  820. 


-änem,  pain  699.    -*äBi,  vilain  163. 
-iBmn,  suhst  braadain  (L  brandan) 

164,  657;  adj.  saia  700. 
-ftnmii,  main  658. 

-andiof,  graindre  1250  (P  f.). 
-angere,  pUdndre  1249. 

Oflndres  (eindreH) 

-*aadior+8,  graindres  1004. 
-*!nor+8,  meindres  1003. 

aine  (eine) 
1)  -iaa,  yaine  1568. 


B,  semaine  184  (P  f.),  591,  777, 

1567. 
-*änam,   funtaine  1585,   qoarenieine 

133  (P  f.)i  quinzeine  1307  (P  qua- 

rantaine)  -  947/48. 
-aniam,    cumpaine   592    (P  paine), 

thephaine  778. 
-ena,  adj,  pleine  1586  (P  same). 
-oena,  peioe  1308. 
-Ynat,  xnaine  439. 
-Yno,  demaiDe  1302. 
-oenam,    peine  440,  1301  —  393/94, 

1611/12. 

aities 
-alias,  sexuaines  866. 
-*äiias,  funtaines  997,  quinzeines  897. 
-enas,  suhst  chaeines  865  (LP  chaines), 

veines  898;   adj,  pleines  998. 

—  8.  eines. 

ains 

-inns,  brandains  (L  brandans)  203. 
-ftiias,  ogh  ph  mains  204. 
aint  8.  eint. 
aintes  (ebntea) 
-anctas,  plamtes  1238. 
-inotas,  empeintee  1237. 


-anctiis,  8ainz847.  -*aiitiiis,  ainz848. 

air 
-aerem,  air  497,  1019,  1357,  1757. 
-*ariiim,  subsi,  clair>)  498  (P  esclair), 

1758  (P  esclair),  esclair  1020. 
-atrio,  repair  1358. 

aire 

-Äoere,  faire  174,  397,  613. 
-*«cere  («e.  fthere),  atraire  173,  614 
(Ptraire),  sustraire  398,  trairel210. 


-*4ffire,  braire  1202. 

airent 
-ägrant,  flairent  1735. 
-itriant,  repairent  1736. 

a4s 

-äoem,  pais  280.   ^tirnn,  palais  279. 
(tdae 

-*aoeam,  fomaise  908. 

-*a8at,  enbraise  907  (altn.  brasa). 


-ftoet,  taist  376.     -axit,  traist  929. 
-*azit,  braist  930.  -*asoit,  paist  375. 

aistre  (eistre) 

-*a8ristniiii,  meistre  525. 
-*ascere,  paistre  526. 
aU 

1)  -ftbeat,  ait  1512. 
-äolt,  fait  667,  757. 

-««oit  {8t  -ahit),  trait  1150. 

-aotem,  lait  1749. 

-adit,  yait  158,  758,  1149,  1511  (Pf.) 

1750. 
-*eitiim,  dehait  154,  hait  668. 

2)  -aotum,  part  1807/08. 

aUe 
-aetam,  sübst,  snffraite  1762. 
-«eitam,  dehaite  1761. 

Ol 

-älem  festival  1093. 
-ftlem,  sal  1340. 

-alun,  mal  549,  1121,  1362,  1390. 
-ailnm,  8ub8t.  cnstal  1094,  val  1122, 
1389,  1361,  1389.  adv.  aval  550. 

oUs 

-äles,  Jamals  576. 

-alles,  gals  575.  —  «.  ealfe. 


1)  ygL  Vising,  £tude  .  .  S. 


d3 


-iUt,  sali  985.   -alte,  halt  986. 

alte 

-«allitom,  defalte  248  (P  faote),  1639. 
-altam,  adj.  halte  247;  1640. 

-älidoB,  iubsU  calz  1174. 
-«älios,  travalz  1173  (L  traTailz). 

ante  (cmvme) 
-unina,  lame  1159. 
-amiiiaiii,  lamme  1143  (P  lame). 
-aHiaum,  flamme  (Pflame)  1144, 1160. 

ames  (anvmes) 

1)  -«aniiis  («t.  -*4Timii8),  729/30. 

2)  -amiBas,  lamues  (P  lames)  1127, 
1208. 

-ammas,   flammes  (P  flammes)  1128, 
1207. 

ampla,  ample  88. 
-empluH,  ensample  37. 

-«inuH,  fioift.  brandan  479,  828. 
-inum,  nam.8ataiil99;  oU.  dathan200. 
.a]mii]ii,an879, 545, 824, 1313;  pan480. 
-«annnm,  ahan380, 546, 1314.  -  «.ain. 
cm4ie 

-^antia,  demorance  122. 
-«aotiam,    seurance  121    —   919/29, 
951/52,  1179/80.  —  «.  ante. 

.«ancam,    M&«t.   branche   850;   ad^, 
blanche  849. 

ande 

-*aiida,  grande  899,  1419. 
-*a]idaHi,  9vA>%i.  brande  900,  ir lande 

1813,  viande  239,  289,  583;  aäj. 

grande  240,  290,  584,  1814. 


-andat,  espande  1420. 

andent 
-andant,  cumandent  572. 
-andiint,  espandent  571. 

anfidea 

-^andaa,  %ub%U  obl  landes  390;  adj, 
nam,  grandes  389. 

ans  8.  ains. 

-andern,  grant  364,  1117  (P  siglant). 

-*andem,  nom.  fem.  grant  1769. 

-*aiidi,  grant  633. 

-andit,  espant  1170. 

-ando,  cnmant,  1473. 

-*andnni,  camant  372,  declinant  555, 

trenchant  1714. 
-ante,  avant  1029,  1787,  1792,  devant 

634,  1453,  1487,  1517. 
-antem,  »ubat   nom,   adamant  1713; 

o6Z.guarantlll8,  1454,  1474,  1488. 

pari,  nom,  savant  1518. 
-*anti,  aubst  servant  371;  j>ari.  per- 

dant  540,  querant  363,  savant  1030, 

1788  —  189/90,  255/56,  621/22. 
•antmu,  cant  556,  tant  539,  1791. 

ante 

1)  -*anta,  pari,  177/78  (L  sculance: 
curance,  P  flotante  178,  0  curant 
178  vgl  S.  8  Anm,  8)  —  1105/06. 

2)  -*aginta,  1589/90,  1591/92. 

anz 

1)  -andes,  granz  1053. 
annoa,  anz  1378,  1617. 
-*antem+8,  eubst,  guaranz  1054,  ser- 

vanz  1618. 
-antas,  sufflanz  1378. 

2)  -*andii8,  cumanz  12  (P  f ). 
-änioe,  romanz  11  (P  f.). 
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aps  5.  BS. 

txrbre 

-urborem,  arbre  274,  489. 
-armorem,  marbre  273,  490. 

ard  8,  art. 
ardetU 

ardent,  ardent  1706. 
-*artant,  guardent  1705. 

arge 

.*ardicat,targe619.  -*arioa,barge620. 

urgent 

-'ardioant,  targent  1744. 
-*arrioa]it,  obargent  1743. 

arget 

-ardioat,  target  135. 
-arrloat,  charget  136  (P  f.). 

ort 

-ardo,  ataH  653,  981. 
ardet,  art  1138,  1157,  1342,  1394. 
-ardnm,  aäj.  mase.  tart  384  (vgl.  P) 
neutr.  atart  1393,  tart  1075,  1480. 
.«ardnm,  reguard  1137,  veilard  654. 
^HUm,  a«rt  1158. 
-artam,  part  383,  982,  1076,  1479. 
-artit,  depart  1341. 

OS 

l)^ibe»,Mfra8l040-425/26,1793/94, 

1797/98. 
-awe,  bas  521,  1039. 
-aflsam,  las  522. 
2)  -appo»,  461/62  (L  raps,  P  craa  st 

raa=8chwed.  rappa,  engl.  rap). 

ose 

-•agat,  abrase  1683  (P  enbraw)  [alta. 

brasa]. 
.ftsiim,  grisopaae  1684  (P  careopaw). 


tMpes 

-*a8pa8,  nam.  haspee  {dteeh.  Haspen, 

engl  hasp)  686  (P  chapes). 
-aspes,  jaapes  685. 

4Mae 

-assa,  lasse  1264.  Hunam,  bas8el263. 

aaset 
-•aasat,  1155/56. 

ast 

-aaset,  alast  612  (L  alat),  a^portast 

1569,  mnstrast  992. 
-aatiim,  repast  1570  (L  past). 
-^astmn,  nom.  past  991;  oR  mäste  11. 

€U 

-ftbet,  praes.  at  318;  fut  irat  141 
(P  f.)  -  25/26,  1769/60. 

-aTit,  alat  317,  asinat  1050,  aspirat 
142  (P  f.),  de^tiofti  1382,  ruvat 
1824,  urat  925  —  507/08,  523/24, 
553/54,  589/90,  881/82. 

-*aTit,  blasmat  1049,  demorat  926, 
finat  1831,  truvat  1823  -  139/40, 
949/50  (P  detire-.descire).  -  s.  aat. 

Wegen  1801/02  s.  S.9  Anm,  4. 

ate 

-itum,  pilate  1288. 

-*attaiii,  mate  (te.  matto)  1284. 

atre 

-atrinm,  atre 718.  -afeknor,  quatre717. 

avie 

-*adiii]ii,  nom.  glaive  1707. 
-*apinm,fiom.adi.8aTie  1708.  s.  age. 

eals 

-ellOB,  eubst  oisals  499  (L  oiaeus), 
578;  o^;.  beals  (L  b.-eus). 
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-eUw,  beate 

-*elliiB,  JQTencealB  1729. 

-iUo«,  eals  577,  1627,  1730. 

ee 

.^eclnun,  werec  (v.  1.  wreckum)  1571. 
-iccviD,  sec  1572. 


-ictiaiii,  destrece  1186. 
-iüam,  nublece  1185. 

ede  (efhe,  ee) 

-ata,  degtinee  798  ~  711/12. 

-*ata,  eeohipede  252  —  1661/62. 

-atam,  sühnt  entiee  797,  entrethe 
251,  famee  1166;  (L  fume);  pari, 
alumee  1165  (Lalnmine).- 837/88. 

edes 

-*ata8,  8Üb8t  M.  taceledea  492 ;  adj. 
fem.  ledes  491. 

e[cf]r6 
-atem,  pere  1820.  -atri,  frere  1819. 
8,  ere. 

^d^es 
-ator-(-s,  peres  146,  155,  354. 


-atres,  freres  145,  156,  333,  353. 
-atro-t^,  lerea  3S4.  —  s.  leres. 

-«lieiii,  tref  857,  967,  1077. 
-äre,  suef  487,  512,  1551  (P  f.). 
-äTem,  nef  263,  488,  511,  968,  1078. 
-*äTem,  nam,  nef  858,  1552  (P  f.). 
-^wun,  blei  264  (abd.  blao,  bkw). 

efs  8.  eis. 
ei  (aip  eid) 

-e,  mei  460,  sei  115,  297,  1089;    tei 

6  (P  f.)  1601  -  1623/24. 
-•edinm,   cunrei  331,  459,  582,  787 

(L  canreid)  —  301/02. 
-effem,  lei  69  (f.  0),  rei  5. 
-etuiB,  secrei  1090. 
-Tdem,  fei  70,  298(Lfai),116,feid806. 
-Ytim,  sei  832,  1602,  seid  805. 
-^Itiiii,  nofii,  seid  788. 
-♦ynm,  avei  581  (P  anoi). 

eSid]re  (vgl  eire) 
-edere,  creire  148*)  (P  traire),  mes- 

creire  243,  979. 
iter,  eire  147,  244,  980. 


1)  Der  Vers  148  ist  nlcbt  ganz  klar.  Darf  man  übereeUen:  wie  er 
(Brandan)  ibn  (den  Weff)  [als  einen]  su  Gott  [gerichteten]  erachten  wollte? 
Oder  sollte  cretre  für  faire,  oder,  was  paläographisch  leichter  erklärlich 
w&re,  für  traire  stehen,  wecbes  anch  von  P  geboten  wird?  Bän  traire  eire 
lässt  sich  zwar  aus  unserem  Teilte  nicht  anderweitig  belegen,  wohl  aber 
begegnet  faire  eire  245,  1627  und  ähnlich  faire  curs  613.  Gegen  eine  solche 
£niendation  erhebt  sich  freilich  das  Bedenken,  dass  sonst  bei  unserm  Dichter 
ai  und  ei  vor  oralen  Gonsonanten  im  Reime  streng  geschieden  sind.  Anch 
der  ungefähr  in  dieselbe  Entstehungszeit  wie  unser  Gedicht  fallende  Com- 
putus  des  Philippe  de  Thaün  zeifft  keinen  analogen  Reim,  doch  hat  dieser 
auch  keine  Bindungen  von  ai  und  ei  vor  Nnsalen,  welche  in  unserm  Texte 
mehrfech  begegnen,  vgl.  MalPs  Ausg.  S.  59.  Etwa  40  Jahre  später  bindet,  aber 
der  Dichter  Adgar  gerade  in  der  Endung  aire  ai  bereits  mit  offnem  e  (vgl. 
W.  Rolfs,  die  Adgarlegenden  Rom.  Forschungen  I,  209),  was  in  der  etwa 
noch  10  Jahre  spfiier  entstandenen  Chrondque  des  Fantosme  dann  ganz  g^ 
wohnlich  ist. 
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eie 

-ebam,  1265/66  (L  servie :  traie). 
Im  üebrigen  s.  aie  und  Se. 

eient 

-ebant,  soleient  1613.  —  1459/60. 
-ebent,  deient  670  (P  devoient)  1614. 
-ednnt,  creient  964  (P  convoient). 
-Ydent,  veient  669  (P  revoient),  963. 
Wegen  celebreient  843  8.  ment. 

des 

-ebeas,  deies  516. 

-*edias,  agreies  1492  (P  joies). 

-taa,  yeies  1491, 

-*ia8|  seies  515. 

eign  s.  ein.  eigne  s.  igne. 

eignet  s,  einet,  eignent  5.  einent. 

ea  (eOJ) 

1)  -elem,  fedeil  580. 
-♦eli,  fedeil  210. 
-elam,  ?eil  209,  1530. 

-^icnlnm,  nom.  soleil  1755;  obl  aoleil 

579. 
-nam,  peil  1529,  1756. 

2)  -♦fcaliim,  apareil  106. 
-Yliam,  conseil  105, 

dUe  (eile) 
-nia,  merveille  419.  -*roiüa,  oeile  420. 

ein  (eigne) 

-eniim,  plein  235. 

.ignam,  desdaign  236.    ~  s,  in. 

eindres  s,  aindres.  eine  s,  aine. 
et/Mt  (ainet,  eignet^  enet) 

-ignat,  enseignet,  714,  1114,  1526, 

seignet  1251  (P  paine). 
-!iiat,  enmeinet  1113,   meinet  713, 

1525  (L  menet). 


-oenat,  painet  1252  (P  sajne). 
einent 

-inant,  meinent  1334. 
-oenant,  peinent  1333. 

einent  (eignent) 

-ingnnt,  feignent  215,  1099. 
•oenant,  peinent  216  (P  paignent)»  1 100. 

eines  (aines) 
-Knas,  demainea  1319. 
-oenas,  peines  1320. 

einge  s,  enge,    eingent  s.  engent. 
eint  (aint) 

1)  -ignet,  enseint  129  (P  f.). 
-¥net,  enmeint  130  (P  f.) 

2)  ingnit,  esteint  759  (P  euprant). 
-oenet,  paint  760.  —  8.  issent,  onent 

eintes  s.  aintes. 
eir 

-ere,  subst  aedeir  1429,  vedeir  1769; 
tn/.  a?eir  528,  1434,  pareir  882, 
sedeir  1770  —  55/56  (0  f.  55,  aeier 
56)  61/62. 

-*ere,  subst  saveir  527,  1433. 

-*erem,  espeir  381  (sperea  bei  Enniua). 

-ernm,  aeir  1430  -  1463/64. 

eire  (erie). 

1)  Kgra,  neire  1193. 
Yter,  eire  1194.  «.  6i[dlre. 

2)  -eram,  veire  1673. 
-Mam,  materie  1674. 

eirs 

-eres,  eirs  27  (P  oirea). 
-eraa,  veirs  28  (P  Yoires). 

efo 

1)  -egeS;  reis  19. 
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-«nsM,  ireis  20,  meis  605,  994. 
-ensnm  peis  606,  suspeis  993. 
2)  -ex,  reis  562,  1676. 
-ipsam  anceis  561  (L  aoeis). 
-iTOOs,  neis  1675  (L  nefe).  ~  b.  is. 

eistre  s.  aistre. 
eU 

1)  -«bat,  rnnveit  455,  916  —  313/14, 
323/24,  1083/84,  1145/46,  1225/26. 

-*ebat,  estaveit  916,  fuieit  456   (L 
luigneit). 

2)  -ebet,  deit  150,  504. 
-oetuin,  dreit  1720. 

-edit,  concreit  148  (P  chargoit). 
*iat,  seit  503,  872,  1588. 
-ibit,  beit  1587. 
-idet,  parveit  196,  veit  871. 
-Ipit,  receit  195,  1719. 

eits  s.  eiz. 
&ivre 

ibere,    beivre  357   (L  beaire),   603, 

1409,  1422. 
-Ipere,  receivre  358,  604. 
-^öprem  (sL  •upmm),  quei?re  1410, 

1421  (L  quivre). 

eia^  (e»,  etts) 

1)  -eetns,  drez  170. 
-loea,  feÜE  (P  f.)  7. 

-ictu,  benedeiz  8  (L  benediz,  0  beneiz, 
P  f.)  eatreita  169. 

2)  -Toeni,  peiz  1371. 
-ides,  veiz  1372. 


u 


1)  -älem,  tel  960. 


*alinm,  el  959. 
2)  «ilem,  sei  1403. 
-ilvn,  pel  1404  *). 

u 

1)  -bellum,  subst  castel  267,  juvencel 
1715  -  1457/58;  o^;.  tom.  bei  268. 

.♦eile,  bei  1716. 

2)  -elli,  8ub8t  oi8el517;  o^;.  bei  518. 
-  fi.  leL 

Ue 

-ella,  9uh8t,  vaisele  291,  aäQ.  bele  292. 

au 

-äles,  tels  1046. 

-*ale8  {8i,  eles),  9ruel8  1045. 

enMe  (emMet) 

-imnl,  enaemUe  312')  (L  eoMmblet). 
iBTelaA,  emble  311  (L  emblet). 

ement  s.  iement. 
en 

i]i4e,  enl092  {8.  ent). 
-*i]iniuii,  Ben  1091.  —  «.  ien. 

endre 

-endere,  tu/.  233/84,  1111/12,  1788/84. 

enet  a,  einet. 
enge  (einge) 

'Hml99m,  prenge  120  (P  praigne). 
-*lneam,  meinge  199  (P  maigne). 

engent  (eingent) 

1)  -emniunt,  calengent  1471. 
-♦endeant,  prengent  1472  (P  pregnent). 
2)-«]iea]Lt,  teingent  1610  (P  tiegnent). 
-kulant,  veingent  1609  (P  viegnent). 


1)  Viaing  interpretirt  S.  68  unricbtig  pd-^peüü. 

2)  Vising  fasst  S.  70  der  Verse  311/12   irrthümlicb  als  m&nnlicbe  auf; 
^gl.  P. 

3 
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en» 

-empiis,  ohl  tens  785,  1539. 
-ensnm,  aseus  786  (L  sens),   1540; 

purpens  109  -  39/40,  1005/06. 
-ensns,  sens  110. 

ent 

-ende,  atent  454. 

-endit,  atent  338,  descentl349,  entent 
160,  prent  73  (0  f.),  348,  660, 
1014,  1379,  1468, 1605,  tent  1423  — 
1007/08  (P  avolant  1007),  1071/72, 
1153/54,  1191/92. 

-»endit,  rent  74  (P  f.),  337,  1448, 
1606. 

-endo,  defent,  296,  647. 

-ente,  certement  143  (P  certainement), 
comunement  1818,  eBcordement205, 
haitieinent  1811,  haltement  453, 
hastivement  1405,  humlement  659, 
prestement  955  —  59/60  (59  f.O), 
113/14,  1215/16,  1795/96. 

-entern,  subst  dolent  1467,  gent  648, 
occident  894,  Orient  1635,  parent 
159  —  211/12;  adv.  nient  1636. 

-*enti,  parent  1817. 

-entnm,  alement  144,  jurement  1560 
(Pf),  talent  47  (0  f.),  turment206, 
624,  1350,  1880,  1406,  1483,  1504 
(P  f.),  ungement  347,  vent  893, 
1013,  yestement  956. 

-*entnm,  jugement  1484,  1503  (P  f.), 
1559  (P  f.),  retenement  1812. 

-inde,  ent  295  (i^.en),  sayent  48,  623. 

-indit,  fent  1424. 

-oenitet,  pent  1447  (P  perent). 
—  fent  8.  fant. 

ente 

1)  -*enta^  turmente  1395. 


-*entani »  subsi.  turmente  901 ;  vtfb, 

sente  1396. 
-*entet,  odente  902. 
2)  -*enditam,  rente  1296. 
-*i^nta,  trente  1295. 

enz 

-*entem+B,  nom.  serpenz  905;  voe... 

dolenz  1255. 
.*entq»,  cenz  800,  914,  turmenz  1256. 
-entns,  subst  yenz  186,  906,    1356; 

adj.  pnllenz  1346. 
-*entn8,  sullenz  1345. 
-intnB,  dedenz  913,  enz  185,  799  (L 

denz)  1355. 

60C  o«    OCC«      60l  ö«   06i« 

er 

-are,  subst  mer  157,  1015,  1058, 
1211, 1506(Pf.),pilerl064- 1079/80, 
(Paltel :  tel) ;  adv.  der  1016  (L  mer). 
1057,  1063;  inf.  armer  1212,  deaes- 
perer  953,  entrer  158,  198,  eeter 
1505  (P  f),  porter  1799,  repoeer 
308,  euer  1292,  8i:gurer  (L  snrmer) 
1604  —  231/32, 325/26, 473/74,  867/68. 

-*are,  inf.  ayerer  954,  conforter  IdOO, 
demurer  1603,  errer  194,  oeer  307, 
tuerl27l  —  595/96.  —  «,ier,  tener«.ip. 

erbe 

-*erbam,  subst  süperbe  529,  yerbe580. 
ire  (erre) 

-äter,  firere  85  (Lfrerre,  P,0  f.)  482. 

-atrem,  frere  1534. 

-•atri,  nom,  frere  221,  441,  708, 1038; 

voc.  987. 
-ara,  clere  1533. 
-aram,  clere  481,  1037. 
.«rat,  ere  86  (P  f.),  222,  442,  m. 
-ere,  miserere  707.  —  «.edre,  lere. 


ere  8.  erre. 

Srent 

-'*amiit,  {st  *aTenut)  nafrerent  939 

-  287/«8,  327/28,  843/44»),  969/70, 

1163/64,  1219/20. 

.«rant,  erent  940.  -  8.  ierent,  irent. 

eres  s.  edres. 
ermes 

-aorimas,  lermes  893. 
-erndnas,  termes  891. 

em 

-erniim,  ivern  1330.  -«mi,  enfern  1329. 

eme 

.•emam,  subat  869/70  (verne  870 
bret.  gwern). 

erre  (ere) 

-asrere,  crmquerre  626,  querre  84 
(P  f.)  449,  773  (L  quere). 

-•erra,  guerre  4  (P  f.)  1724  (L  gurre). 

-erram,  terre  3  (Pf.)  83  (P,  0  f.), 
450,  495,  625,  774,  984, 1043,  1723. 

-«erram,  guerre  1044  (L  gurre),  1724 
(L  gurre). 

-errat,  serre  496,  983.  -  «.  ere. 

ers  s*  iers* 

-äret,  pert  1641,  1669. 
-«rat,  ert  1642,  1670. 


-ertnm,  auvert  1206  (L  auverz,  P  e 

enfers  fu  tos  auvers). 
.«ertnm,  nom,  deBCuvert  1205  (L  des- 

cuyerz,  P  desouvers). 

erte 

-erditam,  perte  1619. 
-erta,  uverte  1727. 
-ertam,  certe  1620,  1728. 

es 

1) -esse,  apres  187,  pre«  735  -  1775/76. 

deces  736. 

pres  378, 
-ipsnm?  ades  188,  377. 
2}  -issnm,  mes  (Mahlzeit)  701. 
-isBiu,  mes  (Bote)  405.  ^ 

.*öB,  les  {pron.  pers.)  406, 702.  —  «.les. 

esset 

1)  -easat  1001/02. 

2)  -*e8set,  cesset  224  (P  tempeste). 
-estat,  amonestet ')  223. 

est 

-«aeatnm,  prest  nom.  1746;  ohl  725, 

1140  (P  f.)  1766. 
est,  est 726,  1139  (Pf.),  1745,  1765- 

1375/76. 

este 

1)  -«eatam,  feste  470,  551,  879. 
-eatia,  beste  469. 


1)  Der  Reim  843/44  bedarf,  wie  er  in  der  Londoner  Handschrift  vor- 
liegt, (celd>reient:tshlient)  der  Ck>rrectur.  Entweder  ist  mit  P  cel^erqU: 
ubUerent  oder  mit  der  Yorker  Handschritt  (s.  Vising  S.  43  Anm.)  cekbrient : 
vbUent  zu  lesen.  Diese  letztere  Emendation  ist,  weil  sie  sich  am  wenigsten 
von  der  üeberlieferung  in  L  entfernt  und  sich  eine  ähnliche  Weiterbildung 
auf  icart  auch  anderweitig  in  unserm  Texte  vorfindet  (vgl.  Vising  43 
Anm.)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  doch  vermag  ich  ein  celebrier  nicht 
anderweitig  zu  belegen,  und  andrerseits  sprechen  rar  die  erste  Aenderung 
das  vorangehende  Perfectum  und  die  nachfolgenden  drei  gleichen  Tempora. 

2)  vgl.  S.  28.    Ungenaue  Beime. 
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-estiam,  beste  55S,  880. 
2)  -ista,  galente  1U2. 
-istam,  arbaleste  1151. 

-Mtas,  testes  934. 
-*e8tiu,  iwm.  bestes  933. 

estet  8,  esset 
estre 

-esbyter,  prestre  208  (P  celestre). 
-*e886re,  estre  669. 
-•xtraa»  defttre  207,  661,  1285. 
-Utram,  senestre  1236. 

et  (etih) 

-atem,  abeth  13  (P  f.),  buntet  1545» 

clartet  275  (0  claret),  1691,  estet 

1554(Pf.),plentet293,  1763,  veritet 

534  —  739/40,  1239/40. 
-*atem,  nom.  heritet  51  (0  f.),  yolun- 

tet  1764. 
-ati,  04;.  lasset  573i|)artap6let  SOS, 

deseritet  52  (0  f.),  533,  entret294, 

menet  250. 
-*ati,  subst  afamet  785;  ac^j,  penet 

249;  pari,  enserret  1498  (P  f.),  1822, 

turnet  1486    (6ei   vorhergehendem 

Beflexiv  im  Plural). 
-(le)ati,   entailet  276  (P  gerne,   0 

paret). 


-atun,  9Hbst  oelet  807  (L  alelet,  P 
afamet)'),  mandet  829,  877;  o^;. 
savuret  703;  part  mit  habere:  ca- 
mandet  878,  cuntet  1546,  destinet 
796  (P  done);  dunet  978,  estet  1553 
(P  t)  -  1771/72;  mit  habere  und 
vorhergehendem  Objekt  im  obL  pL: 
passet  574;  mit  esse,  neutr.  gen.: 
celet  1277,  cumandet  830. 

-*atnm,  stdbst  betumet  802  (L-eit,  P 
betnment  s.  SL  II  Anm,),  etielet 
1278,  maret704;  a^.nom.  enartet 
1692;  parL  mit  habere:  erret  1497 
(Pf.)  1821,  8erraunet977;  mit  essft-. 
noiii.gabethl4  (Pf.);  neuir. ajurnet 
1485. 

-  ?  met  801  (L  uineit,  P  voiremeot) 
{vgl.  Ä 11  Anm,  1)  —  seet  s.  iea; 
im  üebrigen  s.  let*). 

etent 

-*iratant,  regretent  230. 
-ittnnt,  metent  229. 

eth  8.  et    ethe  s,  ede. 

eu 

-enm,  deu  618,  783,  875. 
-♦enm,   albeu  617,  784,  876.  -  «. 
ien,  in. 


l)  Das  von  L  gebotene  alelet  ist  mir  unklar;  ich  lese  mit  Vising  (S.70) 
statt  dessen  a  celet  in  der  Voraussetzung,  dass  dieses  die  Lesart  in  der 
Yorker  Handschrift  ist,  was  Vising  nicht  ausdrücklich  angegeben  hat. 

*  2)  679/SO  ist  mir  unklar.  Erwarten  sollte  man  im  Reime  amassez: 
encasseejSf  oder  wie  Vising  S.  70  angiebt,  amasseiencassees.  Vising  hält 
den  Reim  trotzdem  fQr  korrekt  und  verweist  wegen  der  Nichtcongruenz 
der  Participia  auf  Mussafia,  Ztschr.  1,  104,  wo  zwar  auch  ein  Artikel  ron 
Mussafia  steht,  meint  aber  Ztschr.  IV,  104,  wo  Mussafia  über  dieCongruenz 
resp.  Nichtcongruenz  der  mit  habere  construirten  Participia  handelt;  doch 
finde  ich  auch  in  diesem  Artikel  Nichts,  was  mit  unterm  Falle  irgendwie 
in  Beziehung  steht.    Vielleicht  sind  die  Verse   weiblich   zu  lesen  mit  dem 
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eus  3.  eals,  ius. 
ez 

-atlB,  dutez  1051. 

-*ati8,  praes,  inä.  arez  468,  debutez 
1052,  veez  1368;  ^«.307/68,  427/28, 
475/76,  769/70.  Iw^perat.  a9eez452, 
cieez  1200,  Bayez  467  —  399/400; 
457/58. 

-atos,  menez  125  (P  f.). 

-atns,  €u^.  senez  126  (P  f.);  part 
Ines  1382,  muez  1870,  preez  1199 
(L  preiez),  surplantez  17Q1  —  201/02. 

-*atiiB,  subst  malfez  1133;  adj, 
eschalfez  1138;  parUc,  ca]ir6ez451, 
espeez  1367,  hantez  1702,  mez 
1369,   1381  —  1223/24.  ^ 

drea  «.:  eis;  im  ütbrigen  «.  ies. 

i 

1)  -«00,  pri  329. 

-IC,  imperativ  di  1317;  adv,  ci  417» 

ici  330,  391,  768,  817,  1318,  1469, 

1575,  8i  1576  (P  f.). 
-*iciim,  nom,  mendi  1280. 
-Idi,  vi  418. 
-*ieni  (st  lern)  nom.  jusdi  1470;  ohl 

di392,  767,  1300-831/32,  1427/28. 
-itnni,  nmbli  818. 
-*iTi,  defendil279,  leadi  1299-1267/68, 

1281/82. 

2)  ioo,  di  117. 
-*itiia,  Mpm.  fi  118. 


ible 

-*ibilem,  nam,  fem,  painble  789  (L 
passibile);  obl  peifiible  f90, 
ibles 
-«ibUea,  adj,  mßsc,  1331/32,  1343/il. 

-iti,  goit  1110. 

-Itvii,  oid  563,  1109. 

-*itii]ii,  jpor^i  n^it  habere :  hait  1026; 

mit  vorhergehendem  Objekt  im  obl. 

pL:  goid  564;  mit  esse,  nom.  chait 

1025.  —  s.  irt. 

i(d)ent 

-itant,  crient306  (P  prient,  0  crierent) 
557  (P  escrient). 
-*ita|it,  nblieiit  305. 
-♦(Cjcdunt,  naercient  558.  ubli0nt844 
8.  erent. 

idus  5.  ius. 
ie 

1)  -eat,  recrie  1742  (L  rechre). 

-rta,  poierie  1733. 

-nam,  folie  1446,  marie  1245,   1309, 

melodie   1781,    psalmodie  570   — 

693/94,  889/90,  1461/62. 
-icam,  mie  1310,  1741,  1782. 
-ita,  subst.  cuDiplie  569;  adj.  flurie 

1734. 
-itom,  vie  14^5  -  99/100  (L  oid'e). 
-it^m,  ciie  1246. 


Reime  mtuseicasse,  sodass  zn  interpretiren  wäre:  aus  Qold  in  Menge  und 
mit  den  Edelsteinen  in  einem  Kasten«.  Oder  sollte  wirklich  amasseg: 
encasseeSt  wie  erwartet,  gelesen  werden  dürfen?  Da  das  tonlose  e  in 
encassees  als  verstummt  angesehen  werden  könnte,,  so  w&re  an  dieser 
Emendation  nur  bedenklieb,  dass  dann  hier  eine  Bindung  von  z  mit  s  y er- 
liegen würde,  die  sich  aus  unserm  Texte  nicht  anderweitig!  belegen  lässt  Es 
könnte  jedoch  hierein  eine  Licenz  erblickt  und  vielleicht  angenommen 
werden,  dass  schon  zur  Zeit  unseres  Dichters  e  in  seiner  Aussprache  sich 
bereits  dem  s  genfthert  hatte,  womit  es  etwa  40  Jahre  später  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  Estoire  des  Engleis  par  Gaimar,  wie  zahlreiche  Bindungen 
beweisen,  völlig  identisch  geworden  ist,  vgl.  Vising  8.  87. 
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2)  -«cem,  nie  (L  neie)  1452. 
-^0,  lie  1451. 

i€{d]re  (ere) 

-^ttu,m,  pere  1227. 

-«tro,  arere  1228  —  8.  iere. 

iel(el) 
1)  -(i)alom)  ^'  «Mwc.  1531/32. 
'2)  -aelnm,  cel  1752.     -«1,  mel  1751. 

iement  (ement) 

-«munt,  651/52. 

ien  (en) 

1)  -«m,  rien  1181,  1455,  1578. 
-♦am,  nom.  rien  411. 

«ne,  bien  412,  1182,  1456,  1577. 

2)  -«nm,  men  749. 

-*eaiii  {8t  Äum)  sen  750  (L  son). 
ient  8.  ident. 
ier  (er) 

1)  -♦(ce)are,  apaiser  1270. 
-(8i)are,  baiser  1269. 

2)  -♦(li)are,  merveüler  501. 
-arinm^  conseiller  502,  uvrer  747  (P 

danger). 
-*arliim,  leger  695. 
-^grum,  enter  748. 
-♦(▼i)are,  agreger  696,  1352,  aleger 

1351. 

iere  (ere) 
-*ariani,  8ub8t  guarrere  931  (P  guar- 
roiere),  ri?ere  1731 ;  adj,  plenere  1732. 
.«tro,  arere  932.  -  8.  ie[d]re. 

ierefU  (erent) 

-*(dic)anuit,  targerent  845. 
-♦(rrjc)anint,  rechargerent846  (P  re- 
pairierent). 

ieres  (eres) 

-«gras,  enfceres  678  (P  chieres). 
-«tras,  peres  677. 

iers  (er  8) 
1)  .•äriOB,  pleinera  1563  (P  f.). 


-*ariii8,  remuers  599  (P  renuver»),  mi- 
veniers  1564,  Yoluntiers  772>  961, 
1536. 

-(o)aros,  chers  962. 

-(o)ani8,  cherß  771. 

-(c)arii8,  voc.  chers  1535. 

-^griiB,  enters  600. 

2)  -*eri08,  musters  285  (L  mesiers, 
P  soliers). 

-*«riiui,  meftters  286. 


-icaa,  dies  1258.    -itas,  cries  1257. 
ies  (es) 

^,  1259/60. 

iet 

1)  ioat,  diet  1441.     -Igat,  liet  1442. 

2)  Ioat,  1711/12. 

iet 

>(dic)atiiiii,    bei  vorherg.    Beflexiv. 

target  885. 
-♦(rric)atiiiii,  nom,  charget  886. 

iek  (e») 

1)  -(be)atd8,  aiez  366. 
-*(g)ati8  eemaez  365. 

2)  .(dÄ)Ätis,  veiejB  360. 
-(g't)atiB,  quies  566. 

-(i)ati8,  graciez565,  seies  359  (L  seet). 

3)  -♦(dic)ati5,  Imperat.  targe»  1653. 
-♦(rrio)atis,  Imperat  oharge»  1654. 

4)  -(pi)ati8,  Imperat  sachea  1115. 
-•(ct)at08,  «01».  cachez  1116. 

5)  -♦(ce)ato8,  bei  habere  mit  vorherg. 
OPjekt  apaisez  1722. 

-(Bi)ato8,  bei  habere  mit  vorherg.  06- 
jekU  baisez  1721. 

6)  -*(cl)at08,  bei  habere  mit  vorherg. 
Objekte  apareilez  828. 

-*(li)atoa,  eubet  travailez  827. 

7)  -(ct)atii8,  traitez  1289. 
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-*(6it)atiu,  deheitez  1290. 
S)  -(iflr)atiui,  Uez  1363. 
-(it)atiu,  escries  1364. 

if 

-«.lern,  nom.  sultif  88  (0  sultis,  P  f.). 
-^iTttU,  tum,  ▼oluntif  87  (P,  0  f.). 
ifis  S.  is. 
igne 

-igBiUi,  subst  signe  663  (L  seigne); 

adj,  digne  664. 

ü 
-icvliim,  peril  429,  1086,  1303,  1466. 
-«Icvliim;  costil  430»)  seril  1304"). 
-ilem,  vil  1582. 

-•Üem,  nom,  eutil  1073,  vü  29  (P  f.). 
-Oiu,  eisil  30,  559. 
-ille,  mil  1465,  1834. 
-ÜÜ,  eil  537,  560,  1581. 
•ill'ic,  il  538,  1074,  1689,  1833. 
-illnm,  beril  1085,  1690. 

Hz 
.«iculoB,  subst,  perilz408;  o^;.  juvenilz 

407. 

-imiu,  {sL  iTimiis)  531/32,  731/32. 

in 
-iffinem,  calin')  1644,  1657,  1665. 
-Mem?*)  iiavin90  (Levain,  0  nevain 

Pf.). 
-iiiem,  fin22,  43,  719,  842,  853,  1098 


-ini,  pelerin  854,  1097,  1666. 


-Yninm,  larecin  319. 

-innm,  subst  lin  21,  44,  matin  444, 

851,  1183,  reclin  320,  veisin  1184; 

aäo.  divin  1643  —  175/76. 
.«innm,  subst  nom.  pelerin   720    (L 

pelerein)   ohl.  chemin,   parin^)  89 

P  f.);  a4;.entrin443,  fin  (po^/i.  fyn) 

1698,  marbrin  1697. 

indrent 

-enenmt,  83/34,  815/16. 

Ine 

-iiuk,  tubst  reine  1  (P  f.);  adj.  divine 
2  (P  f.). 


-*iiia8,  subst  sardines  683 ;  adj,  entrines 
683. 

Ins 

-mis,  encllns  811. 

-inoB,  subat  pelerins  917;  adj.  marins 

478. 
-^OB,  entrins  812. 
-moB,  diyins  »ubaU  918;  adj.  477. 

int 
-♦enit,  Burvint  1514,  vint  1444. 
-*eBit,  {ßt.  «niiit)  tint  1443,  1513  - 

1061/62. 

-ire,  avenir  300,  venir  927,  1521, 
1726  -  151/52. 

-^e,  asperir  1316  (P  estovoir),  guarnir 
299,  retenir  1725,  sentir  72,  serir 
1315,  tenir  928,  1522  (L  tener). 


1)  Yising  setzt  S.  77  -tlem  an.  Von  den  von  ihm  fOr  seine  Deutun« 
ange^rten  Belegen  ist  der  letzte  unzutreffend,  weil  dort  der  obl.  sgL 
costiziherbiz  vorkommt,  und  dieses  costiz  wie  schon  Godefroy  angiebt,  mit 
cogfü  nichts  zu  thun  hat.  Das  andere  Citat  yermag  ich  nicht  zu  identificiren. 

2)  Vising  itlhrt  (vgL  S.  78)  serü  auf  serire  zurück. 

3)  Tgl.  Vising  S.  96,  Anmerkung. 

4)  YgL  Groeber,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III,  133. 
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.«Dnun,  nam.  desir  71. 
ire 

1)  «niör,  aire  1068,  1574. 
-'*lraiii  {8t  -rrnm),  sapphire  1067. 
-dqnere,  quire  1575. 

2)  -«riam,  matire  1385  (L  ire). 
-i^ere,  desfnre  1886  (L  desire). 

irent 

>eoenint,  firent  466,  905. 
-*ideraiit,  virent  836  (P  leTirent)  1828 

(P  oirent). 
-*lniAt  (st,  -^Twnait),  ohoisirent  465 

(LchoBserent),  gaarDireDt996,  per- 

dirent  835,  saintireiit  1827  (P  es- 
'  joirent)  —  709/10  (P  refirent  710 

8t    resirent),    851/52    (L  -erent), 

999/1000. 

Irt 

-ibret,  virt  132  (L  ivit,  (P  f.). 
-iritiim,  espirt  131  (L  efipirit,  (P  f.). 

1s 

1)  -*a6eiim  {st,  aMitnm),  qais  665, 

1596. 
-(g)e]i86m,  pais  409,  616,  775,  1815. 
-ensiiB,  apris  733,  enprisO  (P  f.)  pris 

1801  (L  alaf)'),  1803. 
-ex,  sie  547  (L  seiB). 
-icaa,  amifl  46,  395. 
-les  {8t  Yes),  dis  188,  631. 
-nsoa,  adj.  alis  410  (ahd.  lisi).  pari, 

bei   vorherg,  Beflegciv.  im  Pkiral 

mis  632,  666. 


-isti,  queais  543,  reqneeiB  1790. 

-*i8ti,  nasquis  776. 

-igHm,  parais  49  (Of),  349,  544,  548, 

1595,  1645,  1789,  1802  (P  portat)'), 

1804,  1816. 
-'*lsiijn,   adj.  bis  262;  part,  asie  734. 

atmis  350,  mis  10,  184,  261,  tnimis 

396  -   281/82. 
-18118,  vis  1397. 
-*i8ii8,  asis  50,  mis  1398. 
-iTOS,  vifa  45. 
-^Yii8,    bals  615,   poestela  1646  (L 

poestis). 
2)  -eoi,  forfis  1247.  -i^tinm,  pria  1248. 

ise 

-*^iaiii,  egli8e446  (Lglise,  Pyglise). 
-fcinni,  jaise  1555  (P  f.). 
-*i8a]ii  {8t.  e88am)  asise  1036. 
-*itiaiii,  cumandise  1556  (P  f.). 
-Ktiam,  senrise  445,  1035. 

isle 

-^cicnlat,  cisle*)  94  (P  nescille). 
-inanlam,  isla  93  (P  ille,  0  f.). 


-1886111,  1547/48  (1548  f.  P). 

issent 

-*i8cn]it,  guamisaent  601  (L  -eint). 
-i88ent,  peri88ent  602  (L  -eint). 

IM 
-*ae8it,  quist  1826. 
-♦edt,  forfist  57  {ß  f.). 
-*eii8it  {8t  en^t)  prist  780. 


1)  v^l.  S.  9  Anmerkung  4. 

2)  Vising  entscheidet  sich  S.  77  für  die  Lesart  der  Pariser  Handschrift 
und  erklärt  mit  Qroeber  (Ztschr.  111,  134)  nescille  =zn\e8$ille  von  essüier 
quälen.  Ein  Grund,  hier  von  L  abzuweichen,  scheint  mir  nicht  voriianden 
zu  sein;  das  von  L  ffebotene  ci8le  betrachte  ich  als  identisch  mit  prov. 
8t«c2ar,  welches  von  uiez  aus  einer  Vermischung  von  fistulare  und  sibOart 
erklärt,  vielleicht  aber  besser  als  eine  onomatopoetische  Bildung  au&ufasseo 
fein  wird.    Die  franz.  Form  ist  bei  Diez  nicht  erwähnt 
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-itit,  mist  58  (0  f.). 
-*tBit,  aiiqai8t413,  enquist  101  (Of.)* 
-*i8tio,  eist  1055. 

-ixit,  diät  102, 414,  779  (L  mist),  1056, 
1825. 


1)  -*extaB,  ÜBtes  675. 
-«istas,  listes  1688. 

.•ystas  (8t  ystOB),  amestistes  676  (P 
listes),  1687. 

2)  -istifl,  751/52. 

igtrent 

-*ae8eni]it,  quistrent  259. 
-*eoeni]it,  fistrent  593  (L  firent). 
-'ensemnt,  pristrent  448. 
-^isenuit,  mistrent  260,  447,  594  (P 
misent). 

u 

-«eetun,  delit  24,  1594,  1774. 
-*«grit,  eslit  107  (L.  P  eslist). 
-rdt,  cuntredit  485  (P  cuntredist), 

dit  23,  656,  1773. 
-ictnm,  dit  198  (Ldist),  284  (L  dist), 

1197,  1527,  1593. 
-idit,  purvit  197,  vit  108,  283,  436 

(P  dist)  1198. 
-ntnm,  abit  655,  habit  1528. 

Ue 

.(i)etiim,  quite  1436. 
-ita,  ermite  75  (P.  0  f.). 
-Itam,  vitte  76  (P  f.) 
-^tam,  merite  1435. 

Ues 

1)  -eetas,  disselites  1682. 
'*\tlM,  grisolites  1681. 

2)  .(i)etiui,  quites  1538. 
-ita+8,  hennites  1537. 

itte  s.  ite. 


-aeoam,  ceu  1392  (P  estroit). 
.«jOiiim,  flu  (ahd.  fehu)  270  (L  feu; 

P.  0  f.)  721. 
-*«qne,  siu  482,  1599. 
-Iu  («tii),  piu  92  (Pf.),  1600 (Lpui). 
-*)(um,  nom.  pin  1516. 
-«cnm,  liu  91  (P.  0  f.),  269  (L  lea), 

481,   722  (L  leu),  1391  (L  leu,  P 

destroit),  1515. 

iU8 

1)  -*«hiis,  fiu8  1810. 

-Yhb,  piuB  36,  728,  1286,  1437,  1809. 
-iTOS,  juiuB  1285  (L  yidas,  P  iuis). 
-»008,  liuB  (L  leus)  35   (0  f.),  728, 
1438. 

2)  -«008,  1328/24  (L  fuis  1324). 

ive 

-ipa,  rive  1507  (P  f.). 

-*iiiha,  e8ci?e  (ahd.  scinhan)  1508  (P  f.). 

ivent 

-*ipaiit,  ariyent  483  (P  ariverent). 
.«inliant,  escivent  484  (P  escriverent, 
L  86  sevent). 

ivre  8,  eivre. 

1)  -*ecto8,  8üb8t  respiz  82  (L  espiz, 
P  f.);  adj.  e8lizl23  P  f.). 

-iot08,  8ub8t  diz  81  (P  f.),  124. 

2)  -eotii8,  esliz  32. 

-*Tdii8  (st  -Ydns)  acaliz  1360. 
-*ftii8,  8ub8t  öbl  pl,  habiz  31 ;  pari. 
galiz  1359;  973/74.  --  8.  eiz. 

oehe 

-*oooa,  röche  1214. 
-*öcoam,  boche  1213. 
oches 

-*ocea8,  8ub8t  1365/66. 

8* 
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ödes  (oes) 

-abatas,  goes  1009. 

-andai,  coes  937  (noea  L,  P)>i. 

-*öta8,  pode8938  (P  poes),  poealOlO. 

oee  (eoe) 

-de,  oec  629,  odreoo  181,  oveoc  65 

(0  f.),  1633. 
.»CO,  iloec  66,  18»,  630,  1634. 

oes  s.  ödes. 

oet  (e^f,  ot,  out) 
-•öpet,  e8teotl6  (P  f.  0-uetX  eakout 

179(P.O-uet),  246  (P.O-uet),  1048 

P-uet). 
-•«tet,  peot  15  (Pf.),  poet  1632  (P 

-uet),  pout  180  (P  puet ,  0  pueit), 

245  (P  pudi,  0  poet). 
-övet,  commout  1041  (P-uet),  comiiiot 

1254  (P-uet). 

id 

-ado,  revoi  860. 

-apni,  Boi  1544. 

-aiusnm,  poi  859,  1325  (L  po),  1543. 

-audio,  oi  1326. 

oie 

-auca,  poiel768.    -•audia,  goiel767. 

oient 

-audinnt,  1779/80  (P-Went  1779). 

oüe 

-öleat,  doile  18  (P  f.). 
.»öleat  ?oile  17  (P  i.). 


akke 

>öaia,  oalcedoine  1082. 
-^Öniaiii,  calcedoine  1685. 
-*ö]uclia,  sardoine  1081. 
.«önicliaiii,  sardoine  1686. 

ois 

-*aiuajnm,  cois  (goth.  kan^m)  1542L 

.«osonm,  bois  1541. 

Ol 

-*51iim,  Yol  1018.    -ollnm,  col  5017. 

ole 
-*«lam,  gaiole  14ia  -«ollain,  fole  1414. 

olent 
-51ant,volentll29.  -ollnHt,toleBtll90. 

ols 

-*öla8,  subst  Tols 509.  -^^Ipus,  colsSiO. 

oU 

1)  »let,  solt  765.    -*ölit,  volt  766. 

2)  ölnit,  volt  345.    -oMt,  asolt  346. 

on  s,  ien. 
one 
-ttna,  bone  1242. 
-dnam,  bone  671. 
-«dnam,  trone')  672.  1241. 

or 
-anrnm,  or315,  681,  1753,  tre8or316, 

1754  (L  tensor). 
>anniiii,  sor  (v.  1.  saorus)  682. 

iM^het 
-orbat,aorbel649.-^)rbat,&8orbel650. 


1)  Das  von  L  und  P  gemeinaam  gebotene  noes  ist  mir  unklar.  Es  liegt 
nahe,  an  goeB{gahaia8\  zu  denken,  welches  auch  V.  1009  im  Reime  zu  potB 
begegnet.  Doch  dürfte  hier,  wo  vom  Schlagen  bei  Fischen  die  Rede  ist, 
besser  coe8(caudas}  »u  enendiren  sein,  welches  bekanntlich  ebenso  wie  ^o« 
ausnahmsweise  einen  geschlossenen  o-Laut  hat. 

2)  Nach  Diez  von  tfdnum,  was  indess  wegen  des  ausl.  e  bedenklicü 
erscheinen  muss.  Die  Schreibweisen  trodne  {Quatre  livres  des  rots)  und  «ro«« 
weisen  vielmehr  auf  ein  Etymon  hin,  woraus  sich  das  ausl.  e  als  Stützvokal 
erklären  Iftsst. 
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-*ortiam,  «übst  1475/76. 
arcent 

-*ertiant,  forcent  1408. 
-^orticant,  escorcent  1407. 

arde 

-ordam,  corde  1415. 
-orridaoi,  orde  1416. 

arge 

-abrioam,  forge  1142. 
-argri(t)eiii,  gorge  1141. 

orie 

-*olimiii,  aposiorie  1034. 

-oxia,  estorie  54. 

-oriam,  glorie53  (Of.),  541, 1028, 1033. 

-*oriaiii,  baldorie  542,  1027. 

ors 

-anros,  tresors  674. 

-*aiiros,  nom.  tors  912. 

-öris,  fora 218, 639,673,965, 1244, 1402, 

1509  (P  f.),  1583. 
-*orpos,  cors  640,  942,  966. 
-orpns,  COM  217,  911,  911, 1401,  1510 

(P  f.),  1582. 
-oraiiB,  aubii.  mors  941. 
-^orsns,  misericors  1243. 

ort 

1)  -»orte,  adv.  fort  909,  1229. 
-ortem,  svbst  mort  910;  adj,  fort  258, 

1011. 
-Mortem,  nom.  mort  1230. 
-ortet,  enport  1012. 
-ntgit,  resurt  257. 

2)  -ortnm,  port  167,  856. 
-argitem,  gort  168  (P  f.)  855. 


arte 

-ortam,  porte  1703. 

-«ortam,  forte  896,  1704  (L  fort). 

-*ortaa]|i,  motte  B95. 

€n^ent 

-ortant,  portent  1693. 

-*Drtiint  (8t  Wortlaut),  resortent  1694. 

ortet 

-ortat,  portet  1096  (P  enporte). 
-♦ortat  (8t  »ortit),   reeortet?  1095. 
(P  reconforte). 

-ortes,  8ub8t  morz958;  adj,  forz  957. 

08 

1)  -aus,  ohl  lo8  79  (P,  0  f.). 
-lorsam,  ados  80  (P,  0  f.). 

2)  -Causam,  repos  1588  (P  f.). 
-oesem,  os  1557  (P  f.). 

3)  -opus,  08  636. 

.*ö8am?  cros  635  {Uöhlungy). 

ose 
-avBa,  adose  253,  enclose  1107. 
-aasam,  pose  1108. 
>aiisat,  ose  254. 

oS8es 

-ossas,  ohh  fosses  1123. 
-*088a8,  nom.  fem.  grosses  1124. 

ost 

-ogtem,  post  1374.  Dostam,  rost  1373. 

ogte 

--»Mtam,  poste  1608. 
-ospitem,  hoste  1607,  1659. 
-*08tam,  coste  1660. 

ot') 

-äcait,  plot  303  (L.  0  ploat). 


1)  vgl.  S.  62  Anmerkung  6. 
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-*»pet,  oBtot  304  (L,  0  estout,  P  ot). 
—  «,  oet 

otet 

-mUt,  flötet  883  (L  devolat). 
-  t  tibootet  884. 

auent 

-Äbant,  1287/88  (L  auroueint  :=  coru- 

ndnt). 

aurent 

-*ibuenint,  ourent  1196. 
-^apnerimt,  sourent  1172,  1195. 
-^ütaermnt,  pourent  1171. 

OtlS 
-fiOB,  1337/38. 

out 

*%%%%,  ^portout   1565    (P  aportoit), 
estont  77  (P.  0  f.),   portout  1135, 
V113,  reposout  321. 
-'abat,  errout  322,  hortout  t2U, 
-abnit,  out  78  (Pf.Oaveit),  278,336, 

naß,  1190. 

-Acnit,  desplout  277,  plout  1500,  tout 

12t>2. 
*ipait,  Bout  335,  1499. 
-•avuit  {8t  äTit),  pout  1566  (P  pessoit). 
-fltmt,  pout  1189,  1261  (P  puet;.  — 

5.  oöt  und  ot. 

ovent 

-•öpaat,  trovent,  1622. 
-^Tent,  movent  1621. 
u 

üble 

'UpUm,  düble  643,  1482. 
-•urbula,  truble  1103. 
.«nrbQl&in,  truble  644,  1481. 
-übilaittj  nuble  1104. 


ud  (tU). 

-üdem,  palud  791  (L  palude). 

-üdum,  nud  1222. 

-ttit,  fud  97  (Of.),  437  (P  vont),  535, 
1829. 

-Ute,  absolud  822. 

-ütem,  salud  792  (L  salude),  vertud 
536,  1830. 

-*üti,  meud  191,  recoud  1178(P  porent), 
venud  1221  —  687/88;  bei  varherg, 
Beflexiv.  im  Plural:  tolud  821. 

-ütnm,  aaout  373  (P  f.),  seud  192. 

-*ntiuii,  ac^j.  obl.  cbanud  825;  part 
mit  habere:  tendud  826,  voud  1177; 
mit  habere  und  varherg.  Objekt  im 
Fem.  Sgl  oder  Masc.  PI. :  trescurud 
438  (P  out),  voud  374  (P  f.);  mit 
esset  nam.  curud  98  (P  geu). 

u[d]e 

-*ntaiii,  substyexiQ  103;  part  receue  104. 

u\_d]efU 
-ätant,  muent  1412. 
-♦ütant  {st.  -uunt),  ruent«)  1411. 

-übern,  nue  494,  1147,  1652,  1655. 
-ägam,  rue  1656. 
-ütain,  vedue  493,  1651  (P  aive). 
-*ätat  (st.  üit),  rue  1148. 
uent  s.  udent. 
ties  (tUhes) 
(itt  =  d) 
-*äas,  nom.  fem.,  sues  1210. 
-übes,  obl.  nues  1209. 

(II  tt=nfrz.  tt?)«) 
-übes,  o&2.nue8214.  -*ätas,veuthe8213. 

ui 
-5die,  encui  340. 


1)  vgl.  Foerster,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II,  87. 

2)  vgl.  S.  63  Anmerkung  3. 
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-SdiiUD,  pni  172. 

-*üi,  dui  112. 

-♦uic,  cestui  171,  lui  111,  339. 

uign  s.  uin. 

-•511,  orgnil  (ahd.  urguoli)  67  (F  voil; 

Of.). 
.«olligum.  escuil  68  (0  unvoUst.). 

uin 

-ong^,  luin  165  (P  Ions). 
-*niniinm,  gruign  166  (P  groine),  0 
gruinz). 

u4/nes 

•önachos,  rnuines  813  (P  amis). 
-*0]iios?*)  Buines?  814  (L  saduines, 
P  endormis). 


-ongXLB,  lainz  1630. 
-onioB,  busuinz  1629. 
-*oiiiii8,  bnsuinz  241. 
uU 

1)  -octem,  müt  1388,  1477. 
-ödiet,  anuit  1387,  1478. 

2)  äcit,  cundiut781,  1637,  1805,  duit 
266,  692.  seduit  310. 

-ttctnni,  canduit923,  1490,  dedoit  1638 

(P  f.);  1625/26. 
-ügit,  muit  924,  1126. 
-ägit,  fuit  464,  mit  1125. 
-*atti  {8t.  öti),  treBtuit309,  691,  tuit 

265,  463,  782,  1489,  1806. 
uUe 
-actam,  part  cunduite  11^1. 
-^gitam,  fuite  1162. 


tiUe 

>olta,  estalte  (nds.  stolt,  hd.  stok)  945. 
-*iata,  tumulte  946. 

um  s.  un. 

umes 

-&II11UI,  sumes  519. 

-üirniiB,  fomes  520  (P  eetomes). 

V/n  (um) 

1)  amiis,  tn(2.prae8.Iavum754,  rnvum 
746;  Impera*.  ruvum401  (Lprendon). 

-*ainii8,  ind.  praes.  avain  753,  curum 
1218,  devum  755,  truvum  402  — 
127/28  (P  f.)  415/16,  649/50,  771/42; 
conj.tmp/.  763/64;  Imperat:  deinu- 
ram  1217,  eisum  834,  recevum  756, 
truTuin  745. 

..önem,  foisun  1740  (L  fusun),  nerun 
1032  (L  nerunt),  veneisun  1747  — 
343/44,  387/88. 

-^önein,  cardun  1739  (L  cardunt), 
peisun  833,  1748;  perun  1031  (L 
perunt). 

2)  -*ö]ii,  cumpaignun  1493. 
ünnm,  an  1494. 

u/nc 

-11BC,  donc  228  (0  adant). 
-nndiim,  sulunc')  227  (0  solunt). 

u/nce 

-nnciam,  unce  1066. 

-"tmtinm,  jagance  1065  (Ljargance). 

u/nde 

-nnda,  stibat  ande  1041 ;  cu^j,  parfonde. 


1)  suduinea  in  L  ist  mir  anklar;  ist  etwa  que  il  vedoit  tut  aens  auines 
zu  emendiren?  wegen  des  Feminin,  auine  vgl.  Scheler*s  Qlossaire  zu  Froi88art*8 
Ghi^onique. 

2)  vgl.  Diez,  Etym.  Wtb.  IV.  Aasg.  Anhang  (S.  677). 
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unt€9 

-'''imdaB,  suhst  nom.  tindes  944;  a^j- 
nom,  parfnndes  943. 

une 

-Hji^y  ime  422. -*äiiaiii,  raeiiciine421. 

uns 

-önes,  1557/58  (P  f.). 

-*öneB,  cumpaignuns  642,  1519. 

onus,  uns  641  <P  ranons),  1520. 

unt 

-*abii]it  {st.  -abent),  praes.  unt  403, 
716  (L  sunt),  1132,  1204,  1624, 
1648,  1668,  1710; /u«.  63/64  (0  f.), 
1101/02,  1431/32. 

-•aoant  {st  acinnt),  funt  840,  1616, 
1647. 

-adunt,  vunt608, 706, 1203, 1615, 1623. 

-ant,  estunt  404,  839. 

-ontem,  svbst  mnntlidl,  adv.&mxint 
637,  1232,  1399,  1709. 

-nndit,  funt  1231  (L  fent). 

.unt,  sunt  607,  638,  705,  715,  1400, 
1667. 

ur 

(Iu=:d) 
-örem,  subst  dulcur  689  (Ldulceur), 

odur  95  (0  f.)  oreur  743,  pour  361, 

921,  1418,  valur888;  ad[;.  greignur 

1580. 
-*öreui,  nom.  seignurl579;  o&2.aleur 

1671,    aporteur    744,    luur    1417, 

refraitur  697. 
-♦öri,  flur  96  (P  la  flur),  litur  698, 

seignur  690. 
-ömm,  lur  (Pronomen)  387. 
-Äriiim,  our  362  (P  socor),  922  (P 

Creator). 


-nrrem,  tur  1672. 

(n  w  =  nfrz.  I»?)*). 
-ümm,  «tt5«t.  mur271,  1696;  <u^'.diir 
272,  1695. 

ure 

-ara,  oreature  513  (L  crature). 
-üram,  subst.  eure  162,  514,  761  — 

351/52,  803/04;  a4j.  dura  762. 
-nrat,  dure  161. 

-orBun,  retum  1597,  trestum  138 
P  f .  0  trestum),  1354  (P  trestor). 
tum    (P  tor),  588  (L  jum),    874, 

1059,  1088. 

-urmun,  jum  (P  jor),  137  (Pf.  Ojun), 

1060,  1087,  1305,  1353,  s^jura  (P 
flojor),  873,  1306,  1598. 

-*nmiiiii,  nom.  sujurn  587. 

uiT^  8.  erre. 
urs 

(Iu  =  <5) 
-öres,  subst.  obl  dolurs  1440,  flun 

1700  (Pdurs),  pourRll75;  1425.26; 

Vocat  seignurs  472;  ae^j.  gremars471. 
-♦öres,  luurs  1679  —  1167/68. 
-*öro8,  plurs  609,  1439. 
.*üriii8,  ours  1176. 
-iiraam,  curs  610,  1663. 
-nrsns,  surs  1664. 
-uniB,  murs  1680,  1199. 

(II  tt=nfrz.  «?)') 
-nrus,  durs  1383. 
-*ä8nm(«t.iir8iim),  sus?  1384  (L  surs, 

P  purs).  —  s.  mra. 
Urses 
-*nrsa8,  subst  obl.  burses  1275;  pari 

nom.  surses  1276. 


1)  vgl.  S.  63  Anmerkung  3. 
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urt  s.  ort. 
ur» 

-ordns,  gurz  220  (P  cors). 
-vriios,  jurs  219. 

US 
(Iu  =  d) 

1)  »8,  nu8  1335,  VU8  646  —  1785/86. 
-ö8i,  sedeillus  645. 

-öBum,  pluins  971  (P  brandans). 
•ösiis,  anuus  972  (P  li  ians). 
-*ösii8,  penos  1836. 

2)  öaoA,  adi.  1737/38. 

(U  u  =  nfra.  ur)') 

.«ösam  («t-orsum,  -imam)!  385/86, 

809/10,  1069/70,  1253/54,  1347/48. 

vMnt 

-♦üBant,  597/98  (P  -aevrea^. 

vMe 
-*ön8to,  cnste  1328. 
-«öüBtam,  custe  585,  861,  1311. 
-*OBtam,  pentecuste  586,  862,  1312. 
•Uta,  dejuste  1327. 


-ttstions,  rustes  41  (0  f.). 
-üstns,  justes  42  (P  vistes). 
ut  s.  ud. 
Ute 
.♦ubitam,  dute  1501  (P  f.). 
-nptam,  rute  1502  (P  f.). 
uthes  s.  ues. 
utent 

-*ösant,  butent  (ahd.  bözen)  486. 
-äbitant,  dutent  485. 

UZ 

(I  w  =  d) 

1)  -üoem,  Cruz  1119  (P  crujs). 
-üteus,  puz  1120  (P  pieus). 

2)  .♦ulios,  buz  (ahd.  buh)  1021  (P  boa). 
-ntt08,  tuz  1022  (P  trestos). 

(II  u  =  nfrz.  tt?)'). 
-äte8,  yertuz  505. 
-*ätoB,  sustenuz  737  (0  soetenu). 
-♦ütus,    venuz  506,  738    (0  venu); 
1293/94  (P  -u)  1495/96. 


2)  for  die  Yortonigen  Silben. 


-ad-,  parais  1816. 

■»g-i  pais  615  (P  en  mer),  1815. 

-ah-,  bais  616  (P  trover). 

ab 
-*abb.,  13/14  (P  f.). 

ach 
-*act-,  cachez  1116  (P  chacies). 
-api-,  sachez  1115. 

a[d] 
-*ad-,  chait  1025,  trahi  1281. 
-*at.,  hai  1282,  halt  1026. 


ai 
-ftbe-,  aiez  365.     -*ag:-,  esmaiez  366. 

ail 
-*ali-,  {st  -al-,)  sailiz  973. 
-♦all-,  failiz  974. 

ais 
-*ace-,  apaiser  1270,  apaisez  1722. 
-asi-,  baiser  1269,  baisez  1721. 

ait 
-act-,  traite2l289.  -*eit-,  deheitezl290. 

al 
-al-,  valur  888  ~  791/92. 


1)  Tgl.  S.  63  Anmerkung  3. 
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-na-,  aol0  \2f»,  Uer  (lU.  kütej  ass 

2^  (L  akr,  P  ajOKr).  -««.,  fauwi  573.    -«a» 

-lOl.,  arUkste  1151.  at  (alh) 

-^n-,  aJa«3l7,  aler231«  gsüatell52,      .^^^   199200. 
galiz'/  1359  -  W7e8.  '  ^^ 

wOia  k-,  mal  st  31«». 

Hia  lU-,  U  lar  ^<>7. 

alf 

HOaf-,  173:5.:^. 

alm 

Hai»-i  Aiv-  1795.96. 

am 
-ftm*,  amif  3d5,  reclamez  458. 
-^aam-,  tramis  396. 
-Im-,  taniez  457. 

•an 
-in-,  anuit  1478  (L  annuit). 
•*4m  n-,  la  nuit  1477. 

and 
-and-,  829/30,  877/78. 

ant 
-ambit-,  bantez  1702. 
•ant-,  lurplaniez  1701. 

ar 
♦adr-,  arere  982  (L  airere). 
.♦•rr-,  guarere  931. 

ard 
.♦ard-,  1271/72. 

arg 
-•ardlo-,  targerent  845,  target  885, 

targoz  1653, 
.♦arrlo-,  rechargerent  846  (P  repai- 
rieront)  ohaiget  886,  Charge«  1654. 

arm 
-arm-,  armerl212.  -»r  m-,par  merl211. 

art 
Htrit-,clartetl691.  -•art-,  enartetl692. 


574. 


-a¥-,  aTdr528,  1434,  aTea467,  aTum 

127  (P  1«,  415,  742  (P  aera),  753 

(P  beroo). 
-*^a^,  avant  1029,  1518,  1787. 
-^p-,  aaYeir527,  1433,  8aTes468,  sa- 

Tum  128  (P  f.J,  416,  741. 
-^p-  \9t.  -api-)  aavant  (P  ncfaaat) 

1030,  1517,  1788. 
-aT-,  laTum  754. 

avT 
-*abere  k-,  aviat  25,  1759. 
-*apere  k-,  Bavrat  26,  1760. 
e 

1)  -«c-,  send  192.    -♦of-,  mead  191. 

2)  -e]i8-,prei8te8752.  -id-,  yei8te8751. 
-*]ld-,  veue  103.    -*ip-,  receue  104. 

e[d] 

1)  -aed-,  preez  (L  prdez)  1199. 
-•ed-,  creez  1200. 

2)  -at-,  orenr  743. 
-*at-,  aportear  744. 

3)  -«d-,  eedeir  55,  1769. 
-eot-,  espeez  (ahd.  speot)  1367. 
-Id-,  vedeir  56,  1770. 
-♦fd-,  veez  1368. 

ed 
-*od-,amedou8l337.  -8  d-,de  doTi8l338. 

eg 
-♦eri-,  695/96,  1351/52. 

ei 
-n-,  fieiez  359  -  139/40  (P  f.  0  en- 
seignad  140). 


1)  vgl.  Diei,  Etym.  Wtb.  IV.  Ausg.  S.  619. 
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-Ide-,  veies  360. 

eign 
-andi-,  greignxa  1580,  greignars  471 

(L  greinun). 
-eni-,  seignur  1579,  seignun  472. 

eil 
>ftli-,  tratftilez  827. 
-^onl-,  apareiles  828. 

ein 
-m-,  501/02. 

eis  (ais) 
-anri-y  maisun  344. 
-aU-,   rakun  343,  yeiieisiui  1747  (P 

yenison). 
•*ex-,  eisam  834  (P  iison). 
-isoi-,  peisan  833,  1748. 

ej 
-«uMl-,  sejum  1306  (vgl  S.  25). 
.«im  di-,  le  jum  1305. 

el 
-el-,  celet  807  (L  alelet,  P  afamet; 

vgl  S.  40  Anm.  1)  1277. 
-eil-,  apelet  808. 
-*eU-,  estelet  1278. 
em 

1)  -am-,  jurement  1560  (P  f.). 
-*am-,  certement  143,  haitiement  1311, 

jugement  1559,  prestement  955. 
-*(ii)em-,  retenemont  1312. 
-im-,  alement  144  (L  almeat). 
-(Bt)im-,  yestement  956. 

2)  -*(bl)lm.,  adv.  59/60,  1215/16. 

en 
-*eii-,  plenen  1563  (P  f.  L  pleinew). 
-«n-,  8enezl26(Pf.);  927/28,  1521/22, 

1725/26. 
-^«n-,  8a7enenl564(Pf.),  Tenadl221 
-  737/38,  1495/96. 
-ign-,  asener  474,  asenet  1772. 


-Im-,  mener  473,  men^t  250,    1771, 

menez  125. 
-0011-,  penet  249,  penus  1836. 
-e  n-  de  DOS  1335. 
-(homi]i)em  n-,  home  nad  1222. 

end 
-and-,    mendi   1280    —    255/56    (P 

grant  256). 
-*end-,  defendi  1279,  rendi  1299  — 

1267/68,  1293/94. 
-itt  d-,  en  di  1300. 

endr 
-•Bdere  k-,   fut  1481/82,    1793/94, 

1797/98. 

ent 

1)  -emft-,  tentez  201. 
-^nt-,  sustentez  202. 

2)  -enit-,  plentet  1763. 
-unt-,  volentet  1764. 

er 

1)  -are  k-,  porterai  434. 
-*are  k-,  traverai  433. 

2)  -^ayr-,  priroerdne  948. 
-♦cretr-,  dereine  947. 

3)  er-,  beril  1085,  desesperer  953. 
-*er-,  ayerer  954,  aeril  1304,  serir  1315. 
-^r-,  nenin  1032  (L  nernnt,  P  noiron) 

peril  1086,  1803. 
-erg-,  asperir  1316. 
-«tr-,  penin  1031  (f  pieron). 
err 

1)  -edere  k-,  crerrez  476,  recrernmt 
1101. 

-Ydere  k-,  yerrez  475,   yemmt  1102. 

2)  -*«rr-,  tmemr  596,  enieiret  (mit. 
serra)  1498  (P  f.). 

*iter-,  errer  595,  erret  1497,  1821. 

ert 
-arit-,  amertet  789. 
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-Irmit-,  enfertet  740. 
est 

1)  aest-,  eatet  1240,  1554  (P  f.). 
-est-,  maiestet  1289. 

8t-,  estei  1553. 

2)  -»eeth-,  {st  -eth-),  amestiBtes  676. 
-Ö8,  t-,  les  tistes  675. 

ev 
-eb-,  deTum  755  (P  cantons). 
-)fp-,  recevum  756  (P  recevons). 

evr 
-*ebere  h-,  deynrnt  64. 
-*lpere  h-,  recevrunt  63. 

i 

1)  -«e-,  nient  1686  (P  noient). 

-K-,  Orient  1685  -  1737/38  fPdeUtos 

1787). 
-*l-,  gradez  565  —  1531/32. 
(o)offit-,  qnies  566. 

2)  -Kg-,  lies  1363.  -It-,  escriez  1364. 

in 
-in-,  finat  1831.    -In-,  destinat  1882. 

ir 

1)  -*ir-,  detirat  (gcth.  iairan,  ahd. 
z«ran)  949  (P  deüre). 

-err-,  descirat  (ahd.  skerran)  950  (P 
desoire). 

2)  -ir-,  aspirat  142  (P  f.). 
-♦ire  k-,  irat  141  (P  f.). 


-•iac-,  1459/60. 


18 


it 


-it-,  veritet  534  (P  heritet). 
•edit-,  deseritei  51,  533  (P  desirete), 
heritet  52. 

iv 
-*ip-,  ariverent  969  (P  aanierent). 
-♦iT-,  aviverent  970  (P  t). 


1)  anff-,  oor  362  (P  sooor),  922  (P 
Creator),  ourg  1176  (P  doucors). 

-aT-,  pour  (P  paor)  361,  921,  poun 
1175  (P  pao»), 

2)  -«0-,  asout  373. 

-W-,  voud  874  (0  f.)  1177. 
-Yp-,  recoud  1178. 

0[d] 

and-,  oit  563,  1109. 

-*aiid-,  goid  564,  1110  —  851/52. 

Ol 
-Ol-,  abeolad  821.     -*oll-,  tolud  822. 

ort 
-ort-  portout  1273  —  1799/1800. 
-•ort-,  hortout  1274. 

OS 
-ans-  repoeer  808.     -*aii8-,  oaer  307. 

OUS 
-abniBs-,  ousum  764. 
-apniss-,  sousum  763. 

U 
-de-,  lue«  1382.    .♦uo*,  luur  1417. 
-iit-,piiierl418.  -*nt-,raezl381(Pgete8). 

U[d] 
-äd-,  suer  1292.    -ät-,  muei  1370. 
-*ttt-,  rues  1369  (P  leves),  tuer  1291. 

ui 
-ödi-,  annios  972  (L  anuus ,  P  tans). 
-ftTi-,  ploius  971  (P  brandanB). 

uis 
-onai-,  tuiBun  388.  -öai-,  foisnii  387. 

Ul 
-öl-,  1425/26. 

Uli 
-*am-,  Bullenz  1345. 
-inil-,  pullenz  1346. 


55 


um 
(I  u  =  (5) 
-5m-,  rumans  11  (L.  0  romanz  (P  f.)- 
-*$iiim-,  cumanz  12  (P  f.)> 

(11  t*  =  nfrz.  u?) 
-im-,  fumee  1165. 
-ömiii-,  alumee  1166. 

un 
-ön-,  donet  978.  -*öii-,  Bermunet977. 

unc 
.*OBÜe-  1457/58  (P  pomel  1458). 

unt 
-ompnt-,  ountet  1546. 
.«nit-,  bautet  1545. 

ur 
ör-,  urat  925. 
-♦ör-,  muret  704. 
'hf-,  savuret  708. 
-*ör,  demorance  122,  demurat  926, 

demurer  1603,  demurum  1217. 
-er-,  aeurance  121  (P  senrtance). 


-nrn-,    snjerer   1604  (L  surarer,  F 

aojorer). 
-nrr-,  carum  1218  (P  retornons). 

um 
-*orn-,  turnerentl328  (P  presterent), 

tarnet  1486. 
-orn-,  ajurnet  1485  sajurnerent  1327. 

urr 
-*orare  k-,  demarrai  864. 
-*arrere  k-,  sacamd  863. 

US 

-♦wi-,  1167/68. 

ut 
-•dB-,  debatez  (ahd.  bdzen)  1052. 
.*nbit-,  dutez  1051. 
UV 
.»»g-,   ravat  1824,    ravum  401  (P 

preodon). 
-dp-,  parL  1205/06. 
-♦dp-,  estttvcit  916,  trarat  1823,  tra- 

▼um  402. 
-ÖT-,  maveit  915. 
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Grammatik  der  Beime 

X    VoocMmntis. 

A.   Betonte  Vokale 
a)  etnfiiehe  Vokale. 


Lat.  a. 

1)  =  franz  a. 

1.  a*  =  a'^^'.'Oie^  as  1%  oi, 
dh,  alt;  ~  germ.  a*:  as^);  =? 

2.  a®*  =  00 :  a<rc,  acc,  awe, 
a$fe,  a&265,  a^  2,  acet^  aU^  alte^ 
ardent^  arty  arge^  arget^  arbre^ 
asty  aspes^  asset. 

2)  =  franz.  a». 

3.  a*J  =  a":  an*);  =  oo: 
ames''). 

4.  a**  =  00 :  ame  2,  ames  % 
ande,  andentj  ant^  anjs^  atUe^ 
ance^  anche. 

3)  =  franz.  ai. 

5.  a  +  e  =  a*  od.  a'^^Ctr)  + 
attr.  ^'  (urspr.  i) :  air. 


6.  a  vor  palat.  c  =  a^  + 
atlr.  J  (urspr.  %):  ais;  —  ö 
urspr.  c  derCombin.  sc):  aistt 

7.  a  +  Gutt.  =  a  4-  5CC-  i 
(urspr.  d;,  6e^:  aie,  atY  1;  = 
a*  +  i,  a  +  compl.  Gutt,  germ. 
ai:  ait  1;  =  oo;  aien^. 

8.  a"  +  i  ==  00 :  ai  2. 

9.  a  +  sec.  j  (urspr.  be)  =  oo : 
ai  1. 

10.  a*  +  attr.  j*  (urspr.  t) 
r=  a*®  -h  attr.  j:  aüe;  —  ö 
urspr.  c  der  Combin.  sc)  = 
a  +  compl.  Gutt:  aistre;  — 
(}'  urspr.  c)  =  germ.  a  vor  5 
(s.  S.  59  Anm.  1):  aise. 

11.  a"^  (tr)  +  attr.j  (urspr. 
i)  =  a  +  compl. Gutt:  oirarf. 


1)  In  dem  Eigennamen  püate. 

2)  In  der  Verbalen  dang  -o^es. 

3J  In  dem  gelehrten  Worte  grisopase, 

4)  In  dem  Imperativ  va  und  dem  Adv.  la. 

5)  In  den  Verbalendungen  -abet,  -avit. 

6)  In  dem  Eigennamen  brandan;  doch  daneben  begegnet  brandain, 

7)  In  der  Verbalendnng  -*amtM  (st.  -avtinu«). 
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12.  a  +  compL  Gült. = germ. 
aiy  aite ;  =  oo :  aire^  ait  %  aigreSj 
aist  2. 

4)  =L  franz.  at». 

13.  a'=  oo:  am,  aw,  ains. 

14.  a"  +  attr.  j  (urspr.  t) 
=  a  +  Nas.  +-  compL  Gutl. :  ains, 

5)  -=.  franz.  e»»^). 

15.  a''=  a""-]-  altr.  y  (urspr. 
*i),  ^ ,  06« :  atn« ;  =  ^ :  ai»e,  aine^. 

16.  a**  +  attr.  ^*  (urspr.  i) 
=  a  -t-  Nas.  +  compl.  Gutt.: 
aindre;  =  T:  aindres. 

17.  a  +  Nas.  +  compl.  Gutt. 
=  i  in  gl.  St.:  ain/e«. 


6)  SIT  franz.  h. 

18.  a  +  compl.  Gutt.  =  c**: 

7)  =  franz.  «. 

19.  a*==a*  nach  unmittelb. 
vorherg.  y  (ursprünglich  e  und 
verschmolzen  mit  vorherg.  l  zu 
franz.  y):  6/«);  =  a"  ('^r,  Zi^: 
edres^  ere^  el  l;  =  germ.  a*^  (s. 
S.  59  Anm.  2) :  ef;  =  S''  (s.  S. 
59  Anm.  3);  ere;  =  d*  (s.  S. 
59  Anm.  4):  ert^  eretU;  =  oo: 
ede,  edes,  ejSy  efj  d  % 

20.  a**  (H  =  co:  edre. 

8)  =  franz.  ie*). 

21.  •  a*  +  attr.  i  der  Endung 


1)  Wie  ans  den  hierunter  angeführten  Bindungen  hervorgeht,  haben  die 
franz.  Diphtonge  ai  und  ei  vor  Kasalen  in  vorletzter  Silbe  (für  die  letzte 
Silbe  wenigsten!  nicht  nachweisbar)  ihre  noch  für  Philippe  v.  Thaün  anzu- 
nehmende, verschiedene  Aussprache  bereits  eingebüsst.  Da  sie  nur  unter 
einander,  noch  nicht  aber  niit  offnem  e  reimen,  setze  ich  als  Klangfarbe  ein 
noch  deutlich  diphtongisches  ein  an.  Vor  oralen  Gonsonanten  scheint  da- 
gegen die  verschiedene  Aussprache  noch  erbalten  zu  sein,  doch  auch  hier 
vielleicht  ein  Fall  der  Mischung  zu  beffej^en  in  der  Endung  eire  (vgl.  S.  86 
Anmerkung).  Dagegen  darf  bereits  völhger  Obergang  zu  offenem  e  ange- 
nommen werden  in  dem  Worte  lermes  s.  oben  lat.  a:=  franz.  e. 

2)  Während  sonst  vom  Dichter  ie  und  i  im  Reime  streng  geschieden 
sind,  begegnet  hier  der  einzige  Fall  ihrer  Mischung  in  c2artot=«ntoi7«<  275/76. 
Der  Reim  wird  zwar  nur  yon  der  Londoner  Handschrift  geboten,  scheint 
mir  aber  dennoch  gegenüber  den  Lesarten  der  beiden  andern  Handschriften 
als  vom  Dichter  herrührend  betrachtet  werden  zu  müssen.  Denn  das  von 
der  Pariser  Handschrift  an  Stelle  von  enttUlet  gebotene  gemet,  durch  welches 
dieser  Ausnahmefall  zu  beseitigen  wäre,  kann  wegen  der  auffalligen  Wendung 
Gemes  dunt  sunt  gemet  vor  der  Londoner  Lesart  schwerlich  den  Vorzug 
verdienen.  Li  ihm  werden  wir  wohl  richtiger  das  von  dem  nachträglichen 
Uberarbeiter  angewandte  und  sich  ihm  offenbar  leicht  darbietende  Mittel 
zu  erkennen  haben,  diesen  vielleicht  Anstoss  erregenden  Reim  zu  beseitigen. 
Die  Lesart  des  Oxforder  Bruchstücks  »dun  entailet  sunt  li  paret  ist  zu  ver- 
werfen, weil  die  Gontraction  des  Diphtongs  ei  zu  e  noch  nicht  angenommen 
werden  kann,  und  dieses  e  überdies  ein  offenes  sein  müsste.  Die  Aufrecht- 
erhaltun^  dieses  Reimes  kann  übrigens  um  so  weniger  bedenklich  sein,  als  sich 
auch  bei  dem  ungefähr  gleichzeitigen  anglonorm.  Dichter  Philippe  de 
Thaün  solche  Bindungen  von  ie:  i  belegen  lassen  vgl.  Mall,  Computus  S.74. 

3)  vgl.  Anmerkung  2. 


j 
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'Grium  =  a*  nach  unnüttelb. 
vorherg.  j  (urspr.  i  und  mit 
vorherg.  v  verschmolzen  zu  franz. 
g  oder  mit  vorherg.  l  zu  franz. 
Ij):  ieri;  =a'  nach  unmittelb. 
vorherg.  c  (franz.  ch) :  iers  1 ; 
=  ^'«  (tr,  gr):  iere,  ier%  iersX. 

22.  a*  nach  unmittelb.  vor- 
herg. i  =  a*  nach  unmittelb. 
vorherg.  j  (urspr.  e,  franz. 
t)  a«  nach  mittelb.  vorherg.  g 
(franz.  unmittelb.  vorherg.  i): 
iea  2:  ^=  co:  iel  1. 

23.  a«  nach  unmittelb.  vor- 
herg. j  (j  urspr.  i  und  mit 
vorherg.  p  verschmolzen  zu  franz. 
ch)  =  a*  nach  unmittelb.  vor- 
herg. et  (franz.  eÄ):  ie^er  4;  — 
(j  urspr.  i*  und  mit  vorherg. 
l  verschmolzen  zu  ft^nz.  Ij)  = 
a*  nach  mittelb.  vorherg.  Gutt. 
(franz.  i  und  mit  nachfolg,  l 
verschmolzen  zu  Ij):  iez  6;  — 
(i  urspr.  %  od.  e,  franz.  an 
den  Tonvokal  attr.  i)  =  oo :  ier 
1,  2e£r  5;  —  (j  urspr.  6e,  franz. 
i)  =  a*  nach  unmittelb.  vorherg. 
g  (franz.  i):  i^jer  1. 

24.  a«^  nach  unmittelb.  vor- 
herg. g  =  franz.  i  =  a«  nach 
mittelb.  vorherg.  i:  ie^  8. 


25.  a'  nach  mittelb.  vorherg. 
i  (franz.  i)  =  a«  nach  mit- 
telb. vorherg.  Gutt.  (franz.  i): 
iejs  7  —  (i  verschmolzen  mit 
vorherg.  ä  od.  r  zu  franz.  palaL 
5^)  =  00 :  iet^  iea  3,  ierefU. 

9)  =  franz.  0. 

26.  a  +  Gutt.  +  u  =  ö*: 
ot^). 

27.  a  +  Lab.  =  w"  (s.  S. 
64  Anm.  2):  arge. 

10)  =  franz.  d. 

28.  a  vor  Nas.  +  i«  =  ö*: 
um  1. 

29.  a  -h  Lab.  =  ö«,  a»'  (s. 
S.  64  Anm.  3):  oes»). 

30.  a*  +  M  vor  Nas.  =  a'), 
0,  u  vor  compl.  Nas.:  unt, 

11)  =  franz.  di. 

31.  a''  =  a  +  Lab.4-n  + 
attr.  i,  aii  +  Gutt.  od.  sec.  j 
(urspr.  cR):  oi*). 

12)  =  franz.  Ott. 

32.  a  +  Lab.  der  Imperfect- 
Endung  =  a  +  Lab.  od.Gutt') 
+  M,  0*  +  attr.  u:  out;  =oo: 

33.  a  +  Lab.  -f-  w  =  o«  + 
attr.  u:  ourent. 


1)  In  placuit]  vgl.  S.  62  Anmerkung  6);  neben  plot  begegnet  jpiouL 

2)  In  gabatiM. 

3)  In  esiunt 

4)  In  t?ot  (vado). 

5)  In  placuit,  8.  Anmerkung  1. 
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Genn.  a. 

l)  =  franz.  a. 

34.  a«   =  lat.  a*'  (s.  S.   56 
Anm.  3):  ose. 

2)  =  franz.  at. 

35.  a  vor  s  =  lat.  a*  +  altr. 
j  (urspr.  e)\  aise^). 

3)  =  franz.  i, 

36.  a«  =  lat.  a*:  c/«). 

Lat.  e, 

1)  =  franz.  i. 

37.  «« =  ^  (s.  unten  Anm.  4), 

38.  ^=  a^•  er/*),  eretU*). 

2)  =  franz.  ^. 

39.  e*«  =  ae*»:  erre,  est  = 
i**:  ec,  CÄ^rc,  c5  =  a  +  compl. 
Gutt.  (s.  S.  57  Anm.  1):  erwe«; 
=  00 :  eZ,  ele,  ert^  erte^  erbe^  em, 
emcy  este  1,  estes^  esset. 

3)  =  franz.  hn. 

40.  e**  =  oe^:  ent;  =  i*^*: 
en/,  ente  2,  e»^,  ewjfe;  =  oo: 
endre,  ente  1,  cw^rew/  1,  2,  m5. 

4)  =  franz.  ie, 

41.  ^^  =  oo:  ten. 


42.  ^  =  ae«:  ici;  =  oo: 
wnent,  ien,  ies. 

43.  ^'(tr,gr)  =  a»  +  attr. 
i  der  Endung  arium:  iere^  ier% 
iers  1;  =  a"  nach  unmittelb^ 
vorherg.  j*  (urspr.  ^,  verschmolzen 
mit  vorherg.t;  zu  franz.  ^r  oder  mit 
vorherg.  l  zu  franz.  Ij):  ier  2; 
=  o*  nach  unmittelb.  vorherg. 
c  (franz.   cÄ):   iers  1;    =  oo: 

5)  =  franz.  «*). 

44.  g»  =  g«,  e  +  dj  (;)•  ur- 
spr. i),  r,  r^:  ei. 

^45.  ^  =  e  +  compl.  Gutt.«), 
r:  ee/  2;  =  r:  eien/,  ei/  2, 
ej7;  =  i"  (eZ,  Ij):  eü;  =  oo: 
ei/  1,  eie,  eis  1,  eir,  eirs. 

46.  g««  (dr)  =  ^««  (/r,  ^r): 
eidre,  eire  1. 

47.  ^  +  sec.  }  (j  urspr.  di", 
Je)  =  y» :  efe5. 

48.  ^  +  attr.  %  der  Endung 
eria  =  e*:  eire  2^). 

49.  e  +  compl.  Gutt.  (c/)  =. 
r»,  i  4-  compl.  Gutt.  (s.  S.  61 
Anm.  1):  eiis  1®);  —  {es)  =  i* 
+  attr.  j  (e)j  ^^  (ps) :  eis  2. 


1)  In  enbraüej  daneben  begegnet  abrase, 

2)  In  blef  {ahd  hlao  hlato). 

3)  In  dem  gelehrten  Worte  miserere. 

4)  In  den  Imperfectformen  von  esse. 

5)  Vgl.  S.  57  Anmerkung  1. 

6)  In  dreit  (directum),  sonst  ist  e  +  c  vor  *=franz  i, 

7)  In  maieirey  daneben  matire  (vgl.  Rimariom  :  ire), 

8)  In  dreie  (direcins),  vgl.  Anmerkung  6. 
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6)  =  franz.  «.*). 

50.  ^  +  Nas.  ==  i  +  Gutt. 
+  Nas.  ein. 

7)  s=i  franz  ein. 

51.  g»=  a*:  oiw^,  ein^;  = 
a*  +  attr«^*  (urspr.  tf),  r,  oc*: 

8)  rs  franz.  eu, 

52.  ^  -{-  u  sss:  oo:  eu. 

9)  =  franz.  ea. 

53.  6  vor  ß  +  s  =  i  in  gl. 
St.:  ea?Ä. 

10)  =  franz.  a». 

54.  e*«  =  o*^«:  ample^). 

11)  =  franz.  i. 

55.  g"  nach  unmittelb.  vorherg. 
i  =  V:  ite,  ites. 

56.  g*  nach  unmittelb. vorherg. 
Gutt.  (flr)8)  =  ^  vor  5»),  ^+  compl. 
Gutt.  (o;),  r,  r,  r%  ae  vor  5: 
i5  1;  —  (c)  ==  r:  iden^. 

57.  S  vor  einf.  Palat.  (c)  = 
^  +  atlr.  ;■  (urspr.  i):  is  2*); 
—  (c,  5)*)  =1*,  ae  vor  s,  i  + 
compl.  Gutt.,  »•*  +  f :  is^. 


58.  5  vor  einf.  Nas.  +  *  = 
00:  ifU% 

59.  ^  (*^  vor  %%W  =  *» :  M>- 

60.  E  (*^  vor  fi  +  aUr,  j 
(urspr.  »)  =  r ,  r^  4-  attr.  > :  i«e. 

61.  ^^  =  r,  r:  w«). 

62.  ^  +  Gutt.  (jf)  =  e  + 
compl.  Gutt,  ?" ,  i  +  compl.  Gutt : 
Ü\  —  (c)  =  r,  i*:  il;  =X  + 
Gutt:  tc  2. 

63.  ^  +  attr.  >  (urspr.  t) 
=  r,  ^  +  compl.  Gutt.  ^g»V, 
nach  anl.  c) :  ircl ;  =  r*:  tr62'). 

64.  e  +  compl.  Gutt  (d)  = 
r:  tVe«  1,  ia  2;  =  t  +  compl. 
Gutt:  ü,  ig]  —  (cV)  =  r,  r*: 
irent^^)\  —  {es)   =   r%   iT^ 

65.  e  +  compl.  Palat.  (c'r, 
sW)  =  i**,  ae  vor  sV:  i^^rcn^"). 

12)  =  franz.  iu. 

66.  ^  H-  Gutt  +  tt  =  germ. 
^  +  Ä  +  t*,  r+  w,  (wj  4-  Gutt 
+  u,ö  -^  Gutt  +  w  (s.  S.  63 
Anm.  2):  iu. 


1)  Vgl.  S.  57  Anmerkung  1. 

2)  In  ensampU  (exemplum). 

3)  In  paü  rvaaensem),  t)ris 


paia  ^pagensem),  pris  (*pre[n\8Ufn), 

4)  In  fis  (feci). 

5)  In  fist  (fecit),  prkt  (*pre[n}8it). 

6)  In  vint 

7)  In  vindrent,  iindrent 

8)  In  crie  ^=.\tLi.  criat,  contrahirt  ans  eriee.    Die  Form  beireirnet  firleicfa- 
falls  im  Oxf.  Ps.  CXXXIH,  4.  --«  0        e 

9)  In  matire^  vgl.  S.  59  Anmerkung  7. 

10)  In  firent 

11)  In  fistrentf  prisirent 
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67.  Germ,  ^  vor  *  +   attr. 

tt  =  T+t?,  ^  +  «,  0  +  Gutt. 
(s.  S.  63  Anm.  2):  ius. 

Lat.  <. 
1)  =  frans  t. 

68.  r  a=  f":  i  1,  *>,  is,  1; 
=  f*^:  w  1;  =  g  vor  s  nach 
unmittelb.  vorherg.  g,  ae  vor  «, 
c  +  comp).  Gutt:  is  1;  =  d' 
+  Gutt.:  i  i;  =  ^^  (s.  S.  60 
Anm.  8):  te. 

69.  r  =  I**:  iZ,  t»,  ircn^;  = 
^  +  Gutt.:  16^  1;  =  r  +  attr. 
;:  tl,  in,  ise;  =  i  +  compL 
Gutt:  it^  ist;  «*'+*:  «^  i«^;  = 
germ.  f:  tve,  tve»^;  =  g*  nach 
unmittelb.  vorherg.  t :  «Yc,  ites  2; 
=  ^  nach  unmittelb.  vorherg. 
palat,  c:  ient;  =  ^  +  Gutt: 
ü;  =  9^  +  attr.  r.  tVe,  we;  = 
ac  vor  s,  e  vor  einf.  palat.  c  od. 
«  (s.  S.  60  Anm,  5):  ist;  =  e 
+  compl.  Gutt. :  it,  ü  2,  ites  1, 
irmt  (s.  S.  60  Anm.  tO);  =  o 
+  compl.  Gutt.  nach  vorherg. 
anl.  c:  ire;  =  oo:  «d,  i  2,  »es, 
t/,  imeSj  ine^  ines^  ms,  ir. 

70.  V'  =  i^+  attr.  ;  (s.  S. 
60  Anm. 9):  ire;  =e  +  compl. 
Gutt:  istes;  =  x:  löhy  ihleSy 
irt,  iU^  isle^  is,  issentj  isse. 

71.  y  +  Gutt=  ^+  Gutt: 
te  2;  =:  00:  ie^  2. 


72.  i  +  compl.  Gutt  =  e  + 
compl.  Gutt :   i^  r=  oo :  i^rwe. 

2)  =  franz.  tu. 

73.  f  +  t;  =  r  +  w,  ^  + 
attr.  Uy  er  +  Gutt  (s.  S.63  Anm. 
2):  ius  1. 

74.  ?  +  w  =  ^  od.  ae  + 
Gutt.  +  t* ,  ^"^  +  attr.  w ,  0  + 
Gutt.  +  u  (s.  S.  63  Anm.  2):  iw. 

3)  =  franz.  ii, 

75.  r  —  r,  g«:  ei,  e/^  2; 
=  g*:  ei;  =e  +  sec.  j  (di',6e): 
ei,  e^'es;  =  e  +  compl.  Gutt.  (s. 
S.  59  Anm.  6):  eit  2. 

76.  r  =  i  +  compl.  Gutt 
rc^/):  ei^l;  —  (cZ,  Zj):  eiZ;  = 
g« :  ^7 ;  =  e  +  compl.  Gutt.  (s. 
S.  59  Anm.  8):  ei^  1;  =  oo: 
eid,  eije?  1. 

77.  r«  (?r,  srr;  =  g^*  ^dr^: 
eire  1.  —  (br^  pr)  =  ö**  (pr) 
+  attr.  j  (urspr.  e):  eivre;  — 
(jps,  «i;^  =  e  +  compl.  Gutt. 
(es):  eis  2. 

78.  i''  +  attr  j  (urspr.  i()  = 
i  4-  compl.  Gutt.:  etile, 

4)  =  franz.  «M»*). 

79.  r  =  i  +  compl.  Gutt. 
C(yn^:  eint  1. 

80.  i  +  compl.  Gutt.  (gn) 
=  5*':  ein;—  (ng)=oe^:  eintS. 


1)  In  «/rie^ti«;  sonst  $+ compl.  Gatt  ^=  franz.  i, 

2)  Vgl.  S.  57  Anmerknng  1. 
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5)  r=  franz.  et«'). 

81.  r  =  i  +  compl.  Gült. 
(gn):  eignet;  =  a  +  attr.  sec. 
j  (urspr.  dt):  aindres;  =  a*, 
a*  +  attr.  j  (urspr.  *),  S^i  aine; 
=  0^:  aine,  eignet^  einent,  eines, 

82.  i  +  compl.  Gutt.  (ng) 
=  oe^\  eigneni;  —  (nct)  =  a 
in  gl.  St.:  eintes. 

6)  =  franz.  ^. 

83.  i"^  =  e":  ^c,  es,  estre; 
=  o*'  (s.  S.  63  Anm.  1):  es; 
=  00 :  etenty  ece,  este  2. 

7)  =  franz.  e«. 

84.  r  (sec.  i")  =  i^:  emble. 

85.  i"  =  ^":  en^,  ew<e  2, 
enjSj  enge;  =  oo:  ew. 

8)  =1  franz.  ea, 

86.  i*"  (U  +  s)  =  e  in  gl. 
St.:  eaZs. 

Lat.  o. 
1)  =  franz.  6. 

87.  flf'^  =  M":   utent,  ur,  urs; 


=  a  vor  Nas.  +  w :  tm  1 ;  = 
««:  wn  2,  wn5,  wrs;  =  t«*  + 
attr.  i:  wr,  urs;  =  a  +  Lab. 
(s.  S.  58  Anm.  2),  aW  (s.  S.  64 
Anm.  3):  oes;  =  co :  us. 

88.  o*«^  =  M**:  fdte*),  unt, 
lim'),  w5^e*j;  =  a''  +  attr.  u 
vor  Nas.,  a  +  compl.  Nas.  (s. 
S.  58  Anm.  3):  unt. 

2)  =  franz.  d. 

89.  d*  =  0*'*):  öi,  ole,  olent, 
ölSy  ors;  =  au^:  ors;  =  a  + 
Gutt.  -{-  w:  0^. 

90.  0^  =  au^:  os  1,2;  = 
w"  (s.  S.  64  Anm.  1);  ort  1,  2; 
=  00 :  oche,  oches^  oltj  orie^  orde^ 
orte,  ortent,  ortet,  orz,  orce^  orceni, 
orbet,  est,  osses. 

3)  =  franz.  o. 

91.  d*  =  oo:  oe^,  ovent^  oec, 
olt,  one% 

4)  :=  franz   ou. 

92.  d^  +  attr.  w  =   o*  der 


1)  Vgl.  S.  57.  Anmerkung  1. 

2)  In  eaUdU  Ceerm.  stolz). 

3)  In  tum  una  Beinen  Compositis. 

4)  In  custe  und  pentecuste. 

b)  Vgl.  Anmerkung  6.  ,        .  ,    x    ,     ^    .  ,. 

6)  Ob  unser  Dichter  die  Dipthongirung  des  iJ«  gekannt  hat,  l&ast  mch 
nicht  entscheiden.  14  mal  reimt  dieser  Laut  mit  sich  selbst,  dagegen  mit  o 
vor  l  in  den  stammbetonten  Formen  von  volo,  dem  davon  abgeleiteten  subst 
vol  und  vor  r  in  dem  Adverb,  fors  (föris).  Mit  geschlossenem  o  (lat  f  ^ 
scheint  es  zu  reimen  in  os  (öpus)^=cro8  (corrd«um  =  nl'rz.  creua;).  Doch  ist 
diese  von  Diez  aufgestellte  Etymologie  höchst  unwahrscheinlich;  vgl.  G.Paris, 
Rom.  X.  S.  47  Anm.  2  und  aus  unserm  Texte  selbst  die  Schreibung  creos 
257.  Nebenden  gewöhnlichen  Schreibweisen  o,  oc,  ue,  eo  zeigt  die  Londoner 
Handschrift  auch  die  selteneren  ou  und  oi  (vgl.  Foerster  »Schicksale  des 
lat.  ö  im  Franz.  Rom.  stud.  111,  185  und  P.  Neumann   »üeber  die  älteste 
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Imperfect- Endung:  out;  =  a 
+  Lab.  +  w :  out,  ouretU;  =  a 
+  Gutt.  +  u:  mt. 

5)  :=  franz.  di. 

93.  0*  4  altr.  i  =  o"  (7^ 
+  attr.  j  (sec.  0-  «*«^- 

94.  o  +  Nas.  +  Gutt.  =  o 
+  Nas.  +  j  (i):  uinjg,  uines; 
=  tt**  =  attr.  j  (t):  uin. 

95.  0  +  Nas. +  ;  CO  =^' 
oine. 

6)  -==:  frana.  di. 

96.  0*  -f-  attr.  J  (urspr.  c 
der  Combin.  sc)  =  au''  +  attr. 
;:  ois. 

97.  o*'  +  attr.>  ("«;  =  oo :  oile. 

7)  =  franz.  ui. 

98.  0  +  dj  (urspr.  cfö)  =  o 
+  compl.  Gutt.  (et);  uit  1;  = 
u  +  i:  ui. 

8)  =  franz.  e, 

99.  o^O  =  i^i  es. 


9)  =  franz.  ei, 

100.  d**  ^pr;  +  attr.  j  (i)  = 
1^*  (6r,  |>r):  cevre. 

10)  =  franz.  tu, 

101.  ^4Gutt.«)  =  f+Lab.: 
«W  1,  i  +  w:  itt,  iu5  1;  =  ^ 
od.  ae  +  Gutt.  +  w,  ^  +  attr. 
t«:  tu;  =  00 :  iu^  2. 

11)  =r  franz.  t. 

102.  ^+Gutt,  nachvorherg. 
anl.  c=r,  d*  +  attr.J('y:  ir«. 

Lat.  u. 

1)  =  franz,  i#(d  .»)•). 

103.  «•=  (»:  tt. 

104.  fl<^=rii''  +  i:  wrf;  =00: 

105.  w**  =  oo:  ws^. 

2)  — =  franz.  ui. 

106.  tt  + Gutt.  =  «  + Gutt., 
w  +  compl.  Gutt.,  w"  +  attr. 
t:  m^  2. 


Version  des  dem  Bischof  Marbod  zugeschriebenen  Lapidaire,  Dies.  Breslau 
1880).  So  findet  sich  oi  in  poit  1386,  potent  979,  1782  etc.,  ferner  ou  in 
estout  (*8topet)  179,  246,  b2^i  587,  1048,  1112,  i>out  254,  commout  1047  und 
scheint  sogar  gesichert  zu  sein  durch  den  Keim  estout  :=i  plout  (placuit) 
304/03,  wo  indess  wohl  plout  durch  die  allerdings  sonst  aus  den  Reimen 
nicht  belegbare  Nebenform  auf  ot  (aus  dem  Innern  vgl.  ot=-habuit  103) 
ersetzt  werden  darf. 

1)  In  dem  Pronomen  les  (*ülo8). 

2)  In  loctts. 

3)  Lat.  ü  (ö+t)  reimt  zwar  meistens  mit  sich  selbst,  aber  auch  mit  tJc 
und  de  r=:  franz.  ö),  s.  unten  lat.  u  r=i  franz.  6.  Neben  41  Bindungen 
ersterer  Art  begegnet  der  letztere  Fall  12 mal,  was  die  Annahme  nahe  legt, 
dass  unser  Dichter  die  Unterscheidung  yon  tt=  franz.  u  und  tt  =  franz.  ö 
nicht  kennt  und  daher  auch  in  den  übrigen  nicht  dagegen  sprechenden 
FftUen  ein  ö  anzunehmen  ist. 
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107. 
dl)  ui. 

108. 
uite. 

109. 


«•+  i=  tf  +  äj  (urspr. 
u  +  compl.  Gutt  =  00 : 


u  vor  compl.  Nas.  4- 
attr.  j  (i)  =  0  +  Nas.  + 
Gutt:  uin. 

8)  =  franz.  ou. 

110.  *•  =  oo:  aus. 

4)  =  frans,  ö. 

111.  «»=«•:  ttes;  =  «•  + 
attr.  j  (i):  urs;  =  m**:  ug  2: 
=  ö*:  wn  2,  uns,  urs> 

b)  Diphtonge 
Lat.  ne. 

1)  =  franz.  ^. 

116.  06**  =  c":  crrc,  est, 

2)  =  franz.  t. 

117.  a6Vor5  =  f''*":  isl;"=r: 
is  1,  i«^,  i  +  compl.  Gutt,  i** 
+  attr. i:  ist;  =  B  vor  s  nach 
unmittelb.  vorherg.  Gutt. ,  if  + 
compl.  Gutt.:  isl;  =Byot  s  od. 
palatc  (s.  S.60  Anm.  4, 5):  isl,  i«^. 

118.  ae««  ^s'r;  =  r«,  r«  (er, 
5r  s.  S.  60  Anm.  11):  istrent. 

3)  =■  franz.  ttt. 

119.  ae  +  Gutt.  +  w,  nach 
unmittelb.  vorherg.  anl.  c  =  X 
+  ti,  ^+  Gutt.  +  u,  Ö  +  Gutt 
(s.  S.  63  Anm.  2):  iu. 


112.  «•  +  i  =  «•:  fiimes. 

113.  Ä«  +  attr.  j  =  i  + 
palat  c:  Wir  1;  =  ö«:  «r. 

114.  w«»  =  ö*:  w^en^-  =  ö« 
(s.  S.  62  Anm.  4):  uste;  =  o« 
(s.  S.  62  Anm.  2,  3):  uUe,  um; 
=  00 :  ide,  üble,  unc^  unde, 
undes,  unce,  u^z,  urses. 


5)  z=r  franz.  d. 
115.    u*«  =  0**:  or^O;  =  « 
4-  Lab.:  or^e");  =.^:  ote. 


Lat  au. 

1)  =  franz.  6, 

120.  att*  =  ö%  a  +  Lab.  (s. 
S.  58  Anm.  2):  oes^). 

2)  =  franz.  d. 

121.  aw*  =  0^^:  ars,  os;  = 
ö*:  ors;  =  oo :  or,  05c. 

3)  =  franz.  o«. 

122.  aw  +  Gutt  =  au  + 
sec, j(d%):  oi,  ote;  =  a+  Lab. 
+  li  +  attr.  t,  a*  (s.  S.  58 
Anm.  4):  ot. 

123.  aw»  +  attr.  j  =  o  + 
Gutt.  der  Gombin.  sc:  ois. 

124.  aw  +  sec.7'(V(;^=°^'<'*^- 
Lat  oe. 

1)  =  franz.  e, 

125.  oc'^*  =  ^',  i*^:  ent. 


1)  In  reMirt  (resurgit)  und  ^or«  (gurgitem), 

2)  In  ^Of^«  (^ttr^tem). 

3)  In  coea  (ccuidas). 
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2)  =  franz.  ein^). 

126.  0^  =^  a%  a**  +  attr. 
iCOt  ^:  aine;  =  ^:  aine,  eines, 
einet,  einent,  =  »  +  compl.  Gutt. 
{gn,  ng)i  einet,  einent. 

8)  =  franz.  e»»'). 

127.  oe»  =  t  +  compl.  Gutt 
(»i^):  eint. 


Lat.  ti<. 
=r  frans,  ui. 

128.     «!•— w  +  »\  d  +  sec. 
j  ((jR):  ui. 

Germ.  iu. 
=  franz.  t. 

iti*  =  lat.  r :  tve,  evan^. 


B.    Unbetonte  Vocale. 
a)  nachtonige  Vocale. 


a)  in  drittletzter  Silbe. 
=1.  frans,  o. 

130.  i  ^  o:  isle. 

ß)  in  vorletzter  Silbe. 

1)  im  Franz.  Terschmolzen  mit  dem 

Torherg.   Gonsonanten    od.  attrahirt 

an  den  Tonvocal. 

131.  ß*s.  Consonantismusj. — 
s.  lat.  a  =  franz.  ai  (:  air). 

132.  }*  s.  Consonantismus  ;.  -- 
Vgl  lat.  a  =  franz.  ai  (:  ai  2). 

133.  u*s.  Consonantismus  t?.-— 
Vgl.  lat.  a  =  franz.  b  (:ot)  = 
franz.  ou  (leurent,  otä). 

2)  r=  franz.  o. 

134.  a  =  o:  ödes,  uines. 

135.  6  =  o:  aindre,  eidre, 
€Stre,€ivre,ire,irent;  =i:  aire, 
aistre,  =  y:  c^^rc  =  co:  endre, 
indrent,  istrent,  ourent. 


136.  i  =  o:  a2ite,  oZ^,  ame^ 
ames  2,  anyer  2,  ent,  erte,  etent, 
in,  ifi,  arcent,  orde,  ort  %  oste, 
ubTe,uite,iäe,utent;  ==o:  ables; 
=  u:  üble;  =  oo:  ante  2,  ente 
2,  erwe«,  iftte,  i  JZe«. 

137.  0  =  o:  ewWe;  =  oo: 
arbre. 

138.  u  =  o:  afc,  ai/,  eüa^ 
eiUej  ü,  orte;  =  cx>:  üz,  isle. 

y)  in  letzter  Silbe. 
1)  =:  franz.  e. 

139.  a=  e:  ue(nt4bem),  ues 
(nubes);  =u:  ose (grisopasum)^ 
ate  (pilatum),  ite  (quictum),  ites 
i{quietus)\  =  Stützvocals.  148; 
=  00 :  acet,  aüe,  aines,  aintes, 
airent,  aise,  aite,  alte,  ame, 
ames%  ance,  anche,ande,andes, 
antei,  arge,  urgent,  arget,  asse. 


1)  Vgl.  S.  57  Anm.  1. 

2)  lieber  die  facnltative  Verfttummung  des  nachtonigen  es.  S.  71. 
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5,  ece^  ede,  edes,  eie^  eies^ 
eille,  einet,  einenf,  eineSy  eire  2, 
de,  enge,  ente  2,  erhe,  ermes, 
erney  erte,  esset  1,  este  1, 2,  estes, 
ieres,  ies,  iet,  ine,  ines,  isle,  istes 

1,  ües  1,  ive,  ivent,  oche,  oches, 
ödes,  oie,  oile,  eine,  öle,  orbet, 
orce,  orcent,  orde,  orie,  orte,  ortet, 
ose,  osses,  otet,  ouent,  ude,  udent, 
uite,  uUe,  unde,  une,  ure,  urses, 
usent,  uste,  tUe,  uient. 

140.  6  =  Stützvokals.  149.— 
s.  Verbalflexion. 

2)  im  Franz.  attrahirt  an  den  Tonvokal. 

141.  i,  vgl.  lat.  0  =  franz. 
ui  {:uü),  lat.  u  =  franz.  u  (:t*rf) 
=  franz.  ui  (:uit). 

142.  u,  vgl.  lat  a  ~  franz.  o, 
lat.  e  =  franz.  eu,  lat.  e,  i,  o, 
ae  =  franz.  tu  (:iu,  ins). 

3)  =  franz.  o. 

143.  a')  =  c:  ert,  ait  1,  eit 

2,  =  i:  ait  1,  eit%  out;  =  u: 
eit  2;  =  oo:  eit  1. 

144.  e  =  o:  a,  eis  2,  es,  % 
1,  iel  2,  ien  1,  is  1,  tu,  unt;  = 
i:  ain,  aist,  alt,  ant,  art,  ei,  eid, 
eil,  eint  2,  ent,  et,  i  \,  ü,  in,  is 
l,  olti,  ort  i,  ot,  ud,  unt,  url, 
ursü;  =o:  aim,  als,  ant,  eirs, 
ent,  enz,  i  \,  is  \,  ue  II;  =  u: 
ain,  ais,  dl,  ant,  am,  art,  ast. 


ef,  ei,  eü,  eir,  eis  1,  2,  eie  1,  el, 
en,  ent,  es,  et,  iel,  ier  2,  if,  ü, 
in,  ir,  irt,  ort  ^,  bs  2,  ost^  ud, 
ui,  uin,  un  l,  uns,  uni,  ur  l, 
urs  1,  enz,  uz\,  \,  uz  H;  =(»: 
anz  1,  o^  1,  eint  \,  eiz  i,  äs, 
er,  ier  1,  iet  1,  oet,  orz,  uü  1. 

145.  i  =z  <z>:  uit  %  U8  \,\\ 
=  Ol  ez,  ies  4,  ins-,  =  ui  em, 
ez,  id,  ins,  is%  it,  un%\  =go: 
hl  2,  iez  \,  %  3,  int,  ist,  oi,  oUi, 
ors,  uz  l,  2. 

146.  0  =  o :  ius  1,  oec,  aus; 
=  u:  eals,  i  %  iers  1,  2,  uinz 
=  CO:  ai  i,  alz,  us  2,  ieje^  5,  6, 
Hz,  iz  l,  urz,  US  l,  i,  uz  l,  % 

147.  u  =^  a>:  est,  bs  l,  ii*/, 
uit  2,  une,  usl,  1 ;  =  oo :  aim, 
ainz,  aiti,  an,  ec,  eüj,  ein, eil, 
ens,  ert,  ien%  iet,  iez  7,  8,  izi, 
ois,  61,  ols,  or,  os,  3,  t*r  II,  um, 
urs  II,  iAS  II. 

148.  Stützvokal  =^  a\  ace, 
age,  ise^  unce  \,eire  1,  estre,  iere, 
emble,  üble,  ample,orge,iere,erre, 
oste,  aspes  und  vielleicht:  one 
(vgl.  S.  46  Anm.  2)  =  e  eines 
gelehrten  Wortes:  ere;  =  oo: 
aindre,  aindres,  edre,  edres,  eidre^ 
endre,  iedre,  aistre,  atre,  avie, 
ables,  ible,  ibles;  arbre,  eivre, 
igne,  aire,  aigres ,  uines(?),  ustes 
und  wohl  auch  ames,  imes,  umes. 


l)  Nur  in  Verbalformen,  Näheres  8.  Yerbalflexion. 
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Lat.  a. 

a)  in  erster  Silbe. 

1)  ^=  franz  a. 

149.  a'  =  a",  a  des  Artikels 
Za:  ai;  =  a'  in  Ü.Silbe:  a;  = 
r:  aw  =  cx>:  cr^,  av. 

150.  a**  =  a  der  Praeposition 
par:  arm;  =  c^'^:  ar;  =  oo: 
ab,  avr,  ach,  alf,  and,  ant,  ard, 
art,  arg,  ass. 

2)  =  franz.  H. 

151.  a  +  Gutt.  =  a  +  sec. 
j  (urspr.  be) :  ai. 

152.  a*  +  attr.  j  (e  od.e)  = 
avorB:  ail;  =  a**  ("w«;  +  attr. 
i  («),  e  +  eompl.  Gutt.  (c5),  i^ 
(sc)  +  attr.  i  (i),  a  in  gl.  St. 
in  n. Silbe:  eis;  =  oo:  ai«. 

153.  a*  +  sec.  /  (di)  =  ^ 
attr.  y  (i):  eign. 

154.  a  +  compl.  Gutt  = 
germ.  ai:  ait 

3)  ==  franz.  o. 

155.  a  -J-  Lab.  ä=  a«*':  o  1. 

4)  =  franz.  ou. 

156.  a  +  Lab.  +  «  =  oo:  (m<5. 

ß)  in   anderer  Silbe. 
1)  =  franz.  a. 

157.  o*=  a**^  in  I.Silbe:  al; 
=  a'  in  L  Silbe:  a. 

158.  a''*'  =  oo:  alm. 


b)  vortonige  Vokale. 
Einfaclie  Laute. 

2)  =  franz.  e, 

159.  a«  =  e^,  i^:  ew;  =oo: 
ei  2,  er  1. 

160.  a"  =  i«:  er^. 

3)  =  franz.  ei, 

161.  a''  4-  attr.  j  (t)  =  i  + 
compl.  Gutt.:  dl;  e  +  compl. 
Gutt.,  i«  (5c)  +  attr.  j,  a  in  L 
Silbe  in  gl,  St.:  eis. 

4)  =  franz.  o. 

162.  a  =  e:  urr. 


Lat.  e. 

cc)  in  erster  Silbe. 

1)  =  franz.  g. 

163.    ^=^\  en,er3;  =^^^\ 

el,  er  3;    =  ausl.  Stützvokal: 


en:  =  r\ 


en,  ev;   =  i«- 


(gn):en;  =06*:  cdl;  =oe^:ew. 

164.  ^  =  ^:  e  \;  =  x", 
germ.  eo*:  e[dj  3. 

165.  e"  =  e  der  Präposition 
en:  end;  =  ay*  in  D.  Silbe: 
er  2;  =  i-^*  (dr.  ^r,  ^r):  err  1, 
2,  evr;  =  w'*  in  H.  Silte:  ew^ 
2;  =Qo:  ^,  e»dr,  e»^i. 

2)  =  franz.  ei, 

166.  ^+attr.;Y«;  =  a'^  + 
sec.  ;  (urspr.  dt):  eign. 

167.  e  +  compl.  Gutt.  =  a* 
+  attr.;  (i),  i^^  (sc)  +  attr.  y 
(»):  eis. 
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8)  =  frans,  t. 

168.  Germ.^  =  germ.e'':irl. 

169.  ^+  Gült. = *  in  11.  Silbe, 
0  +  compL  Glitt,  nach,  önmittelb. 
vorherg.  anl.  c:  i  i. 

4)  =  franz.  a. 

170.  €f"  =  a":  ar. 

5)  =  franz.  0. 

171.  i*  =  ^:  0  2. 

ß)  in  anderer  Silbe- 

1)  =  franz.  «. 

172.  ^  =  a%  i^'  ^^• 

173.  e**  =  06**  in  I.  Silbe, 
prothetischem  e:  esti;  =e  des 
Artikels  lesi  est  2. 

2)  =  franz.  i. 

174.  6**  (d'O  =  ♦''•  *^- 

3)  verschmolzen   mit  d«m  vorherg. 
Conson.  oder  Vokal. 

175.  e  s.  Consonantisraus  j. 
4)  =  franz.  o. 

176.  e  =  o:er2,crr2;  =a: 
wrr;  =  oo:  dlf^  aw,  endr,  er, 
err  1,  evr,  «rr. 

Lat.  i. 
a)  in  erster  Silbe. 

1)  =  fma.  t. 

177.  V^-^r:in;  =^+Gutt.: 
i  2;  =  00 :  w,  ir  2. 

2)  =  franz.  «. 

178.  r=  g«':  e2,  «?;  ^"^j 
genn.  co':  cd  3. 

179.  i"  -     ausl.  Stützvokal: 


en\  -^  e^:  err,  c»r;  =  g',  oe*, 
d*',  i*":  e»  =  a*^  in  11. Silbe:  ert. 

3)  =  frranz.  n. 

180.  r  =:=  r:  ct. 

181.  i  +  compl.  Gutl.  =  V"(sc) 
+  attr.  i  ('i;^,  a*  +  attr.  ;  (tp  in 
I.  und  II.  Silbe,  e  +  compl. 
Gutt.:  eis. 

4)  =;  franz.  o. 

182.  »•  =  a  des  Artikels  la: 
an\  ^  a"":  am. 

5)  j=r  franz.  0. 

183.  rr=  ^:  0  2. 

6)  =  franz.  o. 

184.  Anl.  i  =  o:  oZ. 

ß)  in  anderer  Silbe. 

1)  2=  franz.  *. 

185.  *('')  =  ^  +  Gutt.  in  I. 
Silbe,  0  +  compl.  Gutl.  nach 
vorherg.  anl.  c  in  I.  Silbe:  i  1. 

186.  i'=  ^  {ß!ty.  U. 

187.  t  4  compl.  Gutt  =  a* 
+  attr.  j  (i):  c*^. 

188.  t*  +  attr.  j  (J)  =  oo  :«H. 

189.  t"  {äc)==  oo:  w, 

2)  =  franz.  e. 

190.  **  —  o%  e":  cwl;  oo: 

em  2. 

3)  verschmolzen    mit   dem   vorherg. 
Conion.  oder  Vokal. 

191.  %  s.  Consonantismus  ;'. 
4)  =  franz.  CN 

192.  i  Ä=  o:  ant^  art,  ent% 


i,  ^  2^  itj  um  n,  id;  =  u:  tiH, 
ufU;  =  00 :  alm,  ert^  otis,  unc. 

Lat.  o. 

a)  in  erster  Silbe. 

1)  =  firanz  ö. 

193.  0*=  ö**:  oZ. 

194.  o~  =  oo:  ort. 

2)  =  franx.  d. 

195.  (y  =  ö*,  w",  w*  in  II.  Silbe : 
ur;  =  ö«  in  n.  Silbe:  wn;  =  d* 
in  n.  Silbe:  ur;  =  oo:  uZ. 

196.  d*  =  0«*:  {mm):  um  I; 
=  «•:  u. 

197.  o"  =  «••;  um,  urr\ 
==  00 :  «nKJ,  unt. 

8)  =  frana.  dt. 

198.  0**  (w5)  +  attr.  j  (tf)  = 
«•  -f-  attr.  j  ß):  uis. 

4)  =  franz.  ui. 

199.  ff  +  sec.  j  (upspr.  dJ) 
=  Ä  +  sec.  y  (urspr.  w) :  ui. 

5)  =1  franz.  e, 

200.  ö*  =  ^:  c  1. 

6)  =  franz.  t. 

201.  ff+compl.Gutt.,nachanl. 
c= i*  in  II  Silbe,  ^  +  Gutt.:  i  1. 

/?)  in  andrer  Silbe. 
1)  =  franz.  ö. 

202.  J«=:  öMn  I.  Silbe:  t*n. 

203.  ff»  «  ff»  in  I.  Silbe,  üc 
in  n.  Silbe,  w~  in  I.  Silbe:  ur. 
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2)  =:  franz.  e. 

204.  0»  =  e  der  Praeposition 
d6:  ed. 

Lat.  u. 

a)  in  erster  Silbe. 

1)  =  frans,  u  (69). 

205.  «•  =  ««•:  um ü;  =  oo: 
udf  U8. 

2)  =  franz.  tu. 

206.  «  +  sec.  j  im)  =  ff + 
sec.  j  (di)  wi. 

8)  =.  frauz.  6%. 

207.  «•  +  attr.  j  {i)  =  o^^ 
(ns)  +  attr.  ;  (ü) :  uis. 

4)  =  franz.  d. 

208.  «•  =  ff»:  w. 

209.  «  +i««(ZO  =  M~:  uU. 

210.  w«*  =  ö*:  tif,  wr;  =  ff», 
«•  in  n. Silbe :  ur;  =  o" :  um^urr. 

5)  ==.  frans,  e. 

211.  ti»^  =;  e  des  Artikels  Ze :  ©'. 

^)  in  andrer  Silbe. 

1)  =  franz.  d. 

212.  ü^  =  tt*«  in  I.  Silbe,  ö* 
in  I.  Silbe,  ^  in  I.  und  ü.  Silbe :  ur. 

2)  =  franz.  e. 
218.    u*«  =  c«':  cn^. 

3)  attrahiert  an  den  vorherg.  Yocal. 

214.  ü  s.Lat.  a  =  franz.au. 

4)  =  franz.  o. 

215.  w  =  o :  ei?  =  ♦:  uüj  unt. 
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c)  Yortonige  Diphtonge. 


Lat.  ae  =  franz.  e. 

216.    ae^  =  e«:  ed  1. 
219.    ae^""  =  e*',  prothetischem 
e:  est 

Lat  ay  =  franz.  e. 

218.  ay«  in  ü.  Silbe  =  e*«: 
er  1. 

Germ.  €»i  ("e*^  =  franz.  ai. 

219.  ai''    =    a    +   conapl. 
Gutt:  aü. 


Lat.  ai^  =  franz.  o. 

aw*  =  a  -[-  Lab.:  o  1; 
=  'X):  ody  OS. 

Germ,  eo  =  franz.  e. 

221.  60«  =  ^,  r:  ed  3. 

Lat.  oe  =  franz.  e. 

222.  oe«  =  ausl.  Stützvokal, 
^y  ^,  ^,  i":  en. 


Zum  Schlüsse  verdient  hier  von  den  tonlosen  Vokalen  noch 
e  eine  weitere  Betrachtung.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob 
bereits  in  der  Sprache  unseres  Dichters  franz.  tonloses  e  seinen 
Silbenwerth  einbüssen  konnte  oder  nicht.  Diese  Frage  ist  meines 
Erachtens  zu  bejahen.  Auch  Vising  hat  sich  S.  70  in  demselben 
Sinne  entschieden,  doch  keineswegs  das  ganze  hierbei  zu  berück- 
sichtigende Material  zur  Kenntniss  gebracht. 

Durch  L  und  P  gemeinsam  gestützte  Belege  sind  selten;  doch 
glaube  ich  wegen  der  untergeordneten  Stellung,  die,  wie  oben 
gezeigt  ist,  P  gegenüber  L  einnimmt,  auch  in  denjenigen  Fällen 
am  besten  eine  Verstummung  annehmen  zu  müssen,  wo  1)  die- 
selbe sich  aus  L  mehrfach  belegen  lässt,  2)  in  P  durch  Aussprache 
dieses  e  ein  weiblicher  Vers  um  eine  Silbe  erweitert  wird,  im 
Uebrigen  aber  mit  L  übereinstimmt,  3)  P  von  L  so  weit  abweicht, 
dass  auf  Grund  von  P  eine  Korrektur  nicht  leicht  vorgenommen 
werden  kann  4)  P  fehlt,  L  aber  eine  korrekte  Lesart  bietet,  die 
einer  bequemen  Aenderung  Widerstand  leistet. 

1)  Verstummung  von  vortonigem  e. 

223.  a)  vor  Vokalen :  in  dem  Subst.  ee^r  (L  etJiejs)  1592  (P 
ee^,  wodurch  der  weibl  Vers  achtsilbig  wird)  und  der  Verbalform 
ralat  952,  1552  (P  f.).  Dagegen  lassen  sich  leicht  beseitigen  crature 
513  durch  Tilgiing  von  de  (vgl.  P  Se  tu  es  la  deu  creature),  abeie 
693  durch  Auslassung  von  les  (P  meinent  dedens  lur  abeie),  feimes 
470  durch  Tilgung  von  nw«  (P  sor  qui  feimes  nostre  feste)  und 
ferner  auch,  doch  ohne  sich  hierbei  auf  P,  wo  diese  Verse  fehlen, 
stützen  zu  können,  juine  132,  junum  133  durch  Auslassung  von 
que  bezw.  e. 
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224.  b)  zwischen  Consonanten :  a)  in  den  Subst.  refrigerie  1461 
(P  fönfsilbig,  wodurch  der  weibl.  Vers  achtsilbig  wird)  und  pderin 
854  (P  marin),  (welches  dagegen  dreisilbig  gesichert  vorkommt 
in  740,  917,  1097,  1666)  während  statt  mfermetet  739  mit  P 
enferiet  gelesen  und  für  jurement  1560  durch  Tilgung  von  se 
leicht  Dreisilbigkeit  hergestellt  werden  könnte. 

225.  ß)  in  den  Adjectiven:  entrines  684  (P  viersilbig,  wo- 
durch der  weibl.  Vers  achtsilbig  wird),  entrins  812  (P  un  .  .  dous 
Preis  entrins),  1677  (P  enterins  wodurch  der  weibl.  Vers  achtsilbig 
wird). 

226.  y)  in  den  Verbalformen:  zunächst,  wie  gewöhnlich  in 
den  Lautgruppen  rer  und  ner,  demurrai  863  (=  succurrai), 
menrai  1786,  m^nraH 599,  aber  auch  in  truverai  433  (P  dreisilbig 
ohne  verherg.  la),  584  (P  dreisilbig  ohne  vorherg.  ^o),  truvrat 
246  (P  .  trouera  que),  412  (P  trouera  ohne  lur)  1766  (P  troevefU); 
ferner  in  estroU  1759  (Püuec  estsLci  estrat),  estreabSS  (P  estuet), 
estreit  615  (P  serait)  859  (P  .  .  .  esteres  un  poi)  1068  (P  estoU) 
esireient  618  (P  ü  seront),  fräs  426  (P  t  f.  d.  L  feras),  1040 
(P  fash  1597  (P  .  iras  a  ton  .),  frat  367  (P  nares  st.  nmfrat), 
1560  (P  f.),  1627,  fretjs  551  (P  e  .  .  feres)  874  (vgl.  P  .  .  sept  . 
(eres  vo  [st.  freijs  vostre]  .  ),  877  (P  feres,  wodurch  der  Vers 
eine  Silbe  zu  viel  erhält)  879  (P  feres,  wodurch  der  weibliche 
Vers  achtsilbig  wird).  En^ras  425  (P  esteras)  lässt  sich  dagegen 
durch  Elision  des  ausl.  e  in  isle  leicht  in  entreras  verwandeln.  Nur 
scheinbar  begegnet  eine  solche  Verstummung  in  Fällen  wie  muueras 
777,  muuermn  392,  muueresf  768,  liuerat  603  liuerez  1286,  auerez 
227,  558,  wo  e  nur  zur  Bezeichnung  der  consonantischen  Aus- 
sprache dient  und  von  jeher  stumm  gewesen  ist. 

3)  Verstummung  von  nachtonigen  e. 

227.  I  im  Inlaut:  a)  nach  Vocalen:  aient  650  (P  .  .  .  .  nos 
veans)  fuireierU  914  (vgl.  P),  veient  982  (P  .  grant  .  la  t.  p.), 
während  eine  solche  Verstummung  nur  scheinbar  vorliegt  in  veient 
741,  930  (larage  st  arge),  1716,  wo  das  erste  e  wohl  nur  zur  Be- 
zeichnung der  consonantischen  Aussprache  des  vorhergehenden  u 
dient,  wie  in  ueint=^vint  211,  779,  903,  905,  ueinc=vinc  li^l  etc. 

228.  b)  zwischen  Consonanten:  in  den  Subst.  vitaves  (P 
dreipilbig,  wodurch  der  weibliche  Vers  achtsilbig  wird)  586,  862; 
in  den  Adjectiven  fals  (sc.  honurs)  28  (P  falses  .  .  ueires);  veirs 
(sc.  honurs)  28  (P  .  falses  .  .  les  ueires  wodurch  der  Vers  acht- 
silbig weiblich  wird) ,  bons  (sc.  murs  =  mores)  76  (P  f.),  tanz  (sc. 
Murs)  1440  (P  tes),  tue  (sc.  dolurs)  1538  {P  pechies  st.  dolurs), 
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ddicius  fsc.  arbres  e  flurs)  \7S7 ;preciu8  (sc  udurs)  1738.    465, 
685,  tSlO,  1462  sind  dagegen  durch  P  leicht  zu  berichtigen. 

229.  II  im  Auslaut:  in  den  Subst.  ur  ßora)  1768  (P  zwei- 
silbig, wodurch  der  weibliche  Vers  achtsilbig  wird)  844  (vgL  P; 
P  zweisilbig,  wodurch  der  weibl.  Vers  achtsilbig  wird),  suatume 
1742  (vgl.  P;  P  viersilbig,  wodurch  der  weiblicne  Vers  achtsilbig 
wird),  in  den  Adjectiven  blanc  (sc.  tacelede)  492;  un  (sc.  trrf)  826. 
1093.  Bei  Verben  scheint  eine  solche  Verstummung  zu  begegnen 
in  portet  1027,  deportet  1308,  doch  lässt  sich  leicht  der  Silben- 
werth  hersteilen  durch  Tilgung  von  sen  in  1027  (P  vait  U  dragtms 
od  sa  .)  und  durch  Ersatz  von  ici  durch  et  in  13%  (P  cest  li 
depors  de  .  .  .)  Oume  lässt  sich  leicht  und  ohne  Bedenken  durch 
cum  ersetzen. 


Von  Reimen  beweisen  eine  solche  Verstummung  des 
tonlosen  e  nur :  eirs  (heres) :  veirs  (sc.  honurs)  27/28  (P  oires : 
voires)  und  vielleicht  679/80  vgl.  S  41  Anm.  2).  In  311/12 
denkt  Vising  irrthOmlich  an  eine  solche  Verstummung. 


27,    CoftsonanMsmus. 

A.     Nach  dem  Tonvokal. 
I.  Dentalen. 


Lat  d. 

1)  =  franz.  d. 

231.  •(?'  =  '^  (s.  S.  74  Anm. 
2) :  ardent ;  =  oo :  ande^  aiident, 
andes,  unde^  undes^  orde, 

234.     c^«  =  00 :  endre. 

2)  -^  franz.   i% 

233.  ^d*  =  ^iri  ident,  ödes. 

234.  'd*  (vor  r)  =  t  in  gl. 
St :  eidre. 


235.  •d*'  =  tmgl  St:  eid, 
ud,  =  /•  (s.  S.  74  Anm.  4):  ud. 

3)  =  franz.  t 

236.  «^(r*  =  t  in  gl.  St.,  ^d 
+  ^:  a»^i  en^f  ß^^- 

4)  :r=  franz.  «. 

237.  •d''=  •p":  arjc*). 

5)  -=  franz.  c. 

238.  "d'»  =  «c*V-  wnc«). 


1)  So  bezeichne  ich  die  Mittelstufe  zwischen  der  ursprünfflichen  Festig- 
keit  und  der  späteren  völligen  Veratammung  der  lat.  intervokalen ,  in  den 
frans.  Auslaut  getretenen  Dentalis  und  setze  diese  überall  da  an,  wo  nicht 
Beime,  welche  deutlich  den  Schwund  beweisen,  mich  daran  hindern. 

2)  In  glavie  (gladium). 

3)  In  mlunc  {aecunduim). 
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6)  =  frans,  o. 

239.  •rf''  =  o:  ait,  unt,  i  1; 
=  *6*:  eienty  unt;  ==  'c':  utU; 
=  ^c%  rc'%  ^t;%  »P:  i  1. 

240.  'd"  (vor  r)  =  o :  iretU; 
=  ty  g  in  gl.  St.;   eire  1. 

241.  •d*'»  =  o:  «';  ~  rc«: 
a;  ==  -c*'*:  i  2;  =  •jf«,  •'^•:  ei. 

242.  c^»  ^  o:  en^. 

Lat.  a+t. 
=  frans,  t. 

243.  ^d-\-f=f:  eit  2;  = 
*<"  (nach  zu  i  aufgelöstem  Gutt): 
it;  =  'r*  (nach  zu  i  aufgel.  c): 
ei«  2,  Ä;  =  'Lab.  +  ^:  «f«  2; 
=  *r«  (s.  unten  Anm.  3):  i«. 

244.  ej  ^ ,{«-  =  e^f :  en/5€,  erfc. 

245.  'd  +  «•  =  T:  ttn«;  = 
^f":  an«,  c»«,  wn«,  ort;  ^  '(TV- 
an«,  en«,  art  ;:=H+t^:  ent,  art. 

Lat.  dj  (J  =  urspr.  «,  ^). 
1)  =^  franz.  palat.  g. 

246.  •(?;=  •«,  't  (nach  n,  r^: 
«w^e,  cnj^,  arge^  arget^  argent 

2)  1=:  franz.  i,  Yerachm.  m.  vorberg. 
Tonvok. 

247.  s.  a  =  franz.  af,  6  =  franz. 
ei,  0  ==  franz.  wi,  aa= franz.  oi. 


Lat.  d  +  «  =r  franz.  z. 

248.  «"d  +  s»  ==  palat.  "o*»: 
eie  2;  =  •«  +  «•:  i;?  2. 

249.  «(l-f  «•  =  palat.  ^c*» : 
awjßf  2;  =  *«  +  5*»  ^'w  (nach 
n,  r)  +  5:  atw  1,  ur/g;  =  s 
nach  Ij:  die. 

Lat.  ndj  s.  n. 

unorganisches  (2. 

250.  eingeschoben  zwischen 
n-r;  angere  =  'andior:  aindre; 
-Xnor  +  5  =  -andior  +  5: 
awkJres ;  -en^runt  =  oo :  indrent. 

Lat.  «. 

1)  =  franz.  t 

251.  *•«•«)  =  H  (nach  aufgel. 
Gutt.):  i«e5  1,  alte;  =Ht'':  ate; 
=  00:  ite,  lies  2. 

252.  •«<'  =  '•«':  afre. 

253.  ««  =*'«':  etent;  =  «^d 
+  «:  ente  2,  er«e,  =  cx>:  uite^ 
cdtej  tdte^  ante,  eintes,  ente  1, 
arte^  ortet,  ortent,  este,  estes, 
istes,  oste^  uste. 

254.  *«*  =  unorgan.  t:  aistre, 
estre. 

255.  "f»)  ==  H^'i  ait  1,  i« 
=  «•:  ai«  1,  =  •«•:  it 


1)  In  en  {inde). 

2)  I  dem  Worte  dehait$f  welches  germ.  ürspr.  ist,  in  den  gelehrten 
Wörtern  ptlato,  grißoUtes,  hermites,  quites^  in  denen  auch  ImNfrz.  die  inter- 
vokale Dentalis  noch  lautet  und  in  dem  Worte  viUj  wofür  jedoch  daneben 
vie  gesichert  ist. 

S)  In  Wörtern,  in  denen  noch  im  Nfrz.  die  Dentalis  graphisch  erhalten 
ist  (haii,  dehait,  fta6it);  im  Uebr.  ygl.  «  =  Ö  ^nd  ^  =  o. 
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256.  r"  =  ^:  eit2,  ««1,2, 
aK,  wn^,  ir^,  or^  1,  asty  estj  ist-^ 
=  ''er°:  uü  2;  ==  H  +  t".  enty 
art,  ort  1;  =  *i+  ^»:  unty  ent^ 
art :  +  **d** :  an^,  cn^,  or^;  =  oo : 
ait  2,  ertj  ort  2. 

257.  ^«  =  oo:  o^,  6i^  1,  06^, 
oty  outy  oK  1,  2,  anc?^,  argent^ 
eiefUy  einent,  eint  1,  2,  engent  1, 
2,  cr«n^,  c^en^,  int^  irent  1,  2, 
i^^en^,  istrenty  ivefU,  oient^  deni, 
orcerU,  orterU,  ouent,  ourentjOverU^ 
iUenty  usent,  utent,  erV)y  aist  1,2. 

2)  =  franz.  d, 

258.  H''  (nach  r)  =  d  m  gl. 
St:  ardent^). 

3)  =  franz.  *•). 

259.  H"  =  *d".  ident,  ödes; 
=  00 :  ede^  edes,  ude^  udent. 

260.  "^  (vor  r^  =  d  in  gl. 
St.:  efdrc;  =  oo:  edres,  iedre. 

261.  '•r*=^«*):  w(2;  =-d*»: 
eid,  wd;  =  oo:  et^  iet^  it. 

262.  «-^^  (in  der  III.  Prs.  Sgl. 
Praes.)  =  oo :  acet,  argety  einet^ 
essety  iet  1,  2,  oilet^  ortet ^  otet. 

4)  =  franz.  o. 

263.  •*•  =  o:  aie,  ie^  out^ 


ourerU;  =  •&•:  wc;  =  •Gutt*: 
«e,  ies,  orjfe*^),  we. 

264.  ^f  (vor  r;  =  o:  air, 
airenty  ere^  iere;  =  jf  ingl.Sl: 
eire  1,  »ere«. 

265.  •^•••)  =  o:  et,  t;  = 
V,  V:  i;  =  *!;•:  i;  =  y: 
ei;  =  *{!•:  ei,  i. 

266.  *^*'  =  o:  ü^). 

267.  ''«•  (in  der  3.  Fers.  Sgl. 
auf  -e^  (lat  -at)^)  =  o:  aine, 
ande,  arge^  emble,  en^e,  erre,  i^ 
ose,  tire;  ^  m*:  aie,  at«e,  öise, 
ande,  ase^  entel^  ere,  erre,  iei, 
isUy  ose^  we,  ure. 

Lat.  U  (t  +  t). 
=1  franz.  t 

268.  •«••=  •^•:  a^re;  = '^: 
e^en^. 

269.  •«•»  =  H\  t^:  uit. 

270.  '^4-  /•  =  'Lab.  + 
^:  oe^. 

271.  H-h  t'  =  einf.  •Dent.'v* 
ent,artyOrt;  =  *d  +  ^"-  ent^art. 

Lat.  f  c. 

r=  franz.  (. 

272.  «^'0"  =  *^»:  orcent. 


1)  In  ^af,  daneben  begegnet  ere. 

2)  In  auardent  (germ.  ti;ar^. 

3)  Vgl.  t  =  t  und  «  =  o  und  S.  72  Anm.  1. 

4)  In  fut  (fuii). 

5)  In  aorget  daneben  begegnet  gurt. 

6)  Vgl.  daneben  «  =  t  und  t==d. 
7,  In  der  Verbalendung  -ieti. 

8)  Vgl.  daneben  t  =  ö* 
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Lat.  ij  (J=  l), 

1)  =  franz.  palat.  g. 
273    ^  =  •«;:  age. 
2)  =  franz  c. 

274.  •^*  =  c^y  der  Endung 
idiafn:  ece^);  =  oo:  ac6. 

275.  Hj  =  *(j;:  ««cc;  =  *#c: 
orcent;  =  oo:  ance,  orc«. 

3)  =  franz«  is  (i  yerschm.  mit  vor- 
herg.  Tonvok.) 

276.  Hj^y  'Htiam  -^ium  = 
'*%sain  "^^um  -*Ssiafn:  ise. 

277.  •//•  =    f    in    gl  St.: 
ais^  is  2). 

Lat.  tJ+s  =  franz.  z. 

278.  Hj  +  s«  =  V:  wj?  1. 

279.  Hj  +  s''  =  H  +  s'' :  aine. 

Lat.  «  +  «  =  franz.  ». 

280.  ^^  +  s»  =  V«:  m,  twf 


I,  1 ;  =  ''d  +  5'* :  iz\  =  germ. 
''Ä''  +  5':  uz  I,  2;  ~  oo;  ez^ 
iez  1 — 8,  «>,  wjer  ü. 

281.  H+  ^=  Hj  +  5 : ainz\ 
=  «d-h  s*,  •^  (nach  «-)  +  «•: 
owät;  =  00 :  enz,  orz. 

Lat.  Ä  +  *  s.  d;  Vt  s.  6;  p* 
s.  p;  et  s.  c;  n^  s.  n. 

Unorganisches  t 
282.*  eingeschoben  zwischen 
s(e)  -r;  -cwccrc  =  -cigistrem: 
aistre ;  cs^era  =  'extram  -tstram^ 
-esbyter.  estre ;  -^cieserunt  -Scenrnt 
=  00 :  istrent. 

Germ,  i»  =  franz.  t. 
283.    ^5^  =  '6'^ :  utemt. 


n.    Labialen. 


Lat.  &. 

1)  =r  franz.  &. 

284.  ^6«  =  00 :   afcZes,    iftZß, 
ihles. 

285.  *6^  =  00 :  erbe^  arhet. 

286.  «&•  =^p«:  üble;  =  •w^• 
arftrc, 

2)  =  franz.  V. 

287.  ^6«  (vor  r;  =  jp  in  gl. 
St:  eiwe. 


3)  =  franz.  /. 

'&*•  =  Vy  germ.  w;  in  gl. 

St.:  ef\ 

4)  =  franz.  u  (mit  vorherg.  a  ver- 
schm.  zu  fr.  o). 

s.  a  =  franz.  o,  ö,  om. 

5)  =  franz.  o. 

).  ''b''  =  o :  unt,  ues;  = 
''iP:  uwt^  eievU;  =  H"':  ue^  ues; 
^Gutt.':  ufUjUe;  =oo:  eie^  eüh 


1)  In  der  Endung  'iiiam,  vgl.  daneben:  üe. 
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291.  ^6*  (vor  ^  in  Veri)al- 
formen  der  3.  Pers.  Sgl.)  =o; 
dj  p  in  gl.  SL:  eit  2;  =  i?  in 
gl  St:  at;  —  (vor  rH)  =  o: 
irt;  —  (vor  s"^  =  o:  as. 

292.  »6^  =  0:  estre. 

Liat  &'f  =  franz.  t. 

293.  ^6V  =  germ. V :  utefU ; 
=  "pt'':  Ute. 

Lat  et/. 

=  franz.  i  (verscliin.  mit  vorberg. 
Tonvok.). 

294.  s.  a  =  franz.  ai  (:ait^ 
ai)^  e= franz.  et. 

ünorganischeB  b, 

295.  zwischen  m  -l;  -Xintd  ~ 
invölat:  emble. 

Lat.  p. 

1)  =  franz.  p. 

296.  ^p""  ==  00 ;  (Mfpe«. 

297.  *jp*  =  cx> :  an»pZ6. 

2)  =  franz.  h, 
"p^  (vor  y  =  *'6\-  ttftfe. 

3)  =  franz.  «. 

des  germ.  Diphtongs  %u\  ive^ 
ivent;  =  ^d^  (s.  S.72  Anm.2): 
avie^). 

300.  'p'  (vor  r)  =  b  in  gl. 
St.:  mr^. 


4)  z=  frans.  M  (mit  vorkerg.  a  fer- 
schm.  zu  franz.  o). 

301.  s.a^  franz.  o»  =  franz. 
Ott  (lourent^  out). 

5)  =  frans,  o. 

302.  y  (vor  ^  in  Verbal- 
formen der  8.  Pers.  Sgl.)  =  o: 
eit,  at;  =  d,  b  in  gl.  SL:  eU; 
=  ^  t;  in  gl.  SL;  o^;  —  (vcwr 
8^)  =  ^:  08  d^  es^  eis;  =  t?in 
gl.  SL:  eis. 

303.  •'p«(vor5*)  =  o:ofo,«w. 

LaL  pp  =  franz.  o, 

304.  "pp^  (vor  s^  =  00 :  05. 
Lat.  pt  =  franz.  t. 

305.  >^^  =  ^6*^^:  M/e. 

Lat.  pj  =  franz.  palaL  g. 

306.  ^p/  =  secund.  tj:  age. 

LsiL  prj  (j  =  i). 

=  franz.  ivr  (»  verschmolz,  m.  vor- 
herg.  Voc.) 

307. 

eivre- 


'öpreum  =  -^ere  -^pere: 

Lat.  V. 

1)  =  franz.  «. 

2)  =  frans.  /. 

309.    V  =  germ.  tr,  lat.  h 
in  gl.SL:  c/*;  =  Z  in  gl.  SL:^. 


308. 


1  In  savie,  daneben  findet  aich  itage. 
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3)  =  franz.  h* 

310.  ^v*'  =  unorganischem  6 : 
enAle. 

4)  =  franz.  u  (yorschmolz.  m.  Tor- 
herg.  Voc.) 

311.  s.  a  =  franz.  ou  (lout); 
i  =  firanz.  iu.    . 

5)  =^  franz.  o. 

312.  •f;'==o,  «c%  «c**,  *'rf% 
»r*:  i;  =  oo:  ai. 

313.  •t?«  (vor  ausl.  /  der  3. 
Pers,  Sgl.)  ^  t,  p  in  gl.  St.: 


oet;  r=  h  in  gl.  St.:  a<;  —  (vor 
flexiv.  5^  =  o,  c  in  gl.  St.:  is. 

314.  «!?•  =  secund.  v  (urspr. 
w)  in  gl.  St.:  olt  2.  Secund.  t? 
(urspr.  w)  =  o  oder  nachtonigem 
Vocal:  eint  2,  oi. 

Lat.  ty*  =  i  (verschmolz,  m. 
vorherg.  Tonvoc). 

315.  s.  i  =  frani.  c>'  (:m). 

Germ.  «<;  =  franz.  /. 

316.  ^w'^'^b.v  in  glSLief. 


ni.    etitturale. 


Lat.  y. 

1)  =  franz.  %  (verschmolz,  m.  vor- 
herg. Voc.). 

317.  s.  a  =  franz.  ai  (laie^ 
aient,  airent^  aire,  aisire)^  e  = 
franz.  i  (:  ü),  i  =  franz.»  (\iet, 
ie\  u  =  franz.  uL 

2)  =  franz.  o. 

318.  »gf*  =  o:  d,  eiSj  etUe^ 
in,  ml ;  =  •Dent.*«  :e» ;  =  oo :  ante. 

319.  «^^  (vor  r)  =  o :  iers, 
ire\  =  ^  in  gl. St.:  eire  1,  ieres. 

320.  «po  =  or<  1,  2»). 

Lat.  gj  =  franz.  palat.  g. 
321 .  'fl/'rr;  (urspr.i)  in  glSt. :  orge. 

Lat.  n^,  gn  s.  n. 
Lat.  c. 
1)  =  fr*anz.  c. 
322.    •€•  =  oo:  oec. 


323.  «c*  =  *(rHs.S.72Anm. 
3):  unc. 

2)  =  franz.  cÄ. 

324.  V  (vor  a;  =  oo :  anche, 

8)  r=  franz.  ig  (i  verschm.  m.  ver- 
geh. Tonvoc.). 

325.  ''&'  (vorr)  =oo:  aigres. 

4)  =  franz.  z. 

326.  ^f •''  (naeh  kurzen  Vocalen) 
=  ''Dent.  +  $:  eie  %  uz. 

327    *f*"  =  «d  -f  5:  aw^. 

5)  .j=r  frunz.  M  (»  verschmolz,  m.  vor- 
herg. Tonvoc.). 

328.    ^f*^-  ''af':  üt;  =  "sc": 

aist;    —    Seit    ==   ^sit    -*aesit 

'*e(n)sü  "*i8tic:  ist^i  --  Hcerunt 

=  --^tserunt  '■*aeserunt  '*e(n)ser 

runtiistrent]  -Hciculat  -=  {(n)- 

sulamiisle. 


1)  Neben  giMrt  (gwrgitem)  vgl  gorge. 


5* 
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329.  V"  =  <;  0=y-  <^is,is. 
6)  =  franz.  %  (verschm.  m.  Tonvoc.) 

330.  s.  a  a=:  franz.  ai  (:  aüj  aüe) 
=  franz.  e;  e  =  franz.  ei  =  franz. 
i  (:%  1,  ie  2,  it,  ites  1,  ijer);  i= 
franz.  i  (:ie^  2),  o  =  franz.  wi, 
»m;  u  =  franz.  ui,  oe  =  franz. 
iu^  au  =  franz.  oi. 

7)  =  franz.  o. 

331.  V  =  o:  tm^,  ie  1,  iet 
1,  WÄ^e«,  ott^,  ot  =  ^<':  ie,  ie^, 
argey  out;  ='5*,  ^6^:  wn<  =cx>: 
arge,  arget,  argent. 

332.  V(vor  ü)  —  o:  cce: 
—  (vor  s)  =  o,  t;  in  gl.  St.:  w. 

333.  'c*  (zwischen  f  und  Z) 
=  o :  isle. 

334.  V  =  c%  ^d%  ^v\  ^f': 
t  1;  =  V«:  i  2. 

335.  c®=  o:  wi,  w<;  =w'»: 
{  1,  ui\  =  ^d'':  a. 

Lat.  cc. 

1)  =  franz.  c. 

336.  ^cc*«  =  germ.  ck  in  gl. 
St.:  ec. 

2)  =  franz.  cfc. 

337.  "ce'  (vor  a)  =  oo :  oche, 
oches. 

Lat  c«  =  franz.  t. 

338.  ^(rf^  =  ?:  otet. 

Lat.  c/ 
1)  =:  franz.  c. 

339.  ^c/^  =  00 :  acd. 


340.  V=  ''^f'-  «*«^- 

2)  r=:  franz.  18  (i  verschmolz,  m. 
vorherg.  Tonvoc.). 

341 .  -^um  =  •'*%sam  -*&ta« 
•'*Uiam  -Uium:  ise;  "cj^  =  V: 
ais6. 

Lat.  X  (es). 
1)  =  franz.  8, 

342.  ^af=  V:  estre^uOe^ 
''ssl^i  estre. 

2)  r=  franz.  is  (i  verschm.  m.  vor- 
herg. Tonvoc.). 

343.  "sf ,  'ixit  =  -föö  -*a6«/ 
-*eCn^5tY  "ScU,  istic:  ist;  -ext^ 
=  -*istas  -*ystas:  isies;  =  «: 
aist  2. 

344.  ^a;*,  -ea?  =  -isum^  -öw 
-*fö05  -*ffe5  ''*[g]e(n)sem  -aesum 
^e(n)sum  -^vos  -^tvus  -icus-istiiis. 

Lat.  f  +  8  =  franz.  «. 

345.  V  +  5«  =  ^  +  «•: 
6ier  1. 

Lat.  t^c  s.  ^;  MS.«;   cl  s.  I; 

no  s.  n. 

Lat.  g  =  franz.  i  (verschmolz. 

m.  vorherg.  Tonvoc.). 

346.  s.  e  =  franz.  iu;  o  = 
franz.  i. 

Lat.  i  ß), 
1)  =  franz.  J. 

347.  y  —  cx>:  arte,  orie, 
2)  =  franz.  palat.  g. 

348.  «j>  =  «(i;^  ew^e,  e«^^, 
arge,  arget,  argent;  =*fl/':  öf]?^- 
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3)  =  franz.   o. 

349.  «t  =  o;  eZ  (älium). 

350.  *****  =   o:    este,   estes, 
usteSy  erbßy  =  nachton.  u:  cUre. 

Lat.  dj  s.  d;  tj  s.  *;  bj  s.  &, 

PJ  s.  J>;  fl;  s.  g;  cj  s,  c;  1J  s. 

l;  nj  s.  n;  rj  s.  r. 


6erm./i  =  franz.  i  (verschmolz, 
m.  vorherg.  Tonvoc.). 

351.  s.  c  =  franz.  iu. 

Germ.  Ä  -f-  «  =  franz.  ». 

352.  ^A'  +  5«  =  ^«^  +  s» :  MÄT. 


lY.    Liquide. 


Lal.  t 

1)  =-  franz.  2. 

353.  ^Z'  =  'ZZ-:  oZc,  oZen/. 

354.  H^  =  'ß^':  aZ^^,  als\ 
=  00 :  oZ^,  oft,  wWe,  eZ^,  ofo. 

355.  «Z  =  Qo:  ahleSy  ible, 
ibleSy  vhle^  ample^  isle. 

356.  -V-  =  V:  iel  2;  =  HV'^x 
al,  il,  dl  =  VZ*«:  ü;  =  oo:  el 
1,  2  ea,  id  i. 

2)  =  franz.  n(?). 

357.  ^r*»  =  n  m  gl.  St.:  in. 

3)  =  franz.  r. 

358.  ^Z^  =  v^:  arte. 

4)  z=  franz.  /: 

359.  T«  =  t;  in  gl.  St.:  if. 

Lat.  {{  =  franz.  {. 

360.  -W  =  H^:  öle,  olent; 
=  00:  ele. 

361.  -ZZ*  =  ^Z«:  aZ^e,aZ5;==  00 
:eaZ5. 

362.  vß*»  =  -Z-^  iZ,  oZ;  = 
VZ-«:  tZ;  =  oo:  eZ  1,  2. 


Latl  ?;,  ly  C;=«,  g;. 
1)  =  franz.  1j, 
363.    ^Z/  =  ^Uj^:    aüe;   = 
VZ^:  eille;  =  oo:  oiZe. 
864.    nf'  =  c'Z  in  gl.St.:e3. 

365.  nip=^  r^  nach  an  den 
Tonvocal  attrahuiem  i:  uih 

2)  =  franz.  ü  {i  verschm.  m.  Tonvoc.) 

366.  ZfS  -ttiwm  =  -tlem  -ilU 
"^ülic  'illum  -^culum:  iZ. 

3)  =  franz.  I. 

367.  Hj  vor  5«»  =  H':  ah. 

Lat.  cZ. 
1)  =  franz.  ^'. 

368.  ^c'Z^  =  ^Zj^:  efZZe. 

369.  vc7-o==^^^-o.  ^i.  ^^i^y 

s.  S.  28. 

2)  =  franz  I. 

370.  VZ*'  (vor  sV  =  oo:  üjs. 

371.  Vr»  =  vZ'o  ^ZZ*«:  iZ. 

Germ.  {  =  franz.  1J. 

372.  Z  nach  an  den  Tonvoc. 
attr.  i  =  nz/»:  uü. 
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Lat  m. 

1)  =.  frans,  m. 

373.  'wt  =  00 :  ameSy  iemewt, 
imeSf  umes. 

374.  ^m*  =  00 :  ample. 

375.  ^m  =  oo:  ermes. 

2)  =  franz.  n. 

376.  ^m«  =  V:  ens. 

377.  ^m**  =  ▼!»••:  t*n. 

378.  ▼!»•  =  ▼w'*»:  ien  1  =5:  oo : 
ten  2. 

3)  =  franz.  b. 

379.  ^m^  =  *6":  ar&re. 

4)  =   o. 

380.  m*  =  o:  aiic,  aim, 
ain^  aine,  air^  aistrey  ait,  amme^ 
ance^  andcy  atUy  art,  asse,  asty 
atre^  ede,  efj  ei,  eil,  eir,  eis^  eit 

2,  eivre^  eizy  ety  empUy  en,  ews, 
enty  entCy  ern^  erre^  erte^  es^  est^ 
estßy  estre,  i  1,2,  ie  2,  iel,  ier  2, 
ierßj  ily  in,  ir,  ire  1,  2,  irt,  is 
1,  2,  «^,  ite^  IM,  ocAc,  oi,  oiwe, 
onc,  one,  or^  1,  05  1,2,3,  ös(?)j 
osey  ubUy  udy  uiy  uil,  uifiy  uine 
uity  un  2,  unCy  uncy  unty  ur  I, 
urs  I,  n,  MS  I,  Mißr  1, 1 ;  =  ^  (der 

3.  Pers.  Sgl.  Praes.  auf  -et)  s.t 
=  franz.  o;  =  s«  (der  I.Pers. 
Plur.):  un  l;  =  00:  acßy  agey 
aiSy  ait  2,  aitSy  aZ,  altSy  anclhCy 
arbrey  a^e,  avie,  ec,  ecsy  cid,  cie, 
eily  einy  eire  2,  eZ  1,  2;  cZ  1, 
ew^e,  erbßy  erne,  ew,  ifcZc,  ie^,  if. 


igney  issy  isse,  aiSy  oI,  de^  or, 
orcej  orde,  orgcy  ortiy  ortCyOS^ 
osty  astßy  uüey  unccy  ur  Uy  ttfe, 
urfiy  U8  IT,  t^stßy  Ute, 

Lat.  m/m  =  franz.  m. 

381.  ^wm^  =  Wn^:ai»«,aiw«. 

Lat.  iii'n. 

1)  =  franz.  m. 

382.  ^mV  =  ^wm^:  am«, 
am6S. 

2)  =  franz.  n. 

383.  ^m»'  (vor  j  =  y  =  tr' 
(vor  di)  engend. 

LaL  n. 

1)  =  franz.  n. 

384.  ^n^  =  00:  aincy  aines, 
eineSy  i»c,  i»c5,  oney  une  = 
^flf»^  ^w^^  s.  S.  28. 

385.  ▼nn«>  =▼»»«:  ens;  =00: 
aindrey  aindreSy  endre,  indrent, 
unde,  undes,  enty  ente  1,2;  eM 
1,  2;  einteSy  inty  unty  aireni, 
ardenty  urgent  y  eient,  einenL 
erenty  etent,  iementy  ient,  ierent, 
irent,  issenty  istrenty  iventy  olent, 
ouent,  ourenty  ovent,  ueniy  usent, 
uteni,  uncey  ainsy  ensy  enge^ 
engenty  unCy  ainSy  inSy  uns. 

386.  'n'  =  00:  eme. 

387.  V  =  ^nw'*:  any  en; 
=  w:  ien;  =  H"^(?):  in;  = 
00:  ainy  ein,  un. 
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388. 
389. 


3)  =  franz.  m. 


3)  :^  franz.  o. 

390.  ^n*  (vor  ^)  =  o:  eis, 
ist^  is,  isle,  u$te\  =  v  in  gl. St. 
lis;  =  c  in  gl.  St.  is,  uate. 

391.  ''n'  (nach  m)  =«  'm^: 

Lat.  n  +  «  a=  franz.  «. 

392.  'n  (nach  r;  +  ä»  =  •d 
+  s:  urz. 

Lat.  nn  =  franz.  n. 

393.  ▼ww«  =  ▼»*:  tiiflfn. 

394.  '«n**  =  V:  an,  ew. 
Lat.  wn  +  «  =  franz.  n«. 

395.  ^nn  +  5«  =  ^w  +  Dent. 
+  «•:  an^sr. 

Lat  ngr. 

1)  =  franz.  r^. 

396.  ^nflf^  --=  v^T  s.S. 28. 

397.  ▼w^f'*  =  ytinpi  uin. 

2)  =  franz.  in  (•  verschmol.  m.  Tonvoc.) 

398.  ▼»^'»;  'inguit  =  -oenet: 
eiyU\  =  ▼»/:  wm-er;  =  ndjiaindre. 

Lat.  flrn. 

1)  =  franz.  nj. 


399. 


▼^nv  =  00 :  igne;  =  ^»^ 


s.  S.  28. 
400.    ^</n'*  =  vn^  s.  S.  28. 


2)=rfrana  in  (i  verschmol.  in.Tonvoc) 

401.  ^jfn«,  -^e^  =  -^net :  citrf. 

Lat  fij. 

1)  =.  franz.  t^'. 

402.  ^n;%^)  =  ^n  +  Gutt^: 

403.  ^n/*  (urspr-nw;*) = ^wflf'* : 

uign. 

2)  =  franz.  in  (i  verschmolz,  m. 
Tonvoc.) 

404.  vf^v,  -'''amam  =  -aiwi 
-anat»  -Sna  -l^nat  -oena  -oenam: 
aine;  =  VcA^:  ofn«. 

405.  ^n;«  =  vngr*:  ttttwr. 

406.  ^n/®,  -^ium  =  Htnem 
im  -fni«m  -iZefn(?):m. 

Lat.  no  ("n'cÄ^. 

1)  =  franz.  fij, 

407.  vn'cÄv  =  n/:  uignes, 

2)  =  franz.  tn  (i  verschmolz,  m. 
Tonvoc.). 

408.  VcÄ"^  =  vn;V:  oiwe. 

409.  «c''=  00:  em/e5. 

410.  nc  -}-  t  +   s  =  ntj 

Lat.  ndj  -—  franz.  iti  (<  ver- 
schmolz, m.  Tonvoc.) 

411.  -andior+s  ==  Hfnor+5 : 
aindres;  ndj  =  wj:  aindre. 


1)  Der  Abfall  des  ausl.  n  in  der  Combination  m  scheint  somit  unserm 
leichter  noch  unbekannt  gewesen  zu  sein;  vgl.  aber  aujurer  (s.  Rimarium 
der  vortonigen  Silben  :  ur),  welches,  obwohl  der  leoninische  Reim  dazu  Ver- 
anlas sang  gegeben  haben  mag,  doch  auf  ein  bereits  vorhandenes  ^'ur  hinweist 
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Lat.  ntj  =  franz.  in». 

412.  ntj  =  nc^  +  ^'  ö***^- 
Lat.  tyr  =  franz.  ir. 

413.  'Mor  =  -nram  -[c]o- 
quere:  ire. 

Lat.  r. 

1)  =  franz.  r. 

414.  V  =  "r:  erc,  icre,  ire 
1,  2;  =  'Z^:  orie;  =  oo:  eeVc, 
eren^,  ierent^  aurerU,  ure. 

415.  V*  =  "rr^i  orde,  arget, 
argent;  =  oo :  ardent^  art^  ert^  irt^ 
ort^  ortBy  ortent,  ortet,  orce^  orcevU, 
erZy  orz^  urz^  erbe,  orbet,  arbre^ 
arg&i  orge^  ermeSy  em,  eme,  wm, 
eirSj  iers  1,  2;  ors,  urs,  urses 
=  o :  s.  S.  28. 

416.  Cf.  =  oo:  endre,  edres, 
eidre,  atre^  irent,  eire,  airenty 
iereSy  aistre,  estrey  eivrey  arbrey 
airey  aigreSy  aindre,  aindreSy 
indrenty  istrent. 

417.  r*°  =  rr*":  wr;  =  00 : 
airy  er,  eir,  ier,  t>,  or,  wr. 

2)  =  franz.  o. 

418.  ^r*  (vor  s«^  =  o:  os; 
=  o:  W5  IL 

3)  Umgestellt. 

419.  \etenty  üble. 

Lat.  rr. 

1)  =  franz.  rr. 

420.  Vr'  =  00 :  erre. 


2)  =  franz.  r. 

421.  Vr«  =  ^r*  orde,  argrf, 
argent. 

Lat.  rj  ==  franz.  ir  (<  verschm. 
m.  Tonvoc.) 

422.  '#^%  -eriaw  ==  -^ai«: 
eire  2;  ^iam  =  -f-yere;  tre  2; 
=   "gr"".  airent. 

423.  *rpy  -arium  -cUrio  = 
aere»»:atr;  -arium  =  -[ce]afe 
-[^ijare :  ier  1  =  \lt]are  -[wjore 
-^rwm:  ier  2;  -ariam  =  -Ära« 
-Äro:  iere;  -ant«5  =  [c]ara5 
-[c]arM5  -^rws:  icr«  1;  erios 
6riw5  =  00 :  iers  2. 

Lat  s. 
1)  =  franz.  ff. 

424.  "'S"  =  c,  ^t:ise;  =  «: 

425.  ^5*  =  V'*^^>*^^^»^^'"^' 
=  *55^:  (W^,  estre;  =  ^x*^:  es^re, 
W5^e;  =  8  der  C!ombin.  a;  (es): 
ist,  istes  1 ;  =  oo :  esty  estCy  est^, 
istes  2,  osty  usteSy  aspes. 

426.  °5^  =  s  der  Gombin.  sc: 
aistre;  =  oo:  urses. 

427.  ^s'*  =  s":  eis  1,2,  «j5, 
is,  05  1,  3,  wrs  I,  n  MS  I  =  » 
t^  11  ^^ss*»:  os2;  =^  s  +  ^•• 
eis  1,  ens,  iSy  us  1,  ursh  ==«• 
der  Gombin.  a;:  eis  2,  is. 

428.  s*  =  "ss""" :  as  =  adver- 
biellem  s:  iers  1;  =  oo;  öft^^i 
aigreSy    aindreSy    aineSy  (^) 
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ainteSj  ah,  ames,  ammes,  andes^ 
ainjgy  asj  aspes,  edls,  edes,  eies, 
eines,  eirs,  eis,  eres,  ermes^  esteSj 
iblesy  ieres,  iers  1,  2,  'ies,  ies, 
ines,  ins,  istes  1,  2,  ites  1,  2, 
ins,  oches,  oes,  ölSy  osses,  ous, 
ues  I,  II,  uinesj  utnes,  undes, 
uns,  ursus,  ustes. 
2)  =  franz.  ia  (i  yenchm.  m.  Tonvoc. 

429.  Germ.  V=:^c/:  aise. 

3)  =  franz.  e, 

430.  «•nach  mouillirten  Lauten 
=  *rf  +  5:  aler;  =oo:  ih,  uin^. 

4)  =  franz.  o. 

431.  5-  (der  LPers.  PI.)  = 
W:  wn  1. 

Lat.  SS. 

1)  =  franz   ««. 

432.  ^ss^ = ^sc"" :  issent ;  =  oo : 
asse,  assety  esset  1,  me,  osses 
=  s^.^  s.  S.  28. 

2)  =  fhuaz.  8, 

433.  ^S5'  =  ^s^  as^,  es^re. 

434.  'ss*"  =  s*":  es  =  s°: 
OS,  es,  OS. 


Lat.  «  +  «. 

435.  "s  +  s«»  ~  V^  s«:  eisl, 
is,  WS  I,  1  =  00 :  WS  I,  2. 

436.  ^s  +   s*  =  V»:    ors, 
MTS  I  =  s*:  ors,  wrs  L 

Lat.  «»+«  =  franz A 

437.  ^ss  +  s»  =  V:   es; 
=  s*:  OS,  es  =  ^ss*":  es. 

Lat.  sc. 

1)  =  franz.  ««. 

438.  "ss^  =  ''sc'".  issent. 

2)  r=  franz.  is. 

439.  •s''  =  ^flf's':   ais^re  = 

440.  ''sc*''=''sf'':  ois. 

Lat.  ^'  =  franz.  is. 

441 .  -'^^iam  =  -*fsaw  -^i^tam 
ii^etiw  -^ctum:  ise 

442.  ^s/**  =  "sc*"":  ois. 
Unorganisches  8. 

443.  Adverbielles  s""  =  s"": 
iers  1. 

Lat.  ds  s.  d;  ts  s.  f ;  jp«  s.  p; 
ns,  n/ns  s.  n. 


B.    Vor  dem  Tonvokal. 
I.    Dentale. 


LaL  d. 

1)  =  franz.  d, 

444.  ''d^=^  ?inl.d:ed(amedous 
=  de-dons). 

446.  «d^==anl.d:ewd;  =oo: 
awd,  end,  ard. 


446.  •'d«  =  endr. 
2)  =  franz.  Ö» 

447.  ^d-  =  *^*:  ad,  ed3,  wd; 
=  00:  ed  1,  od. 
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3)  =  franz.  o. 

€  %o  2;  =  'c':  o«;  ='s^:  e2. 

Lat.  cJ*f  =  franz.*. 

449.  ^d't"   =    "P  (s.   unten 
Aiim.  1):  it. 

Lat.  dj, 
1)  =.  Aranz.  palat.  g. 

450.  *d/*  =  *c'  (nach  rr) :  arjf. 

2)  =  franz.  j. 

451.  ^d/  =  anl.  dj:  ej, 

81  :^  franz.  i  (verschmolz,  mit  dem 
vorherg.  Tonvok.) 


452.  ^•d/;  'tde=  -"iiei;  ''dj'' 

Lat.  cJr  =  franz.  rr(r). 

453.  *(ir*  =  ''rr*:  =oo:errl. 
Lat.  ndj  s.  n. 

Lat.  f. 
1)  =  franz.  i. 

454.  •'^O  =*^<*':»^;  ='^- 
a/Y  =  oo:  o^. 

455.  e^  -=  00:  öw^,  6n^  1,  2, 
?nt^,  ar^,  er^,  or<,  est 

IL    Vortonige  Labiale. 

Lat.  6.  467.    *6^  =  *i)c:  avr,  err. 

1)  =r  franz.  v, 
4G6.    •'6*  =  *'t?* :  av,  iv ;  =  "p* 


2)  =  franz.  ft 

466.  ''^'  =  *d'':  ad,  ed3,  nd; 
=  x:  cd  2. 

3)  =:  franz.  o. 

467.  '^  =  o:  »1,2;  =*: 
a;  =  ^c":  w. 

458.    "^  =  o :  er  3. 

469.  *^  (zwischen  r^  =  o:eri 

Lat.  fc  =  franz.  c. 

460.  H'C'  =  (x>:  unc. 

Lat.  <J  =  franz.  is. 

461 .  "(/^ = ''ä;«'  ,  ^scj%  'iC :  ais. 


Lat  fr. 

1)  =  firanz.  rr. 

462.  Hr''=''rr'':  err  2. 

2)  =  frane.  r. 

463.  •'^r'=  "r":  ^  3. 

Lat.  cf  s.  c;  6f  s.  b. 

Lat.  fÄ  =  franz.  t. 

464.  '^^A"  (nach  unorgan. 
=  anl.  t:  es  ± 

Gemi.  «  =  franz.  t 
466.     V''=  *6'^:  ««/. 


2)  =  franz.  u  (verachm.  m.  vorherg. 
Tonvok.) 

468.     s.  a  =  franz.  ou. 


1)  In  dem  gelehrten  Worte  «mtc*,  in  d«Äa*<e£r,  einem  Worte  germanwehen 
Ursprungs,  und  in  Eigennamen. 
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8)  =  franz.  o. 

469.  ^&*  =  o:  w:  ej. 

470.  «6«  =  o:  ata. 

Lat.  bb  =  franz.  b. 

471.  ^6^  =  oo:a&. 

Lat.  &'*  =  franz.  t. 

472.  ^ft'f'  =  ^;gr^:  ut. 

Lat  ftj  =  franz.  i  (verschmolz, 
m.  vorherg.  Voc). 

473.  s.  =  a  franz.  ai. 

Lat.  p. 

1)  rr:  franz.  V. 

474.  ^2^^  =  ^1;^:  at?,  it?,  uv 
=  ^6^;  av,  6r  =  ^flf^:  uv. 

475.  ^ji«  =  ^fc*:  avr,  evr. 

2)  =  franz.  ti  (verschm.  m.  vorherg. 
Vocal). 

476.  s.  a  franz.  ou. 

3)   =r  franz.  o. 

477.  ypy  =  v^t;  ^2,  o2;  = 


478.  *p''=  o:  ent  1,  ww^. 

Lat.  135/  =  franz.  eh. 

479.  ▼jpj^  =  ^c^:  ocA. 

Lat  v. 
1)  =  franz.  v, 

480.  V  =  V:  av;  =  v^: 

2)  =1  franz.  tt.  (verschm.  m.  vorhg.Voc.) 

481.  s.  a  =  franz.  o. 
3)  =  franz.  o. 


482. 


V  =  V:  e  1. 


Lat  vj. 

1)  =  franz  g, 
'vf  =  00 :  ggf. 
2)  =  franz. » (versohm.  m.  vorhg.  Voc.) 
484.    s.  M  =  franz.  ui. 


483. 


e2:  = 


0  2. 


Lat.  /  =  franz.  /. 
485.    «/V  =  00 :  alf. 


in.  Vortonige  Onttarale. 


Lat.  g. 

1)  :=;;  franz.  V, 


486. 


▼/.▼ 


y  =  V,  ▼p^:  Mt?. 


2)  =  franz.  t  rverachm.  m.  nachfolg, 
od.  vorherg.  Voc). 

487.  s.  betontes  e  =  franz.  i 
(•w);  vortoniges  a  =  franz.  a«, 
*  =  franz.  i,  0  =  franz.  i. 

3)  t=  franz.    o. 

488.  V=  o:ol. 

489.  *^g^{mchr)  =o:  er 3. 


Lat.  gn  s.  n. 
Lat.  c. 

1 )  =  franz.  %  (verschm.  m.  vorhg.  Voc.) 

490.  s.  a  =  franz.  ai  (:  ait)^ 
e  =  franz.  i. 

2)  =  franz.   o. 

491.  vc^  =  v^v.  ^2,  u;  = 
V;  u;  =^jp^:  o3;  =  V;  cl; 
=  00 :  ttrflf. 

Lat.  et  =  franz.  cÄ. 

492.  ^d^  —  'jy^:  acA. 

6 
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Lat.  <j/  =  franz.  is. 

493.  V  =  ''sf'  «^• 

Lat.  c'l  ■=■  franz.  -ö« 

494.  V?^  =  ^Zj^:  eil. 

Lat.  flc  (c«),  «c,  äoj  =  franz.  &. 

495.  ^a:^,  '5c/^  =  ^s;^,  ^15/ : 
eis\  =  cx):  is. 


Lat.iC«.  «;• 

1)  =  franz.  palat.  g. 

496.  "y^  (nach  rr;=«(if:arj, 

2)  =  franz.  o. 

497.  y  =  o:  ar. 

Lat.  dij  s.  d;  fj  s.  t;  fjfj  s.  6; 
JR?  s.  p;  vj  s.  v;  cj,  C8,  M  s. 
c;  i^'  &{;  fij,  ndjs.  n^sj  s.  & 


lY.    Liquide. 


Lat.  l  =  franz.  L 

498.  ^Z^=  ^K^:  aZ,  eZ,  oZ;  = 
sec.  anl.  Z:  aZ;  =  oo:  ul. 

499.  ^Z^=  00 :  alf,  alm. 

Lat.  y,  c<  =  franz.  Ij. 

500.  ^Z/==VZ^:  eU;  =nr: 
ail;  =  00 :  eill. 

Lat.  K. 

1)  :^  franz.  II. 

501.  W  =  VZv:  Uli 

2)  r=:  franz.  I. 

502.  ^ZZ^=sec.  anl.Z,  n^ial. 

3)  =  franz.  Ij. 

503.  ^ZZ^    =    ^Z/:    mZ;    = 
VZ^:  c/Z. 

Lat.  r'l  =  franz.  «. 

504.  VZ^  =  ^ZZ^:  wZZ. 

Lat.  m. 

1)  =  ftranz.  m. 

505.  ^m^  =  ^ww^:  unil;  = 
''m'n^:  um  II;  =  ^:  aw,  em. 

506.  'm^   =  anl.  w:    arm; 
=  00;  ahn. 


2)  =  franz.  n. 

507.  ^m*=  =  ^n«:a«<,  en^l,  M«/. 

3)  =  franz.  o. 

508.  'm*  =  o  :  ert. 

Lat.  Tnm  =  franz.  n^. 

509.  ^wm»  =  ^m^:  m»  L 

Lat.  m'n  =  franz.  wi«. 

510.  ^w'n^  =  ^m^:  «m  IL 

Lat.  n. 
1)  =  frans,  n. 

511.  Anl.  n  =  ^n^:  an,  «•; 
=  'gPH^:  en. 

512.  ^n^  =  00 :  m,  «n. 

513.  ^n*  =  vw*=:  ant,  ent  1, 
e^n^;  =  00 :  and^  end,  endr^  etU 
2,  unc^  urn* 

2)  =  franz.   o. 

514.  ''n''  (vor  s)  =  o:  ei5, 
wi5,  ur. 

Lat.  nj,  w4/  =  franz.  inj  (i 
verschin.  m.  vorherg.  Voc.) 

515.  ^nf  =  ^nc^*^:  eign. 
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Lat.  gn  =  franz.  n. 

516.  ▼^n^  =  anl.  n,  ▼n^:  en, 

Lat.  r  =  fi-anz.  r. 

517.  ▼r^  =  V*:  er  3,  «r  = 
Vt:  e/'  3;  =  Vr^:  «>  1,  wr;  = 
Vr^:  6r  2;   =  co:   er  1 ,   «r  2. 

518.  ▼r*  =  r"  der  Praeposition 
par:  arm;  =  ^rr^:  arg;  =  oo: 
ardf  artj  ert,  ort  um. 

519.  ^^  =  00".  endr^avr^evr. 

Lat.  rr  =  franz.  rr(r). 

520.  vrr^  =  Vr^:  tirr;  = 
^(ir^:  ar;  =  Hr^\  erri  =  ^r^: 
er  2,  ir  1,  wr. 

521.  Vr*  =  Tr*;  ar^r. 

LäI.  dr,  tr  =  franz.  rrCr> 


Yr^:  ar;  =  oo: 


522.  ^dr^ 
err  1. 

523.  ^<r^  =  ^rr^:  err 

Lat.  rl  s.  2« 
Lat.  s. 

1)  =  franz.  «. 

524.  ▼s^  =  00 :  a««5. 


525.  V  =  <»:  e5^. 
2)  =  franz.   o. 

526.  ^^  =  vpv;  e  % 

Lat.  «9. 

1)  =:  franz.  88, 

527.  ^S5^  =  00 :  ass. 

2)  =  franz.  «. 

528.  ^fi«^  =  00 :  ous, 

Lat.  ^'  =  franz.  <«  (i  verschm. 
mit  vorherg.  Vocal). 

529.  ▼sj^  =  ^ey>:  ois;  =Hj^, 
^a;\  ^se^:  «5;  =  oo:  «t«. 

Lat.  sc  s.  c. 

Unorganisches  5. 

530.  ß. :  est  (amestistes). 

Lat.  h  =  franz.  o. 

531.  ^Ä^  =  >^dv^  T^v.  a. 
53±    Anl.  A  =  o:  a?,  ir  2; 

=  00 :  arr,  endr^  er  1,   err  1, 
et?r,  urr. 


III.    IfaminalfleQOion. 

Die  Flexion  der  Snbstantiva  hat  bereits  v.  Lebinsky  in 
seiner  Dissertation  »die  Deklination  der  Substantiva  in  der  Oil- 
spräche  (—  Posen  —  1878)  mit  behandelt.  Allein  das  von  ihm 
aus  unserm  Texte  angeführte  Beweismaterial  ist  unvollsländig 
und  nicht  überall  zuverlässig;  einei-seits  sind  beweiskräftige  Stellen 
au^elassen  und  andrerseits  die  angeführten  Reime  nicht  alle  be- 
weisend. Da  ausserdem  die  Belege  wegen  der  von  ihm  noch 
untersuchten  anderen  Texte  durch  die  Abhandlung  zerstreut  sind, 
erscheint  es  mir  angemessen,  hier  die  Flexion  der  Substantiva 
von  Neuem  im  Zusammenhange  zu  behandeln. 
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533.  Die  Feminina  der  a  Deklination  erscheinen  in  unserem 
Texte  noch  durchaus  in  gewöhnlicher  Flexion  d.  h.  sie  hab^ 
formell  für  den  Singular  wie  Plural  nur  je  einen  sowohl  als 
Nominal! V  wie  Accusativ  verwendbaren  Casus,  die  sich  ihrersäts 
durch  ein  aa^lautendes  s  im  Plural  unterscheiden.  W^^en  der 
Belege  hierfür  vgl.  Phonetik,  Schwund  von  ausl.  m  und  für  den 
Plural  haspes  (Nom.)  =  haspes  (Obl)  685/86;  bestes  (Nom.)  = 
testes  (Obl.)  933/34. 

534.  Auch  die  consonantisch  auslautenden  Feminina,  welche 
bereits  bei  Wace  im  Nom.  Sgl.  ein  s  angenommen  haben ,  (vgl 
V.  Lebinsky  S.  40)  bilden  hier  wie  im  Computus  (vgi.  ed.  Mall.  S. 
101)  noch  keine  Ausnahmen;  vgl.  rien  411  =  -i^;  seid  788, 
=  -*ed«ww;  nefSbSy  1552  =  -abem  -ave;  mart  1230  =  -arte; 
volentet  1764  =  -^Ltem. 

Nur  einmal  begegnet  scheinbar  wie  ein  Maskulimum  behanddt 
im  Nom.  Plur.  ohne  s  flur  =  odur  (Obl.)  95/96,  wo  sich  indess 
ohne  Schwierigkeit  odursißurs  einsetzen  Ubsst. 

535.  Die  Masculina  zeigen  bereits  flexivischen  Verfall.  Es 
begegnen  gesichert: 

536.  1)  von  lateinischen  Maskulinis  der  a  Declination  nur 
ermite  75  =  -^tam  und  dieselbe  Form  metrisch  gesichert  in  1541. 

537.  2)  von  den  Maskulinis  der  o  Declination  oder  den  hierza 
übergetretenen  Wörtern  einer  ursprünglich  anderen  Deklination  oder 
eines  anderen  Genus: 

a)  im  Singular:  a)  in  ursprünglicher  Form  d.  h.  mit  flexi- 
vischem  sicumana  12  (f.  P)  =  'anice^  eirs  27  (P  oires)  = 
'&ros;  pius  36,728,  1286  =  -^vos  -öcos;  uns  41,  1520  =  -ones; 
amis  4Ä,395  ==  -Tvos  -^fsum;  vens  186,1356  =  intus  \  mesüers 
285  =  -^105;  diahles  =i '*abües  (Obl.);  sains  847  =antea\  divins 
918  =  -Xnos;  guaranz  1054  =  annos;  pws  1120  =  -ücem;  ours 
1176  (P  doficors)  =  -öres;  servane  1618  =  annos\  murs  1680, 
1699  =  'üres\  juvenceals  1730  =  -*ellos. 

538.  ß)  ohne  sidesir  71  =  -ire;  äbit  655  =  -Tcö;  message 
724  =  '*aticum;  sujum  827  =  -urnum;  past  991  =  -^issei; 
mendi  1280  =-*fw;  ptsdi  1470  =-ifc;  adatnant  1714  =  -aniem; 
soleil  1756  =  -Hium. 

539.  b)  im  Plural  fast  ausschliesslich  ursprünglich  flectirtc 
Formen:  mlain  163  =  -anum;  fetheil  210  =  -Üum;  servani  371 
=  -andum;  pelerinlW^  854,  1097,  1666  =-rn€m  -*fnum;  enfem 
1329  =  -emum;  parent  1817  =  -ente;  als  einzige:  Ausnahme 
tors  912  =  -orpw5. 
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540.  3)  Von  denMaskulinis  der  consonantischen  e  oder  «Dekli- 
nation : 

a)  mit  festem  Accent,  zunächst  von  denen  auf  er : 

a)  im  Singular:  ohne  siprestre  (P  eelestre)  208  = 
-extram;  frere  85,  482  =  ^at;  mit  siperes  145,  155,  354 
=  'cUres. 

541.  ß)  im  Plural  nur  ohne  s:  frere  221,  441,  708,  1038, 
1819  =  ^at  '^e  -aram  -(Urem. 

542.  Von  andern  Wörtern  dieser  Gruppe  nur  der  Nom.  Sgl. 
reis  562,  676  =  -tpsumi 

543.  b)  mit  beweglichen  Accent: 

a)  im  Singular:  in  ursprünglicher  Form  sire  1068,  1574 
=  -frtti»  'öquere^  mit  s:  leres  334  =  -atres^  in  der  Form  des 
cas.  obl.  seignur  1579  =  '^ndiorem. 

544.  ß)  im  Plural  nur  ursprünglich  flectirte  Formen  seignur 
690  =  -örem;  litur  698  =  "Orem;  cumpaignun  1493  =  unum. 

545.  Bei  tiomo  scheinen  dagegen  die  Casus  noch  streng  ge- 
schieden zu  sein;  vgl  hom  (hoem)  als  Nom.  Sgl.  126,  243,  500, 
721,  953,  1173,  1515,  1604;  home  ßume)  als  Obl.  Sgl.  278,  1222; 
als  Nom.  PI.  1459.  Der  Nom.  Sgl.  hume  40  lässt  sich,  da  der 
Vers  gegen  das  Metrum  verstösst,  in  hum  verwandeln. 

546.  Auch  Eigennamen  schwanken  in  ihrer  Flexion.  So 
konmit  flectiert  vor:  benedeijs  8  =  -ices;  brandans  203  =  -änus 
(obl.  PL);  unflectirt  satan  199  =  -anum;  brandan  479,  823  = 
-annum. 

547.  Stammhaftes  s  liegt  vor  in  os  (opus)  636  =  -ösum 
(vgl.  S.  62  Anm.  6)  tens  (tempus)  785,  1539  =  ensum;  während 
ausl.  s  stammhaft  geworden  ist  in  los  (laus)  79  =  -orsum,  cors 
(^Körper)  942  =  -orsus. 

548.  Der  Vokativ  kommt  sowohl  in  der  Form  des  Nom.  wie 
des  Obl.  vor;  vgl.  dolens  1255  =  -entos;  frere  987  (PL)  =  erat; 
seignurs  472  =  -andiores. 

549.  Die  Adjectiva  zeigen  in  ihrer  Flexion  ein  ähnliches 
Verhalten  wie  die  Substantiva.  Die  Feminina  der  Adjektiva  dreier 
Endungen  haben  wie  die  vokalisch  auslautenden  weiblichen  Sub- 
stantiva im  Sgl,  wie  Piur.  nur  je  einen,  durch  ein  s  im  Plur.  von 
einander  unterschiedenen  Casus.  Belege  für  den  Sgl.  s.  unter 
Schwund  von  ausl.  m;  für  den  Plur.  vgl.  ledes  (latae)  491  = 
-atas;  grosses  1123  =  -^ssas;  sues  1210  =  -ühes  (Ob!.).  Von 
Femininis  der  Adjectiva  zweier  Endungen  erscheint  ohne  s  in 
attributiver  Stellung  grant  1169  =  -andU. 
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Diese  letztere  Klasse  von  Adjectiven  zeigt  vielfach  analog  den 
Adjectiven  dreier  Endungen  anorganische  Bildungen  auf  e.  Met- 
risch und  zum  Theil  auch  durch  den  Reim  gesichert  sind: 

550.  a)  in  ursprünglicher  Form:  in  attributiver  Stellung: 
grant  53,  157,  2^5,  379,  387,  652,  888,  946,  1169,  1308,  1328, 
1612,  1781,  grana  1310;  qud^dl,  233,  343,  610,  649,  1674,  quds 
66,  232;  tel  1194,  üel  1387,  tels  1425,  1426;  in  praedicativer 
Stellung:  fort  626,  1398. 

551.  b)  mit  e:  in  attributiver  Stellung:  grande  240,  290, 
570,  584,  899,  1419,  1462,  1693,  1754  (P  la  gravde)  iSli,  grandes 
684  {P  beles),  1647;  tele  797  (L  tel),  890  (L  fei,  P  cele);  dulce 
704,  997,  dulces  557,  fole  921,  1414;  in  praedicativer  Stellung: 
farte  895,  1704  (L  fort),  grandes  389. 

552.  Von  Masculinis  begegnen:  a)  in  ursprung- 
licher Form  d.  h.  mit  flexifischem  $:  in  attributiver  Stellung: 
divnis  477  =  -tnos;  chers  771  =  -arius  (Adv.),  durs  1383 
=    'ursum;    in    praedicativer  Stellung:    justes  42  =    -usticos, 

?urz  220  (P  cors)  =  -urnos;  entiers  600  ==  -arius  (Adv.), 
ats  615  (P  mer)  ==  ••*ensein  (P  trover)  enclins  81 1  =  -tfws, 
pitis  1437  =  'Öcos;  beals  1628  =  illos,  luins  1630  =  'Onios\ 
poesteis  1646  =  -Isum. 

553.  b)  ohne  s,  in  praedicativer  Stellung:  im  Singular:  vi 
29  =  -Ämw,  /i  118  =  -tco\  bei  268  -  -dlum;  j>iwl516  =  -öcw»»; 
prest  1745  -  est  und  wohl  auch  descuvert  1205  =  -cr^Mj»  (vgl. 
hierzu  Rimarium,  Varianten) ;  im  Plural  nur  grant  633  =  -atite. 

554.  Neutrale  Form  liegt  zu  Grunde  in:  tart  1076,  1394, 
1480  =  -ardem  -ardet. 

Als  cas.  obl.  erscheint  die  Form  des  Nom.  in  graindre  1250 
=  -angere. 

Wie  die  Adjectiva  zweier  Endungen  zeigen  auch  die  Parti- 
cipia  praes.  im  Femininum  Weiterbildungen  auf  e\  vgl: 

555.  a)  in  urspr.  Form,  und  zwar  in  attributiver  Stellung: 
ardant  788,  arrfaw^  1124,  1128,  1208. 

556.  b)  in  erweiterter  Form:  in  attributiver  Stellung:  dor- 
mante  895,  flamantcs  1009  trenchuiites  1010;  in  praedicativer 
Stelung:  culante  177,  curante  178,  fiununte  1105,  pumüe  1106. 

557.  Von  Masculinis  kommen  vor:  1)  vom  Part. praes, : 
in    praedicativer   Stellung   ohne    s   im   Nom.   Sgl.    savant   1518 


91 

=  -^fUe ;  im  Plur.  in  derselben  Stellung  nur  ohne  s ,    querant 
3(;3  :=  -andern;  perdant 5iO  -  -antum\  savant  1030^  1588  =  -an^c. 

558.  2)vomPart.perf.und  zwar  von  mit  estre  conjugirtem  die 
Nom.  Sgl. :  aj  mit  s :  esliis  32  =  -Ttus;  vmuz  50t),  =  'ütes\  cun- 
rcez  451,  preejs  1199,  espeez  1367  ^  -aus.  b)  ohne  s:  gahefh  14 
(P  f.)  =  'CUem;  curud  90    =    -uit;  chait  1025  =  -Itum, 

559.  Femer  die  Nom.  PI:  a)  ohne  s:  meud  191  =  -utum] 
entaüet  276  (P  gemei ,  0  paret) ,  entret  294  deseritet  533 ;  apelet 
808  enÄerren498  (Pf.)  1822  =  -atem,  atum;  goitiUO  rr:  ^tum; 
recoul  1178  -=  -tUum;  venud  1221  s=-tt<2t<m;  b)  mit  s  nur  cachez 
1116  =  -a^is. 

560.  Neutrale  Form  liegt  zu  Grunde  in  cumandet  830,  celet 
1227  (=  -a^Mi»;. 

561.  Das  mit  avoir  conjuglrte  Part.  perf.  richtet  sich  nach 
dem  vorhergehenden  Objektskasus  in  que  eist  out  la  receue  104; 
ad  nuveals  dras  apareiliez  828  =  -atos\  Vad  guardee  (l'  -  caU 
diere)  837;  Vunt  retruvee  838  (L  tint)\  la  nef  ad  cunduite  1161 
(=  -ugitam). 

562.  Die  Gongruenz  ist  unterlassen  in  Par  miracles  que  unt 
vout  374  (f.  P)  (:  unt  asout);  nus  unt  goid  564  (-.  aves  oid); 
grant  mer  out  trescurud  438  (-^  fud);  al  port  lur  ad  un  tref 
tendud  826  (      utum). 

563.  Gongruenz  mit  nachfolgendem  Objekt  ist  dagegen  nicht 
zu  belegen;  Nichtcongruenz  begegnet  in  solchem  Falle  468, 
987,  1207. 

564.  Das  Partie,  bei  reflexiven  Verben  erscheint  gesichert 
nur  ohne  Gongruenz,  wird  also  wohl  auf  das  Subj.  bezogen  vgl. 
se  sunt  tolud  821  =  -ute;  sen  sunt  turnet  1486  --  -atum 
(Neutr.). 

1  F.     Ve^*b€$lfleQc4ofi. 

565.  Die  erste  Person  Singularis  Praes.  Ind.  erscheint  in  der 
Regel  den  Lautgeselzen  gemäss  ohne  Ikidung.  So  sind  gesichert 
im  Reime:  pri  329  -  -ic,  repair  1358  --  aeremy  comant  1473 
=  -antem,  ai  1562  (=  resuscitrai)^  di  117  =  -tdum^  defent  ^96 
=  inde,  647  —  -entern ^  oi  {audio)  1325  =  -aucum;  im  Innern: 
descen  1416,  gis  1417,  sai  1437,  faz  Uli. 

566.  Neben  diesen  regelmässigen  Formen  begegnet  mit  ge- 
sichertem e:  lie  (ligo)  1451  C==  nie  =  lat.  necem)  demaine  1302 
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=  -^enam  und  erie  1246  =  -Taw  (oder  Conjunctiv?),  doch  keine 
im  Innern.  Das  von  der  Hs.  P  gebotene  turne  st  turtU  (tunOeo) 
1356  wird  schwerlich  eingesetzt  werden  dürfen,  vgl.  tumiä, 
change  1351  hat  e  als  Stützvokal;  munte  1349  und  merveHle  1710 
Verstössen  gegen  das  Metrum  und  sind  daher  durch  muni  und 
merveü  (wie  es  beispielsweise  im  Roland  3179  thatsächlich,  wenn 
auch  in  der  Caesur  vorkommt)  zu  ersetzen. 

567.  Mit  i  erscheint  revoi  (jevado)  860  =  -aucum. 

568.  Die  zweite  Person  zeigt  s,  welches  sich  mit  einer  vor- 
herhergehenden Dentalis  zu  e  verbindet;  vgl.  fräs  1040  =  -asst 
und  unter  Gonsonantismus  d  +  «  =  jer. 

569.  Die  dritte  Person  hat  t^  welches  abfallen  kann  in  da^ 
Endung  et  s.  Schund  von  t  und  t  —  franz.  ö.  Doch  begegnet 
der  Abfall  nur  im  Reime.  Im  Innern  findet  sich  kein  Fall,  wo 
mit  Sicherheit  Elision  des  e  und  darum  Schwund  des  aus!.  / 
anzunehmen  wäre.  Dagegen  beweisen  die  Erhaltung  des  /: 
151,  182,  i077  {entret),  1510,  1520,  während  die  übrigen 
Fälle,  wo  e  noch  vor  vokalischem  Anlaut  steht  (198,  205,  &7, 
357,  616,  956,  1077  (leuet)  1153,  1733  indifferent  sind,  da  hier 
die  Endung  vor  der  Caesur  liegt  und  darum  Hiat  angenomm» 
werden  kann. 

570.  Wohl  irrige  Jedenfalls  nicht  sichere  Fälle  mit  unety- 
mologischem e  s\iiA  bratet  912  (P  me),  asorbetf^)  1650,  resortd 
1059  (P  recanforte). 

571.  Im  Plural  finden  wir  in  allen  Conjugationen :  in  der 
ersten  Person  -um;  vgl.  eisum  834  =  -önem;  ausserdem  lavum 
754  s  avum  753;  amm  127,  415,  742  =  savum  128,  416,  741; 
dcmwruwl218  ^  curum  1217;  devum  755  =  recevum  756.  Eine 
Ausnahme  bildet  nur  sumes  519  (=  fumes). 

572.  In  der  zweiten  Pers.  überall  ez  (resp.  iee)\  vgl  vees 
1368  ^  espeee  (cttus);  redames  458  =  tamee  457;  cunreea  400 
=  pemee  399. 

573.  Ob  dieselbe  Endung  auch  in  dem  Futurum  anzu- 
nehmen ist,  läßst  sich,  da  dieses  nur  mit  sich  selbst  reimt, 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  vgl.  eniuneres  427  =  vervee 
428;  sujumeres  769  =  irejg  770;  verrejg  475  =  crerrea  476; 
vcndrez  367  =  prendrez  368.  Im  ungefähr  gleichzeitig  ent- 
standenen Computus  des  Philippe  de  Thaun  reimen  dagegen 
Futurformen  mit  der  2.  Pers.  Plur.  Ind.  Praes.  (vgl.  Mall  S.  109  \, 
während  bei  Wace  für  das  Futurum  eiz  durch  den  Reim  gesichert 
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ist  (vgl.  Andresen  S.570)  und  im  Roland  beide  Endungen  neben- 
einander vorkommen. 

574.  In  der  dritten  Person  -ent  vgl.  trovent  1622  -  fnovmt 
1621  guardmt  1905  =  ardent  1706;  pernent  216,  963,  1100  -=: 
feignent  215,  964,  1099;  regretent  230  =  metent  229;  cumandent 
572  =  espandent  571;  volent  1129  =  tolent  1130;  veient  963  = 
creient  954. 

575.  Das  der  Endung  vorhergehende  i  der  Conjug.  ist  spurlos 
geschwunden  vgl.  resortent  1694  =  portent. 

576.  Singulare  Bildungen  sind:  sunt,  mü,  vunt,  funty  estunt\ 
gesichert  durch  unt  1132,  1710,  716,  1668,  1204,  1624,  1648,  403 
---  'Ontem  1131,  1709  =  sunt  715,  1667  -  vunt  1203,  1623  == 
funt  1647  ^^  estunt  404;  5ww^638,  1395,  607,  705  amunt&37, 
1400  =  minteOS,  706;  /'«wn616.  840   -  vunt\6l5  =  e5^wn^839. 

577.  Dem  Conjunctiv  Praes.  gebührt  in  der  ersten 
Conjug.  lautgesetzlich  kein  e.  In  unserem  Texte  begegnet  aber 
nur  eine  einzige  Form  dieses  Tempus,  und  zwar  mit  e:  Pur  cel 
ai  cest  dunt  me  lie,  par  la  buche  que  ne  nie  1452 '). 

578.  Auch  in  der  3.  Pers.  begegnen  Formen  mit  e,  doch 
neben  solchen  ohne  6;  vgl.  neben  gesichertem  enmeintl'Sßy  enseint 
130,  virt  131  (-  espirt),  peint  759  (r=r.  esteint),  mport\Q\\  (= 
fort),  anuit  13b7,  1478  (  -  nuit)  die  Formen:  Li  dbes  dune  les 
amonestet  que  curages  unc  ne  cesset  224  (P  qtie  deus  les  guart 
de  tempeste)  ]  Metejz  vus  en  deu  maneie  e  ni  alt  nul  qui  s^esmaie^) 
226;  E  poi  en  fall  ptir  turmeiüe  la  nef  od  ecds  qne  n'adente 
902.  i?emel742  und  target  135 können  als  Indicativ  gefasst  werden; 
vgl.  Willenberg,  Rom.  Stud.  383,  Anmerkung  1.  In  mustret  49, 
503  ist  e  Stützvokal. 

579.  sis(*sias)  zeigt  regelrecht  seies  "  -^euis  1515,  sit(*siat) 
dagegen  seit  -  -ebet  504,  -tdet  871,  -thit  1587.  Auch  habeat  hat 
das  nachtonige  a  verloren,  vgl.  ait  1512   -=  -adit. 

580.  Zur  i-  resp.  e  Conjugatlon  ist  übergetreten  doile  17  - 
'oleat,  prengent  1472  =  -einniunt,  rneinge  119   -^  -endeam. 

581.  Das  Iniperfectum  hat  zwei  Endungen,  oue  für  die 
I.  Conjug.  und  eie  für  die  übrigen  Conjugationen.     Ein  Fall  der 

1)  Hier  den  Indicativ  anzunehmen  und  den  Nebensatz  als  Consecutivsatz 
aufzufassen  (was  Willenberg,  Rom.  Stud.  III,  381  für  möglich  hält)  ist 
wegen  des  vorangehenden  pur  cel .  .,  wodurch  deutlich  die  Einleitung  eines 
Zwecksatzes  ausgedrückt  wird,  wohl  unzulässig. 

2)  An  den  Indicativ,  worauf  Willenberg  Rom.  Stud.  III,  397  aufmerksam 
inacht,  werden  wir  hier  nicht  denken  dQrfen,  da  dieser  Fall  zu  den  von 
ilim  p.  383  Anm.  1  angeführten  Fällen  insofern  nicht  stimmt,  als  hier  der 
Zusatz  nicht  eine  Behauptung  sondern  einen  Wunsch  ausdrückt. 

6* 
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Mischung  begegnet  nur  in  muveit    -  luigneit  455/56,  doch  liest 
P  und  ebenso  D  (vgl.  Vising  S.  99)  fuieit  st.  luigneit, 

58:2.  Der  Fall,  der  im  Compotus  gar  nicht  begegnet,  das 
die  Endung  out  mit  der  gleichlautenden  Perfectendung  reimt, 
begegnet  in  portout  1135,  1565  =  out  1136  =  pont  (*pavuit  sl 
pavit)  156G;  estout  77   =  out  78. 

583.  Für  lat.  ^rat  gebraucht  der  Dichter  die  Doppelformen 
ereSG,  222,  442,  988  =-  frere  und  ert  1642,  1670  =  pert(pard) 

584.  Von  den  Perfectis  bewahrten  die  auf  lat.  ui  in  der 
1.  Pers.  das  ausl.  «,  so  in  soi  (sapui)  =  -aucum. 

585.  Die  2.  Pers.  Perf.  Hess  das  in  den  franz.  Auslaut  getretene 
t  schwinden  vgl.  quesis  543,  requbsis  1789  =  -^um. 

586.  Für  die  sigmatischen  Perfecta  scheint  Schwund  d^ 
inlautenden  s  Inder  2.  Pers.  PI.  zu  beweisen:  preisteslii  ^=veisfes. 

587.  Eine  auch  sonst  oft  belegte  Nebenform  nach  der  a  Con- 
jug.  ist  finat  1831   =  -mit. 

588.  Zur  i  Conjug.  sind  übergetreten  die  lat.  Perf.  der  dritten 
Conjug.  auf  ^di  vgl.  defendi  1279  =  Xcum,  rendi  1299  =  -i^, 
trahi  1282  =rvi  und  von  urspr.  Deponentien  nasquis  776  ~^'  pais. 
was  jedoch  wohl  nicht  zuzugeben  ist  für  alirentlOOO{=guamirenfj, 
wofür  P  issirent  bietet. 

589.  Zur  sigmatischen  Perfectbildung  sind  übergetreten  asi^ 
282  =  mist;  pnst  780  --  dist  (L  mist)  hraist  (*braxit)  930  = 
tratst.  Einfluss  der  i  Conjug.  ist  wohl  anzunehmen  in  fis  (feci) 
1247  =  pris  (pretium),  fist  57  =  mist  und  tifU  1443,  1513  = 
vintj  purtint  1062  =  tint, 

590.  Im  Futurum  sollte  in  der  a  Conjug.  der  Ableitungs- 
vokal a  als  e  erhalten  bleiben.  Dem  entsprechen  porterai  ^ 
mturnerez  427,  doch  begegnen  daneben  auch  Formen  mit  untere 
drücktem  e  s.  S.  7 1 .  Andrerseits  könnte  eingeschobenes  e  angenommen 
werden  in  prenderez  368  (vgl.  P),  doch  vgl.  als  regelmässige 
Gegenfälle  aprendras  1793,  revendras  1794,  1797,  atendras  1798, 
avrat  25,  1759,  savrat26,  1760,  vendres3&7,  devrunt63,  vendrunt 
1431,  tendrunt  1432. 

591.  Verlust  des  Stammvokals  ist  häufig  zu  belegen  für  Fut. 
resp.  Conditionalformen  von  faire  s.  S.  71,  nur  einmal  begegnet 
die  volle  Form  ferat  in  920. 

592.  Von  Infinitiven  sind  übergetreten*):  von  der  lat.  IH  zur 


1)  Von  Obertritten   spreche   ich   der  Kürze  wegen   stets    mit  Ausgang 
vom  Lateinischen,  wiewohl  in  einer  Reihe  von  Fällen  thatsächlich  die  schrift- 
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D.  Conjug.  saveif  527,  1433  =  aveir,  von  der  II.  zur  IV.  Conjug. 
tenir  928,  1522  =  venir,  retenir,  aus  der  III.  zur  IV.  esperirlSlG 
=  serir.  Von  Deponent!  ist  zur  HI.  Conjug.  übergetreten  paistre 
526  ---  niaistre. 

593!  Aus  dem  deutschen  stammend  und  nach  der  i  Con- 
jugatiorf  gebildet  sind  guamir  299  --  avenir. 

594.  Auf  essere  st.  auf  esse  geht  estre  zurück  —  destre  *). 

595.  Das  Participium  Praes.  ist  in  allen  Conjugationen 
auf  -ant  gebildet  criant  189  =  tendmt  190,  255  =  pendant2h&, 
culante  177  =  curante  178  (L-ance^,  fumante  1105  =  puante  1106. 

596.  Im  Part.  jpf.  zeigen  die  Verba  der  lat.  II.  und  111.  Con- 
jug. sämmllich  die  Endung  ut  (lat.*w^2iw)  vgl.^^ewrf  191  —  send 
(secutum),  vout  375  =  asout;  tendud  826  =  channd,  tolud  821 
=  absolud. 

597.  Von  Verben  der  i  Conjug.  hat  diese  Endung  ange- 
nominen  venud  1221  =  ntid,  venius  506  =  vertue, 

598.  Von  Verben  mit  urspr.  sigmatischer  Participialbildung 
Bind  hierzu  übergetreten  curud9ß  =  fud\  penduis  1295  =  vendus, 

599.  Zur  i"  aus  urspr.  staramhafter  Conjug.  sind  übergetreten 
iailiz  975  =  sailiz,  chatt  1025  hatt. 

600.  Ein  lat  tsum  (Tsam)  setzen  voraus:  mis  184,  632,  261, 
1398  =  ^es  183,  631,  =  -*fsww  262,  1397,  atmis  350  =  -f5?m, 
^rawM5  396  —  -fcu5,  asis  50  ==  T5wm,  cwi^e  1036  ==  -^iam,  pris 
1803  =  -f5wm,  a/>m  733  =  asis,  enpris  9  =  me«. 

601.  Zur  sigma tischen  Participialbildung  auf  -sus  sind  über- 
getreten 3M/5665,  1596  =T5ww,  stirs  1664  =-wrÄMW,  surses 
1275  =  -wrsa«. 


lateinischen  Formen  die  übergetretenen  und  die  ans  dem  archaischen  und 
Vulgärlatein  überkommene  romanische  Form  die  ursprüngliche  gewesen 
«ein  wird. 

1)  Der  Schreiber  zeigt  die  Tendenz,  Infinitive  und  auch  andere  Formen 
^er  e  und  %  Conjug.  an  die  a  Conjug.  anzugleichen  vgl.  repenter  120,  dormer 
^20,  chaer  657  murer  1040,  tener  1522,  muverlOU,  und  von  anderen  Formen 
oierentSb\,  goierent  B52,  chosserent  A^b;  vgl.  Stengel  inZtschr.  f.  neufr.  Spr. 
«.  lat.  1  S.  40. 


Abkaraaiigeii. 

L  =  Londoner  Handschrift 

0  =  Oxforder  Bruchstück. 

P  =  Pariser  Handschrift. 

m  =  männlich. 

w  =  weiblich. 

4-  1(2)  =  Ansah!  überflüssiger  Silben. 

~  1(2)  =  Anzahl  fehlender  Silben. 

.'  =  geschlossen. 

.'  •=  offen. 

•n  =  nasal. 

'j  =  monillirt. 

."  =  im  Auslaut. 

.»  =  vor  Vocal. 

.c  =  vor  einfacher  Consonanz. 

.cc='  vor  Doppelconsonanz. 

«.*•  =  zwischen  Vokalen. 

y.^  =  zwischen  Vokal  und  Consonanz. 

€.v  ^  zwischen  Consonanz  und  Vokal. 

^.^  =  zwischen  Consonanten. 

Y.*<^  =  nach  einem  Vokal  und  im  sekundären  Auslaut 

<^.*o  =  nach  einem  Consonanten  und  im  sekundären  Auslaut 

v.o  =  nach  einem  Vokal  und  im  Auslaut 

e.o  =  nach  einem  Consonanten  und  im  Auslaut 

r=  r=  gebunden  oder  identisch  mit. 

o  =  nichts. 

00  =  sich  selbst 

:  ^  in  der  Reimreihe. 

ahd.  =  althochdeutsch. 

germ.  =  germanisch. 

goth.  =  gothisch. 

s.  =  siehe. 

S.  =  Seite. 


AUSGABEN  UND  ABHANDLUNGEN 

AUS  DEM  GEBIETE  DER 

EOMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

VERÖFFENTLICHT  VON  E.   STENGEL. 
XX. 

^  DIE 

GESTE  DES  LOHERAINS 

IN  DER  PROSABEARBEITUNG 

DER  ARSENAL-HANDSCHRIFT. 

VON 

ALFKED  FEIST. 


MARBURG. 

N.  G.  ELWERT^CHE  VERLAGSBÜCH  HANDLUNG. 
1884. 


Herrn 


Professor  Dr.  Edmund  Stengel 


in  dankbarer  Verehmqg 


zugeeignet 


Uei  dem  grossen  Interesse,  das  in  neuer  Zeit  der  fran- 
zösischen Literatur  des  Mittelalters  entgegengebracht  wird,  niuss 
es  wunderbar  erscheinen,  dass  ein  so  ausgedehntes  Gebiet  der- 
selben, wie  das  der  prosaischen  Bearbeitungen  der  Chansons 
de  Geste  ist,  noch  nicht  zu  eingehenden  Untersuchungen  an- 
geregt hat.  Ist  doch  diese  Prosaliteratur  nach  L^on  Gautier's 
Ansicht  die  direkte  Nachfolgerin  jener  poetischen,  die  man  als 
die  Blüte  der  volkstümlichen  altfranzösischen  Dichtung  betrachtet 
und  deshalb  mit  eifrigstem  Bemühn  durchforscht.  Wie  befremd- 
lich also,  dass  die  Prosaauflösungen,  denen  jene  das  Feld  ge- 
räumt hat,  noch  sp  wenig  Beachtung  gefunden  haben.  Denn 
abgesehen  von  dem  Kapitel  in  Gautier's  Epopees  fran^aises  *), 
das  die  aus  den  Chansons  de  Geste  geflossenen  Prosaromane 
im  allgemeinen  zu  charakterisieren  versucht,  und  zwei  erst  kürz- 
lich gedruckten  Marburger  Dissertationen**)  giebt  es  wohl  keine 
Schrift,  auf  die  derjenige  als  auf  eine  Voruntersuchung  verweisen 
könnte,  der  über  diesen  Gegenstand  eine  Arbeit  unternimmt.  j 

Freilich  sind  diese  Prosaromane,  so  weit  wir  sie  bis  jetzt  kennen, 
nur  abgeblasste  Wiedergaben  jener  Dichtungen,   die  ihre  Vor-  i 

lagen  sind,  und  mancher  wird  es  für  vernünftiger  und  erspriess-  ! 


*)  Band  I,  1.  Aufl.,  S.  484  ff.  In  der  zweiten  Auflage  fehlt  das  Ka- 
pitel noeh. 

**)  B0ckel,  Philippe  de  Vigneulle's  Bearbeitung  des  Hervis  de 
Mes,  1888. 

Schellenberg,  Der  altfranz.  Koman  Galien  Rethorä  in  seinem 
Verh.  zu  den  verscb.  Fassungen  der  Rolands-  und  Roncevaux-Sage,  1883. 
Aiug.  «.  Abh.  (Felat).  i 
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lieber  halten,  den  Originalen  seinen  Fleiss  zuzuwenden,  ak  den 
Boarbeitungen.  Aber  die  Untersuchung  der  Bearbeitungen  kann 
auch  für  die  Kritik  der  Originale  von  Wert  sein,  von  doppeltem 
Wert,  wenn  diese  nicht  oder  nur  unvollständig  erhalten  sind. 
So  sind  z.  B.,  nach  der  Angabe  Gautier's,  die  Chansons  de  Geste 
von  Emaut  de  Beaulande  und  Renier  de  Gennes,  beide  zum 
Cyclus  des  Garin  de  Monglane  gehörig,  sowie  der  Scbluss  des 
Moniage  Guillaume  nur  aus  Prosabearbeitungen  bekannt  (Galiai 
Rethor^,  bei  dem  dies  bis  jetzt  auch  der  Fall  war,  hat  sieh  neuei^ 
dings  in  originaler  Gestalt  in  der  Bibliothek  des  verstorbenen 
Sir  Thomas  Phillips  in  Cheltenham  gefunden*).)  Hat  man  erst 
durch  die  Vergleichung  erhaltener  Epen  mit  den  aus  ihnen  ge- 
flossenen Prosabearbeitungen  einen  Einblick  in  die  Thätigkeit 
iler  Bearbeiter  gewonnen,  so  wird  sich  leicht  em  Urteil  über 
den  Charakter  jener  verlorenen  Chansons  fallen  lassen. 

Der  Prosaroman,  der  Gegenstand  vorliegender  Untersuchung 
ist,  ist  enthalten  in  dem  Ms.  No.  3346  (früher  218*)  der  Arsenal- 
bibliothek zu  Paris  und  ist  eine  —  wie  es  scheint  die  älteste  - 
von  den  drei  Prosabearbeitungen  der  Chansons  de  Geste  des 
Loherains**).  Er  ist  zu  einer  solchen  Untersuchung  deshalb 
besonders  geeignet,  weil  sich  seine  Entstehung  mit  annähernder 
Genauigkeit  nachweisen  lässt.  Seine  Quelle,  die  Chanson  de 
Geste,  ist  uns  in  einer  grossen  Anzahl  von  Handschriften  übe^ 
lierert,  und  unter  ihnen  befindet  sich  eine,  die  zwar  nicht  selbst 
die  Vorlage  der  Prosa  ist,  aber  nachweislich  doch  nur  wenig 
vun  dieser  abweicht.  Die  Frage,  welches  diese  Handschrift  ist, 
liat  bereits  Victor  in  seiner  trefflichen  Arbeit  über  >Die  Hand- 
,schriften  der  Geste  des  Loherains«  (Halle  1876)  berührt  und  ist 


*)  Vgl.  Bomania  XII,  Janvier  1883.  Q.  Paris,  Le  Boman  de  la  Geste 
de  Monglane. 

**)  Meine  Untersuchung  beschränkt  sich  auf  die  Teile  der  Geste, 
wi*khe  Garin  und  Girbert  gewidmet  sind.  Der  letzte  vom  Anseis  han- 
delnde Teil,  dessen  poetische  Vorlage  bezeichnend  genug  ausser  in  LN 
und  einer  vaticanischen  Hs.  auch  in  S  enthalten  ist,  musste  vorlftofig 
Qtiberücksichligt  bleiben. 


auf  Grund  eines  kleinen  Auszugs  der  Prosa  a'*')  zu  dem  Resultat 
gekommen,  dass  sie  mit  S,  Q  und  Z  eine  abgeschlossene  Gruppe 
bildet**)  und  am  nächsten  mit  S  verwandt  ist.  Nach  Auffin- 
dung der  Fragmente  von  Troyes  (t)***)  hat  Stengel  gezeigt, 
dass  auch  sie  dieser  Gruppe  zuzuweisen  sind****).  Es  ist  nun  zu 
eruieren,  ob  jenes  auf  Grund  kleiner  Auszüge  von  Vietor  ge- 
fundene Resultat  ach  bei  Berücksichtigung  der  ganzen  bezüg- 
lichen Redaktionen  aufrecht  erhalten  lässt,  und  sodann  in  ein- 
gehender Vergleichung  zu  untersuchen,  welche  Umwandlungen 
die  Greste  unter  der  Hand  des  Bearbeiters  erfahren  hat. 

Betrefis  des  Materials  sei  noch  vorausgeschickt,  dass  die 
Prosa  in  der  vom  Verf.  im  Herbst  1882  zu  Paris  ausgeführten 
Gopie  benutzt  wurde,  ebenso  wie  emige  in  Frage  kommende 
Partieen  von  F  und  G.  Die  von  Herrn  Dr.  E.  Heuser  genom- 
menen Abschriften  von  Q  und  S  hat  derselbe  in  dankenswerter 
Weise  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Anfang  des  Girbert  lag  in 
Stengels  Ausgabe  (Rom.  Stud.  IV)  vor,  Z  und  einige  andere  bei- 
läufig herangezogene  Versionen  sind  in  den  Anlagen  zu  Vietor's 
Schrift  mitgeteilt. 

Herrn  Prof.  Stengel,  auf  dessen  freundliche  Anregung  hin 
diese  Untersuchung  entstand,  spricht  Verf.  auch  an  dieser  Stelle 
seinen  wärmsten  Dank  aus. 


*)  über  die  Siengersche  Siegelbezeichnuiig,  die  im  Verlauf  der  Ar- 
beit beibehalten  ist,  vgl.  Vietor  S.  5. 

**)  Dies  Resultat  wird  noch  durch  folgende  Stellen  gestützt,  in 
denen  a  mit  SQ  im  Gegensatz  sn  andern  Hss.  steht: 

1)  F.  lui  dii  qeOe  estait  grosse  deulx  trois  a26bis.    Elle  eetencainte 
des  .t^.  gemains  causins  890da>,  Q;  fehlt  FGEMPX. 

2)  ,vtixx.  pris  a  260»  S91cs»  QF;  plus  de  mil  EPX   bien  mil  M. 

3)  Limoge  a26ai»  S92aiT  QF;  Behorges  EMFX. 

4)  Ämaia  le  Poiteuin  a26dfli  S92ai  Q;  Hemaut  dou  Piaseis  EX; 
H.  le  Päiasm  BCP. 

Vgl  Born.  Stud.  IV,  442  ff.;  Vietor  S.  42  ff. 

•^  Hrsgg.  V.  P.  Meyer,  Bomania  1877.  X,  481. 
•**^  Zeitachr.  f.  rom.  Phüol.  1878.  IL,  348  Anm. 
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I.   Teil. 

Stellung  von  a  im  StammbatUD  der 
Lothringerhandscliriften. 

Die  Vergleichung  von  a  (Scaeflf.)  mit  t  und  den  t  ent- 
sprechenden Partien  von  Q  (4d88ff.)  und  S  (4a  st  ff.)  ist  bei  d& 
Kürze  der  Fragmente  von  Troyes  (das  erste  besteht  aus  77, 
das  zweite  aus  76  Zeilen)  nicht  sehr  ergiebgig. 

1)  atQS  übereinstimmend:  Beggon  donna  le  sien. 

2)  a  übereinstimmend  mit  t  im  Gegensatz  zu  QS: 

et  lors  baüla  son  enseigne  a  fromondin  a;  Framondin  fönt 
lensegne  ballier  t.    et  ("a,  S^  Fremd.  forU  lenscgne  porter  QS. 

3)  a  übereinstimmend  mit  S  im  Gegensatz  zu  Qt: 

a.  Joifrois  le  fieulx  GatMlin  aS.     J.  li  nies  G,  Q; 
Goifrois  eil  qui  fu  nies  Gaudin  t. 

b.  Gauter  aS.    Ber enger  Qt.' 

4)  a  übereinstimmend  mit  St  im  Gegensatz  zu  Q: 
toma  a;  tomereid  t;   tournent  S.    vont  Q. 

5)  a  übereinstimmend  mit  Qt  im  Gegensatz  zu  S: 

le  conte  Hardoin  a;  li  cuens  Harduins  Qt.   conte  Bauduin  S. 

6)  a  übereinstimmend  mit  QS  im  Gegensatz  zu  t: 

luj  randit  Mes  a ;  rent  li  sa  terre  Q ;  si  li  rendi  S.  Fehlt  t 

Nur  in  2)  ündet  eine  Übereinstimmung  von  a  mit  t  iro 
Gegensatz  zu  QS  statt,  die  jedoch  sowohl  durch  ihre  Natur 
(dasselbe  gilt  von  1)  und  4)),  als  dadurch,  dass  sie  vereinzelt 
ist,  kein  Gewicht  hat.  Ähnlich  verhält  es  sich  im  sechsten  Fall. 
Allerdings  steht  das  von  a  Gebotne  nicht  in  t;  man  kann  aber 
sehr  wohl  die  Worte  von  a  als  selbständigen  Zusatz  betrachten, 
wie  sich  solche  bisweilen  in  unsrer  Prosa  finden  (s.  u.).    Der 


Zusammenhang  macht  diese  Zusatzbemerkung  notwendig;  sie 
lässt  sich  laus  demselben  entnehmen.  Fall  5)  wird  weiter 
unten  benutzt  werden.  Die  interessantesten  sind  die  beiden 
unter  3)  zusammengefassten  Fälle,  in  denen  sich  offenber  aS 
in  Gegensatz  zu  Qt  stellt  Die  Lesarten '  von  S  (fieulx)  und  t 
(nies)  werden  durch  S5ai8  und  t  11,17  gestützt,  während  sich 
an  der  betreffenden  Stelle  in  Q  (6ai)  fr  er  es  findet.  In  a  wird 
die  Angabe  nicht  wiederholt.  —  Sicherlich  ist  diese  Abweichung 
a's  von  t  kein  vollgiltiger  Beweis  dafür,  dass  a  nicht  am  näch- 
sten mit  t  verwandt  sei;  aber  es  giebt  keinen  Beweis  für  das 
Gegenteil,  und  so  lange  nicht  grössere  Partieen  von  t  gefunden 
sind,  muss  man  von  einer  Bestimmung  der  Stellung  von  a  zu  t 
absehen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  beiden  durch  Z  bezeich- 
neten Fragmenten,  die  Vietor  S.  G9  ff.  abgedruckt  sind.  Sie 
weisen  keine  wörtlichen  Übereinstimmungen  mit  a  auf,  aus 
denen  sich  auf  eine  besonders  nahe  Verwandtschaft  von  a  und 
Z  schliessen  liesse,  noch  auch  lässt  sich  eine  Übereinstimmung 
der  übrigen  Handschriften  mit  a  in  den  Z  entsprechenden  Par- 
tien beobachten,  die  zwischen  a  und  Z  nicht  bestünde.  Dem 
ersten  Fragment  (Vietor  S.  69—74)  entspricht: 

a  28cif— 17 :  Ger.  et  Ge.  —  trouueret  Fremondin  et  las  vit  quj  estoiet 
en  sa  compaignie  qtg  estoiet  de  retour; 

und  11 — 14:  Ger.  et  Ge.  les  vindret  assaillir  et  les  trois  combatiret 
168  .TU  si  vaillanment  qail  les  tueret  tous; 

und  dem  zweiten  Fragment  (Vietor  S.  76—81): 

a  29 dt — II :  1e  ro^  Carboucle  aaoit  Tng  tres  bon  destrier  et  dauant 
tous  autres  saprouchoit  de  Ger.  Grer.  et  Ge.  bien  soy  merueilloiet  de 
la  bonte  de  se  cheual  si  pria  Ge.  et  Ga.  (!)  quil  voulsist  jouster  au  roy 
Garboucle  et  que  il  luj  donnast  Flenrj  son  destrier .  Ger .  ne  Inj  vost  gre- 
anter  le  destrer  si  soy  courouca  trop  fort  Ge.  et  quant  Ger.  le  TOit  si 
courroQce  si  luj  promist  par  ainci  que  quant  il  seroit  sur  ses  ennemis 
qail  Ini  presteroit.  lors  vint  Ger.  jouster  au  roy  Car«  et  le  tua  et  amena 
son  chenal  fiouri.  puis  monta  sur  flouri  et  torna  a  la  bataille  et  fit  si 
vaillenment  que  ces  .vii.  roy  füret  desconfis. 

Es  lässt  sich  auch  hier  das  Verhältniss  zu  a  nicht  genau 

bestimmen. 
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Anders  bei  der  nun  vorzunehmenden  Vergleichung  von  a 
mit  S. 

Es  ist,  wie  bereits  erwähnt,  schon  von  Vietor  (§  13)  an- 
gegeben worden,  dass  die  Prosa  am  nächsten  der  Version  der 
Chanson  steht,  die  uns  in  der  Handschrift  S  überliefert  ist 
Vietur  fand  dieses  Resultat  bei  der  Vergleichung  einer  kleinen 
Passage  der  Prosa  mit  den  nächst  verwandten  Redaktionen. 
Urisre  Vergleichung  der  ganzen  Prosabearbeitung  hat  zu  dem- 
selben Resultat  geführt.  Dies  soll  nun  dargelegt  werden 
durch  Mitteilung  der  Stellen,  in  denen  a  mit  S  von  Q 
oder  mehreren  nahe  stehenden  Handschriften  abweicht.  Es 
mms  hierbei  wie  bei  jeder  Handschriftengruppierung  eine  sorg- 
fältige Abwägung '  der  brauchbar  scheinenden  Fälle  eintreten. 
Man  wird  häufig  kleine,  wenn  auch  auffallende,  wörtliche  Überein- 
stiniiTiungen  dem  Zufall  zuschreiben  und  deshalb  unberücksich- 
li^4  lassen  müssen;  und  nur  die  Kürze  einer  Handschrift  kann 
e^  rechtfertigen,  wenn,  wie  es  oben  bei  Vergleichung  des  nur 
avis  152  Zeilen  bestehenden  t  mit  a  geschehen,  eine  Oberein- 
st i  nun  ung,  die  nur  in  einem  Wort  (ballier ,  at,  gegenüber  j9or- 
ier,  QS)  stattfindet,  überhaupt  angeführt  wird,  hl  S  aber  finden 
sich  überzeugendere  Fälle  in  grosser  Anzahl. 

Für  überzeugend  sind  vor  allen  die  Obereinstimmungen  zu 
halten,  die  zwischen  längeren  Aufzählungen  in  den  beiden 
z\x  vergleichenden  Handschriften  stattfinden,  a  hat  an  mehre- 
ren Stellen  solche  Aufzählungen  aus  seiner  Vorlage  herüber- 
genommen  und  zeigt  dabei  nicht  nur  in  den  aufgezählten  Namen 
an  sich,  sondern  auch  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  stehen, 
eine  Ähnlichkeit  mit  S  in  Gegensatz  zu  den  übrigen  Hand- 
schriften, die  den  Gedanken  an  eine  zußlllige  Obereinstimmung 
unbedingt  aussch Hessen  muss.  Aus  folgenden  Zusammenstel- 
lungen wird  dies  ersichtlich  werden. 
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I. 


a  Idisff. 


S2d47ff. 


Q  3c»fif. 


G  ebiafif. 


de  laiflsnee  ysai 
Aubria  duc  de 
Boargoigne 

de  Heini  laisne  issi 
Aubris 

Heluis  fu  laisnee  sen 
Tint  Aabris 

laisnee  —  ot  non  la 
bele  Helouis  —  ses 
fils  ot  non  li  bons 
duB  Hernais 





ei    ot  .j.  frere  — 
Oedes 

de  la  seconde  li 
Alemans  Auris 

wie  a 

de  lautre  apres  li 
AI.  Okis 

de  lautre  —  issi  li 
frans  dus  Auberis 

et  de  la  tierce 
Girart  du  Liege 

et  de  la  t.  Gerars 
qui  Liege  tint 

de  la  t.  Gerars  qui 
Lieges  tint 

et  de  la  t.  li  Ale- 
maus  Obis 

il   et  Gautiers  icil 
qui  Troyes  tint 

delaqoarteHues 
de  Chambresis 

toie  a 

wie  a 

et  de  la  quarte  Gi- 
rars  qui  Liege  tint 

et  Gauter  conte 
de  Hainau 

Gautiers  ses  freres 
de  Haynau  li  mar- 
eis 

Gautiers  ses  freres 
eil  ^xjI  Hainau 
meintmt 

de  la  V«  Arneifl 
le   conte   d'Or- 
liens 

de  la  V«  Bernaus 
ki  Orliens  tint 

de  la  V«  Eri^us  qui 
Orliens  tint 

— — .^ 

1  et  Gamer    de 
Paris 



)  de  la  VI«  Hues 
de  Rains 

de  la  VI«  Hues  de 
Rains  isd 

et  de  la  siste  Hues 
dou  Maus  issi 

et  de  la  siste  Jofrois 
li  Angeuins 

) 

11  et  Gamiers  ychis 
kl  Branie  tint 

11  et  Garniers  icil 
qui  Droes  tint 

1  de  la  Vlle  Joy- 
froy  conte  d'An- 

jou 

de  la  VII«  Joffrois 
li  Angeuins 

de  la  setisme  J.  li  A. 

de  la  Septime  Hue 
dou  Maus  issi 

) 





Garnier  le  preus  icil 
qui  Dreues  tint 

n. 

aSbsiff. 

S6c46ff.         QSafrff.         6 13bi6 

flf.        F  llcaiflf. 

)  Aubris 

)  Auri  de  Co- 
loigne 

)  Gauter 


Aubris 

Auris    kist    de 
Couiogne  nes 

li  qnens  Gerars 

Gautiers 


li  Borgoins 

rAlemans    qui 
de  C.  ert  nes 

Gerars  li  preus 

wie  8 


les  Bergoins 

li  A.  qui  deC. 
est  n. 

li  dus  Begues 

wie  8 


Auberis 
toie  G 

Girart  del  Liege 
wie  8 


a  3b8i  ff. 


12 


S6c4»ff.         Q8a5ff.  GlSbisff.         F  llctii 


5)  KiubajrtdeNor- 

7)  Jofiroy 

8)  HuejEdeNantez 

9)  SalomODB 
10 1  Be^^Lieö 

11)  Do 

12)  Amtiuris 

13)  Huea  de  Troiez 
U)  Teirid'Ardane 


de  Normandie 
Bicbars 

HerDays 

Joffroys 

Hoiaus  de  Nan- 
tes 

wie  a 

wie  a 

wie  a 

wie  a 

wie  a 

wie  a 


wie  S 

wie  S 

wie  S 

Hues  del  Maus 

toie  a 
wie  a     * 
quens  Dos 

wie  a 

li  Alemans  Thi- 
erris 


wie  S 

dus  Hernais 
wie  S 
wie  a 

wie  a 


I 


wie  S 

wie  S 

wie  S 

Hunalz  de  }\& 
tea 

wie  a 

wie  f 

quens  Doa 
A.  de  Neurc 
wie  f 
wie  a 


a  Hai  ff. 


S  12a  82  ff. 


m. 

Q  14c9ff. 


G  21d2off.       F  lübsf: 


t*  HuondeTornay 
2*  lecontedeBeau- 

3.  Girart  de  Mon- 

dyder 

4.  Rubrer  de  Clere- 

mond 

5- 

6.  Oeuiton  (?)  de 
Roye 

7-  öurbert  de  St. 
Qiiantin 

ä5.         

9.  Fiiron  d'Aras 

10,  JosHelin 

IL  Droon d'Amiens 

12.  Soll    frere 
Anmuri 

IS.  Robert  de  Beues 

U,  Etigerrant  de 
Coud 


H.   ki  Toumay 
tint 

le  c.  as  Biau- 
uises 

Gerari  ki  Mon- 
didier  maintint 

wie  a 


Ende  de  Boye 
wie  a 

Pieron  d'Artois 

wie  a 
toie  a 

B.  de  Boue 
wie^  a 


H.  qui  Gomaj 
tint 

le  c.  as  Beau- 
uoisins 

wie  S 
wie  a 


HerbertdeRoye 
OedondeSt.Qu. 


toie  8 

wie  a 

wie  a 

son  fil  A. 

B.  de  Boues 
wie  a 


le  c.  en  Biau- 
uoisin 


wie  a 

Hanri 
wie  Q 


Aniorrant  de 
Couci 

toie  S 

wie  a 
Gktlerant 
son   frere  Gau- 


din 


wie  V 

le  c.  au  ^ 
uoisins 

wie  S 

wie  fi 

wie  G 
wie  V 

wie  Q 


wie  S 
wie  a 

wie  a 
wU(i 

wieQ 
wie  a 
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15.  TamftB  de  Male 

Glarembaut  de 
Vendeul 

Thomas  de 
Marie 

toie  Q 

wie  Q 

18.  Sauari 

Henri 

wie  a 

wie  a 

wie  a 

17.  Cierembaut  de 
Verdin 

deBibemontA- 
lyanmeleFloij 

Clarenbaat  de 
Venduel 



wie  Q 

18.  Aleaume  le 
Fleurj  deBibe- 
mont 

Thomas  de 
Marie 

Henri 

deBibemontA- 
liaume  leFlorj 

wie  Q 

19. 

Sauari 

deRibemont  A- 
leaumeleFloq 



wie  Q 

20.  Henri  de  Pie 

a  Grant  Pre 
Henri 

wie  8 

wie  8 

wie  8 

21.  le  seignenr  de 
Cbauray 

le  8.  de  Causin 

le  8.  deChauni 

wie  Q 

wie  Q 

22.  Cerd  (?) 

Tieri 

Henri 

Tirri 

23,  Foucon 

wie  a 

wie  a 



wie  a 

24.  Josselin 

Boiflselin 

Bosselin 

Aori 

wie  Q 

25.  Galeian 

ißie  a 

tote  a 



toie  a 

26.  Gandinsonfrere 

8on  fr.  G. 

wie  S 



wie  8 

27.  a  Verdun  lenes- 
que  Josselin 

etaneukchoule 
ueske  Lanselin 

a  Verdun  leriche 
Lanselin 

a  V.  remanda  L. 

wie  Q 

28 

Fromont 
Jocelin* 

29. 

tt.  Gaillaume  le 
seignenr    de 
Monclin 

wie  a 

8on  frere  Guil- 
laume  de  Mon- 
clin 

wie  Q 

wie  Q 

iL       

Galeran  et  son 
frere  estormj 





12.  Bernart  de  Nadl 

dant  B.  de  N. 

wie  S 

wie  8 

wie  8 

13.  sonfrereleconte 
de  Boaloigne 

aBoul.sonfrere 

a  B.  son  frere 

wie  Q 

wie  Q 

14.  Yones  li  gris 
ses  iieulx 

Ysorei  ses  fils 

wie  8 

wie  8 

wU  8*) 

ß.  Faucons  qui  la 
Tour    d'Ordre 
tint 

Fromont  qui  la 
T.  d'O.  tint 

wie  8 

wie  8 

toie  8 

*)  Diese  Ersete 

ang  des  Namens 

Teoree  durch  1 

''onee  findet  in  a 

durchweg  statt. 

Aug.n.  Abh.  (Feist). 


1* 
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IT.                                                1 

aSciofr.           SUdstff.        Q17cltoff.        F21c4off.        G26aif&| 

1.  Gauter  de  Tou- 

li  Toulou8aiD8     li  Touloasans 

G.  li  prens 

U  Tolwa»  ^ 

lous 

G. 

2.  eil  de  Borgoigne 

chil  de  Bour- 
gogne 

eil  deBigorne 

li  euens  Bigorre 



3.  eil  de  chastel 

eil  de  castiel  S. 

eil  de  chastel 

eil  de  eh.  Oaris 

-— •  _ 

Sorin 

Thierri 

4.  Guis  deBrart(?) 

Gays  de  Biais 

Guis  de  Bihais 

Gni  de  Biais 

Guis  de  Bai 

5.  Do  li  veneres 

wie  a 

Do8  li  V. 

wie  a 

wie  a 

6.  li  villains  Heruis 

une  a 

ses  freres  Her- 
nais 

ses  freres  Hen- 
ris 

ses  freree  an 

7.  Josselin  d'Au- 

en  Anuergne  — 

d' Anuergne  le 

enAnu.leconte 

wieQ 

uergne 

Josaelin 

oonteJoselin 

Joscelin 

8.  eeulx  de  Bre- 

eeldeBretaigne 

Salemons 

dan  Salemon 

cildeBietugM 

taigne 

9.  Oran8(?)deNan- 
tez 

HauwiausdeN. 

Hunaus  de  N. 

Hunalz  de  N. 

Hunaus  dei 

V. 

aSdsiff.           S17dioff.         Q21c4ff.        GSOdoff.        F  25aiifL 

1.  868  gen8  de  Bre- 

sa  gent  chiauB 

ses  gens  ceaus 
deBr. 

Braibant  iuie- 

tote  BraibttS 

bant 

de  Br. 

nent 

2.  eeulz  douire  le 

chiaus  doutre  le 

ciaus  douire  le 

eil  doutre  le  R. 

cU  doltielel 

Rin 

B. 

R. 

3.  Joyffro^  le  filz 
Gaudin 

Joffrois  li  fieuB 

deLuseeborcJoi- 

de  Lucebourc  li 

de  L.  Jenfit»  B 

Gaudin 

froitlefilOndin 

filsauducOdin 

fils:aad.OäB 

4.  Galerant 

Galerans 

de  Lemborc  G. 

de  LanbourcG. 

de  Lanboitil 

5.  8on  frere  Auris 

ses  frere  Gaudins 

Gaudin 

wie  Q 

wie  Q 

6.  le  seigneur  de 

ychilskiNamur 

dl  qui  N.  tint 

li  euens  qui  N. 

wie  Q 

Naniur 

tint 

tint 

VI. 

a  29c 80 ff.:   l)  le  roy  Carboudea  —  ABCD*EFJÜOPQXZ.  FeUtS. 

2)  Empiles.  Empires  Q.  Ampires  AD-EMPX.  AmpOeaF.  PieresCO.  Pients  B.  Fehlt : 

3)  Aaron  =  CD'FMPQS.    MaUarans  AB.    Madet4uU  0.    Alarons  X.    Aiaarom  l 

4)  Seguins  =  I>EFMPQSX.    Nerut  A.    Tigris  BCO. 

5)  Gautiers,  Gontiers  BCI>EFMOPQSX.    Gaifiers  A. 

6)  Aufenions.  Aufanions  DtEPMPQS.    Baufumes  ABCO.    AfiUons  X. 

7)  Maladin.Malardinü*F?(l  FalardresS,  Amalras  X.  Samuel  ABCO.  MakurdesU 

Folgen:  8)  Tempies  S. 

9)  F 

alatres  S. 
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Aus  dieser  Zusammenstellung,  und  besonders  aus  den 
Nummern 

10 der  Tabelle  I, 

1,  6,  7,  30    „        „      ffl, 
3,  6  ...  .    „         „      IV, 
3,  4,  5  .  .  .    „        „       V, 
geht  hervor,  dass  a  keiner  der  herangezogenen  Hand- 
schriften so  nahe  steht,  wie  der  Handschrift  S. 

Zugleich  aber  wird  durch  diese  Vergleichung  evident,  dass 
S  nicht  die  direkte  Quelle  von  a  ist.  a  weicht  an  mehreren 
Stellen  von  S  ab  und  stifnmt  mit  den  übrigen  Handschriften 
oder  einigen  derselben  uberein.    So  in  den  Nummern 

10,  15,  16,  17,  27  der  Tabelle  ffl 
und  besonders 

1,  2,  8,  9  der  Tabelle  VI, 
wo  a  mit  den  12  verglichenen  Handschriften  in  Gegensatz  zu  S 
steht.  Dass  aber  a,  wo  es  sich  von  S  entfernt,  stets  mit  sammt- 
tichen  oder  der  Mehrzahl  der  zur  Vergleichung  herbeigezogenen 
Handschriften  übereinstimmt,  führt  zu  dem  Schluss,  dass  an 
diesen  Stellen  eine  selbständige  Änderung  von  S  vorliegt  und 
a,  wie  S,  aus  einer  uns  verlorenen  Version  (S')  ge- 
flossen ist,  in  der  sich  diese  Abweichungen  noch  nicht 
fanden. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Vergleichung  begegneten  wir  noch 
einigen  Stellen,  die  dieser  letzten  Behauptung  als  Stütze  dienen 
können. 

So  a  Idio:  Et  la  premiere  nuyt  que  ü  jut  0  ette^  ent- 
sprechend Q  3c4:  Premiere  nuü  que  li  du$  i  dormi  (que 
auec  li  coucha  F6)  =  F6,  während  dies  in  S  nicht  aus- 
gedrückt ist. 

a  27di4:  depuis  les  pars  de  Neuble  joncques  as  pars  de 
Nauare^  entsprechend  Q  llSdis:  des  pars  de  Nuble  (Nimes 
AD»0;  dusque  as  pors  de  Nauare  —  ADTO;  fehlt  BCEMPSX 
(Vietor  S.  63). 
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a  28c 89  heisst  es:  et  hrs  lui  demanda  Gerhers  qui  le  amü 
fait  cheualier,  Mauuoisin  1%^  dit  que  vng  komme  mort  Der 
Gedanke  fehlt  S,  während  Q  125c8b  Qui  tadauba  dist  enfes  .j. 
mors  hom  aufweist. 

a  steht  ferner  mit  Q  in  Gegensatz  zu  S,  wenn  es  29a 20 
li  Saigne^  li  Teure  et  1%  Persant  et  li  Danois  nennt  ^  Q  128c  ao, 
während  S  102  b  7  li  Teure  und  li  Danois  fehlen. 

29a  88  bietet  a:  pour  vng  an^  wie  Q  128d84  dusqua  J.  an^ 
gegenäber  S  102  c  8  dusqtm  Aii.  mois. 

Für  die  letzten  drei  Punkte  konnten  weitere  Handschriften 
nicht  verglichen  werden.  I£erher  gehört  auch  das  oben  S.  8 
bei  der  Vergleicung  von  a  mit  tQ6  gefundene  durch  5)  be- 
zeichnete Verhältniss:  aQt  im  Gegensatz  zu  S, 

Hardoin  a,   Harduins  Qt,   Bauduin  S. 

Dagegen  ist  die  Angabe  Vietors  (S.  30)  unzutreffend,  dass  in 
les  .ij.  serors  und  les  mirent  en  vng  sac  a  mit  Q  im  Gegensatz 
zu  S  stehe;  vielmehr  findet  sich  ersteres  S  81d8i,  und  S  83a u 
heisst  es:  Ens  en  j.  sak  ässambler  et  gesir,  entsprechend 
Q  103  b  14:  Ens  en  j.  sac  les  voni  metre  et  gesir.  Dass  a  mirent 
und  nicht  assamblerent  hat,  wird  Victor  doch  nicht  geltend 
machen  wollen. 


Nachdem  wir  so  daigelegt  haben,  dass  a  am  nächsten  mit 
S  verwandt  ist,  ohne  aus  ihm  geflossen  zu  sein,  lassen  \vir  nun 
eine  Übersicht  derjenigen  Stellen  folgen,  in  denen  a  mit  S,  resp. 
mit  S  und  Q  wörtlich  übereinstimhit.  Zwar  können  das  Resultat 
unsrer  bisherigen  Untersuchung  zustutzen  hier  nur  diejenigen  Stel- 
len dienen,  in  denen  a  mit  S  von  Q  abweicht,  es  mögen  aber 
doch  zugleich  die  Übereinstimmungen  Platz  finden,  die  zwischen 
a  und  den  beiden  anderen  Versionen  Statt  haben,  wenn  auch 
aus  denselben  für  die  Gruppierung  unsrer  drei  Redaktionen 
nichts  resultiert. 
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Idi:  le  duc  Herais  prist  cob- 
gie  du  Roy  Pepin  et  sen- 
toma  en  son  pais 

2h»:  ponr  lon  corps  aeruir 

2bii:  les  mors  o  les  mors 
et  les  yiz  0  les  vis 

2bi4:  qua  de  Gascogne  il 
feist  vng  autre  bon  amy 

3cia:  les  Flamans  luj  vin- 
dret  mercy  crier 

7c s:  maintes  fois  —  des- 
confit 

Wi:  le  roy  leur  donna  jour 

dlauant  lui  a  Paris  au 
emam  de  S.  Denis 

7dii:  a  qnatre   liealz   de 

Bordeaux    ' 

7dic:  puls  le  donna  au  yil- 
lain  Heruis 

7dii:  a  Doon  donna  le  cha- 
itel  de  Blansi  et  Valper- 
due  et  le  puis  de  Monchi 

i^aii:  lui  donna  de  la  couppe 

lObti:  quj  tant  ameret  Ger- 
bert leur  bon  cousin 

tibi:  prisi  le  chastel  de 
Moooble  et  abati  celui  de 
Moncy 

Ildit:  malgre  en  eust 

12b  u:  ce  fut  apres  vin 

I2eii:   met  la   main*  a   ]a 

teste 

'2dti:  Nieuelon  yng  oheoa- 
lier  qaj  fat  de  Besencon 

I3ai:  il  goy  Youloit  roetre 
eo  la  merci  le  roy  et  luj 
randre  la  ville 
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2c 44:    Hemis  sentoume  sa 

de  roy  con^e  pris 
Si  senrena  anere  en  son  pays 

Sc 41:  pour  mon  cors  seruir 

3dl«:    La    mort    an   mort 
lautre  le  vif  au  vif 

Sdtt:   Or  faites  sire  de  la 
terre  .j.  ami 

4ao:  EtFlamencvinrentau 
roy  merchi  crier 

24 b»:  Et  mainte  fois  dant 
Gerart  desconfi 

25  ai«:  Je  vous  doins  iour 

a  ma  court  a  Paris 
A  lendemain  de  feste  s.  Denis 

25bii :  A.iiij. Heues deBour- 
4ele 

25bii:  Si  le  donna  au  boin 
vilain  Henii 

25bi«:  Doon  donna lecastiel 

de  Blansi 
EtValperdue  et  les  puis  de 

Monci 

27 ci:  li  donne  de  la  coupe 

32c ti:   qig  tant  amerent 
Gerbert  leur  boin  cousin 

dSdw.  Pris  a  Monnuble  et 
abatu  Monchi 

42a  10 :  Mal  gret  en  ait  dant 

Bernart 
43dio:   che  fu  apres  le  vin 

44c IS :    met  a  se  tieste  se 
main 

46b  ü:  Neueion 
A.   cbeualier    nes    fu    de 
Besenchon 

46d  1 :  Et  me  metrai  del  tout 

en  sa  merchi, 
Toute  Bourdele  li  renderai 

en  fin 


3as«:  Du  roi  se  part  Her- 
uins  sa  oongiet  pris 

Ainc  ne  fina  si  uint  en  son 
pais 

4bti:   lüie  S. 

4c  4*.  li  mort  iront  as  mors 
li  uif  as  uis 

4c  •:  Sire  or  refiutes  de  la 
terre  .j.  an^ 

4d  14 :  Flamenc  lor  sunt  venu 
merci  crier 

29ass:  wie  8. 
30a  IT :  wie  8. 


30b «0:   A  .ij.  loetes  de  Bor- 
deies 

30bM:  wie  S. 

30b  14 :  Valparfonde  et  le  puj, 
sonst  wie  S. 


33  ai«:  li  done  de  la  nes 
40a  v:  Qui  tant  amerent  Ger- 
bert le  fil  Garin 

46dM:   wie  8, 


50b  7:    Maugre  Bemar* 

51diK:  tvie  8. 
52dii:   wie  8. 

54dtt:  wie  S. 


55d« :  Si  me  metrai;  li  ren- 

deraj  en  fi; 
sonst  wie  8, 


13b  s:  le  bon  duc  Auberia 
Huez  des  Mans  et  Garniere 
de  Paris  Girart  du  liege 
et  Jeffrey  TAiigeuin 


13c < :  Hernie  qig  mist  le  feu 
en  la  ville 

13cii:  qne  il  ce  metoit  da 
tout  en  sa  merci 

ISds :  Begff.  estoit  ung  iour 
en  8on  chastel  de  &fin 

ISdso*.  qae  oncquez  puls  ne 
le  vit 

14a  i:  passa  la  Gironde  au 
port  8.  Glarantin 

14dis:  bien  le  regardet  et 
par  darriere  et  par  dauant 

14d22:  cheit  tout  pasme 

14da4:  le  plus  cortois  de 
France 

IGbis:  demandaqueilzauoiet 
fait  de  Begg. 

16 Gas:  la  oust  este  F.  de- 
tranche  et  occis 

17 Gl»:  Buez  des  Mans  et 
Garner  de  Paris 

lldsti  puis  detnanda  treues 
F. 

18  b  st :  plusieurs  prist  que  il 
fit  esGorcher  et  de  male 
mort  mourir 

18c  14 :  il  auoiet  leur  foy 
mentie 

18d  IS :  qui  estoit  le  mainsne 
de  tous 

19a i:  Gamer  le  nouueau 
cheualier 

19  an:  Poncon  qui  tintSor- 
brj 

19d  ti :  puis  mist  ors  de  Be- 
Un  —  les  gardes 

20a«:  prist  Ays  et  la  fit  re- 
tenir  et  bien  fermer 
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48a  tt:  Grerars  de  Liege  et 

Joffrois  l'Angenins 
Huee  dei  Mans  et  Garnier 

de  Paris 
El  Premier  cief  li  boins  dus 

Auberis 
48c st:   Quant  en  la  vile  a 

Hemis  le  fu  mis 

48d  • :  Je  me  naetrai  del  tout 
en  sa  merchi 

49a  1« :  ün  jour  fu  Beges  ou 
castiel  de  Belin 

49c t:   conques   puis  ne  le 
Vit 

49c  •:  Passe  Geronde  au  porc 
s.  Glareptin 

51dti:  II  le  regarde  et  do- 
uant  et  derier 

öldsTi  Pasmes  kai 

51  d  «s :  Le  plus  cortois  — 
Qui  onques  fust  en  France 

55cs5:    Kaues  vous  fait  de 

Beg'. 
57c  t:  Fro.  euissent  detren- 

chie  et  ochis 
61btf:  Hues  del  Mans  et 

Gamiers  de  Paris 

61  bis  dt:  Trieues  demande 
Fro. 

64  a  to;  Holt  en  a  fait  morir 
et  escorchier 

64b  t:  leur  fois  ont  menti 

65  c«:  Gert  liniaisnes  de  tous 

65dl«:  Gamiers  — 
Cheualiers  fu  nouuiaus 

66btt:  Poncon  Id  tint  Sor- 

69bi4:   II  yint  as  gardes  si 
les  a  tous  hors  mis 

69 dt«:  AisenGascongnefidt 

li  dus  retenir 
Et  bien  fremer  — 


57oit:  Des  loi^  istliB» 

goins  Attbens 
it :  Geran  du  L.  et  J.  rjb> 

geuins 
H.  du  M.  et  G.  de  Pan 

58att:  Ont  en  la  vile  etn 
bore  le  fu  mis 

58btt:  wie  8. 

58dt«:  wie  5. 

59bts:  que  onqnes  pfau« 
Vit 

59bt«:  wie  8. 

62bti:   wie  & 

62bt«:   tote  S. 
62b«t:  wie  8. 

68bi«:  tote  R 

fehU  nath  70et4. 

75at«:  tote  8. 

76dtt:  toie  8. 

79diT:  tote  8, 

SOatt:  tote  8. 

81ctt:  Gest;  eonst  wie  $• 

82ai«:  tote  & 

82dti :  wie  8 

86bit:  si  le  autous  fcn. 
aotut  wie  8 

87ai:  tote  8, 
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luf  aleret  mectre  le  siege 
i  Bordeaux 

iit:  qoe  lun  mort  pour 
aatre  il  pourroiet  estre 
N>ns  atnifl 

)t:  F.  807  mist  entre  hj^ 
i  la  Tille 

u:  Rigaut  a  pou  ne  fut 
orcene 

5s»:  .vu  cheualien  qi:g  de- 
lens  estoiet  fit  il  escor- 
ihier  toua  vifz 

le:  et  la  fnret  ceulx  d*Ana- 
oys  et  doutre  le  Bin 

äM :  pour  ce  que  Ion  90 j 
loiitoit  quil  morust  il  fut 
lerechief  reuestn  des  draps 
le  religion 

bn:  alla  retraicteqne  fit 
P.  fut  tue  .Tl.  de  ses  filz 


ßt:  F.  demanda  treues 

Ct:  en  despit  de  Ini  et 
de  son  filz  Fremoadin 

ds:  de  Miloa  de  Lauardin 
qoi  tenoit  la  moitie  du 
pais  de  Vegesin 

du:  li  qoens  Bauous  de 
Gambresy  qui  gu^rroya  les 
Jui.  filz  Herbers 

d«o:  affin  que  nul  nen 
peuat  sailUr  ny  antrer 

tat:  Enguerrant  le  sei^- 
neur  de  Consy  qig  neetoit 
pas  encore  du  tout  gari 

iftit:  tout  a  terre  mis 

^b«:  gamit  bien  la  marche 
cte  son  pais 

Kdti:  le  roy  —  luy  bailla 
.cc.  Bomers  chargez  dor  et 
dargent 
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69dii:  Deuant  Bourdele  lor 
est  li  siüges  mis 

70b aü  Lun  mort  vers  lautre 
soit  en  esoan^e  mis 

Aoordes  vous  si  soyes  boin 
ami 

70cfl4 :  Entre  Huon  et  la  vile 
se  mist 

71aiT:  BigauB  lentent  a  poi 
nest  foursenes 

72dtf:  Et  chil  dedens  furent 
—  escorcie  tous  vis 

71cio:  Et  Aualois  et  chil 
doutre  le  Bin 

73c li:  Li  meine  doutent  kil 

ne  doie  morir 
Meine  lont  £ut  les  dras  li 

ont  yesti 

74bft:  A  le  retraite  ke  li 

cuens  Fro.  fist 
T  a  li  cuens  perdu  .vi.  de 

ses  fils 

74bts :  Trieues  demande  Fro. 

74b «1:  el  despit  Fro.  et  Fro- 
mondin 

75d  it :  —  Milon  de  Lauardin 
Qui  le  moitiet  tenoit  de 
Voghesin 

75 da«:  Li  cuens  Baouls  de 
Cambrai  — 

Qui  gerroia  les  .uii.  Her- 
bert fils 

75dti:  Que  nus  ni  puist  ne 
entrer  ne  issir 

76b4:   Et  Engheran  le  sig- 

neur  de  Gouchi 
Qui  de  ses  plaies  estoit  aukes 

garis 

76  a  1»:  tout  a  terre  mis 

76dtT:  Ses  marcea  a  ~ 
gami 

79b«o:   II  lendonna  cargie 

.li.  somiers 
Dor  et  dargent  — 


87a  10:  a  le  siege;    sonst 
wie  S. 

87  ci«:  Luns  mors  pour  lau- 
tre etc. 

Acordes  vos  et  soies  etc. 

87dts:  wie  8. 

88  c  14:  Big\  meismes  chiet 
a  terre  pasmes 

90dl«:  wie  S. 


89b»:  wie  S. 

91  ci«:  en  doie  und  li  fönt 
vestir;  sonst  wie  Ä 


92c  it:   A  le  retraite  perdi 
.71.  de  ses  fis. 


92ots:  wie  S. 

92dl :  en  despit  Fromt.  et 
Fromondin 

94bt«:  Vengesin;  sonsttoieS. 


94b s«:  wie  8. 


94ct:  wie  8 

94  dl«:   toie  8,  jedoch  car 
för  qui. 


94di7:  (Mir  terrre  trebuchier 
et  cheir 

95 d  is :  a  —  ses  marches  gar- 
nis 

99ai:  wie  8. 


20 


23  bf«:  pais  fit  il  Inen  gar- 

nir  les  chasteaux 
que  le  roy  lui  otbaille 

et  les  randit  a  Gerin  et  Ar- 

naut 
puls  priet  congic  deulx  et  de 

Rigaudin 
et  eentorna  a  Mes  en   son 

pais 
departit  son  ost  et  conioya 

ses  gens 
et  leur  donna  or  et  argent 

a  plente 
et  la  demoura  trojs  ans  Inj 

et  son  filz  Ger.  sans  faire 

nulle  guerre 

24cto:  priret  le  cfaastel  de 
Dieu  le  gart 

25a«:  Haton  le  Norment 

25b  10 :  au  moustier  S.  Seurin 

25 dl«:  lun  fut  de  Roye 
lautre  de  Poissv  le  tiers 
fut  du  chastel  de  Crespi 

26cit:  quant  la  royne  vint 
de  sa  chambre 

26dso:  car  il  souloit  estre 
seigneur  et  maistre  en  ce- 
luj  pais 

27b  11 :  a  Montagu  sen  alla 
Guinemant  et  alla  Roce 
Jossclin  le  Normant 

29  at:  le  roy  lui  ditq^ue  granz 
et  petiz  en  parloiet 

29c  to:  le  roy  demandacon- 

seil  a  Ger. 
30b  B :  Ger.  folement  lui  re- 

sponsit 

30b  it:  fut  pris  oustages 

30bfit :  F.  <^uj  fut  ennuye  du 
siege  tenir 

30b  I«:  si  estoitvenu  au  roy 
parier  et  pourchasser  quil 
lui  voulsist  aider 


8 

80d  ta:  Li  dus  a  fait  ses  boins 

castiaus  gamir 
Que  li  donna  leinpereres  Pe- 

pins 
II  les  rendit  et  Hernaut  et 

Gerin 
Vaissent  li  dus  de   Rigaut 

congie  prist 
£n  Loneraine  reuint  en  son 

pays 
Ses  sodoiers  et  ses  gens  de- 

parti 
Or  et  argent  leur  donne  a 

leur  plaisir 
Li  dus  remaint  il  et  Gerbers 

ses  fils 
Bien  fu  .m.  ans  onkes  gerre 

ne  fist 

82c  s:  Dieu  le^gart  ont  de- 

seur  Mousele  assis 
84b IS :  Haton  le  Normant 
85  c  44:  el  m.  S.  Seurin 

88a st:    Luns  fu  de  Roie  li 

autres  de  Poissi 
Et  U  tiers  fu  del  pastiel  de 

Crespi 

91  c  T :  quant  la  Royne  en  ses 
oambres  en  vint 

92b»:  Vous  solies  estre  sire 
de  cest  pays 

93  a  4«:    A  Montagu  enuoie 

Guynemant 
Et   ale   Roche    Josselin    le 

Normant 

102a  1«:  Ol  lay  dire  les  pe- 
tis  et  les  grans 

1 04  a  1 0 :  Gerb,  demande  pour 
lui  donner  consoil 

107  cti:  folement  respondi 

107d»:  boins  osaiiges  prist 

108  at4:  Laisse  le  siege  dont 
anuyes  estoit 

108  a  4t :  —  ala  parier  an  roy 
Quil  li  yenist  aidier  — 


IOOcm:    Li  dus  a  fait  ses 

bons  chastiaus  gamir 
Que  li  rendi  lempererePepiofl 

II  les  bailla  et  Hemaot  et 

Gerin 
Yait  sent  li  dus  de  Rigaat 

congiet  prist 
En  Loheraine   sen  vint  en 

son  pnis 
Ses  sodoiers  et  ses  gens  de- 

parti 
Or  et  argent  lor  done  a  lor 

plaisir 
Li  dus  remaint  jl  et  Gerbeis 

ses  fis 
Bien   fu   .iiij.   ans  conqaes 

guerre  ne  fist 

102 cti :  Le  traitor  ont  desui 
Muese  asis 

104dti:  wie  S. 

106  b  •»:  el  moetier  pourgarir 

109 b»t:   et  lautres;  sonst 
wie  S. 


113di*:  wie  £L 

1 14  d  • :  Sire  esties  de  trestot 
cest  pais 

116ai:  wie  S. 


128  b»o:  Jeloi  dire  trepieci 

ala  gent 
ISOdti:  G.  apele  poor  eU, 

134 dt«:  adont  si  respondi . 

135  a  11:  ostaiges  en  prist 

135ci«:    Laisse  le  a.  qui 

aniget  lauoit 
135ctt:  wie  S, 


y     i 
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30dti:  qnant  la  rojne  se 
oit  elamer  putain 

31ai:  800  fillou  aaoit  il  estran- 
1     gle  a  sea  .ii.  mains 

3Icii:  ramena  Ger.  ei  donna 
saacondait  a  F. 

31d>:  de  li  reffaire  Belin 

33a  i:  sa  seile  nue  nnz  piez 
et  en  lange  vne  verge  en 
8on  poign 

SSdi:  80D  bon  cheual  auoit 
il  doxme  a  son  ennemy 
moriel 

ä4b4U.ii:  saillit  sur  pies 

34bii:  des  denz  fois  de  ge- 
noilz  le  miret 

34b  1«:  las  autres  failliret  al 
enferrer  d  passa  oaltre 

34c  4:  Mauu.  congneut  bien 
F.  a  vng  vert  eaauie 

Uöm:  fit  enfonir  les  mors 
et  lea  bleuez  fit  il  apor- 
ter  a  Bor. 

36c  s:  qae  il  nauoit  (jue  yng 
an  que  il  eo  estoit  venu 
et  que  ses  gens  en  estoiet 
tou8  lassez 

37dt:  dist  que  la  reigle  estoit 
trop  forte 

38b j»;  .c.  destrez  .c.  luullez 
et  .c.  faulcons  niuez 


38ci»:  que  lui  seal  ne lauoit 
ose  enaair 

38dl«:  quj  portoit  le  gofa- 

oon  d'Esclauonie 
39a !• :  Ger.  lui  dit  quil  auoit 

autre  chouse  a  faire   que 

prendre  fanime  et  conduire 

plais 

A]ng.a.Ab]L  (Feilt). 
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111  ait:  Quant  la  rojne  soi 
elamer  putain 

Ulat«:  Qui  son  fiUeal  estran- 
gla  de  se  main 

lUbav:  Gerb,  ramaine  — 
Seur  conduit  a  donne  a 
Fromon. 

115bt:  si  referons  Belin 

121  b  1 :  Nue  sa  sielle  — 
Nus  pies  en  lange  — 
La  verge  el  puing 

124a  4.*  —  mon  cheual  — 
Donne  laues  mon  anemi 
mortel 

125atf  u.4t:  saut  en  pies 

125  a  4«:  II  lont  —  .u.  fois 
a  genous  mis 

125b t:  AI  empresser  ont  11 

autre  fiilli 
Outre  sen  passe  — 

125c«:   Bien  le  connut   au 
vert  elme  — 

126  b  »:  —  fist  les  mors  enfouir 
Et  les  naures  — 

En  fist  porter  a  Bourdele — 

131b«:  —  na  mie  encor  .i.  an 
Que  ie  reuing  de  Bourdele— 
Lasse  y  sunt  et  mi  homme 
et  ma  gent 

I34c«:  La  riule  est  fors 

136dn:  —  .c.  destriers 
Et  .c.  mules  et.  c.  faucons 
Diuyes 


137cit:  Que  par  mon  cors 
nel  osai  enmür 

1380«:  D'Esclauonnie  portoit 
le  confanon 

I38dti:  £1  ai  a  faire  li  dus 

GerbV  a  dit 
Que  femme  ^^rendre  ne  plait 
I     a  maintenir 


Q 

138dtf:  wie  8, 

138d»:  Et  s.  f.  estrangla  a  ses 
mains 

142bti:  Gb\  enmaine  conduit 
liura  From*. 

U3bc«:  tote  8. 

150  c  «4:  Nue  sa  sele  — 
Lauerge  el  puing  — 

154at«:  wie  8. 


155c«:  G.  saut  sus 
0.1«:  il  saut  a  lig 

155  c««:  wie  8, 

155  c««:  AI  apresser  ont  eil 

aluj  fali 
Outre  sen  passe  — 

156a«:  tvie  8. 

I56d««:  A  fiiit  porter; 
sonst  wie  8. 

I63b  4 :  —  na  pas  passe  i.  an 
Que  iou  reuing   de  Bör- 
dele — 
Que  n(!)   enfurent  et  mi 
home  et  ma  gent 

168a«:   La  riule  est  si  fait 
mult  a  douter 

170dl«:  —  .c   destriers 
Et  .c.  mules  mult  bien  apa- 

rillie 
Et  .c.  ostoirs  et  .c.  faucons 
gruiers 
171  dl«:  osai  asalir;  sonst 
wie  8, 

173  a  8«:  wie  8. 

173c st:    sire  G.  a  dit:  ne 
plais  am.;  sonst  wie  8. 


39c it:  etqu^  il  nauoit  plus 
doir  fors  que  vng  petit  filz 

40c  4 :  le  miret  en  vne  nef 

40dti:  de  ceului  Bceut  bon 
gre  Fr. 

41b«i:  bien  .ii.  ans  et  demj 

41  d  1 :  il  aroit  Amadas  en  sa 
merci  * 

41  du:    il  füret  bien  deux 
tans  que  les  crestiens 

42a»:  bien  ezssaussa  la  loy 
crestienne 

42cii:   que  il  soy  glorifioit 
de  son  mal 

43ai«:  que  en  la  guerre  na- 
uoit il  encore  riens  gaigne 
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140  b  44:  Je  nai  plus  doirs  ne 
mais  g.  petit  fil 

t43at4:  lont  mis  en  vne  nef 

144a»:    De  cou  li  sot  mult 
boin  gret  Fromondins 

146dt:  bien  .u.  ans  et  demi 

149ci4 :  Sert  Amadas  —  a  sa 
merci 

149d4o:  Plus  sunt  .g  tans  de 
la  crestyenne  gent 

151c  4«:  Crestiente  essauca 

153d4i:   En  mon  damaige 
bien  vous  glorefies 

157  a  47:   Gar   en  la  guerre 
riens  gaaigniet  naues 


175dti:  fors  seal  .).  pi  1 

178ds»:  wie  & 

179dl»:  De  ce  leneoU;  «■ 
wie  & 

1 82  c  X 1 :  bien  Jij.  ans  aeomfu 

185dl»:     en   sa    id.;   Kid 
wie  8. 

186c  IX :  Quil   sant  .ij.  ta 
que  ne  sunt  crestieo 

fehlt,  da  Blatt  188  der  A 
zerrissen, 

191c»»:    or  vous  gl.;  «9tf 
wie  & 

fMt  nach  195dsi. 


Es  eräbrigt  noch,  auf  einen  Punkt  hinzuweisen,  der  bei 
der  Aufstellung  des  Stammbaums  unserer  Handschriflen  Berück- 
sichtigung finden  darf.  Wir  begegnen  nämlich  in  a  einer  An- 
zahl von  Schreibfehlem,  die  mit  Sicherheit  schliessen  lassen, 
dass  die  uns  vorliegende  Handschrift  nicht  erste  Niederschrift 
der  Prosaredaktion  ist,  sondern  Kopie.  Diese  Fehler  sind 
hauptsächlich  solche,  wie  sie  auch  heute  noch  von  dem 
Kopisten  mittelalterlicher  Handschriften  nicht  selten  gemacht 
werden:  er  schreibt  den  soeben  gelesenen  Satz  nieder,  will 
nun  zum  nächsten  übergehen  und  sucht  deshalb  in  der 
Vorlage  das  letzte  Wort  des  eben  Kopierten.  Dies  Wort 
wiederholt  sich  aber  in  kurzem  Zwischenraum,  und  durch  Zu- 
fall richten  sich  auf  das  zweite  statt  auf  das  erste  seine  Augen, 
so  dass  er  den  Zwischenraum  überspringend  beim  zweiten  fort- 
fährt. In  unserer  Handschrift  findet  sich  dieser  Fehler  zu- 
nächst 12di6: 
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moiiifl  booB  Chevaliers  füret  mors  a  saint  Seurin  le  roy  torna  celle 
jomee  atant  F.  soy  retrait  et  fit  enterrer  les  mors  a  samt  Seurin  le 
roj  torna  a  sa  tente. 

Die  Worte  a  saint  Seurin  le  roy  torna  (vor  ceHe  jomee)  sind 

durchstrichen;  der  Kopist  hat  also  seinen  Fehler  bemerkt  und 

verbessert. 

Femer  SSaai: 

—  dit  que  ceu  nestoit  pas  vie  de  moignez  par  teile  Fre.  gouuema 
son  abbe  et  les  moines  par  teile  maniere  que  — , 

WO  das  erste  par  teile  getilgt  ist. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  11  bu,  wo  es  heisst: 

si  prist  conseil  de  aen  aller  par  mer  a  Bordeaux  pour  accorder 
ses  amis  au  roj  Pepin  —  si  sen  parti  de  Lane  auec  yne  ^sse  compaignie 
et  quant  il  fut  a  Bordeaux  pour  accorder  ses  amis  Hamez  lui  vint 
audauant  — . 

Hier  ist  der  Kopist  von  dem  zweiten  Bordeaux  auf  das  erste 
zurückgekommen  und  hat  irrtümlicher  Weise  die  auf  das  erste 
folgenden  Worte  pour  accorder  ses  amis  nochmals  abge- 
schrieben.   An  zweiter  Stelle  sind  sie  gestrichen. 

Seltsamer  ist  die  llai6  angebrachte  Korrektur.  Die  Stelle 
lautet : 

vint  a  Blainez  et  laparet  le  siege  et  soy  retrayret  paasa  la  Oironde 
quant  Bordelaj  le  sentiret  venir  rompiret  le  siege  et  soy  retrayret  a 
Bordeaux. 

Hier  findet  nicht,  wie  oben,  Wiederholung  eines  Wortes  statt. 

Hat  vielleicht  die  Wiederholung  des  Buchstaben  p  in  passa 

und  rompiret  den  Kopisten  irregeführt,  so  dass  er  von  ersterem 

auf  letzteres  überspringend  beide  Worte  zu  laparet  verschmolz? 

Auch  hier  hat  er  den  hrrtum  schnell  bemerkt  und  die  Worte 

paret  le  siege  et  soy  retr.  gestrichen. 


Das  Resultat  der  bisherigen  Untersuchung  ist  folgendes: 
Die  Prosa  a  steht  am  nächsten   der  in  der  Handschrift  S 
erhaltenen  Redaktion  der  Chanson  des  Loherains.    S  ist  jedoch 
nicht  die  Quelle  von  a.    Als  solche  ist  vielmehr  eine  verlorene, 
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mit  S»  zu  bezeichnende  Version  anzusehen,  die  zugleidi 
Vorlage  von  S  war.  Verloren  ist  auch  die  erste  Niederschrift 
a*  der  Prosaredaktion,    a  ist  Kopie. 

Das  Verhältnis  lasst  sich  folgendermassen  darstellen: 


II.   Teil. 

Wie  hat  der  Verfasser  der  Prosa  die  Chanson 
behandelt? 


Es  soll  nun  im  einzelnen  die  Thätigkeit  des  Prosaredaktors 
untersucht  werden.  Bei  der  zu  diesem  Zwecke  vorzunehmenden 
Vergleichung  der  Prosa  mit  der  nächstverwandten  Handschrift  S 
fallt  zunächst  auf,  wie  der  Bearbeiter  den  ihm  gebotenen  un- 
geheueren StofT  zu  verhältnissmässig  geringem  Umfange  zusam- 
mengedrängt hat.  Während  S  aus  beinahe  163  Blättern  besteht, 
von  denen  jedes  auf  4  Spalten  je  47  Zeilen,  also  188  Zeilen,  trägt, 


•)  Vgl.  Zeitachr.  f.  rom.  Phil.  1878.  11,  348  Abhi. 
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nimmt  die  Prosa  nur  etwa  44  Blätter  mit  je  4  Spalten  ein,  von 
denen  jede  circa  30  Zeilen  fasst. 

a  giebt  also  den  Stoff  bedeutend  gekürzt  wieder. 

Von  der  Kürzung  wurde  alles  das  betroffen,  was  für  das 
Verständniss  der  Erzählung  nicht  erforderlich  war. 

So  werden  zunächst  die  Wiederholungen  vermieden, 
die  sich  in  der  Chanson  in  grosser  Anzahl  finden. 

In  S  (39ai«— «a)  erzählt  Bernart  de  Nasil  dem  Fromont 
die  Vorfalle,  die  zur  Belagerung  von  Bordeaux  Anlass  gaben 
(Überfall  Begon's  u.  s.  w.).  Da  diese  Vorfalle  alle  schon  dar- 
gestellt sind,  kürzt  a,  indem  es  sagt  (llbe— •):  IBernarf]  luy 
conta  —  la  cause  pourquoy  —  le  roy  tenoit  le  siege  dmmnt  son 
frere  a  Bordeaux, 

Ähnlich  wird  S  42b  2—19  dem  Fromont  berichtet,  was 
der  Leser  schon  Blatt  41  und  42a  erfahren  hat;  a  umgeht  die 
Wiederholung  mit  den  Worten  (12a  1):  ainci  le  manda  a  F, 

o9c6— 86  stellt  S  dar,  wie  Fromont  mit  seinem  linuge 
kommt  und  die  Absicht  ausspricht,  Girbert  u.  a.  zu  töten.  Das 
wiederholt  sich  in  der  Erzählung  des  Ritters  vor  Auberi  (59  c  42 
— 59d2)  und  nochmals  in  der  Auberi's  vor  Garin  (59d6— 9). 
In  a  ist  es  nur  das  erste  Mal  ausgeführt,  dann  aber  als  bekannt 
vorausgesetzt  (17  a  12). 

Die  bereits  geschilderten  Elreignisse  des  Kampfes  erzählt  in 
S  63bi6-36  Rigaut  der  Königin;  a  giebt  das  18bi5— 17  an, 
führt  diesen  Bericht  aber,  um  die  Wiederholung  zu  vermeiden, 
nicht  aus. 

Aus  demselben  Grunde  ist  es  in  a  (19d4— 7)  nur  kurz 
berührt,  wie  Benselin,  der  chamherlain,  dem  König  das  Ge- 
schehene und  dem  Leser  schon  Bekannte  erzählt,  während  S 
diesen  Bericht  68d6— ae  ausführt. 

Auch  für  S  76bi4— 76c26,  wo  der  Bote  vor  dem  König 
und  der  Königin  bereits  früher  erzählte  Einzelheiten  (Besiegung 
Bemart's  u.  a.)  berichtet,  findet  sich  in  a  nichts  Entsprechendes. 

S  78b  10— 17  giebt  Garin  an,  aus  welchen  Gründen  er  Pipin 
aufsuchen  will;  als  er  vor  den  König  tritt,  legt  er  auch  diesem 
äe  dar.    In  a  fehlt  das  Erstere. 


S  119  a— b  wird  derselbe  Bericht  nach  einander  dem  Girbert, 
dem  König,  der  Königin  gebracht,  während  a  32  c  m—m  zusam- 
menziehend sagt :  [Mauuoisin]  —  dit  au  roy  a  la  raine  a  Ger. 
(et  Ge)  comme  Ar.  estoü  er^cores  vif  u.  s.  w. 

Die  Anerbietungen,  die  Fromont,  um  den  Frieden  herza- 
steilen, dem  König  macht,  werden  in  S  nicht  weniger  als  drei- 
mal genannt:  erst  schlägt  sie  Guillaume  dem  Fromont  vor 
(119di7 — 120b le),  dann  überbringt  er  sie  dem  König  (121  an 
—121b  33),  und  schliesslich  empfiehlt  Pipin  sie  dem  Grirbert 
(121di8'— 122ai2).  In  a  finden  sie  sich  nur  einmal  (32di8 
—33 aas),  und  zwar  folgendermassen  eingeleitet:  [F.]  enuma 
Guillaume  au  roy  en  message  et  lui  supplioü  dacouri  et  lui 
offroit  de  soy  rendre  a  Haitis  u.  s.  w. 

Ähnlich  rät  in  S  130ai— 16  Hemais  dem  Amaut,  Boten  zu 
Fromondin  zu  schicken,  und  nennt  die  Bedingungen,  die  sie 
ihm  vorschlagen  sollen.  Dieselben  Bedingungen  werden  ebenso 
ausführlich  den  Boten,  als  sie  zu  Fromondin  gelangt  sind,  in 
den  Mund  gelegt  (130a  88—45).  a  führt  sie  nur  einmal  an, 
nämlich  36  b  19— 17:  Amaut  le  jour  suiuant  manda  a  Fremonr 
din  que  ü  lui  enuoia^t  sa  famme  u.  s.  w. 

Die  a  36  c  erzählten  Vorgänge  werden  in  S  ebenfalls  zwei- 
mal dargestellt;  130dio— 45  werden  sie  dem  Girbert,  131a6— w 
dem  König  geschildert 

140a  89 ''140b  16  schliesslich  wiederholt  S,  was  schon  134a 
erzählt  wurde,  dass  nämlich  Gerin  und  Mauuoisin  den  gefange- 
nen Fremondin  töten  wollen,  aber  von  Girbert  daran  verhindert 
werden,  a  vermeidet  auch  diese  Wiederholung,  indem  es  (39c 
8—10)  sagt:  et  depuis  molt  trauailla  a  le  sauuer  de  Ger,  et  de 
Mauuoisin. 

Auf  dasselbe  Princip,  dem  diese  Vermeidung  von  Wieder- 
holungen entspringt,  ist  es  zurückzuführen,  wenn  a  über  die  in 
seiner  Vorlage  sehr  häufig  vorkommenden  Schilderungen 
stillschweigend  oder  mit  wenigen  Worten  hinweggeht. 

So  ist,  um  zunächst  die  Schilderungen  von  Personen  zu 
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berücksichtigen,  der  äusseren  Erscheinung  der  zu  Rosse  in  Paris 
einziehenden  Blancheflor  in  a  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
gethan,  während  S  (25d84— 26a4)  ein  sorgfaltig  ausgeführtes 
Bild  von  ihr  bietet. 

Ebenso  verhält  sich  a  gegenüber  den  Schilderungen,  die 
S  55b4«— 55c8  von  Rigaut  und  seiner  Begleitung,  68a8— is 
von  Guillaume  und  seinen  Gefährten,  78di— -ib  von  Garin  und 
Auberi  giebt. 

Beschreibungen  der  äusseren  Elrscheinung  junger  Ritter 
finden  sich  ferner  in  S  fast  regelmässig  da,  wo  die  Adoube- 
ments  jener  geschildert  werden.  Während  S  dieses  ziemlich 
ausführlich  zu  thun  pflegt,  mit  Wiedergabe  selbst  der  Regeln 
(chctötiemefUs*)) ,  die  dem  jungen  Manne  mitgegeben  werden, 
geht  a  darüber  stets  schnell  hinweg.  So  entspricht  a  6c7— s: 
F.  ardonna  que  Quill,  de  Monclin  seroit  cheualier  (Jer  Passage 
20b24— 88  in  S,  a  lldio  — 12:  a  la  requeste  le  conte  Baudouin 
et  Ber,  ß  ü  cheualier  san  ßa  Fremondin  der  Passage  41a 
16—45  in  S,  und  für  die  in  S  5  Spalten  (57c8b— 58d8i)  fällende 
eingehende  Schilderung  von  Girbert' s  Adoubement  hat  a  nur 
die  Worte  (16d8— »):  G.-^enuoia  son  ßz  Gerbers  au  roy  pour 
le  faire  cheualier  et  le  roy  le  ß  0  banne  chiere  et  lui  danna  de 
beaux  dans  et  si  ß  la  royne  quj  bien  lumait  puis  prist  canie. 

Die  Schilderung  des  Festes  StBeney,  wie  es  Garin  mit  seiner 
Umgebung  feiert  (S  54a 46 — 54bi8),  fehlt  a,  ebenso  die  Schil- 
derung der  Vorbereitungen,  die  zum  Empfang  der  Bordelesen 
von  Garin  und  den  Seinen  getroffen  werden  (S  56d44— 57d8), 
und  des  Empfanges,  der  Gerin  und  Arnaut  in  Metz  (S  65bi8--8i) 
bereitet  wird. 

Einer  starken  Kürzung  werden  vor  allen  Dingen  die  in  S 
meist  sehr  breit  ausgeführten  Schilderungen  krieg;erischer 
Ereignisse  unterzogen. 

*)  Solche  Ghastiements  finden  sich  öfters  in  nnserem  Epos,  so  20b 
•« — as,  28cti — fl«,  41atfl — 41,  43at— 10,  55aso — •«,  57ait — •»,  65att — is, 
lOTdio — 44.  Das  didaktische  Element  der  Chansons  de  Geste  verdiente 
eine  Spezialuntersachnng. 
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Das  Aufgebot  des  Königs  (S  37b 4— i«)  ist  in  a  durch 
Uaii--i2:  le  roy  se  mist  en  grant  puissance  ^  ost  wieder- 
gegeben, die Ei'zählung  vom  Aufbruch  Begon's  und  dem  Ab- 
schied von  Beatiis  (S  37ca6— 37di8),  die  Vorbereitungen  zum 
Aufbruch  des  Heeres  (S  71  da» -45  und  119b2«— ac)  fehlen  a  ganz. 

Für  die  Schilderung  des  Ausfalls,  die  S  20b4o — 20ci3 
^iebt,  bietet  a  nur  (ßca— 9):  [-F.]  ordreneroit  (!)  vne  saiUie  sur 
le  roy  Pepin. 

Die  Verwüstung  des  Landes,  die  S  72cio — 21  geschil- 
dert wird,  erwähnt  a  mit  den  Worten  (20di4 — is):  en  son 
ühemin  arsit  la  riuiere  de  Meuse. 

Die  Einnahme  von  Nasil,  die  S  72bi8— 72c8  in  ihren 
Einzelheiten  dargestellt  ist,  wird  von  a  (äOcaa—ss)  wieder- 
^'egeben  durch :  lors  fit  ü  assaillir  le  chastd  et  le  prist  et  le 
rua  par  ierre,  und  die  Einnahme  von  Verdun,  entsprechend 
S74c44— 75a4,  durch  (21cio— i4j:  et  lejour  suiuant  fit  ü  as- 
millir  la  vüle  de  toutes  pars  et  bien  fut  deffendue  touttefois 
ulaparfin  fut  eile  prise. 

Die  von  S  gebotenen  Schilderungen  von  Schlachten  unter- 
zieht a  einer  besonders  starken  Kürzung.  Meist  werden  von 
a  nur  die  Heldenthaten  der  Hauptpersonen  aufgezählt,  und 
\vird  das  Resultat  mit  kurzen  Worten  angedeutet,  während  S 
sich  bemüht,  in  dem  Leser  eine  recht  deutliche  Vorstellung  von 
ttem  Lärm  der  Schlacht,  der  Erscheinung  der  Heere  hervorzo- 
lufen,  Gedanken  und  Worte  der  Kämpfenden,  Beschaflfenheit 
der  Hiebe  und  der  Wunden  anzugeben.  So  z.  B.  fasst  a  die 
Beschreibung,  die  S  20ci4  — 20d2»  giebt,  zusammen  in  die  Worte 
(öcio—iö):  moult  y  fut  hon  cheualier  Guül.  de  Monclin  mouU 
y  eut  dure  et  cruelle  journee  F.  pour  ce  jour  ot  du  meilleur 
H  moult  des  gens  Huez  de  Cambresis  füret  tuejs. 

Für  S  22ai2— 22b8i  hat  a  6dai— 7a6:  a  celui  jour  de 
Bouloigne  F.  tua  Amanri  de  Biene  cousin  Garin  mes  tont  apres 
ttwult  y  perdit  F.  car  JBegg.  blessa  Yuonnet  le  Gris  el  tua 
Fromont  de  Bouloigne  son  pere  et  Hanri  de  Montagu  tua  Fro- 
mont  qui  la  tour  d'Ordre  tint. 
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S  28d87— 29a28  entsprechen  in  a  die  Worte  (9ci9 — 23): 
a  la  journee  bien  combatirmt  car  üz  estoient  deux  vaiUans 
cheualiers  mes  alaparfin  Tonet  fut  descanß  et  Beggon  le  tua 
en  champ. 

S  34c 24 — 35a  18  resümiert  a  (10 d 7 — 10)  in:  la  y  eut  maintes 
helles  saiUies  et  moult  darmea  y  fit  Begg.  et  ses  compaignons. 

Der  zwei  Spalten  füllenden  Schilderung,  die  sich  in  S  46  a  28 
— 46c  48  findet,  entsprechen  in  a  8  Zeilen  (12d24— 82):  et  celuj 
jour  pou  y  gaifigfta  F,  car  Fregaudin  (!)  fit  si  vaülanment  qtie 
il  prist  son  fils  Fremondin  Faucon  et  Josselin  et  ,x.  autres  en 
leur  compaignie  Giraume  qui  fut  de  Balagues  et  Chiraume  qui 
fut  nepueu  Alorj  Faucottes  tua  ce  jour  Nieuelon  vng  cheualier 
qui  fut  de  Besencon. 

Als  besonders  eclatantes  Beipsiel  wollen  wir  die  beider- 
seitige Wiedergabe  des  Kampfes,  den  Guillaume  de  Biancafort 
gegen  Arnaut,  Garin  u.  A.  zu  bestehen  hat,  hier  anführen. 
S  erzählt  folgendermassen  (68bio— 68cio): 

68b  10:  Voile  Guillaumes  a  pol  nesraige  vis 

Voii  son  neueu  mort  a  terre  gesir 

Se  il  nel  venge  malt  se  prise  petit 
13  Le  destrier  broce  des  esperons  dorfin 

Brandist  la  banste  al  acbier  poiteuin 

Tant  com  il  peut  des  esperons  ferir 
16  Hemaas  latent  quani  il  le  vit  venir 

Bien  le  sacbies  pas  ne  li  volt  guenchir 

Tels  cols  se  donnent  es  escus  biauuissis 
19  Qiiil  sentrebatent  des  destriers  arrabis 

Tons  premerains  est  Hemaus  sus  salis 

Jouenes  hons  est  si  a  le  ceur  bardi 
22  Nest  pas  meruelle  fiens  fu  au  palasin 

Au  duk  Begon  del  castiel  de  Belin 

En  nnle  tere  not  cheualier  si  fin 
25  Hemaus  li  preus  au  branc  dachier  fourbi 

Se  deffent  bien  car  il  sot  descremir 

Mult  grant  meskief  signeur  auoit  enki 
28  Ja  luns  des  .ij.  nen  alast  sains  ne  vis 

Quant  7  souruinrent  et  Gerbers  et  Gerins 

Do  li  veneres  Berengiers  et  Gaudins 
31  Qui  les  rens  cerkent  contre  leur  anemis 
AoBg.  n.  Abh.  (Feist).  o * 
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Et  quant  Goillaames  vit  chiaus  sur  yaus  venir 

Ni  vausist  estre  pour  tout  lor  de  Paris 
34  He  las  dolans  li  cuens  Quillaumes  dist 

Del  roy  de  France  ses  condnis  yant  petit 

Le  ceur  enfc  il  yighereos  et  hardi 
37  Dales  loi  garde  son  chenal  a  coisi 

n  fist  .j.  saut  par  le  regne  le  prist 

De  le  terree  en  la  siele  sali 
40  En  faiee  toume  si  a  lestonr  gerpi 

Quant  lencontra  li  loherens  Garins 

Li  preus  Gerbers  et  Bernaus  ses  cousins 
43  Do  li  Teueres  li  peres  Malnoisin 

Brochant  toi^t  .luj.  Tont  Guillaume  ferir 

Grant  cop  li  donne  cascnns  si  comme  il  vint 
46  Lescut  li  percent  sous  le  boucle  a  or  fin 

Li  .j.  fiert  haut  lautre  bas  ce  mest  auis 
68 Ol   Si  com  cascuns  pcnt  au  poindre  venir 

Li  fiers  fu  caus  ne  pot  lachier  souffrir 

£1  cors  li  plongent  leur  achiers  poiteuins 
4  Copent  leskine  et  les  bras  et  le  pis 

Mort  le  trebuscent  droit  enmi  le  chemin 

Si  le  deueurent  com  fait  li  leus  brebis 
7  Dont  trait  lespee  li  loherens  Garins 

Arestes  est  deseur  son  anemi 

Tres  le  braiel  le  pourfent  dusquel  pis 
10  Foie  et  poumon  par  terre  en  espandi. 

Diese  breite  Sclülderung  fasst  a  zusammen  in  die  Worte 

(19c la) :   la  fut  il  pris  et  tue. 

Von  den  anderen  Stellen,  die  für  diese  Darslellungsweise 

als  Belege  dienen  können,  seien  hier  nur  folgende  angeführt: 

S  2a46— 2b47  .  .  .  verglichen  mit  a  lci4— ae, 

S  21  da? — 22a4   .  .         „  n     ^  6di9 — «i, 

S  37dae— 38bia.  .  „  „     a  llaai— ai, 

S61bi8a44 — 61  bis  040     „  „     a  17di8 — S9, 

S  62d4o— 63a8e.  .  „  i«     &  18b«— e, 

S  122b«i— 124c«i.         „  „     a  33b«i— 34a6 

(beiderseits  mit  Unterbrechungen), 

S  144aii  — 144ca7  A'erglichen  mit  a  40da2— 41a6, 

S  148a2a  — 149ba9  „  „     a  41  cu—«», 

S  150a 9  — 151  Ca  .  „  »»     a  41di8 — aa. 
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Während  so  der  Verfasser  der  Prosa  In  den  meisten  Fällen 
die  von  S  geschilderten  Kämpfe  in  gekürzter  Fonn  reproduziert, 
lässt  er  andere  ganz  unerwähnt,  solche  nämlich,  die  keinen 
tötlichen  Ausgang  haben.  So  fehlt  a  der  von  S  46 es»—«  be- 
schriebene Zweikampf  Begon's  mit  Bernart,  in  dem  letzterer 
verwundet,  nicht  getötet  wird,  und  der  S  73  c 88  —  48  dargestellte, 
in  dem  Girbert  den  Bischof  Lanselin  zu  Boden  wirft;  in  gleicher 
Weise  lässt  a  unerwähnt  den  Kampf  Arnaut's  und  Fromondin*s 
S  100d44 — 10]ai4,  Mauuoisin's  und  Guiliaume's  S122du— S4, 
Mauuoisin's  und  des  Ritters  von  der  Gascogne  S  124c  7—8, 
Arnaut's  und  Huon's,  Mauuoisin's  und  Guion's,  Hemais'  und 
Sanson's,  sämmtlich  S  129ci— n. 

Nächst  den  kriegerischen  Ereignissen  sind  am  konsequen- 
testen die  häufig  vorkommenden  Botensendungen  dem 
Kürzungsprinzip  des  Redaktors  unterworfen  worden.  Während 
S  mit  Vorliebe  alle  Details  derselben  erzählt,  erwähnt  a  nur 
ihre  Resultate  oder  lässt  sie  unberücksichtigt. 

a  13a 24 — 86  heisst  es:  Beg, — prist  le  bore  et  la  bassecourt 
[de  Bianca  fort],  entsprechend  S  47b47:  Et  li  dus  Beg.  a  tost 
le  castiel  pris.     Dann  fahrt  a  fort   (13a8«— 8»):    Joyffroy  et 
Gasselins  rendiret  la  grosse  tour  du  dangon  leurs  corps  et 
leurs  biens  sautAee.    In  S  aber  folgt  (47ca— a): 
II  en  appiele  Joffrois  et  Ghisselins 
Rendes  la  tour  dont  vons  estes  aaisi  u.  s.  w. 
Gasselin  bittet  Begon,  sich  zu  gedulden,  bis  er  sich  bei  Guillaume, 
dem  Herrn  von  Biancafort,  Rats  erholt  hätte  (47c7— s): 
Dist  Gasselins  donnes  noas  .j.  respit 
A  moosigneur  trametrai  le  matin  u.s.to. 

Darauf  Begon  (47ci8— 14): 

je  lotroi  Gasselin 
Conduit  Yous  doins  deeci  au  reuenir. 
Der  Bote  wird  abgeschickt  und  kommt  nach  Bordeaux. 
Der  Pfortner  hat  Befehl,  niemandem  den  Eintritt  zu  gestatten. 
Al^  er  jedoch  erfahren,  dass  jener  eine  Botschaft  an  Guillaume 
hat,  sagt  er  (47c  a*): 

Atendes  moi  girai  parier  a  lui;  ' 
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und  der  Bote  (47c st): 

Va  dont  tost  frere  haste  toi  dous  amis. 
Der  portier  kommt  zu  Guillaume  und  erhält  die  Erlaubniss, 
den  Boten  einzulassen  (47c se — 89): 

Le  pont  auale  et  chils  sest  dedens  mis 

DuBcal  palais  ne  prist  il  onkes  fin 

Yoit  les  barons  ses  a  araison  mis 

Li  quels  a  nom  Guillaumes  li  marcis  u.  8.  w. 
und  nun  richtet  er  seinen  Auftrag  aus  (47c  48 — 47d8).    Darauf 
hält   Guillaume  von  Biancafort    mit   Guillaume  von  Mondin, 
Fromont   und  Bernart  de  Nasil  Rat  (47d4 — e)  imd  giebt  dem 
Boten  den  Bescheid  (47di8-— «1): 

Ales  vous  ent  ariere  biaus  amis 

Si  me  dires  Joffrois  et  Odsselins 

Que  ii  se  rengent  et  mecent  en  merchi 

Je  ne  veul  pas  qae  il  soient  honni. 
Der  Bote  entfernt  sich,  kehrt  nach  Biancafort  zurück  und 
überbringt  Guillaurae's  Worte.  Es  folgt  ein  neues  Gesprach 
zwischen  Gasselin  und  Begon,  und  nun  erst  übergeben  sie  sich 
leurs  Corps  et  leurs  biens  sauuee  (47d48).  Die  ganze  ausführ- 
liche Erzählung  fehlt  a. 

Nicht  weggelassen,  aber  zusammengezogen  hat  a  die  breite 
Darstellung,  die  S  119b4i-~119c8«  von  einer  Botensendung  giebt. 
Hier  ist  der  Ritt  des  Boten  von  Bordeaux  nach  Gironville  ge- 
schildert, seine  Ankunft  bei  Fromont  und  sein  Bericht  vor  dem- 
selben. In  a  hingegen  heisst  es  (32dii—i8):  F.  ja  atioit  oui 
nouuelles  de  lauentie  du  roy. 

Ähnlich  sagt  a  38ai5— le:  [Fre.]  oit  nouuelles  que  Gerin 
aloit  au  roy  Anseis,  wo  S  (135a4o— 135b2i)  die  Abreise  eines 
Ritters,  seine  Ankunft  in  Bordeaux  und  seinen  Empfang  bei 
Fromondin  schildert. 

135a4T:  Fro.  demande  dont  vient  tes  cors  plenier 
135  bi — •:  De  Blaiues  sire  huimain  al  esclarcier 

Ses  tu  noauielles  gardes  nel  me  noyer 

Et  chils  respont  verite  en  oyes  u.  s,  w. 

Dem  Arnaut  —  manda  Fremondin  pour  estre  son  compere 
(a  41ba8— 84)  entspricht  in  S  die  Passage  136b84— 146c8: 
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[Hernaus]  Vit  ses  enfans  mult  en  ot  le  cenr  liet 
Dame  dist  il  faisonB  les  baptisier 
Oil  dist  eile  le  matin  au  moustier 
Mais  sil  yous  piaist  Fromondin  mandissies 
Dame  dist  il  bien  le  veul  otroyier 
Es  wird  also  ein  escuyer  abgeschickt,  Fromondin  zur  Taufe 
seiner  Neffen   einzuladen.     Der  Bote  kommt  nach  Bordeaux, 
Fromondin  treuue  desous  .j.  oliuier  und  entledigt  sich  seines 
Auftrags. 

Ähnlich  ist  von   a  (41c  4)   mit  dem  einen  Wort   manda 
-wiedergegeben,  was  S  147a t—s*  erzählt;    hier  ist  Girbert  in 
seinem  palais  marbrin,   ruft  einen  Boten  und  sendet  ihn  zu 
Gerin,  damit  dieser  ihm  zu  Hilfe  komme.    Der  Bote 
Tantost  monta  si  a  le  cougiet  pris 
Isniellement  a  le  voie  sest  mis 
Droit  vers  Coulongne  acuelli  son  cemin 
Tant  a  erre  au  soir  et  au  matin 
Que  a  Coulongne  descendi  sous  le  pin 
Pus  est  montes  sus  el  palais  marbrin 
Gerins  estoit  al  eskiekier  assis 
Li  mes  parla  com  ia  pores  oir, 
und  jetzt  erst  richtet  er  seinen  Auftrag  aus. 

So  giebt  auch  a41c6  das  Wort  manda  den  S  147b8o  — 
147c  18  geschilderten,  in  Girbert's  Auftrage  ausgeführten  Ritt 
Mauuoisins  nach  Gironville  wieder,  und  die  Worte  (a42b23-a6) 
si  enuoia  a  Cotdoigne  et  pria  Ge.  qtiil  y  vossist  puis  manda 
Fre.  et  Ar.  entsprechen  der  ausführlichen  Darstellung  S  153  a 
35—42  und  153b  12— 18. 

Von  den  übrigen  Stellen,  die  hier  als  Beispiel  dienen  könn- 
ten, seien  zitiert: 

S  25d8— 26  ....  verglichen  mit  a  8bi6— is, 


S  45di7-"49  .... 

n 

„    a  12di4— 18, 

S  48d4— 21    .... 

91 

„    a  13cio— 11, 

S  130ai— 88.  .  .  . 

f) 

„    a  36bi2, 

S  139a4o— 139b22 

M 

„    a39b7*j. 

*)  Hier  seien  zugleich  die  Kürzungsformeln  angeführt,  mit  denen 
sich  der  Bearbeiter,  gleichsam  um  sich  wegen  seiner  Kürzungen  zu  ent- 
schuldigen, an  den  Leser  wendet:  que  vous  diraije  (a  26cao,  28cai,  33b9, 
37a«)  und  pour  dire  brief  (a  40a  10). 
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Während  es  uns  bei  den  angeführten  Beispielen  nur  darauf 
ankam,  zu  zeigen,  wie  der  Prosabearbeiter  den  von  S  mit 
epischer  Breite  dargestellten  Aufbruch  des  Boten,  seine  Reise, 
seine  Ankunft  am  Bestimmungsorte  u.  dergl.  wiedergiebt,  so 
ist  zum  Teil  an  ihnen  auch  die  Behandlungsweise,  die  a  den 
direkten  Reden  widerfahren  lässt,  ersichtlich  geworden.  Auf 
diese  Behandlungsweise  soll  nun  näher  eingegangen  werden. 
Sie  ist  eine  mehrfache.  Wenn  die  Rede,  die  der  Dichter  einer 
seiner  Figuren  in  den  Mund  gelegt  hat,  ohne  hervorragende 
Bedeutung  für  den  Gang  der  Handlung  ist,  so  lässt  sie  der 
Bearbeiter  unberücksichtigt,  gemäss  dem  Prinzipe,  nur  wesent- 
liches aufzunehmen.  In  dieser  Beziehung  vornehmlich  kann  auf 
die  Seite  31—33  angeführten  Stellen  verwiesen  werden.  Scheint 
ihm  dagegen  der  in  der  betreffenden  Rede  mitgeteilte  Gedanke, 
die  in  ihr  zum  Ausdruck  gebrachte  Stimmung  notwendig  zum 
Verständniss  des  Zusammenhangs,  so  charakterisiert  er  entweder 
diese  Stimmung,  diesen  Gedanken  mit  wenigen  Worten,  oder 
aber  er  giebt  die  Rede  als  solche  wieder,  letzteres  meist,  indem 
er  sie  in  indirekte  verwandelt ;  nur  in  wenigen  Fällen  behält  er 
die  direkte  bei. 

Diese  wenigen  Fälle  —  es  sind  fünf  an  Zahl  —  seien  zu- 
nächst angeführt. 

2  b  20— 21  sagt  a:   Harares  pour  conf orter  le  ray  les  mors 
0  les  mors  et  les  viz  o  les  vijs,  entsprechend  S  3di6— i«: 
Ensi  aaient  sire  Harares  a  dit 
La  mort  au  mort  lautre  le  vif  au  \rif 

a  7b8o--7c2o  heisst  es: 

[Bemart]  araisonnet  le  roy  en  ceate  maniere  noble  roj  soyes  recors 
que  vostre  Charles  Marteaulx  fut  moult  obpresse  par  vng  quj  soy  nom- 
xaoyt  Girart  de  Rossillon  et  combien  que  par  le  roy  il  fut  inaiiitez  fois 
dcsconfit  toutesnoiez  en  fut  son  royaume  moult  endommage  il  fit  venir 
les  Wandres  qui  apresant  soy  nomet  Flamans  quj  assiegeret  Bayns  et 
la  ville  de  Paris  et  taut  fit  forte  gaerre  que  il  faillit  que  le  roy  donnast 
les  fours  et  les  uioulins  de  son  royaume  es  nobles  pour  sa  guerre  main- 
tenir  et  le  pape  a  sa  requeste  leur  donna  les  dismes  que  lors  tenoiet  les 
moynnez  noirs  si  seroit  mieulx  disoit  Ber.  que  vous  preiasez  F.  et  son 
liaage  a  merci  que  de  les  vouloir  destruir  pour  le  mal  quj  sen  peut 
insnir. 
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Die  entsprechende  Stelle  (24b28— 24cio)  in  S  lautet: 

24bti:  Drois  empereres  pour  dien  entenc  ami 

Karies  Martians  ki  tant  reg^e  conquiat 

Tante  bataille  et  tant  estour  venki 
25  Et  mainte  fois  dant  Gerart  desconfi 

Par  oelle  gnerre  dans  roiB  ke  ie  toos  di 

Forent  ochis  li  cheaalier  gentil 
28  Poare  remessent  li  enfant  et  li  fil 

A  donkes  vinrent  li  Wandre  en  cest  pays 

Qui  prissent  Rains  et  assissent  Paris 
31   Karies  Martiaus  tos  peres  li  gentis 

Vit  sa  contree  et  sa  terre  laidir 

Apaines  pot  la  soie  gent  tenir 
34  AI  apostole  .j.  parlement  emprist 

Par  son  commant  et  par  cou  ke  il  fist 

As  cheualiers  donna  fours  et  meulins 
37  Donna  leur  dismes  et  rentes  autresi 

De  coi  li  meine  noir  estoient  saisi 

Frans  cheualiers  ne  faites  mie  ensi 
40  Qui  son  nes  cope  il  deserte  son  vis 

Yees  de  Lens  Fromont  le  poesti 

Rices  hons  est  et  enforcie  damis 
43  Se  le  deboutes  et  decauses  ensi 

Que  li  cuens  laist  ta  terre  et  ton  pays 

Et  il  sen  noist  a  cheualiers  .m. 
47  Sousciel  na  lui  ne  puisse  bien  garir 
Frans  cheualiers  aijes  de  lui  merchi 
24c  i:  Vous  estes  jouenes  bacelers  et  mesoins 
Se  chiaus  en  getes  ki  te  doiuent  semir 
Vous  en  verres  vostre  regne  apourir 
4  Et  vo  couronne  abaissier  et  honnir 
Sur  vous  venront  pa^en  et  Sarrazin 
Ne  vous  poront  loherenc  garantir 
7  Que  ne  vous  faicent  de  male  mort  morir 
Prenc  boin  consel  si  mande  Fromont  chi 
Sil  tout  melFait  ke  il  soient  gami 
10  Del  amender  et  tout  a  ton  plaisir 

Fernerhin  findet  sich  direkte  Rede  a  14d28— so: 
[Fromont]  dit  faulx  murtriers  vous  cuidez  auoir  tue  vng  larron  et 
vous  auez  tue  le  meilleur  cheualier  et  le  plus  cortois  de  France  certes 
fait  il  je  vous  enuoieray  a  son  frere  G.  pour  faire  de  vous  teile  iustice 
comme  il  lui  plaira. 
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Dem  entspricht  in  S  (Slds«— 51bißa2  und  51  biaaio— as): 

51ds9:  Fil  a  putain  dist  Fro.  11  guerriers 

Yous  me  deistes  kauies  ochis  bernier 

J.  lecheour  garcon  et  pautonnier 
42  Non  aues  certes  mala  .j.  boin  cbeualier 

Le  plus  conrtoia  et  le  mieus  ensignie 

Qui  onkea  fast  en  France  ne  soas  chiel 
45  Fil  a  patain  com  maues  engignie 

Las  or  verrai  mon  paya  essillier 

Et  mes  grans  tours  abatre  et  pecoyer 
51  bis  ai   Et  deuant  moi  morir  mes  cheaaliers 

Je  dI  ai  coupes  si  le  compand  chier 
und  51  bis  aio  Fieus  a  putain  li  vieus  Fro.  a  dit 

Vous  me  disies  kauies  bernier  ocis 

J.  veneour  de  cel  autre  pais 
13  Non  aues  voir  dieus  maudie  ton  vis 

Ains  aues  mort  .j.  cbeualier  gentil 

Che  est  dus  Begbea  del  castiel  de  Belin 
16  La  nieche  auoit  lempereour  Pepin 

Freres  germains  au  loherenc  Garin 

Et  si  ert  oncles  le  bourgignon  Aubri 
19  Gautier  d'Esnau  Huon  de  Cambresis 

Cbil  sunt  preudomme  si  marcissent  ami 

Las  or  yerrai  mes  grans  castiaus  saisir 
22  Et  ma  contree  essillier  et  laidir 

Et  moi  meismes  en  conuient  a  morir 

Et  si  nel  ai  ne  pourcachie  ne  quis 
25  Mais  or  sai  bien  comment  porai  garir 

Je  vous  prendrai  ki  lui  aues  ocbis 

Ens  en  ma  cartre  ferai  les  cors  gesir 
28  Tiebaut  premiers  mon  neuen  ki  le  fist 

Pus  manderai  a  Mes  le  duk  Garin 

Que  chiaus  ai  pris  ki  ont  le  duk  ochis 
31   Si  li  rendrai  trestout  a  son  plaisir 

Sa  Yolente  en  fera  li  marchis 

Ardoir  v  pendre  v  escorchier  tous  vis 
34  y  a  tous  jours  jeter  fors  del  pays 

Coi  quil  en  faice  moi  le  conuient  souffrir. 

Weiterhin  giebt  a  (Slcaa— ss)  folgende  Rede  Guillaume's 
de  Monclin  in  direkter  Form: 

lors  Inj  dit  Guille .  cest  est  pour  youstre  fait  et  par  le  conaeil  de 
vostre  oncle  Bernart  et  par  celuj  de  Yostre  frere  Guille .  le  marcis  or  en 
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ont  il  estez  tuez  et  d  auez  perdn  .zi.  des  bona  filz  et  mains  autres  de 
yovLB  amis  et  voyez  Tostre  pais  destruire  et  bien  est  en  noie  destre  apres 
destrait  et  toos  les  vostres  si  vons  ne  faitez  acort  et  bien  le  uous  auoye 
dit  et  coDseille. 

In  S  sagt  Guillaume  Folgendes  (75c 7— it): 
75 CT  iel  auoie  bien  dit 

Nest  pas  mencongne  se  creus  fust  nies  dis 
Bien  le  sacies  qne  il  ne  fast  pas  ensi 
10  Par  coi  sunt  mort  de  chenaliers  .tu.  vins 
Et  treboulee  la  terre  et  li  pays 
Vous  et  mes  oncles  dans  Bernars  de  Nainl 
13  Anes  ces  jeus  et  pourcacies  et  quis 
Est  il  or  bien  qu  Endes  de  S.  Quentin 
Y  est  ocis  et  .xi.  de  tes  fils 
16  Et  maint  des  autres  com  en  conte  na  mis 
Et  mes  chiers  freres  Guillaumes  li  marcis. 

Folgende  direkte  Rede  scheint  Zusatz  von  a  zu  sein;  in 
den  von  uns  berücksichtigten  Versionen  SQ  und  Rom.  Stud.  IV. 
findet  sich  nichts  Entsprechendes: 

(26c ts— 20 dt)  nous  estoions  fait  il  .x.  que  freres  que  oncles  grans 
seigneors  quj  faniez  au  conseil  et  dacort  diceste  guerre  enprandre  or 
sont  ilz  tous  mors  fors  que  vous  et  moy  je  auoie  .xzx.  fieulx  quj  tous 
sont  occis  fors  Fremondin. 

Bei  weitem  häufiger  findet  die  Verwandlung  der  direkten 
Reden  in  indirekte  statt.  Aus  der  grossen  Anzahl  von  Bei- 
spielen, die  hier  beigebracht  werden  könnten,  sei  nur  eins 
herausgegriffen. 

S  70b  10—88  heisst  es: 

70b  10  Adont  parla  Guillaumes  de  Monclin 
Sire  Fromont  meruelles  puis  oir 
Quant  tramesistes  Begon  le  poesti 
13  A  Mes  le  grant  au  Loherenc  Garin 
Ens  en  la  biere  v  li  cuens  fu  assis 
II  yit  ses  bommes  plourer  a  moult  -haus  cris 
16  Et  vns  et  autres  les  grans  et  les  petis 
Confortes  les  com  cbeualiers  de  pris 
Faites  ensi  frere  je  vous  en  pri 
10  Mors  est  Guillaumes  de  Blancefort  la  chit 
Et  mors  est  Endes  del  bourc  de  S.  Quentin 
Sas  perdu  chiaus  ke  as  engenui 

Aug.  u.Abh.  (Feist).  3 
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22  Prendes  .j.  mes  n  lennoyes  Gtarin 

Trieue  et  acorde  mandes  aa  palasin 

Lon  mort  vers  lautxe  soit  en  escange  mis 
25  Acordes  vous  si  soyes  boin  ami 

8e  Tostre  guerre  dure  longhement  &i 

Nous  y  perdrons  de  nos  milleurs  amis 
28   Et  il  des  leur  kil  ni  poront  falir. 

Das  wandelt  a  folgendennassen  um  (20a84— si): 

loTB  dit  Gnille.  de  Monclin  a  F.  que  il  seroit  bon  de  faire  acort  o 
Ga.  et  que  Begg.  aon  frere  auoit  este  tue  et  maintenant  Gaille.  le  marcü 
frere  F.  estoit  mort  et  que  lun  mort  pour  lautre  il  pourroiet  estre  boiu 
amis. 

Nicht  weniger  häufig  als  die  Verwandlung  der  direkten 
Reden  in  indirekte  findet  die  blosse  Gharakterisirnng  derselben 
statt 

So  steht  a  5di4— it:  F.  fist  tres  aüUrageuse  refiponce  au 
messagier  et  soy  prist  de  grosses  parolles  a  lui  für  S  17ct— ii; 

aiaas — 4b  s:  si  ce  priret  de  grosses  parolles  G.  et  K  d 
mains  iniurieulx  reprot4ehee  firet  de  leur  linage  für  S  Sdts— 47; 

a  14c  18— so:  commanda  son  ante  a  Dieu  et  fist  ses  regreU 
de  sa  dämme  et  de  ses  heaux  enfans  für  S  51  bis — n  und 


a  19di8-is:  la  roine  Umdis  soustetioit  ses  cousins  ei  vou- 
loit  appaiser  le  roy  für  S  69a  1— «7; 

a  20a  10— 14:  moult  füret  ioieulx  de  sauenue  ei  bien  sm/ 
pleignoiet  de  gratis  maulx  et  guerres  que  leur  auoiei  faii  les 
Bordelois  für  S  69c  14— st; 

a  22c88— 22di:  ei  la  y  eut  de  grosses  pm^ttö  dune  pari 
et  dautre  für  S  78die— 79ai8; 

a  22dl— 8 :  La  roine  et  leuesque  Henris  voulairtt  la  ndst 
apaiseir  für  S  79a  m— 26  und  as— st. 

Fast  durchgängig  werden  so  die  Totenklagen  behandelt. 

So  steht  a  2bi8:  le  roy  fut  moult  corousse  für  S  3di8-n; 

a  15  b  18 :  qui  lui  vist  faire  ces  regreta  ne  fusi  loial  ceur 
a  qui  il  nen  prist  pitie  für  S  52ai9— ao; 

a  16a  8 :  Garin  quj  en  fit  si  grant  deul  que  nul  ne  le  pouoit 
reciter  für  S  54c 6(15)— aa; 
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a  16bi— s:  die  fit  si  grant  deul  et  sipitetix  cri  qite  cestoit 
püie  delouir  für  S  55b6— 16  und  !•— ai; 

a  19a  81 — S4 :  Äudegans  fame  Heruin  fit  mault  grant  deul 
de  ses  fils  Oamer  ei  Beraut  für  S  66c8i— ss; 

a  20a  19:  F.  fit  grant  deul  a  merueille  für  S  70a  4i— 70b  2; 

a  24b  17— 19:  Adonc  fit  si  grant  deul  —  que  nul  ne  pour^ 
roit  reciter  für  S  81c46— 81di; 

a  33  c  9— 8:  Dieu  quel  deul  fit  Gruiü.  quant  il  vit  son  filz 
tnort  für  S  123ba— uu.i9--123c5; 

schliesslich  a  41a  t:  F,  en  fit  moult  grant  deul  für  S  144  ds 
— 145ai. 

Wenn  wir  aus  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  die 
Summe  ziehen  wollen ,  so  müssen  wir  konstatieren  ^  dass  sich 
der  Verfasser  der  Prosa  in  einem  ganz  andern  Verhältniss  zu 
seinem  Stoff  befindet  als  der  Dichter  der  Chanson.  Dieser  steht 
gewissermassen  mitten  in  der  Handlung,  und  er  schildert  das 
Geschehende  naiv  und  ohne  an  den  zu  denken,  der  sein  Ge- 
dicht liest  oder  hört.  Der  Verfasser  der  Prosa  steht  nicht  in 
der  Handlung,  er  steht  über  .ihr;  er  verarbeitet  erst  in  Ge- 
danken, was  ihm  das  Gedicht  erzählt:  seine  Darstelluiig 
ist  subjektiv.  Daher  die  indirekte  Rede  der  Prosa,  wo  der 
Dichter  das  Gesagte  in  direkter  Form  wiedergiebt,  daher  die 
Kürzung  des  mit  wahrheitsgetreuer  Breite  Erzählten ,  daher  das 
Ausscheiden  des  Unwesentlichen,  das  dem  Dichter  in  seiner 
Eigenschaft  als  imwesentlich  gar  nicht  zum  Bewusstsein  ge- 
kommen ist,  u.  s.  w. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  noch  einige  andere 
Eigentümliclikeiten  der  Prosa  zu  betrachten;  so  die  Verall- 
gemeinerungen, die  a,  wo  S  Spezialangaben  macht,  ein- 
treten lässt 

a  17a99— so:  er  et  argent  a  sa  vohmte  für  S  60ai7— la: 
Cr  et  argent  — 
Plus  que  nen  paisaent  porter  .xv.  ronci; 

a  17d9— 10:  Ouille.  de  Manclin  et  pluseurs  autres  für  S  61 
bis  aiT — 90 : 
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—  Fro.  li  poestis 

II  et  AntiaumeB  et  Foukars  et  Segais 

Si  ot  Fro.  dosca  .x.  de  ses  fils 

Si  fw  Guilles.  lorgilleus  de  Monclin; 
a  ISbis:  la  rayne  lui  danna  de  heaux  dons  für  S  63cb4: 

Son  boin  cheual  a  fait  Bigaat  doner; 

a  19b  18— so:  les  grans  pais  que  ü  luj  auient  conquis  für 

S67bio: 

Qai  toute  Flandre  et  Haynau  vous  conquist; 

a  20  b  2—8:  son  oncle  Ber.  et  ses  amis  für  S70c7 — ii: 
Bemars  de  Naisil 
Foukes  Hues  Gruican  et  Bosselins 
Et  GraleranR  et  ses  freres  Gkiudins 
Et  Engherans  li  sires  de  Gouchi 
Et  GlarendeoB  ychils  qui  Yendeul  tint; 

a  20  b  80 — 81 :  fit  taus  les  maulx  dont  ü  sceut  say  apenser 
für  S  71a26— 2i: 

Ardent  et  proient  et  gastent  le  regne 

Mainte  maison  qnt  par  terre  gete 

Et  maint  proudomme  ont  a  tort  afole, 
a  22  d  8 :  la  royne  lui  danna  de  beaux  presens  für  S  79  a  48  --m  : 

.Uli.  destriers  a  enuoyet  Garin 

Et  .uj.  mars  de  deniers  estrelins; 
a  24a  87— 28:  ü  en  blessa  et  tua  plmeurs  für  S  81c28: 

Pins  de  .xiiu.  li  das  en  abati; 
a  28b  14 — 16:  vng  grant  present  et  grant  forte  dar  et  dar- 

gent  für  S  98a8o— 8e: 

—  .c.  destriers  seiournes 

.C.  palefrois  et  .c.  mala  affeutres 

Et  .c.  haubers  et  .c.  elmes  gesmes 

.X.  muis  de  poiure  a  mangiers  conraer 

Et  .zx.  lupars  .xx.  ours  enkaienes 

Et  mil  mars  dor  en  balance  peses 

Et  .c.  ostoirs  et  .c.  faucons  mues; 
a  34c  10 :  lui  donroit  de  grans  dons  für  S  125c  19— so: 

Je  Tous  donrai  cest  cheual  ke  vees 

Et  cest  hauberc  et  cest  elme  gesme; 
a  38b 6 :  lui  donna  de  grans  dons  für  S  136b4e— 136ci: 

Cargier  en  fait  la  dame  .1111.  muls 

Dor  et  dargent  de  pailles  de  bouffus 

De  cendaus  dTnde  alistiaus  dor  batus; 
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endlich  a  40b«:  le  roy  manda  grans  gern  für  S  142b 47 
— 142ci: 

Mande  Flamens  et  Normans  et  Ponhiers 
Et  Bourgignons  Alemaas  et  Bainiers. 

Eline  fernere  Eigentümlichkeit  der  Prosa,  die  gleichfalls  auf 
die  subjektive  AufTassungsweise  des  Bearbeiters  zurückzuführen  ist, 
ist  die  Neigung,  auf  bereits  Bekanntes  oder  noch 
zu  Erzählendes  hinzuweisen,  um  dadurch  das  Ver- 
ständniss  des  Zusammenhangs  zu  erleichtem. 

a  ldi2— 18*.  il  luy  engendra  vng  filz  quj  fut  nomme  Lohe- 
rens  Garin  quj  fut  si  noble  cheualier  comme  il  apara 
par  ceste  ysioire  et  puis  ot  vng  aultre  filz  quj  ot  anom 
Beggon  qui  fut  seigneur  de  Gascogne  et  du  chastel 
de  Bellin. 

a  2c8 — 6!  et  lors  sourcit  enuie  entre  Harares  et 
son  filz  Fremont  et  Leherens  Garin  et  $on  frere 
Beggon. 

a  17c 8— 4:  Belin  et  Gironuille  füret  adoubez  quj  depuis 
firet  moult  de  maulx  a  F. 

a  19  a  9 — 14:  luj  et  son  frere  Moorans  vindret  conbatre 
Joffroy  et  le  tueret  et  Huon  de  Valence  —  et  reuengeret 
la  mort  leur  frere. 

a  23  c  «—12:  la  demoura  troys  ans  luj  et  son  filz  Ger.  — 
et  moult  soy  repantoit  des  maulx  que  luy  et  son  ost  auoiet  fait 
pour  reuanger   la  mort  son  frere. 

a  42b  8 —14:  depuis  en  fit  il  faire  vne  couppe  et  lenchasser 
en  or  pour  honneur  de  ceu  quil  auoit  este  si  bon  cheualier  — 
et  pour  bien  le  fasoit  come  it  disoit  mes  apres  en  aduint 
grant  mal. 

a'28cs9 — 28di:  et  lors  lui  demanda  Ger.  qui  le  auoit 
fait  cheualier  Mauuais.  luj  dit  que  vng  home  mort  et  depuis 
se  tint  a  cheualier  ne  oncques  puis  neut  (durch- 
strichen!)  not  autre  cheualerie. 
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Auch  S  bietet  solche  Hinweise  (besonders  um  das  Motiv 
der  Blutrache  hervorzuheben),  die  a,  bisweilen  ausführlicher, 
wiedergiebt 

a  15di6 — 18 :  mes  bien  lui  faisoit  sauoir  que  ü  vengeroü 
8a  mort  et  la  mort  son  frere  Trol  quj  auoü  tue  für  S  SSdu: 

Tant  con  ie  viue  ne  seres  mes  amis. 
a  18b89  —  18ci;  plusieurs  prist  que  ü  fit  escorcher  et  de 
male  mort  mourir  pour  vanger  la  mort  son  maistre  Begg.  für 
S  64a  14— 20 : 

Bigaut  les  liarent  le  noble  gaerrier 

II  jure  Diea  ki  tout  a  a  jugier 

Or  ne  argens  ne  leur  vaut  g.  genier 

Tout  pour  Thiebaut  ki  Beg.  fist  jugier 

Quen  la  foriest  fist  ochire  al  archier 

Chil  guerredon  li  cuide  il  bien  payer 

Mult  en  a  fait  morir  et  escorchier. 

a  19ci8— is:  Thomas  du  Plesseis  —  quj  fut  a  tuer  Begg. 
fut  la  tue  par  Ämaut  filjs  de  Begg.  qui  reuanga  la  mort  son 
pere  für  S68bi— s: 

Bernaus  regarde  li  freres  au  duk  Gerin 
Si  a  veu  Thiebaut  del  Piaisseis 
Che  fu  ychils  ki  la  trayson  fist 
Qui  fist  son  pere  dedens  le  bois  mourdrir 
Hui  est  li  jours  kil  li  vora  merir. 
a  21a  80 — 94*.  quant  G.  vit  son  oncle  mort  et  il  luj  souuint 
de  Ber.  quj  auoit  tue  mauuesement  Huon  de  Cambresi  il  frap- 
poit  sur  Ber.  —  für  S  73  b  86  und  88—40: 
Gar.  le  voit  a  poi  nesraige  vis 
Dont  li  ramembre  de  Huon  le  mesdn 
Le  gentil  conte  ki  tenoit  Cambresis 
Que  dans  Bernars  par  trayson  ochist. 
a  34  a  6—6:   lors  fut  venge  Ger.  de  la  mort  Ga.  son  pere 
für  S  124c  81— 82: 

Or  est  yengies  Gar.  li  gentieus  ber 

Li  miens  chiers  peres  cui  Dieus  pulst  bien  donner. 

Wie  mit  diesen  Hinweisen,  so  zeigt  der  Bearbeiter  auch 
sonst  öfters  die  Tendenz,  das  Verständniss  seiner  Erzählung  za 
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erleichtern.  Er  sucht  dies  durch  erläuternde  und  moti- 
vierende Zusätze  zu  erreichen.  In  den  hier  folgenden 
Ci taten  sind  die  Zusätze  durch  weiteren  Druck  kenntlich  ge* 
macht;  das  eng  Gedruckte  ist  die  Wiedergabe  des  von  S 
Gebotenen. 

a  Ic»— lo:  comme  bon  subi'et  et  amy  manda  tout  son 
pouair. 

a  ldi8-— 20:  de  laisnee  yssi  Äubris  duc  de  Bourgoigne. 

a2bi6— 17:  vindrent  au  roy  Pepin  pour  pourveoir 
au  gouuernement  du  pais. 

a  2b2(— st:  et  ce  il  disoit  affin  que  le  roy  feist 
le   don  a  son  fila  Fromondin. 

a  5bso — ss:  Hues  soy  retraissit  pour  doubte  des 
grans  batailles  quj  souruenoiet. 

a  5dl— s:  pris  la  ville  de  Lyons  la  ville  de  Mascons  et 
la  tour  de  Belgi  quj  estoiet  a  Ber. 

a7b25— 27:  Bemart  de  Nasy  quj  estoit  prisonner 
en  lost  du  roy  Pepin. 

a7ci:   Girart  de  Rossillon   (S  24b 25:  öerar^. 

a7c»— «:  il  fit  venir  les  Wandres  (S  24b 29:  adonkes 
vinrent  li  TT.) 

a  7c«— 7:  les  Wandres  quj  apresant  soy  nomet 
Flamans. 

a  7ci8'->i4:  le  chasteau  du  Piaisseis. 

a  8ci5:  le  roy  manda  la  pucelle, 

a  8c8i— 88:  vng  moygne  qui  bien  estoit  forge  pour 
larceuesque, 

a  llc8'— s:  Bemart  de  Nasil  quj  toudis  mal  pance, 

a  14b8 — 9:  auisa  ce  cheualier  et  cuidoit  que  ce  fust 
vng  robeur   de  venaison. 

a  14b8i— 14c2:  Begg.  soy  courroucza  car  il  nauoit 
pas  a  coustume  par  tielx  gens  estre  mal  mene. 

al4di4— 17:  bien  congneut  que  cestoit  Begg.  de  Bellins 
car  pluseurs  fois  lauoit  il  veu  arme  et  desarme. 

a  15b88— 15ci:  ne  lui  vost  dire  le  mal  qui  estoit. 
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a  16  c  28 — 81 :  la  oust  este  F.  detranche  et  occis  si  ne/ust  O. 
qui  ne  voulsit  souffrir  que  sa  treue  fust  rompue. 

a  17c8— »:  Rigaut  ne  se  pouoit  tenir  de  faire  guerrc. 

a  20b9— ii:  F.  soy  mist  entre  lui  et  la  ville  tellement 
quil  ne  peut  retorner. 

a20c6— t:  R.  a  pou  ne  fut  forcene  car  bien  lamoit 

a  21d28— -8i:  luy  vint  nouuellee  que  Gautiers  —  yestoit 
8US  a  grant  puissance  pour  destruire  son  pais. 

a  23b 7 — »:  le  roy  lui  fit  trop  grant  chiere  plus  fiour 
crainte  que  pour  amour. 

a  23b  18 — 18:  que  il  lui  donroit  or  et  argent  assee  et  bien 
le  pouoit  faire  car  lors  bien  estoit  il  riche  et  bien 
auoit  il  gaingne  en  sa  guerre, 

a  24bio— 18:  si  sen  pensa  que  il  estoit  matir  et  que  les 
reliques  tn  seroiet  bonnes  veu  la  noblesse  dont  il 
estoit  piain. 

a  26c6  -  s:  le  roy  mesmes  se  leua  pour  aider  rompre 
la  melee. 

a  28b8i— 28ci:  F.  auoit  fait  foy  de  ses  terres  au  roy  Yon 
roy  de  Ays  en  Gascogne. 

a  29a  18— -18:  Anseis  —  quj  tenoit  la  terre  dantre 
Muse  et  le  Rin  Bauiere  et  Alemaigne  et  Saissone 
et  si  auoit  la  terre  de  Lorainne  a  lui  obligee. 

a  30b8o— 88:  Bernart  de  Nasil  quj  auoit  jecte  les 
draps  de  religion  et  laisse  labbaye. 

a30ci6— n:  .im.  roys  le  roy  de  Gates  Norroys 
Anglois  Tyoys. 

aSldso— 88:  puis  quant  JE.  vit  quil  auient  assee 
vitaillee  il  sappensa  dune  grant  traison. 

a  34dia— la:  le  roy  Marsilles  qui  estoit  Sarrasin, 

a  39  b  18 — 17:  toutesuoiee  nauoit  il  qtie  mil  cheualiers  qui 
fusset  en  estat  de  combatre  car  tous  les  autres  auoiet 
este  mors  ou  blesses  a  la  bataille, 

a  40a  14 — 16:  mes  de  tout  le  roi  le  randit  a  Ger.  pour 
en  faire  toute  sa  voulunte. 
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a  40c4 — ö:  le  miret  en  vne  f^ef  pour  porter  al  amiral, 
a  44c  7 — lo:  mes  il  ne  le  cotigneuret  point  car  pour  lahit 

quil  auoit  et  la  vie  quil  menoit  il  estoit  trop  de- 

figure. 

Schliesslich  seien  noch  einige  logischeVerbesserungen 
angefahrt4 

S  53di-~86  (Vüainement  nous  aues  etUrepris)  nnd  a  15d 
4—8  ßuj  dit  que  mal  auoit  fait  de  lenuo%er(}^  sans  lui  mander 
^ffy  ^t  que  sur  la  trieuue  du  roy  Pepin  se  iour  lui  auoit  tue 
8on  ßz)  wirft  Haymon  dem  Rigaut  die  unehrliche  Art  des 
AngriflEis  vor.  S  geht  auf  den  Vorwurf  der  Unehrlichkeit,  um 
die  es  sich  handelt,  gar  nicht  ein,  sondern  lässt  den  Rigaut 
nur  auf  die  Ermordung  des  Begon  hinweisen.  In  a  dagegen 
nimmt  Rigaut  den  Vorwurf  der  Unehrlichkeit  auf  und  1^ 
besonderen  Nachdruck  darauf,  dass  auch  Begon  nicht  in  offe- 
nem Kampfe,  sondern  auf  hinterlistige  Weise  getötet  worden  sei. 
a  15  do — 15 :  Rigaut  lui  respondi  que  trayteusement  Thebaut  du 
Pksseis  ei  sans  deffy  auoit  tue  Beggon  son  maistre  et  que  pour 
le  reuanger  ne  failloit  mander  deffy  puisque  trayteusement 
auoit  este  tue.  a  bietet  also  hier,  im  Gegensatz  zu  S,  das 
logisch  Notwendige« 

Als  die  Leiche  Begon's  nach  Orleans  kommt,  gehen  ihr 
König  und  Königin  entgegen  (S55ai8'-io): 
Enoontre  vint  lempereres  Pepins 
E  la  royne  a  cni  il  ert  coiuins. 

Von  Begleitern*  derselben  erwähnt  S  nichts,  a  ergänzt  das 
logisch  Geforderte,  indem  es  sagt  (IGase— ss):  le  roy  Pqrin  et 
la  royne  et  tous  ses  aums. 

S61bi9, 8s,88  und  se-— 84  heisst  es: 
Vaissent  Bigans  — 

—  droit  a  Orliens  senaint 
Illeuk  seiourne  — 
II  demanda  pour  le  dnk  Hemais 
n  le  troüua  toat  droit  a  Banbend 
fissamble  o  lui  fu  Joiffiroia  l'Angeuins 
Anig.ii.  Abb.  (Feist).  3* 
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Hues  del  Mans  et  Gamiers  de  Paris 
On  leur  conta  Bigaus  li  fils  Herui 
Est  a  Orliens  v  atent  ses  amis 
Hernays  lot  siest  el  ceual  salis 
Dosca  Orliens  ne  prist  il  onkes  fin 
A  sen  neuen  mult  grant  joie  fist  il. 
Nachdem  also  Rigaut  den  Hemais  in  Baubenci  gefunden, 
macht  sich  Hernais  auf,    um  Rigaut    in  Orleans   zu  sehen. 
Diesen  Widerspruch  vermeidet  a,  indem  es  sagt  (17ci8 — «): 
et  sen  vint  a  Orliens  Amais  Joffroy  VEngeuin  Huee  des  Mans 
et  Oamer  de  Paris  quj  lors  estoiet  a  Baugensi  U  vindtd 
veoir. 

So  bietet  auch  20aio— SOba  a  das  logisch  Richtigere,  wenn 
es  erzählt:  F.  fit  grant  deul  a  merueille  —  lors  du  Ouälatim 
de  Monclin  a  F.  que  il  serdt  hon  de  faire  acort  o  (Ja.  — 
F.  soy  carrouca  trop  grandement  a  GuiUaume  et  iura  que  la 
mart  san  frere  seroit  reuangee;  in  S  dagegen  folgt^der  Rat  des 
Guillaume  erst  auf  die  Worte  Fromonts  (70a 44— 4«) : 
Ne  plaice  a  Dien  ki  en  la  crois  fa  mis 
Que  en  soit  faite  acordance  ne  fins 
Dusca  kel  heure  vengemens  en  soit  pris. 
Es  ist  unsinnig,  dass  Guillaume  in  dem  Augenblicke,  da 
Fromont  Rache  geschworen,  ihn  zum  Frieden  bewegen  will. 

23c  16— 18  sagt  a:  [Garin']  fit  traiter  —  vnes  languee  treues 
et  F,  les  greanta.  Dies  musste  hervorgehoben  werden,  um  zu 
motivieren,  dass  die  Leute  Garins  unbewafihet  kamen.  In  S 
ist  es  nicht  geschehen,  a  bietet  also  auch  hier  das  togiscb 
Richtigere. 

Mit  (24  b  15)  lors  soy  despasma  O.  verbessert  a  einen  offen- 
baren Fehler  von  S,  das  an  der  entsprechenden  Stelle  C81c4s) 
li  dus  se  pasme  hat. 

S  llScio— 46  wkd  eine  Schlacht  geschildert,  die  vor  Or- 
leans stattgefunden  haben  soll.  Das  steht  in  Widerspruch  mit 
113ds6— lUaii,  wo  erzahlt  wird,  wie  Fromont,  der  noch  vor 
Orleans  liegt,  den  alten  Gondris  als  Unterhändler  zu  Girbert 
schickt,  um  eine  Schlacht  zu  vermeiden,    a  hat  den  Wider- 
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Spruch  dadurch  aufgehoben,  dass  es  die  Schilderung  der  Schlacht 
nicht  wiedergiebt. 

S  124di5— 16  verlangt  Gerin  von  Girbert  das  Ross  Fleurj, 
obgleich  er  kurz  zuvor  (124b  41—42)  jeden  Anspruch  auf  das- 
selbe aufgegeben  hat.  Dass  Gerin  sein  Wort  nicht  hält,  wider- 
spricht seinem  sonst  ehrenwerten  Charakter,  a  hebt  diesen 
Widerspruch  auf,  indem  es  Gerin  die  Forderung  im  Scherz 
stellen  lässt:  lors  lui  dii  Ge.  par  eshatement  qm  il  lui  rendist 
(34ai9— ao). 


Wir  glauben,  hiermit  die  bemerkenswertesten  Eigentümlich- 
keiten 4er  Prosa  angeführt  zu  haben.    Werfen  wir  einen  Blick 
zurück  auf  das  im  zweiten  Teile  Behandelte,  so  sehen  wir  als 
Hauptcharakleristikum    der  Prosa  die  subjektive  Darstellung. 
Sie  wird  ersichtlich  an  der  Kürzung  des  Stoffes,  an  der  Ein- 
führung von  Kürzungsformeln,  an  der  Behandlung  der  direkten 
Reden  (allgemeine  Charakterisierung  derselben  oder  Verwand- 
lung in  indirekte  Reden),  an  der  Tendenz  zu  verallgemeinem, 
an  der  Neigung,  auf  Vergangenes  oder  Zukünftiges  hinzuweisen. 
Zu  diesen  auf  der  subjektiven  Auffassung  des  Bearbeiters  be- 
ruhenden Modifikationen  kommen  solche,   die   durch  Wider- 
sprüche in  der  Erzählung  der  Vorlage  veranlasst  sind,  und 
Zusätze,  die  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  dienen  sollen. 
Es  schien  uns  nicht  ratsam,  von  vom  herein  diese  ver- 
schiedenen Erscheinungen  in  scharf  abgegrenzte  Gruppen  zu 
sondern.   Wir  zogen  es  vor,  die  Eigentümlichkeit,  die  am  mei- 
sten in  die  Augen  springt,  zum  Ausgangspunkt  zu  nehmen, 
von  ihr  auf  die  nächstverwandte  überzugehen  u.  s.  w.   Bei  einer 
Einteilung  nach  Kürzung  und  Erweitemng,  die  freilich   den 
Vorzug   grösserer  Übersichtlichkeit  haben  würde,    ^yäre  das 
innerlich  Zusammengehörende  auseinandergerissen  worden.  Die 
motivierenden  Zusätze  z.  B.  wären  von  den  logischen  Verbesse- 
mngen  getrennt,  die  eingefügten  Abkürzungsformeln  gesondert 
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von  der  Kürzung,  auf  die  sie  sich  beziehen,  behandelt  worden. 
Und  schliesslich  wäre  noch  ein  grösseres  Kapitel  verschiedener 
Beobachtungen  nötig  gewesen.  Dies  zur  Rechtfertigung  der 
angewandten  Methode,  die  trotz  ihrer  Mängel,  deren  sich  Verf. 
wohl  bewusst  ist,  die  annehmbarste  zu  sein  schien. 


Bessere:  S.  44  a  26:  . . . .  «oy  . .  euder  st.  «e  . .  aider. 


■•Aarf.    U«ivtnilte-B«eUr«ck«ff«i  (R.  PrU4rich). 
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Einleitung. 


In  den  literargeschicbtlicben  Bemerkungen  zu  seiner  Ausgabe 
des  Durmart  hat  Professor  Stengel  schon  S.  501  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  der  Verfasser  dieses  Romanes  einer  einfachen 
unbekannten  Vorlage  folgend  viele  Züge  aus  anderen  Dichtungen 
entlehnt,  für  seine  Zwecke  verwerthet  und  umgestaltet  habe. 
Besonders  verweist  er  S.  502  auf  Chrestien  von  Troies  und 
führt  als  Belege  dazu  an  Durmart  v.  2313  flf.  0 ,  v.  4185  flf., 
V.  9996  ff.,  V.  1505  und  v.  15555  flf.,  die  beziehungsweise  an 
Erec  V.  560  AT.,  den  Eingang  des  Chevalier  ä  la  charette,  Gonte 
del  Graal  (vgl.  Holland,  Chrestien  de  Troies  (p.  202)  und 
Gawain  (ib.  p.  204)  erinnern.  Auch  Foerster  hat  im  Jahrbuch 
XIII.  S.  197  diese  Verwandtschaft  unseres  Dichters  mit  Chrestien 
angedeutet.  An  der  betreflfenden  Stelle  sagt  er:  »ESn  besseres 
Mittel  (sc.  für  die  Bestimmung  des  Alters  unseres  Gedichtes) 
ist  die  Vergleichung  mit  Chrestien  de  Troies  und  Raoul  de 
Houdenc ;  Unser  Dichtere  —  fährt  er  fort  —  »steht  unbedingt 
ersterem  näher  als  letzterem,  der  bereits  die  höfische  Kunst  im 
Verfalle    zeigt**).      Der  Einfliuss    Chrestiens*)    erstreckt    sich 


1)  Vgl.  IL  Tbeil  der  Abhandlong  7. 

2)  Vgl.  II.  Th.  der  Abhandig.  Schluss. 

8)  Vgl.  Holland,  Chrestien  von  Troies,  Tübingen  1854  p.  1—14  n. 
p.  257  und  ten  Brink,  Geschichte  der  engl.  Lit  p.  220  sowie  Potvin, 
Peroeval  le  Gallois  VI  p.  LX  Append. 

Aoflg.  Q.  Abh.  (Kirchrftth).  '  1 


indessen  auf  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  späterer  Dichtungen, 
und  es  dürfte  kaum  möglich  sein,  die  Zeit  der  Abfassung  dieser 
letzteren  und  überhaupt  deren  literarischen  Werth  aus  einer 
blossen  Vergleichung  mit  den  Werken  Ghrestiens  richtig  ai 
bestimmen.  ¥^  bleibt  nämlich  zu  berücksichtigen,  was  sich 
auch  aus  unserer  Untersuchung  für  Durmart  ergeben  dürfte  ^)f 
dass  der  Einfluss  Ghrestiens  bei  einem  Theile  der  spateren 
Dichtungen  auf  indirektem  Wege  durch  zweite,  dritte  Hand 
vermittelt  ^vurde.  Freilich  ist  es  schwer ,  bei  der  unter  jenen 
Dichtern  üblichen  Gewohnheit,  schon  vorhandene  Werke  frei 
zu  benutzen ,  einzelne  Gedanken  und  ganze  Episoden  zu  ent- 
lehnen und  nur  umzuarbeiten,  immer  bestimmt  entscheiden  zu 
können,  welcher  Vorlage  sie  unmittelbar  folgten,  zumal  wört- 
liche Entlehnungen  keineswegs  so  häufig  sind,  als  man  aus  dem 
angeführten  Grunde  anzunehmen  versucht  sein  könnte.  Das 
einzige  relativ  sichere  Mittel,  welches  uns  bleibt,  um  richtig  zu 
bemessen,  wie  viel  diesen  Dichtem  als  Eigenthum  angehört, 
ist  das,  was  Professor  Stengel  (p.  509)  auch  zur  Ermittelung 
des  literargeschichtlichen  Werthes  des  Durmart  anempfiehlt, 
die  Vergleichung  mit  Gedichten  verwandten  Inhaltes.  Unter 
den  Werken,  welche  unverkennbar  den  Einfluss  Ghrestiens 
zeigen,  ist  auch  Raoul  de  Houdenc's  Meraugis  de  Portlesguez 
zu  nennen ,  wie  schon  der  Herausgeber  Michelant  in  der  Vor- 
rede p.  Xn  bemerkt.  Bei  der  genaueren  Lektüre  des  Meraugis 
fielen  mir  aber  auch  einige  Züge*)  auf,  die  mir  früher  schon 
im  Durmart  begegnet  waren,  und  die  auf  ein  näheres  Ye^ 
wandtschaftliches  Verhältnis  dieser  beiden  Dichtungen  hinzu- 
deuten schienen.  Dieses  Verhältnis  näher  zu  beleuchten  ä 
Zweck  des  ersten  Abschnittes  vorliegender  Untersuchung.  Bn 
zweiter  Abschnitt  soll  den  Einfluss  Ghrestiens  auf  Durmart 
nachweisen.  Jener  Zerfallt  in  zwei  Theile  entsprechend  den 
beiden  Fragen,  welche  wir  uns,  um  zu  einem  bestimmten  Re- 


1)  Vgl.  II.  Th.  7. 

2)  Vgl.  I.  Th.  (B.  C.  u.  D.). 


sultate  zu  gelangen,  vorzulegen  haben,  nämlich  erstens:  >Sind 
die  in  beiden  Gedichten  sich  findenden  übereinstimmenden 
Züge  derart,  dass  sie  die  Annahme  der  Abhängigkeit  des  einen 
Verfassers  von  dem  anderen  zulassen  und  zweitens:  »Welches 
der  beiden  Gedichte  bildete  die  Vorlage.  Zur  Beantwortung 
der  ersten  Frage  wird  es  nöthig  sein,  beide  Gedichte  in  Bezug 
auf  ihre  Tendenz,  Disposition  und  Ausführung  genauer  zu 
untersuchen  und  die  gemeinsamen  Züge  besonders  hervor- 
zuheben. Zur  Beantwortung  der  zweiten  aber  werden  wir 
einzelne  Abweichungen  in  der  Ausführung  und  Darstellung 
der  gemeinsamen  Züge  nälier  ins  Auge  fassen ,  und ,  wo  es 
nöthig,  andere  Gedichte,  in  denen  sich  dieselben  finden,  näm- 
lich Erec')  und  Desconneus')  zum  Vergleiche  herbeiziehen 
müssen. 


1)  VgL  U.  Th.  6. 

2)  Vgl.  11.  Th.  6.  Anmerk.  2. 
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hat  Huon  de  Mery  in  seinem  Tournoiement  de  TAntechrist  ^ 
den  Hauptinhalt  des  Gedichts ,  aus  welchem  wir  auch  schon 
zum  Theil  die  den  Dichter  bei  der  Abfassung  seines  Werkes 
leitende  Tendenz  entnehmen  können,  mit  folgenden  Versen 
wiedergegeben:  »Gauvans  Cadrus  et  Meraugis  OtU  faä  de 
leur  gent  deux  parties^  Et  orent  armes  mp  parties  De  beauti 
et  de  cmrtoisie^  Pour  la  tengon  de  leur  amie  Qtii  ot  nom  la 
belle  Lidoine€. 

Courtoisie  nämlich  und  prouesse,  höfisches  Benehmen 
und  pet*sönliche  Bravour,  sind  es ,  welche  dem  Dichter  als  die 
lobenswerthesten  Tugenden  und  höchsten  Ziele  des  Ritterthums 
gelten').  Ja  er  wünscht  sich  nur  solche  Zuhörer  für  seine  Ge- 
schichte, die  diese  beiden  Tugenden  besitzen,  indem  er  sagt 
p.  2, 20  ff.  Nuls  s'il  fCest  cortois  et  vaillans  ITest  dignes  du 
conte  escatäer    Dont  je  vous  voil  les  motjs  conter. 

In  nicht  ungeschickter  Weise  hat  er  verstanden,  seiner 
Anschauung  Ausdruck  zu  verleihen  und  sie  in  das  Gewand  eines 
ansprechenden  Gedichtes  zu  kleiden.  In  der  Einleitung  desselben 
macht  er  uns  mit  Lidoine  bekannt,  die  er  als  das  Ideal  einer 
ritterlichen  Minne  darstellt  Nicht  blos  die  körperliche  Schön- 
heit preist  er  an  ihr,  sondern  weit  mehr  die  geistigen  Vorzüge 
besonders  die  cortoisie  vgl.  p.  6,  8  ff.  yS'en  la  dänwtsde  ot 
biaute  Plus  i  ot  sens  et  loiatäe  Qu' die  fu  tant  preujsf  et  cortoise 
Qu'anviron  lui  ä  une  toise  Wavoit  se  cortoisie  non^. 

Die  treffende  Parallele  zu  Lidoine  bildet  Meraugis,  er  ist 
der  würdige  Repräsentant  der  wahren  Ritterlichkeit.  Als 
solcher  erscheint  er  uns  schon  gleich  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten ,  und  als  solcher  bewährt  er  sich  in  allen  seinen  Aben- 
teuern. Denn  dadurch,  dass  Meraugis  Lidoine  nur  wegen  ihrer 
cortoisie  seine  Liebe  weiht,   während   dagegen  sein  Neben- 


1)  Tournoiement  de  rAntechrist  ed.  Tharb^. 

2)  Im  »Roman  des  Eies«  preist  Baoul  Largesse  undCortoine  als  die 
beiden  Flügel  der  Prouesse,  jeder  der  FlQgel  bestehe  aus  sieben  Federn 
d.  h.  Tugenden.  Alle  diese  Vorzüge  müsse  ein  wahrer  Bitter  in  seiner 
Person  vereinigen. 


buhler   Gorveinz  Gadrus  nur  für  ihre   körperlichen  Reize   in 
Leidenschaft  entbrennt,  und  dadurch  dass  jener  die  gefiihrlichsten 
Abenteuer  zu  unternehmen  bereit  ist  und  wirUich  besteht,  um 
sich    die  Dame   seines  Herzens  p.  7,  3   .  .  qui  fu    La  plus 
vaiUante  et  la  plus  sage ,  Que  Van  trovast  jusqu^en  Cartage  zu 
erringen,  vereinigt  er  in  seiner  Person  jene  beiden  Tugenden, 
die  (nach  der  Anschauung  des  Mittelalters)  den  wahren  Ritter') 
ausmachen,    cor  toi  sie    und    prouesse    in    höchster  Voll- 
kommenheit.    So    ist  es  Raoul  gelungen,  in  Meraugis   einen 
Helden  zu  schaffen ,  der  als  das  Ideal  eines  Ritters  gelten  soll 
und   zugleich   ein  Beispiel  aufzustellen,    wie  £^uch  die  wahre 
ritterliche  Minne  nur  in  der  Cortoisie  wurzeln  mässe,   und 
wie  nur  diese  ein  Anrecht  darauf  habe  den  herrlichen  Lohn 
reiner,  hoher  Minne  zu  empfangen. 

Die  Tendenz,  welche  Durmart  zu  Grunde  liegt*),  bezeichnet 
Professor  Stengel  (p.  509)  kurz  und  treffend  als  die  Versöhnung 
des  mittelalterlichen  Ritterthuros  mit  der  christlichen  Moral. 
Auch  dem  Verfasser  des  Durmart  sind  Tapferkeit  und  höfisches 
Benehmen  die  ersten  Tugenden,  nach  welchen  ein  Ritter  streben 
soll.  So  sagt  er  u.  a.  v.  1446  uns  avers  mal  entechies  Est  de 
mainte  chose  blasmes  Bont  uns  cartois  seroit  loes.  Mains  hom 
par  sa  malvaise  teche  Pert  bien  grant  cri  de  sa  proece  und  in 
ähnlichem  Sinne  v.  9369  Bans  Chevaliers  Warmes  prisies  Boit 
estre  malt  bien  entechies  \  Car  o  la  grant  chevalerie  Biet  malt 
hien  la  grans  cortoisie. 

Doch  überall  sucht  der  Dichter  die  Bethätigung  dieser 
Tugenden  mit  der  christlichen  Anschauung  in  Einklang  zu 
bringen.  Durmars,  der  ein  trefflicher  Ritter  zu  werden  ver- 
spricht, kommt  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  in  den  ritterlichen 
Künsten  zu  seines  Vaters  Seneschal  (176).  Durch  die  Reize 
der  jungen  Gemahlin  desselben  gefesselt,   besitzt  er  nicht  die 


1)  Vgl.  K.  Bartsch:  »Die  Formen  des  geaelhgen  Lebens  im  Mittel- 
alter«, in  seinen  geeam.  Vortrftgen  YII. 

2)  Vgl  Abschnitt  IL  Theü  I, 
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Kraft  der  Versuchung  zu  widerstehen  (400),  und  fuhrt  nun, 
drei  Jahre  in  den  Banden  einer  unwürdigen  Liebe  sciimachiend, 
eine  Let)ensweise,  die  bei  allen  Edeldenkenden  Anstoss  erregt 
(v.  436).  Doch  endlich  gewinnt  seine  bessere  Statur  wieder 
die  Oberhand;  die  guten  Lehren,  die  ihm  sein  Vater  ins  Herz 
gepflanzt,  sind  nicht  alle  auf  unfruchtbaren  Boden  gefallen. 
Das  Unwürdige  und  Sündhafte  seiner  Handlungsweise  emseb^id 
kehrt  er  Besserung  gelobend  zu  seinen  Eltern  zurück ,  die  sich 
ob  der  Sinnesänderung  ihres  Sohnes  freuen')  und  denselben 
in  seinem  Entschlüsse  bestärken.  Ohne  Säumen  sucht  er  auch 
seinen  Vorsatz  zur  Ausfährung  zu  bringen.  Wie  es  sich  für 
einen  Ritter  ziemt,  zieht  er  zur  Bestehung  kühner  Abenteuer 
aus  (1496).  Doch  nicht  blosser  Thatendurst  drängt  ihn  dazu, 
sondern  er  will  sein  früheres  Leben  sühnen,  und  stets  sind  es 


1)  Im  Jahrb. Xm  (Neue  Folge  I)  p.  74  sagt  Foerster:  »Der  König  freute 
sich  darob,  dass  er  (Durmars)  die  Oeliebte  yerlassen,  jedoch  nicht  der 
Ehebruch  war  es,  der  den  Vater  empört  hatte,  sondern  die  Mesalliance«.  Diet 
könnte  man  allerdings  aus  den  yv.858 — 875  schliessen,  aber  aus  dem  ganzen 
Zusammenhange  der  Darstellung  geht  das  keineswegs  hervor.  Josefens  hat 
nämlich  schon  vorher  seinem  Sohne  das  Verbrecherische  seiner  Lebensweise 
auÜB  eindringlichste  vorgehalten,  v.  471sagt  er:  Tu  fais  peehie  molt  desloial 
De  la  femme  le  aeneschal  Qne  tu  tiena,  moU  m*en  esmerva.  Diese  Moral- 
predigt hat  aber  bei  dem  jungen  Ritter  nichts  gefruchtet,  und  wenn 
nun  Durmars  endlich  doch  zu  seinen  Eltern  zurückkehrt  mit  dem  ernst- 
lichen Versprechen  ein  tapferer  Ritter  werden  zu  wollen,  so  müssen  wir 
es  als  psychologisch  motiviert  betrachten,  dass  Josefenz  diejenige  Saite 
in  dem  Herzen  seines  Sohnes  anschlägt,  an  welchen  dasselbe  am  leichtesten 
zu  fassen  ist,  nämlich  an  seiner  Ehrliebe.  Indem  er  jedoch  den  Ehrgeiz 
desselben  anstachelt,  nach  einer  höheren,  würdigeren  Minne  zu  streben, 
bestärkt  er  ihn  zugleich  in  dem  Vorsatze,  sein  früheres  Leben  wieder 
gut  zu  machen.  Die  erste  That,  die  Durmars  hierauf  ausführt  —  dass 
er  nämlich  seinen  Vater  bittet,  den  Seneschal  mit  seiner  Qattin  wieder 
auszusöhnen  —  sie  ist  auch  der  erste  Schritt  zur  Sühnung  der  begangenen 
Fehler.  Dieser  Auffassung  entspricht  die  Lehre,  welche  Joeefens  seinem 
Sohne  mit  auf  den  Weg  gibt,  nämlich  nicht  blos  die  ritterlichen,  sondern 
auch  stets  die  christlichen  Tugenden  zu  üben:  v.  1451  Gardes,  que  ja 
rCaies  faintise  —  I^onorer  deu  et  aainte  glise;  (^r  aena  deu  aw%er  ei 
cremir    Ne  puet  nua  a  grant  bien  venir. 
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sittliche  Motive,  die  ihn  bei  seinen  späteren  Thalen  und  Hand- 
lungen leiten.  Niemals  ist  er  der  Angreifende,  wenn  es  sich 
um  seine  Person  handelt.  Im  Kampfe  mit  Nogant  (v.2812)  so- 
wohl wie  mit  Cladain  (v.  10100)  vertheidigt  er  nur  seine  Ritter- 
ehre. Den  Schwächeren  aber  gewährt  er  stets  seine  Hülfe, 
wie  seine  Thaten  im  Dienste  der  Frauen  beweisen.  Für  die 
Ehre  der  schmachvoll  im  Stiche  gelassenen  Königin  von 
Irland  tritt  er  ein  im  Tourniere  Kardroains  (v.  2506—2660),  der 
treuen  Pflegerin  im  rothen  Zelte  stattet  er  seinen  Dank  ab, 
indem  er  ihren  Geliebten  aus  der  Gefangenschaft  befreit 
(v.  3500— 3572),  den  Entfuhrer  der  Königin  Ginevra,  Brun  von 
Morois,  zwingt  er,  dem  Könige  Artus  seuie  Gattin  wieder 
zurückzusenden  und  dessen  Versöhnung  zu  erbitten  (v.  4857), 
den  fünf  Frauen  im  Walde  aber  wird  er  zum  Retter  in  der 
Noth,  indem  er  die  Raubritter  züchtigt  (v.  5600—5676).  Als 
speciel  christlicher  Ritter  bewährt  er  sich  im  Kampfe  gegen 
die  heidnischen  Könige,  welche  Rom  belagert  haben  (v.  15770  ff.) 
Den  Ueberwundenen  gegenüber  zeigt  er  sich  stets  mild.  Einen 
ähnlichen  Zug,  wie  im  Meraugis,  wo  der  Held  seinem  Gegner 
die  Hand  abschlägt  als  Ersatz  für  das  geraubte  Auge  des 
Freundes,  finden  wir  im  Durmart  nicht,  es  liesse  sich  auch 
nicht  mit  der  Tendenz  desselben  vereinbaren.  Dieser  aber 
entspricht  es  vollkommen,  wenn  der  überwundene  Fei  de  la 
Garde  dem  Helden  verspricht,  seine  früheren  schlechten  Thaten 
wieder  gut  zu  machen  und  fernerhin  ein  besseres  Leben  zu 
führen  v.  3593  >Ma  fdenie  ffuerpirai,  Ne  jamais  rien  ne  for^ 
ferai  Vers  gewtü  home  en  man  vivant^  Se  ce  n*est  sor  fnoi 
defendafU<^  und  ebenso,  dass  Greoreas  seine  bisherige  Verächt- 
lichkeit eingestehend  für  die  Zukunft  Besserung  gelobt :  v.  5694 
T>Ains  de  mal  faire  ne  fui  las^  Mult  sui  cremus  et  loins  et 
pre8€  V.  5698  ^ITai  voisin  dont  je  soie  ames.  Mais  hiament  le 
vos  creant^  Frodom  serai  d^orerMvanU. 

Schliesslich  stimmt  es  in  derselben  Weise  mit  der  Ten- 
denz des  Gedichtes  überein,  wenn  Bruns  voa  Morois,  um  sich 
den  Helden  günstig   zu  stimmen  und  sein  Leben   zu  retten. 
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an  sein  bisheriges,  unbescholtenes  Leben  erinnert,  das  "wohl 
der  Gnade  würdig  sei  v.  4803  »DoeY  on  aver  de  mai  pite^  Je 
v!aimai  onques  mauvaiste. 

Wenn  aber  der  Dichter  doch  mit  einer  gewissen  VcH'liebe 
bei  der  Schilderung  von  Kampfscenen  verweilt,  so  ist  hierin 
wohl  der  Einfluss  früherer  Dichtungen  zu  sehen,  oder  auch 
das  Streben  den  Anforderungen  seiner  Zeit  wenigstens  zum 
Theil  gerecht  zu  werden.  Beständig  aber  schweben  ihm  dodi 
die  Lehren  der  christlichen  Moral  vor  Äugen,  was  sich  am 
deutlichsten  durch  die  vielen  eingestreuten  Sentenzen  l)ekundet 
(vgl.  Ausg.  p.  514—518).  Ebenso  wie  im  Meraugis  liegt  auch 
in  der  einleitenden  Bemerkung  des  Durmart  die  Tendenz  des 
Gedichtes  versteckt  enthalten,  aber  hier  im  Gegensatze  zu  jenem 
die  moralisierende  Richtung.  Von  einer  solchen  ist  im  Meraugis 
nicht  die  geringste  Spur  zu  finden,  und  die  wenigen  Sentenzen'), 
denen  wir  gelegentlich  beg^nen,  die  auch  in  ihrem  Tone 
wesentlich  von  denen  des  Durmart  abweichen,  schliessen  jeg- 
liches Moralisieren  aus.  Zur  Vergleichung  seien  sie  kurz  ange- 
führt: p.  59,23  Savoir  vaut  mids  que  oür  dire.  —  p.  106,18 
Nest  si  haut  bais  qui  n'ait  buscüle.  —  p.  151,15  .  .  .  ässcm 
puet  querre  Qui  Paris  quiert  en  Engleterre,  —  p.  162,15  •  ntds 
ne  doit  coniencement  Frisier^  dont  la  fin  est  mauvaise.  — 
211,8  .  cü  est  fox  qui  fet  folie. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  dürfte  schon  zur  Genüge  hervor- 
gehen ,  dass  beide  Dichter  zwar  eine  Person  desselben  Standes 
zum  Träger  ihrer  Anschauung  gemacht  haben,  und  diese  auch 
bei  beiden  zum  Theil  eine  ähnliche  ist,  dass  aber  dagegen  ihre 


1)  Die  Zahl  der  im  Meraugis  sich  findenden  Sentenzen  ist  auffallend 
gering  im  Verhältnis  zu  denen  der  nahestehenden  Romane.  Zum  Ver- 
gleiche diene  das  Verzeichnis  derselben  aus  Desconneus  und  Erec  (letzteres, 
weil  bei  Grosse,  Französ.  Stnd.I,  2.  Heft  unvollständig)  Desc:  805,  486 
785,  826,  904,  1209,  1234,  1250,  1717,  2148,  3086,  3680,  3784,  3741.  3780' 
3791,  4591,  4742-4768,  4836,  5301.  5301,  5340,  (217*  =  C16omade8  201$! 
2350)  Erec:  1-3,  225,  504,  1012,  1217,  1550,  1785,  2598,  2696,  2810 
2926,  3334,  3368,  4186,  4391,  4414,  4529,  4594,4761,  5541,  5529,  5707i 
5783,  5871,  5875,  6011,  6479,  6569,  6572. 


11 

Tendenz  als  eine  wesentlich  verschiedene  aufzufassen  ist')« 
"Wir  werden  uns  daher  bei  der  Vergleichung  auf  eine  genauere 
Betrachtung  der  Disposition,  äusseren  Anlage  und  Ausführung 
beschränken  müssen. 

B.    Disposition. 

Versuchen  wir  zunächst  eine  Disposition  des  Ganzen  beider 
Gedichte  zu  geben,  so  zeigt  die  gleiche  Eintheilung  in  derselben 
eine  Aehnlichkeit,  die  auf  den  ersten  Blick  allerdings  als  zu- 
fällig angesehen  werden  könnte.  Beide  Gedichte  zerfallen  in 
drei  Theile  in:  1)  einen  einleitenden  Theil, 

2)  die  eigentliche  Erzählung, 

3)  den  Schluss. 

—  Dass  meist  in  ähnlichen  Gedichten  und  so  auch  in  unseren 
beiden  der  Dichter  dem  Ganzen  eine  einleitende  Bemerkung 
an  seine  Zuhörer  vorausschickt,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  — 
Lassen  wir  vorerst  den  zweiten  Theil  ausser  Betracht,  so  ver- 
sucht Raoul  in  der  Einleitung  des  Meraugis  uns  ein  genaues 
Bild  von  der  hervorragenden  Schönheit  Lidoinens  zu  geben 
(p.3— 35),  während  der  Dichter  des  Durmart  im  entsprechenden 
Theile  (v.  92—1068)  die  Jugend  seines  Helden  schildert.  Inhalt- 
lich haben  somit  beide  nichts  mit  einander  gemein.  Eine  formelle 
Aehnlichkeit  jedoch  zeigt  die  auch  hier  zu  bemerkende  Gleich- 
theiligkeit,     wie    sich    aus    einer    Gegenüberstellung    ergibt: 

Meraugis  Einleitung.  1.)  Beschreibung  und  Aufzählung 
der  geistigen  und  körperlichen  Vorzüge  Lidoinens  (p.  3 — 8,4) 
2.)  Anerkennung  ihrer  unübertroffenen  Schönheit  durch  die 
Ertheilung  des  Preises  beim  Tourniere  zu  Lindesores  (p.  8,5— 21) 
3.)  Die  Wirkung,  welche  sie  auf  die  Herzen  zweier  hervor- 
ragenden Ritter  macht,  die  aus  innigen  Freunden  Feinde  werden. 

Ebenso  lassen  sich  in  der  Beschreibung  der  Jugend  Durmarts 
drei  verschiedene  Phasen  deutlich  unterscheiden:  1.)  Das  unbe- 
sonnene und  leichtsinnige  Leben  Durmarts  bei  dem  Seneschal 
der  weissen  Stadt,  von  welchem  er  seine  Ausbildung  erhalten 

1)  Vgl  IL  Th.  2. 
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soll  (v.  93—566).  2.)  Die  Reue  des  Helden  über  sein  bisheriges 
eitles  Beginnen  und  Rückkehr  zu  seinem  Vater  (v.  700),  3.)  Der 
Entschluss  sich  durch  Bestehung  kühner  Abenteuer  ab  tapferen 
Ritter  zu  bewähren  und  eine  seiner  würdigere  Geliebte  aufeu- 
suchen  (v.  1090). 

Aus  der  Vergleichung  der  drei  Theile  der  Einleitung. beider 
Gedichte  ist  auch  das  Uebereinstimmende  zu  merken,  dass  der 
jedes  Mal  folgende  Theil  eine  gleichmässige  Steigerung  des 
vorhergehenden  enthält.  Setzen  wir  den  Schluss  der  beiden 
Erzählungen  mit  der  bezüglichen  Einleitung  in  Verbindung,  so 
sehen  wir,  dass  derselbe  das  genaue  Gegenstück  des  zuge- 
hörigen dritten  Theiles  der  Einleitung  bildet.  Es  schliesst  näm- 
lich im  Meraugis  das  Ganze  mit  der  Entscheidung  des  Zwiste 
der  beiden  Nebenbuhler  und  ihrer  völligen  Aussöhnung  ab 
(250),  im  Durmart  wird  der  Held  als  der  vorzüglichste  Ritter 
anerkannt,  und  er  erfreut  sich  des  unbestrittenen  Genüsse 
dessen,  was  er  erstrebt  und  gewünscht  hat  (v.  14879  ff.). 

Betrachten  wir  nun  die  Disposition  der  eigentlichen  Er- 
zählung, so  treffen  wir  in  derselben  Uebereinstimmungen ,  die 
schon  mit  einiger  Sicherheit  ein  näheres  Verhältnis  der  beiden 
Werke  zu  einander  vermuthen  lassen.  Uebereinstimmend  ist 
nicht  blos  die  auch  hier  sich  ergebende  Dreitheiligkeit  derselben, 
sondern  auch  der  Inhalt  der  einzelnen  Theile  selbst,  wenigstens 
des  zweiten  und  dritten  Theiles. 

Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  sei  die  Disposition  der 
eigentlichen  Erzählung  beider  Gedichte  kurz  gegenüber  gestellt. 

Meraugis.  1.)  Die  Fahrt  des  Helden  nach  Abenteuern 
speciell  zur  Befreiung  Gawains,  um  sich  der  Liebe  seiner  Dame, 
die  ihn  auf  seinem  Zuge  begleitet,  durch  ruhmvolle  Thaten 
würdig  zu  erweisen  (p.  61— 146).  2.)  Verlust  der  Geliebten  und 
eifriges  Bemühen  des  Helden  sie  wieder  zu  finden  (p.  147— 200). 
3.)  Wiederfinden  derselben  in  grosser  Gefahr  und  seine  Kämpfe 
zu  ihrer  Befreiung  (p.  212— 246). 

Durmars.  1.)  Das  Suchen  des  Helden  nach  einer  seiner 
würdigen  Geliebten  und  die  Ausführung  von  Heldenthaten  in 
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der  Begleitung  der  Dame  des  Herzens  (v.  1495^  3458).  2.)  Ver- 
lust der  Geliebten  und  erneutes  Suchen  des  Helden  nach  ihr 
(v,  3458-10406).  3.)  Wiederfinden  derselben  in  grosser  Gefahr 
und  Kämpfe  gegen  ihre  Feinde  (v.  10406—14879). 

Ausserden  bereits  angeführten  übereinstimmenden  Momenten 
ei^ebt  sich  aus  dieser  Gegenüberstellung  auch  noch  dasselbe, 
was  wir  für  die  Disposition  der  Einleitung  bemerkten,  dass 
nämlich  auch  hier  die  einzelnen  Theile  bis  zum  Schlüsse  hin 
eine  gleichmässige  Steigerung  enthalten. 

Die  Gleichmässigkeit  in  der  Disposition  lässt  sich  indes  noch 
weiter  verfolgen.  So  können  wir  im  mittleren  Abschnitte  desMerau- 
gis  wieder  zwei  Unterabtbeilungen  unterscheiden,  die  beide  durch 
einen  Zeitraum  von  zehn  Wochen  getrennt  sind.  Die  erste  Abtheilung 
umfasst  die  Ankunft  des  Helden  mit  Gawain  in  Handiton  (p.  146), 
seine  Trennung  von  Gawain  (p.  151),  seinen  Kampf  mit  Mares 
des  Gardeis  (p.  153),  Verfolgung  von  TOutredoute  und  Ankunft 
im  Schlosse  des  Karoles  (p.  156).  Die  zweite  Abtheilung  beginnt 
mit  der  Reflexion  des  Helden  über  seine  Besinnungslosigkeit  im 
Schlosse  des  Karoles  (p.  184)  und  mit  seinem  allmählichen  Besinnen 
auf  das  früher  Geschehene  (p,  184);  hieran  schliesst  sich  sein 
Zusammentreffen  und  Kampf  mit  POutredoute  (p.  197)  und 
seine  Ankunft  im  Schlosse  Monthaut,  wohin  er  als  Schwerver- 
wundeter durch  Melianz  de  Lis  und  dessen  Geliebte  gebracht 
wird  (p.  200). 

Aehnlich  lassen  sich  im  zweiten  Abschnitte  obiger  Disposition 
des  Durmart  deutlich  zwei  Unterabtheilungen  herausmerken, 
die  durch  einen  längeren  Zwischenraum  von  einander  getrennt 
sind,  und  zwar  hier  durch  einen  Zeitraum  von  über  vier') 
Monaten. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  Durmarts  Ankunft  bei  Brun 
von  Branlant  (v.  3804),  seine  Kämpfe  mit  Brun  von  Morois 
(v.4278)  und  Creoreas  (v.5600),  seinen  Aufenthalt  im  Schlosse 


1)  Vgl.  n.  Th.  5. 
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der  zehn  Jungfrauen  (v.  6624)  und  seinen  Si^  im  Tounüere 
zwischen  Roche-Lande  und  Blanches-Mores  (v.  8738). 

Die  zweite  Abtheilung  bietet  die  zweite  Aufnahme  Dor^ 
marts  bei  Brun  von  Branlant  (v.  9100),  seine  Ankunft  bei 
König  Artus  (v.  9380)  und  die  Erprobung  seiner  Tüchtigkeit 
durcli  den  Zauberstuhl  und  den  Kampf  mit  Cladain  (y.  1O260). 

Eine  Ungleichmässigkeit  der  Disposition  lässt  sich  insofion 
bemerken,  als  der  Dichter  des  Durmart  die  zweite  Unterab- 
theilung unmittelbar  an  die  erste  anreiht,  während  Raoul  im 
Meraugis  zwischen  beide  die  Erzählung  vom  Geschicke  der 
Lidoine  einflicht  (p.  159—182),  nämlich  ihre  Gefangennahme 
durch  Belchis  le  Lais  (p.  159—162),  ihr.  Hilf(^esuch  an  Gorvein 
Cadrus  durch  ihre  vertraute  Begleiterin  Avice  (p.  165),  Rüstung 
desselben  und  Belagerung  der  Festen  Belchis'  (p.  174—182). 

Fassen  wir  schliesslich  noch  den  dritten  Theil  der  eigentliche 
Erzählung  beider  Gedichte  näher  ins  Auge,  so  sind  auch  hier 
zwei  Tlieile  zu  unterscheiden.  Der  erste  umfasst  die  Ereignisse 
von  der  Ankunft  des  Helden  in  der  Nähe  seiner  Geliebten  bis 
zum  Erscheinen  des  Königs  Artus  und  seiner  Ritter,  und  der 
zweite  von  diesem  Zeitpunkte  bis  zur  Entscheidung  des  Zwistes. 
Das  Erscheinen  des  Königs  Artus  bildet  gleichsam  den  Wende- 
punkt in  dem  Geschicke  des  Helden  und  seiner  Geliebten, 
vermittelt  die  glückliche  Lösung  des  Ganzen. 

Eine  solche  Gleichmässigkeit  in  der  Disposition  kann  wohl 
kaum  auf  einem  blossen  Zufalle  beruhen.  Die  Uebereinstimmung 
wird  indess  noch  auffallender,  wenn  wir  die  technische  Anlage 
beider  Werke  näher  m  Betracht  ziehen. 

C.    Technik. 

Wir  haben  oben  bei  der  Disposition  der  Einleitung  schon 
gesehen,  wie  die  einzelnen  Theile  derselben  eine  stete  Steigerung 
enthalten,  im  Meraugis:  Schilderung  der  Vorzüge  Lidoinens, 
allgemeine  und  öffentliche  Anerkennung  derselben  und  die 
Wirkung,  die  ihre  Person  auf  die  Gemüther  zweier  Ritter 
macht,  dass  dieselben  nämlich  aus  innigen  Freunden  Neben- 
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buhler  und  Feinde  werden;  im  Durmart:  Unbesonnene  und 
leichtsinnige  Lebensweise  des  Helden,  seine  Reue  und  Ent- 
schluss  zur  Besserung.  Dasselbe  gilt,  wie  ausgeführt  wurde, 
für  die  einzelnen  Tbeile  der  eigentlichen  Erzählung.  Ferner 
bemerkten  wir,  wie  der  Schluss  das  genaue  Gegenstück  zum 
dritten  Theile  der  Einleitung  bildet.  Diese  Uebereinstimmung 
in  der  technischen  Anlage  lässt  sich  noch  weiter  verfolgen. 

Zunächst  wird  in  beiden  Gedichten  der  üebergang  von 
der  Einleitung  zur  eigentlichen  Erzählung  auf  dieselbe  Weise 
vermittelt,  nämlich  durch  das  Erscheinen  eines  Boten  mit  einer 
bestimmten  Nachricht,  wodurch  dann  der  Held  zu  seinem 
Abenteuerzug  veranlasst  wird  (vgl.  LTh.D  1  und  11.  Tb.  6).  Den 
Schluss  des  ersten  Theiles  der  Erzählung  bildet  in  beiden 
Gedichten  die  Befreiung  eines  Ritters  aus  der  Gefangenschaft  . 
(vgl.  I.  Tb.  D  9  u.  n.  Tb.  8). 

Etwas  Aehnliches  ist  im  zweiten  Theile  der  eigentlichen 
Erzählung  zu  constatieren. 

Im  Meraugis  beginnt  derselbe  nämlich  mit  der  Ankunft 
des  Helden  in  Handiton  beim  Grafen  Gladouein,  wo  jener  sich 
erst  des  Verlustes  seiner  Geliebten  bewusst  wird  und  sich  nun 
zu  deren  Aufsuchung  anschickt  (p.  146  ff.). 

Im  Durmart  entspricht  diesem  Theile  die  Ankunft  des 
Helden  bei  Brun  von  Branlant  (v.  3736),  durch  dessen  Mit- 
theilung, dass  die  Jungfrau  mit  dem  Sperber  die  Königin  von 
Irland  sei,  er  erst  zu  der  Kenntnis  gelangt,  dass  er  in  seiner 
Gefährtin,  die  er  im  rothen  Zelte  zurückgelassen,  seine  Geliebte 
verloren  hat,  die  wiederzufinden  er  sich  nun  aufmacht  (v.  4111). 
Der  zweite  Theil  der  Erzählung  endet  im  Meraugis  mit 
dem  Kampfe  des  Helden  gegen  seinen  gefahrlichsten  Gegner, 
rOutredoutä,  der  allein  bis  jetzt  sich  ihm  an  Stärke  und  Ge- 
wandtheit in  Handhabung  der  Waffen  ebenbürtig  gezeigt  hat, 
so  dass  beide  schliesslich  von  Wunden  und  Blutverlust  erschöpft 
wie  todt  hinsinken  (p.  198).  Auch  un  Durmart  schliesst  dieser 
Theil  mit  einem  Kampfe  des  Helden  gegen  einen  ebenbürtigen 
Gegner.     Durmars  kämpft  nämlich    mit  Cladain  lange   Zeit 


16 

vergeblich,  so  dass,  da  Artus  die  Waffen  abzulegen  befiehlt,  der 
Kampf  unentschieden  bleibt  (v.  10306). 

Im  dritten  Theile  der  Erzählung  beider  Gedichte  finden 
wir  ganz  dasselbe  Verhältnis.  Durch  das  zufällige  Eintreffen 
eines  Ritters,  Melians  de  Lis,  an  der  Kampfesstätte  gelangt  im 
MeraugLs  im  Beginne  dieses  Theiles  der  verwundete  Held  durch 
die  Hülfe  jenes  Ritters  in  das  Schloss ,  in  welchem  sich  seine 
Geliebte  befindet  (p.  200).  In  ähnlicher  Weise  gelangt  Durmars 
im  entsprechenden  Theile  des  Durmart  durch  ein  zufalliges  Zu- 
sammentreffen mit  einem  Jäger  der  Königin  von  Irland  in  die 
Nähe  seiner  Geliebten  (v.  10778). 

Der  dritte  Theil  endet  im  Meraugis  damit,    dass  Lidoine 
Meraugis  als  Gemahl  annehmen  will  (p.  244)  und  vollkommen 
.  ebenso  erklärt  sich  im  gleichen  Theile  des  Durmart  die  Königin 
bereit,  Durmarts  Gattin  zu  werden  (v.  14S79). 

Neben    dieser    Äehnlichkeit  in  der  Einführung  und  Äb- 
schliessung  der  einzelnen  Theile  sind  noch  zwei  weitere  über- 
einstimmende Momente  anzuführen.     Zunächst    tritt   deutlich 
der  beiden  Dichtern  gemeinsame  Zug  zu  Tage,  den  Helden  m 
Betreff  der  Verwirklichung  seiner  Wünsche  möglichst  im  Unge- 
wissen zu  halten;   alle  Fragen  desselben  nach  dem  gesuchten 
Gegenstande    werden   entweder   nur   dunkel    oder    gar  nicht 
beantwortet.     Wir  dürfen  hierin  wohl  mit  Recht  einen  nicht 
ungeschickten  Kunstgriff  der  Dichter  erblicken,  dessen  riclitige 
Verwendung  ihnen  einen  dreifachen  Vortheil  zu  gewähren  ver- 
mochte.    Erstens  konnten   sie  dadurch  den  Helden,  der  sich 
trotz   der  Schwierigkeiten,    die    sich    ihm    bei    seinen   Nach- 
forschungen in  den  Weg  stellten,   nicht  von  seinem  Vorhaben 
abschrecken    lässt,   in    einem  glänzenderen  Lichte   erscheinen 
lassen.     Zweitens  aber  erhielten  sie  die  Möglichkeit,  ihre  &- 
Zählung  leichter  weiter  zu  spinnen  und  die  einzelnen  Episoden 
passender  aneinander  zu  reihen.  Drittens  endlich  bot  sich  ihnen 
ein  treffliches  Mittel,  auf  die  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  zu 
wurken.     Das  letztere  müssen  wir  wohl  als  den  Hauptvortheil 
und  als  denjenigen  bezeichnen,  welchen  die  Dichter  selbst  mit 
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der  Anwendung  jenes  Kunstgriffes  beabsichtigten.    Denn   der 
Held  ist  schon  ohnedies  mit  so  glänzenden  Farben  geschildert, 
dass  es  kaum  noch  eines  solchen  Kunstgrififes  bedarf.     Was 
den  zweiten  Punkt  anbelangt,  so  verfuhren,  wie  die  Dichter 
jener  Zeit,   auch   unsere  beiden  Dichter,  besonders  aber  der 
Verfasser  des  Durmart,  keineswegs  immer  sehr  scrupulös  in  der 
Verbindung    und  Einfügung    einzelner    Episoden   und  in    der 
logischen    Entwickelung     der     verschiedenen     Begebenheiten. 
Hüerfür  zeugt  der  Umstand,    dass  wir  aus   beiden  Gedichten 
leicht  Theile  ausscheiden  können  ohne  dem  Ganzen  wesent- 
lichen Abbruch  zu  thun,  sicherlich  aber  ohne  den  Gedankengang 
auch  nur  im  Geringsten  zu  stören,   und  ferner  dass  das  Ein- 
treten gewisser  Ereignisse  bisweilen  gänzlich  unvermittelt  und 
unmotivirt  ist')-     Um  aber  bei  einer  solchen  Anhäufung  von 
Abenteuern  und  Episoden,  wie  sie  in  jenen  Romanen  üblich 
ist,  die  Aufmerksamkeit   und   das  Interesse    der  Zuhörer  zu 
erregen  und  zu  erhalten,  war  die  Anwendung  des  erwähnten 
Kunstmittels  wohl  am  Platze.     Dasselbe  findet  sich  theilweise 
auch  an  den  sich  entsprechenden  Stellen  der  beiden  Erzählungen 
und  in  den  gleichen  Situationen  der  beiden  Helden.     So  gibt 
gleich  im  Anfange  der  Erzählung  des  Meraügis  der  Zwerg  dem 
Könige  auf  seine  Frage,   ob  Gawein   noch   lebe  oder  gefangen 
sei,  die  ausweichende  Antwort,  nur  der  Kühnste  des  Artushofes 
dürfe  es  wagen,  dem  Gawain  nachzuforschen,  und  wer  sich 
für  den  Auserwählten  halte,  möge  es  unternehmen,  Nachricht 
über  den  Chevalier  as   damoiseles  einzuziehen  p.  58,  8. 
Or  soit  oi  qui  s'eslira  Dealer  enquerre  les  noveles  Du  Chevalier 
as  Damoiseles^). 

Sodann  als  Meraügis  den  Zwerg,  dem  er  wieder  zu  seinem 
Pferde  verhelfen  hat,  —  mit  Bezug  auf  ein  vorhergegangenes 
Gespräch  —  auffordert,  ihm  zu  sagen,  wie  er  Ehre  für  Schmach 

1)  Vgl.  II.  Th.  9.  u.  10. 

2)  Im  »Ghev.  as  deus  enpees«  nennt  sich  Meliadus,  der  Held  desselben, 
welcher  eine  Zeitlang  in  Begleitung  von  sechs  Frauen,  die  er  aus  der 
Gewalt  ihrer  Wivcht er  befreit  hat,  umherzieht  »Chevalier  as  dames«. 

Aiug.  u.  Abh.   (Kirchrath).  ^ 
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dass  die  Königin  ihr  Incognito  wahrt  und  Durmarl  den  ge- 
wünschten Aufschluss  nicht  gibt,  wird  die  Aufmerksamkeit  des 
Zuhörers  in  höherem  Grade  wach  gehalten  und  zwar  durch  ein 
ungleich  stärkeres  Moment.  Es  regt  sich  nämlich  in  ihm 
unwillkührlich  das  Verlangen  zu  erfahren,  ob  sich  die  Königin 
dem  Helden  ^m  Ende  nicht  doch  noch  zu  erkennen  gibt;  und 
besonders  erwarten  wir  einen  solchen  Ausgang,  nachdem  Dur- 
mars für  die  Rettung  ihrer  Ehre  und  Freiheit  eintretend  mit 
ihrem  gefahrlichen  Gegner  gekämpft  und  in  diesem  erbitterten 
Kampfe  für  sie  schwere  Wunden  empfangen  hat. 

Eine  solche  Lösung  tritt  indessen  nicht  ein,  sondern  sie 
verspricht  nur,  ihm  die  Königin  zu  zeigen,  wenn  sie  in  ihr 
Land  gekommen  seien,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass 
er  sich  bis  dahin  alles  weiteren  Nachforschens  enthalte  (v.  2772) : 
"»  .  .  je  vos  mosterai  La  tres  bele  roine  gente  (v.  2745):  Mais 
je  ne  vos  en  dirai  pltis^  Dusque  vos  esteres  venus  Ensemble  o 
moi  en  ma  contree^  (v.  2751):  De  plus  enquerre  et  demander 
Me  deves  bien  respit  doner  Deci  qyüen  man  paiSy  heaz  sir€.€ 

Ebenso  bleiben  Durmarts  Nachforschungen  nach  dem  rothen 
Zelte,  in  welchem  er  seine  Gefährtin  zurückgelassen,  umGladinel 
zu  Hülfe  zu  eilen,  ohne  Erfolg,  und  weder  der  Jäger,  den  er 
zuerst  anspricht,  noch  Bruns  von  Branlant,  der  ihm  eröffnet, 
dass  die  Dame  mit  dem  Sperber  die  Königin  von  Irland  sei, 
wissen  etwas  über  dessen  Verbleib.  &sterer  erwiedert  ihm 
kurz  (v.  3786):  »Sire^  je  vCen  sai  rien,  Maint  jor  ai  le  forest 
chercie,  Onque  nH  vi  tente  drecie«  und  letzterer  in  ähnlicher 
V7eise  (v.  3937) :  *Sire,  .  ,por  voir  vos  di,  Cains  en  ceste  forest 
ne  vi  Cele  tente  dont  vos  parles,^ 

Auch  der  Knappe  Ydiers,  den  Durmars  auf  seinem  weiteren 
Zuge  antrifft,  hat  für  ihn  nur  dieselbe  Antwort  (v.4167):  >Dp 
la  tente  ne  sai  je  mie,  JSTainc  ne  la  vi  jor  de  ma  t;/c.« 

Li  Fei  von  La-Garde  endlich  weiss  nur ,  dass  die  (Jesuchte 
mit  Gladinel  weitergezogen,  wohin  sie  sich  aber  gewendet 
hat,  ist  auch  ihm  unbekannt  (v.  5305):  yJe  ne  sai  qu'ele  est 
devenue.^    Er  gibt  Durmart  jedoch  den  Rath,  an  den  Hof  des 
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Königs  Artus  zu  gehen ,  dort  werde  ^r  wahrscheinlich  Näheres 
über  sie  in  Erfahrung  bringen  können.  —  Diese  Art  den 
Helden  in  beständiger  Ungewissheit  zu  erhalten  so  nämlich, 
dass  der  Gefragte  selbst  gar  keine  Auskunft  zu  geben  vermag, 
dem  Fragenden  aber  den  Bescheid  gibt,  nach  einem  bestimmten 
Orte  hinzugehen,  wo  er  sicherlich  Nachricht  über  seine  Geliebte 
einziehen  könne,  kehrt  noch  mehrere  Male  wieder.  —  So 
wissen  zunächst  die  Gefangenen,  welche  Durmars  aus  der 
Gewalt  des  Herrn  von  Roche-Brune  befreit,  ihm  nichts  von  der 
Königin  mitzutheilen ,  einer  von  ihnen  jedoch,  der  Knappe 
Guivres  li  Blons,  macht  sich  anheischig,  ihn  in  ein  benachbartes 
Schloss  zu  führen,  wo  er  sicherlich  das  Erwünschte  vernehmen 
werde  (v.  5886).  Sodann  dort  in  dem  sogenannten  Zehnjung- 
frauenschlosse angelangt,  hört  er  auch  hier  nichts  Genaueres 
von  seiner  Geliebten.  Einer  der  Bewohner  desselben,  Geogenans, 
gesteht  (v.  6382) :  y>de  cele  hele  roine  Ne  vos  sai  jo  pas  avoier^ 
er  ist  jedoch  der  Ansicht,  Durmars  solle  mit  zu  dem  Tourniere 
zwischen  den  Schlössern  Blanches- Mores  und  Roche -Lande 
ziehen,  dort  würden  seine  Nachforschungen  eher  von  Erfolg 
gekrönt  sein,  weil  zu  demselben  Ritter  zwanzig  Tagereisen 
weit  her  kämen.  Aber  auch  dort  wird  ihm  nicht  die  gewünschte 
Auskunft  zu  TheU »)  (v.  6455). 

Das  zweite  Moment ,  welches  für  die  äussere  Anlage  der 
beiden  Gedichte  von  Wichtigkeit  ist,  und  welches  in  beiden 
besonders  hervortritt,  ist  die  genaue  Beobachtung  der  2feit. 

Nicht  blos  die  ganze  Handlung  spielt  sich  innerhalb  eines 
festbestimmten  Zeitraumes  ab,  sondern  auch  die  einzelnen 
Ereignisse  sind  zeitlich  genau  abgegränzt. 

hn  Beginne  der  eigentlichen  Erzählung  hat  es  Lidoine  — 
an  einem  Weihnachlstage  -  dem  Helden  zur  Bedingung  ge- 
macht, dass  er  sie  erst  nach  einem  Jahr  zur  Gemahlin  erhalten 
solle,  wenn  sie  während  dieser  Zeil  nur  Gutes  über  ihn  gehört 
habe  (p.  49,  11):  »  .  a  tant  en  prendra  sa  pari  Jusqu'ä  un 
an  de  ce  jour  d!hui^  Que  je  n'aprocherai  de  lui,  Por  nül  solojs^ 
qu'ä  ceste  foiz^  Devant  un  an;€  etc. 

1)  Vgl  Chev.  as  11  espees  v.  1887—2372. 


Hiernach  sollten  wir  erwarten,  dass  die  eigentliche  Hand- 
lung einen  Zeitraum  von  einem  Jahre  einnehmen  werde.  Aber 
Lidoine  hält  die  von  ihr  gestellte  Frist  selbst  nicht  aufrecht, 
indem  sie  schon  nach  ihrer  Befreiung  aus  der  Gewalt  des 
Belchis,  einige  Tage  vor  Pfingsten,  sich  bereit  erklärt,  Meraugis' 
Wunsch  zu  erfüllen,  und  damit  dem  am  Pfingsttage  stattfindenden 
Zweikampfe  des  Helden  mit  Gorveinz  Cadrus  die  Erzählung 
abschliesst,  so  spielt  sich  die  eigentliche  Handlung  genau  inner- 
halb eines  halben  Jahres  ab. 

Im  Durmart  erhält  der  Held  am  Pfingsttage  den  Ritterschlag 
und  am  folgenden  Pfingstfeste  finden  seine  Vermählungsfeierlich- 
keiten mit  der  Königin  von  Irland  statt,  so  dass  also  die 
Handlung  hier  ein  Jahr  einnimmt.  Hierbei  ist  jedoch  zu  merken, 
dass  wir  der  Spur  des  Helden  auch  hier  nur  während  eines 
halben  Jahres  folgen,  indem  wir  nämlich,  um  die  einzelnen 
Zeitangaben  in  Einklang  zu  bringen  und  das  Jahr  auszufüllen'), 
gezwungen  sind,  anzunehmen,  dass  Durmars  —  nicht  vier, 
wie  der  Dichter  angibt,  sondern  —  sechs  Monate  umherirrte, 
für  welche  Zeit  wir  nichts  in  Betrefif  des  Helden  erfahren. 

Was  die  chronologische  Anordnung  der  einzelnen  Ereig- 
nisse anbelangt,  so  dürfte  sich  selten  eine  solch'  sorgfaltige 
Durchführung  derselben  finden  wie  im  Meraugis. 

Am  Weihnachtsfeste  finden  sich  Meraugis  und  Gorveinz 
Cadrus  am  Hofe  des  Königs  Artus  ein,  wo  über  ihren  Liebesstreit 
entschieden  werden  soll  (p.  37)  2).  Am  selben  Tage  erscheint 
der  Zwerg,  der  den  König  an  Gawain  erinnert  (p.  55).  Nach 
dessen  Abzug  macht  sich  Meraugis  ohne  Säumen  mit  Lidoine 
zur  Aufsuchung  Gawains  auf  (p.  61).  Desselbigen  Tages  noch 
holt  er  den  Zwerg  ein  und  verweilt  die  Nacht  im  Zelte  der 
beiden  Jungfrauen  (p.  71).  Am  folgenden  Tage,  Dinstag,  findet 
sein  Zweikampf  mit  Laquis  de  Lampagr^  statt  (p.  72—88). 
Am  Donnerstag  gelangt  er  zu  dem  Kreuzwege,  wo  er  wieder 


1)  Vgl.  IL  Theil  5. 

2)  Vgl.  F.  Wolf,  Denkschriften  1.  c.  p.  162  Annierkg.  2. 
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mit  dem  Zwerge  zusammen  triflft  (p*  92).  Von  Donnerstag  an 
zieht  Meraugis  mit  jenem  weiter  und  nimmt  am  Neujahrstage 
am  ToujTiiere  des  Königs  Amargons  Theil,  in  welchem  er  den 
Gegner  seines  Führers  besiegt  (p,  100).  Am  selben  Tage  noch 
triCft  er  zum  zweiten  Male  Laquis,  nachdem  sich  dieser  vor 
drei  Tagen  von  L'Outredoutä  getrennt  hat  (p.  110).  Nach 
einer  längeren  Wanderung  kommt  er  zur  Stadt  sans  non  (p.  120), 
kämpft  am  ersten  Tage  mit  Gawain  (p.  128),  bringt  die  folgende 
Nacht  im  Schlosse  zu  (p.  140)  und  flieht  am  anderen  Morgen 
mit  seinem  Freunde  auf  einem  Schiflfe  nach  Handiton  (p.  146). 
Die  Nacht  bleiben  sie  hier,  um  sich  am  anderen  Morgen  schon 
zu  trennen,  Meraugis  um  seine  Geliebte  aufzusuchen  (p.  151^ 
Nach  einiger  Zeit ,  etwa  vier  Wochen  nach  Weihnachten ,  wie 
wir  aus  seinen  Worten  (p.  186,  13):  »  .  je  sai  qu'ü  ria  mie 
un  rnais  Que  Noel  fu€  schliessen,  kommt  er  bei  seiner  Verfolgung 
des  L'Outredoute  ins  Schloss  des  haroleSy  in  welchem  er  zehn 
Wochen  vom  Zauberbanne  befangen  bleibt  (p.  159).  Aus  diesen 
Angaben  folgt,  dass  etwa  Mitte  April  der  Kampf  mit  L'Outre- 
doute stattfindet,  und  zwar  einige  Tage  vor  Ostern,  wie 
Meraugis  aus  dem  Aufrichten  von  Kreuzen  schliesst  (p.  187). 
Ostern  fallt  somit  in  die  zweite  Hälfte  des  April.  Am  Oster- 
sonntage sieht  der  Held  seine  Geliebte  (p.  212).  Ostermontag 
zieht  Gawain  mit  den  Artusrittem  zur  Befreiung  Lidoinens 
aus  und  kommt  am  ersten  Montag  im  Mai  vor  Belchis'  Schlosse 
Monthaut  an  (p.  223).  Am  selben  Tage  kämpft  Meraugis  mit 
Calogrevain  und  Gawain  (p.  234).  Am  folgenden  Tage  wird 
ein  gemeinsamer  Ausfall  aus  dem  Schlosse  gewagt  und  die 
Entscheidung  des  Kampfes  herbeigeführt  (p.  241).  Am  dritten 
Tage  schickt  Gorveinz  Cadrus  Meraugis  eine  Herausforderung 
zum  Zweikampfe  für  den  Pfingstag,  —  bis  zu  welcher  Zeit  also 
noch  ungefähr  vierzehn  Tage  bleiben.  -  Zu  Pfingsten  nun 
trifft  Meraugis  mit  Lidoine  in  Cantorbire  ein  (p.  252),  um  mit 
Cadrus  zu  kämpfen. 

Aus  Vorstehendem  ergibt  sich  klar,  dass  Raouls  Meraugis 
in  Bezug  auf  Genauigkeit  in  der  Zeitangabe  wenig  zu  wünschen 
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übrig  lässt  und  bei  einer  Gegenüberstellung  mit  Durmart^  in 
diesem  Punkte  wohl  den  Vergleich  aushalten  kann. 

Wenn  wir  zur  bequemeren  Uebersicht  die  übereinstim- 
menden Momente,  die  sich  uns  bei  Betrachtung  der  techniscbai 
Anlage  beider  Gedichte  ei^aben,  nochmals  kurz  zusammenstellen, 
so  sind  dies  folgende:  1.)  Die  gleichmässige  Steigerung  der 
einzelnen  Theile  der  Einleitung  sowohl  wie  der  eigentlichen 
Erzählung.  2.)  Der  Schluss  des  Ganzen  bildet  das  genaue 
Gegenstück  des  bezüglich  III.  Theiles  der  Einleitung.  3.)  Die 
Anwendung  desselben  Mittels,  um  die  Einleitung  mit  der  Er- 
zählung zu  verbinden.  4.)  Die  ähnliche  Art,  wie  die  einzelnen 
Theile  der  Erzählung  einleiten  und  abschliessen.  5.)  Verwendung 
desselben  Kunstgriffes,  um  auf  das  Interesse  des  Zuhörers  za 
wirken.  6.)  Die  ähnliche  Genauigkeit  in  der  Angabe  der  ver- 
schiedenen Zeitpunkte. 

Dass  diese  Uebereinstimmung  in  der  Anlage  beider  Gedichte 
eine  ziemlich  auffallende  ist,  kann  wohl  kaum  bestritten  werden. 
Nur  eine  Abweichung  ist  in  dieser  Hinsicht  zu  erwähnen.  Es 
ist  dies  die  verschiedene  Verwendung  der  sogenannten  Sperber- 
episode. Während  dieselbe  nämlich  im  Meraugis  den  zweiten 
Theil  der  Einleitung  bildet,  hat  der  Dichter  desDurmart  dieselbe 
in  den  ersten  Theil  der  eigentlichen  Ei-zählung  eingeschoben, 
eine  Abweichung,  die  verhältnismässig  unbedeutend  und  ausser- 
dem durch  den  Gang  der  Handlung  beider  Gedichte  bedingt 
wird. 

D.  Ausführung. 

Es  wurde  oben  (B.)  schon  bemerkt,  dass  die  Einleitung 
und  der  Schluss  beider  Gedichte  inhaltlich  verschieden  seien, 
bedingt  durch  die  verschiedene  Tendenz  beider  Werke.  Daher 
wird  sich  unsere  Untersuchung  nunmehr  auf  die  eigentliche 
Erzählung  beschränken.  —  Eine  kurze  Analyse  der  Hauptzüge 
derselben  ergibt  eine  beinahe  völlige  Identität 

1)  Vgl.  Stengel,  Ausg.  p.  511. 

2)  Vgl.  F.  Wolf,  Denkschriften  1.  c.  p.  163  Anmerkg  3. 
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um  sich  die  herrlichste  der  Frauen  zu  erwerben,  unter- 
nimmt es  der  Held,  die  gefahrlichsten  Abenteuer  zu  bestehen 
und  sich  stets  als  wahren  Ritter  zu  bewähren.  Kurze  Zeit  zieht 
er  in  Begleitung  feiner  Geliebten  dahin,  und  in  ihrem  Beisein 
besteht  er  seine  ersten  Abenteuer.  Durch  eigenes  Verschulden 
verliert  er  jene,  und  er  bietet  nun  alles  auf,  sie  wiederzufinden. 
Nach  manchen  Kämpfen  und  nach  Ueberwindung  vieler  Hinder- 
nisse kommt  er  schliesslich  auch  dorthin,  wo  sich  die  Dame 
seines  Herzens  befindet  und  zwar  in  dem  Momente ,  da  sie  in 
grosser  Noth  und  Gefahr  schwebt.  Durch  sein  Erscheinen  und 
durch  Bewährung  seiner  hervorragenden  Tapferkeit  vorzuglich, 
wird  die  Gefahr  von  der  Geliebten  abgewendet,  und  diese  schenkt 
ihm  zum  Danke  dafür  ihre  Hand.  —  Dies  ist  in  wenigen  Worten 
der  Verlauf  der  Handlung  in  der  eigentlichen  Erzählung  beider 
Gedichte.  Eine  Abweichung  findet  sich  nur  insofern,  als  Mer- 
augis  zuerst  zur  Aufsuchung  Gawains  auszieht  und  Lidoine  ihn 
auf  dieser  Fahrt  von  Anfang  an  begleitet,  während  Durmars 
dagegen,  Nachforschungen  nach  seiner  Geliebten  anstellend,  erst 
einige  Tage  nach  seinem  Auszuge  mit  der  Königin  von  Irland 
zusammentrifft  und  in  ihrem  Beisein,  aber  ohne  sie  zu  kennen, 
seine  ersten  Abenteuer  besteht. 

Sehen  wir  von  dieser  einen  Modification  ab,  so  dürfen  wir 
wohl  mit  Recht  annehmen ,  dass  der  eine  Dichter  die  Grund- 
züge seiner  Erzählung  von  dem  anderen  entlehnt  haben  muss. 
In  dieser  Ansicht  werden  wir  noch  mehr  bestärkt,  wenn  wir 
einige  Einzelheiten  der  Erzählung  näher  ins  Auge  fassen,  in 
denen  eine  Aehnlichkeit  noch  deutlicher  zu  Tage  tritt. 

1.  ,So  deutet  schon  die  ähnliche  Art,  wie  der  einleitende 
Theil  mit  der  eigentlichen  Erzählung  verbunden  wird ,  auf  ein 
näheres  Verhältnis  der  beiden  Dichtungen  hin.    (Vgl.  G.  3.) 

Kaum  hat  im  Meraugis  der  Held  sich  bereit  erklärt,  die  von 
der  Geliebten  an  die  Erfüllung  seines  Wunsches  geknüpften 
Bedingungen  erfüllen  zu  wollen,  da  erscheint  unerwartet  ein 
über  die  Massen  hässlicher  Zwerg  vor  Artus  und  erinnert  ihn 
an  seinen  Neffen  Gawain,  der  ausgezogen  sei,  das  Schwert  mit 
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dem  absonderlichen  Gehänge')  zu  erproben  und  an  diesem 
Tage  wieder  zurück  sein  wollte.  Da  er  nicht  gekommen,  so 
dürfe  nur  der  Kühnste  Nachricht  über  ihn  —  dessen  Aufenthalts- 
ort er  nicht  anzugeben  weiss  (vgl  C.  4)  —  einzuziehen  wagen, 
worauf  sich  Meraugis  dann  erbietet,  Gawain  aufzusuchen. 
(p.  49-58.) 

Sehen  wir  hiergegen,  wie  der  Dichter  im  Durmart  von  der 
Einleitung  zu  seiner  Geschichte  hinüberführt.  Nachdem  Dur- 
mars seine  unwürdige  Lebensweise  aufgegeben  und  seinen 
Eltern  seinen  Entschluss,  durch  Bestehung  kühner  Abenteuer 
ein  tapferer  Ritter  zu  werden,  mitgetheilt  hat,  da  kommt  plötz- 
lich ein  aussergewöhnlich  grosser  Pilger  vor  ihn  und  berichtet 
ihm  von  der  wunderbaren  Schönheit  der  Königin  von  Irland; 
er  müsse,  sagt  er,  wenn  er  für  den  tapfersten  Mann  gelten 
wolle,  vor  keiner  Gefahr  zurückschrecken,  um  sie  aufzusuchen, 
weil  nur  er,  da  er  an  Schönheit  alle  Männer  übertreffe,  für  sie 
passe.  Hierauf  unternimmt  nun  Durmars  seinen  Abenteuerzug 
(v.  827—1485)  aufs  Gerathewohl  hin,  da  der  Pilger  ihm  über 
die  Richtung  keine  Aufklärung  zu  geben  vermochte  (vgl  C.  4). 
Uebereinstimmend  ist  somit  in  beiden  Gedichten  die  an  der  be- 
züglich gleichen  Steile  derselben  sich  findende  Einführung 
eines  Boten  mit  der  an  den  kühnsten  Ritter  gestellten  For- 
derung, eine  bestimmte  Person,  deren  Aufenthaltsort  er 
jedoch  nicht  angeben  kann,  aufzusuchen.  Auch  die  verschiedene 
Beschreibung  des  Boten  —  im  Meraugis  ist  er  ein  überaus 
hässlicber  Zwerg,  im  Durmart  ein  aussergewöhnlich  grosser 
Bauer,  sieht  bloss  wie  eine  von  dem  einen  Dichter  mit  Absicht 
gewählte  Abänderung  aus  (vgl.  II.  Theil  6). 

2.)  Ferner  können  wir  ih  der  Verspottung  des  Zwerges, 
den  Kex  höhnisch  mit  »Camuse  chose«  anredet,  einen  Anklang 
iinden,  an  die,  welche  der  Zwerg  des  Brun  von  Morois  durch 
Durmart  und  Ydier  erfahrt.  Durmars  redet  denselben  nämlich  in 
ähnlicher  Weise  mit  »Figurec  an  (v.  4491).    Indess,  wir  dürfen 


1)  Vgl.  F.  Wolf,  Denkschriften  1.  c,  p.  163,  Anmerkung  2. 
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hierauf  nicht  soviel  Gewicht  legen',  da  der  Zwerg  auch  sonst 
vielfach  als  Zielscheibe  des  Witzes  der  Ritter  gellen  muss,  und 
somit  eine  ähnliche  Anrede  für  denselben  nichts  besonders  Auf- 
fallendes haben  kann  (vgl.  Dur.  v.  1793). 

3.)  Eher  verdient  der  Umstand  als  eine  üebereinstimmung 
beider  Gedichte  besonderer  Erwähnung,  dass  zwar  die  schönste 
der  Frauen,  die  als  solche  auch  von  allen  einstimmig  und  öffent- 
lich durch  Ertheilung  des  Preises  anerkannt  ist,  der  Held  für 
sich  zu  gewinnen  strebt,  dass  aber  nicht  diese  Schönheit  der 
Dame,  sondern  ein  edleres  Motiv  ihn  veranlasst,  derselben  sein 
Herz  und  seihe  Dienste  zu  weihen. 

Meraugis  liebt  Lidoine  nur  (p.  26,  15):  T^Por  sa  cortoisie, 
Par  ses  hons  dite  sanz  vileinie,  Por  son  douz  nofiy  por  sa 
proec€€^  Vorzuge,  neben  welchen  er  ihrer  körperlichen  Schönheit 
nicht  die  geringste  Beachtung  schenkt,  wie  er  seinem  Neben- 
buhler Gorvein  Cadrus  gegenüber  äussert  (p.  23,  11):  »De  sa 
hiaute  ne  puet  chaloir,  .  ,  .  st  riest  vaülans;  Gar  s'ele  estoit 
d^he^wur  faülans,  Ei  ele  estoit  plus  bele  assea,  Siseroit  par  noient 
lasseZj  D'amours  icil  qui  Vameroit.^  Auch  bei  Durmart  ist  nicht 
die  Schönheit  der  Königin  von  Irland  der  eigentliche  Grund, 
wesshalb  er  sie  aufzusuchen  auszieht,  sondern  der  Wunsch,  sein 
früheres  Leben  zu  sühnen,  dadurch,  dass  er  sich  durch  rühm- 
liche Thaten  eine  würdigere  Gemahlin  erringe.  So  erwidert 
er  seinem  Vater  (v.  1310):  ^Sachtes  de  voir,  que  je  querrai  La 
bele  roine  d^Irlande;  Car  fine  atnors  le  me  cammande.  Cest 
1a  mieldre  et  la  plus  bele,  Ele  est  bone  et  bele  a  devise^). 

4.)  Mehrere  Berührungspunkte  zwischen  Meraugis  de  Port- 
lesguez  und  Durmart  lassen  sich  nachweisen,  wenn  wir  das 
Verhältnis,  in  welchem  Gorveins  Cadrus  zu  Meraugis  und  Li- 
doine steht,  mit  dem  vergleichen,  in  welchem  sich  Nogans  zu 
Durmart  und  der  Königin  befindet. 

Gorveinz  Cadrus  ist  mit  Lidoine  eher  bekannt  als  Meraugis. 
Er  hat  ihr  bereits  sein  Herz  und  seine  Dienste  angeboten,  was 


1)  Vgl.  Durmart  ▼.  458:  »Dehes  ait  bealtes  sens  proece.« 
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sie  auch  angenommen,  bevor  Meraugis  mit  ihr  zusammentrifft. 
Beide  waren  stete  Gefährten,  bis  sie  in  Folge  ihrer  Liebe  zu 
Lidoine  zu  Nebenbuhlern  und  Feinden  werden.  In  ihrem  Vor- 
haben durch  Kampf  zu  entscheiden,  wer  die  Geliebte  besitzen 
solle,  werden  sie  durch  eben  dieselbe  gestört,  indem  sie  ihnen 
befiehlt,  die  Waffen  niederzulegen  bis  am  Artushofe  über  ihre 
Streitfrage  entschieden  sei.  Da  hier  das  Urtheil  zu  Meraugis 
Gunsten  ausfallt,  erklärt  Gorveinz,  er  sei  nicht  gekommen,  ein 
Urtheil  zu  hören,  sondern  durch  Zweikampf  sein  Recht  zu  er- 
streiten (p.  48). 

Auch  Nogans  ist  der  Königin  von  Irland  eher  bekannt  als 
Durmars,  da  er  ihr  Lehnsmann  ist.  Auch  er  hat  ihr  seine 
Dienste  angeboten  und  ist  eben  im  Begriffe,  als  ihr  Champion 
zum  Tourniere  zu  ziehen,  da  Durmars  ihnen  begegnet.  Auch 
hier  beugt  die  Geliebte  etwaigen  Streitigkeiten  zwischen  Durmart 
und  Nogant  vor,  indem  sie  ersteren  bittet,  sich  den  Befehlen 
des  letzteren  zu  unterwerfen,  bis  sich  gezeigt  habe,  wie  dereelbe 
sich  beim  Tourniere  verhalten  werde.  Bei  demselben  erklärt 
Nogans,  er  sei  nicht  gekommen  zu  kämpfen,  sondern  er  habe 
geglaubt,  man  werde  der  Königin  ohne  Kampf  den  Preis  über- 
lassen. —  Letzteres,  die  Erklärung  Nogants,  ist,  wie  leicht  er- 
sichtlich, nur  eine  scheinbare,  äussere  Abweichung  von  der  ent- 
sprechenden des  Gorvein  im  Meraugis,  indem  die  innere  Ueber- 
einstinmiung  in  dem  Widerspruche  gegen  den  Wunsch  der 
Dame  beruht.  — 

Wenn  wir  uns  in  der  folgenden  Darstellung  an  den  Ver- 
lauf der  eigentlichen  Erzählung  beider  Gedichte  halten,  so  be- 
gegnen wir  im  ersten  Theile  derselben  verschiedenen  überein- 
stimmenden Momenten,  die  theilweise  schon  bei  einer  kurzen, 
freien  Wiedergabe  dieses  Theiles  deutlich  hervortreten. 

Nachdem  Lidoine  Meraugis  die  Erfüllung  seines  Wunsches 
binnen  Jahresfrist  in  Aussicht  gestellt  hat,  wenn  er  nämlich 
während  dieser  Zeit  nur  ruhmwürdige  Thaten  vollbracht  habe, 
trifll  dieser  auf  seinem  Zuge  nach  Abenteuern ,  auf  welchem 
Ihn  seine  Geliebte  begleitet ,  zuerst  mit  dem  Zwerge  und  dann 
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mit  der  seltsamen  Dame  zusammen ,  welche  jenem  sein  Pferd 
abgenommen  hat.  Er  will  es  derselben  mit  Gewalt  entreissen, 
doch  diese  wirft  ihm  vor,  dass  es  unritterlich  wäre,  Gewalt 
gegen  sie  zu  gebrauchen;  aber  sie  will  seinem  Wunsche  ent- 
sprechen, wenn  Meraugis  den  in  der  Nähe  aufgehängten  Schild 
herunterschlage  (p.  65).  —  Die  Ausführung  dieses  Gebotes  ist 
die  nähere  Veranlassung  des  späteren  Kampfes  unseres  Helden 
mit  L'Outredout6.  Noch  ist  hierbei  zu  merken,  dass  in  diesem 
Kampfe  jeder  der  beiden  Gegner  sowohl  Beleidiger  als  auch  Be- 
leidigter zugleich  ist.  Die  Verletzung  der  Ehre,  welche  nämlich 
in  dem  Herabschlagen  des  Schildes  für  den  Eigenthümer  des- 
selben liegt,  berechtigt  L'Outredout^,  von  Meraugis  Genugthuung 
zu  verlangen.  Dadurch  aber,  dass  jener  den  Boten  des  letzteren 
Laquis  von  Lampagrte,  in  schmählicher  Weise  behandelt,  indem 
er  ihn  des  einen  Auges  beraubt,  ist  auch  Meraugis  beschimpft, 
und  er  ist  es  seiner  Ritterehre  schuldig,  den  Kampf  mit  dem  Frev- 
ler zu  suchen,  um  den  Freund  zu  rächen.  Unmittelbar  nach 
der  zweiten  Begegnung  —  nämlich  mit  der  seltsamen  Dame  — 
trifft  Meraugis  in  dem  Zelte  ein,  wo  er  vergeblich  auf  die  An- 
kunft von  L'Outredoute,  wartet  (p.  70).  Verfolgen  wir  den  ent- 
sprechenden Theil  der  Erzählung  im  Durmart. 

Nachdem  Durmars  im  Tourniere  mit  Gardroain  für  seine 
Begleiterin  den  Sperber  errungen  (v.  2704)  und  diese  ihm  zum 
Danke  dafür  versprochen  hat,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen,  nämlich 
ihm  die  Königin  von  Irland  zu  zeigen,  wenn  er  sich  bis  zur 
Ankunft  daselbst  alles  weiteren  Nachforschens  enthalte  (v.  2768), 
da  hat  auch  er  auf  seiner  Fahrt  nach  Abenteuern  bis  zu  seiner 
Ankunft  im  rothen  Zelte,  in  welchem  er  vier  Tage  verweilt, 
zwei  Begegnungen,  zunächst  mit  Nogant  und  dann  mit  Brun 
von  Morois.  Auch  hier  führt  das  zweite  Zusammentreflfen  nicht 
zu  einem  sofortigen  Kampfe,  weil  der  eine  der  Betheiligten  an 
die  Ritterehre  des  Anderen  appelirt.  Durmars  erwidert  nänllich 
Brun  von  Morois  auf  seine  Herausforderung,  es  würde  jenem 
zur  ewigen  Schande  gereichen,  wenn  er  ihn,  den  Schwerver- 
wundeten im  Kampfe  überwinde.    So   bleibt  denn  der  Kampf 
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auf  eine  spätei*e  Zeit  verschoben.  Auch  hier  wie  im  Heraugis 
ist  jeder  der  Gegner  sowohl  Beleidiger  als  Beleidigter,  Als 
Bruder  des  im  Tourniere  von  Durmart  getödteten  Cardroain 
fühlt  sich  Bruns  zum  Kampfe  mit  dem  Helden  verpflichtet.  *  In 
Folge  des  von  Brun  ausgeführten  Raubes  der  Gemahlin  des 
Königs  Artus  ist  auch  dieser,  sobald  er  durch  den  Knappe 
Ydiers  davon  Kunde  erhält,  bei  seiner  Ritterehre  gezwungen, 
an  jenem  Rache  zu  üben  (v.  4169). 

Aus  vorstehender  Gegenüberstellung  des  vorderen  Ab- 
schnittes des  ersten  Theiles  beider  Gedichte  ergeben  sich  deut- 
lich vier  übereinstimmende  Punkte  (die  zur  bequemeren  Ud>er- 
sicht    mit  fortlaufender  Nummer    bezeichnet  werden  mögen). 

5.)  Das  von  der  Erfüllung  einer  Bedingung  abhängig  ge- 
machte Versprechen  der  Dame,  dem  Wunsche  des  Ritters  nach 
einer  bestimmten  Zeit  entsprechen  zu  wollen.  6.)  Die  zweifache 
Begegnung  bis  zur  Ankunft  im  Zelte  und  Verweilen  in  demselben. 
7.)  Die  ähnliche  Art  der  Vermeidung  eines  Kampfes  bei  der 
zweiten  Begegnung.  8)  Der  durch  eine  doppelte  Veranlassung 
hervorgerufene  Zweikampf,  in  welchem  jeder  der  Betheiligten 
Beleidiger  und  Beleidigter  zugleich  ist. 

Es  muss  allerdings  eingeräumt  werden,  dass  das  Vorkommen 
dieser  Momente  in  beiden  Gedichten,  an  und  für  sich  betrachtet 
vielleicht  als  ein  zufalliges  gelten  könnte,  der  Umstand  aber, 
dass  sie  in  derselben  Reibenfolge  verwendet,  auch  an  den  sich 
entsprechenden  Stellen  der  Erzählung  geboten  werden,  spricht 
gegen  eine  solche  Annahme.  Doch  müssen  wir  zugestehen, 
dass,  wie  sich  theil  weise  schon  aus  obiger  Darstellung  ergibt, 
beide  Dichter  in  der  Ausführung  dieser  im  allgemdnen  über- 
einstimmenden Momente  ihre  Selbständigkeit  vollständig  gewahrt 
haben.  —  Da  wir  hieraus  für  den  zweiten  Theil  der  Unter- 
suchung keinen  besonderen  Schluss  ziehen  können,  so  möge  es 
an  dieser  Stelle  kurz  ausgeführt  werden. 

Im  Meraugis  ist  das  zweite  Zusammentreffen  ein  bloszufalliges, 
während  im  Durmart  die  beiden  Begegnungen  durch  die  vor- 
hergegangenen Ereignisse   vorbereitet  sind.     Ferner  ist  es  im 
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Merangis  der  Gegner,  welcher  an  die  Ritterehre  des  Helden 
appellirtf  während   im  Durmart   der  Held  selbst  diese  Rolle 
übernimmt  —  Diese  beiden  Abweichungen  sind  dadurch  be- 
dingt, dass  in  ersterem  der  Held  erst  nach  dem  Tourniere  mit 
seiner  Dame  bekannt  wird,  während  derselbe  in  letzterem  be- 
reits für  seine  Dame  gekämpft  hat.  —  Sodann  aber  stehen  auch 
im  Meraugis  die  Erlebnisse  im  Zelte,   sowie  das  sich  daran 
knüpfende  Abenteuer  mit  L*Outredoute  in  innigstem  Connexe- 
mit  der  vorhergehenden  zweiten  Begegnung,  während  im  Dur- 
mart der  Aufenthalt  im  Zelte  mit  dem  sich  daran  schliessenden 
Abenteuer  zur  Befreiung  Gladinels  aus  der  Grewalt  des  Fei  de 
la   Crarde  mit  der  Begegnung  !des  Biun  von  Morois  nichts  zu 
thun  hat.    Und  endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  im  Mer- 
augis der  Held  durch  die  höhnischen  Worte  der  im  Zelte  sich 
befindenden  Jungfrau  in  seinem  Vorsatze  mit  L'Outredout^  zu 
kämpfen  bestärkt  wird,  während  umgekehrt  im  zweiten  das 
Gefühl  der  Dankbarkeit  für  die  liebevolle  Pflege  der  Besitzerin 
des  Zeltes  Durmart  zum  Kampf  mit  Fei  von  la  Garde  antreibt. 
Der  weitere  Verlauf  des  ersten  Theiles  der  Erzählung  beider 
Gedichte,  bietet,  wenn  wir  absehen  von  der  im  Durmart  (v. 
3272)  dem  grausamen  Fei  de  la  Garde  beigelegten  Untugend'), 
jedem  Begegnenden  sein  Pferd  wegzunehmen,  was  an  das  Be- 
nehmen der  Dame  im  Meraugis  erinnern  könnte,  die  dem  Zwerge 
sein  Pferd  raubt  (p.  62),   keine  besonderen  Berührungspunkte 
bis  zum  Schlüsse.  Hier  aber  finden  wir  das  Uebereinstimmende, 
dass  in  beiden  Gedichten  9.)  die  Be&eiung  eines  Ritters,  der 
mit  einer  dem  Helden  befreundeten  Person  in  näherem  Ver- 
hältnisse steht,  den  Verlust  der  Geliebten  zur  Folge  bat. 

Meraugis  lässt  nämlich  seine  Geliebte  in  der  Stadt  sans 
non  zurück,  um  mit  dem  Ritter  auf  der  nahen  Insel  zu  kämpfen 
(p.  125).  Sobald  er  in  ihm  den  gesuchten  NeJSen  und  Freund 
des  Königs  Artus  erkennt,  ersinnt  er  eine  doppelte  List,  wo* 
durch  es  ihm  gelingt,  die  Wachsamkeit  der  Herrin  der  Insel 
zu  täuschen  und  mit  Gawain  auf  einem  Schiffe  zu  entfliehen 


1)  ygi  Chev.  au  lyon  v.  542  u.  IL  Abachn.  A  u.  B.  —  Zu  Chev.  au 
lyon  Y.  1358  ff.  n.  ▼.  2705  ff.,  siehe  Mer.  p.  52—53  u.  p.  217. 


(p.  14ß).  Dort  angelangt,  bemerkt  er  zu  seiner  grossen  Betrübnis, 
däss  er  von  seiner  Geliebten  getrennt  ist  (p.  147). 

Auch  Durmars  lässt  seine  Dame  zurück  und  zwar  im  rothen 
Zelte,  um  Gladinel,  den  Geliebten  seiner  treuen  Pflegerin  aus 
der  Gewalt  des  Fei  de  la  Garde  zu  befreien.  Nachdem  ihm  dies 
nun  durch  die  Besiegung  desselben  gelungen ,  reitet  er  mehr 
denn  zwanzig  Meilen  weit  in  Gedanken  dahin  und  merkt  end- 
lich, dass  er  den  Weg  zum  rothen  Zelte,  in  welchem  sich  seine 
Geliebte  befindet,  verloren  hat  (v.  3427— 3737J. 

Aus  dieser  kurzen  Inhaltsangabe  ergiebt  sich  nicht.  Mos, 
dass  in  beiden  Gedichten  die  äussere  Veranlassung  des  Ver- 
lustes der  Geliebten  dieselbe  ist,  sondern  ferner  auch  noch  das 
Uebereinstimmende ,  —  was  jedem  sofort  auffallen  muss  — 
10.)  dass  nämlich  die  Motivirung  des  Verlustes  in  beiden  eine 
sehr  mangelhafte  ist  (vgl.  H,  8).  Da  im  zweiten  Theile  der 
eigentlichen  Erzählung,  umfassend  im  Meraugis  p.  147 — äOO  und 
im  Durmart  v.  3458—10406,  ausser  den  bereits  oben  (Bu.C4) 
angefahrten  keine  weiteren  Beziehungen  zu  finden  sind,  so 
können  wir  zum  letzten  Theile  derselben  übergehen,  wo  die 
Aehnlichkeit  sich  am  deutlichsten  bekundet. 

Der  Verlauf  der  Handlung  des  genannten  Theiles  ist  im 
Meraugis  kurz  folgender:  Nachdem  Meraugis  sich  in  dem  ge- 
fahrlichen Kampfe  mit  TOutredout^  als  der  tüchtigste  Bitter 
bewiesen,  wird  er  als  Schwerverwundeter  durch  Melianz  de  Lis, 
den  Verbündeten  des  Belchis  le  lais,  auf  besondere  Veranlassimg 
der  Geliebten  desselben,  die  zurällig  an  der  Kampfetätte  vorbei- 
kommen, nach  dem  Schlosse  Monthaut  gebracht  (p.  200).  Melianz' 
Geliebte  glaubt  sich  nämlich  den  Dank  des  Belchis  zu  verdienen, 
wenn  sie  ihm  einen  tapferen  Streiter  wie  Meraugis  zuführe. 
Von  eben  derselben  erfahrt  dieser  auf  seine  Frage  nach  dem 
Namen  des  Schlosses,  in  das  man  ihn  gebracht,  dass  er  sich 
unter  demselben  Dache  mit  seiner  Geliebten  befinde,  zugleich 
aber  auch,  dass  sie  in  grosser  Gefahr  schwebt,  indem  einerseits 
Belchis,  um  sich  in  den  Besitz  ihrer  Länder  zu  setzen,  sie  zur 
Gemahlin   seines   Sohnes   machen   will,   andererseits  Gorveinz 
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Gadrus,  sein  ehemaliger  Gefahrte,  mit  dem  er  sich  aber  schon 
einmal  im  Kampfe  gemessen  und  zwar  Lidoinens  wegen,  die 
Burg   mit  einer  durch  reiche  Geldspenden  erworbenen  Streit- 
macht belagert,  um  Lidoine  sammt  ihrem  Besitzthume  für  sich 
zu  gewinnen  (p.  207).  Doch  der  Held  sowohl  wie  die  Geliebte 
verbergen  sorgfaltig  vor  ihrer  Umgebung  die  Gefühle,  die  sie 
für  einander  hegen,  un^.  als  Lidoine  beim  plötzlichen  Anblicke 
des  Geliebten  von  einer  Ohnmacht  befallen  wird,  da  nimmt  sie 
als  Entschuldigung  ihre  Zuflucht  zu  der  Ausrede,  das  seltsame 
Aussehen  des  Verwundeten  habe  sie  so  erschreckt  (p.  213). 
Einige  Zeit  nach  der  Ankunft  des  Helden  in  Monthaut  wird  das 
Heer  der  Belagerer  verstärkt  durch  die  Ankunft  der  Ritter  des 
Arlushofes  (p.  226).    Meraugis  erscheint  in  weisser  Rüstung 
zum  Kampfe  vor  der  Burg  (p.  228).    Calogrevain,  der  zuerst 
mit  ihm  zu  kämpfen  begehrt,  wird  mit  leichter  Mühe  über- 
wanden (p.  231).    Der  zweite  Kampf  mit  Gavain  endet  damit, 
dass  sich  letzterer  als  Gefangener  stellt,  nicht  etwa  weil  er 
überwunden  ist,  sondern  zum  Danke  für  die  frühere  Befreiung 
durch  Meraugis  (p.  234).     Bei  dem  am  andern   Tage  unter 
Meraugis'  Anführung  untemomfhenen  gemeinsamen  Ausfalle  der 
Belagerten,  dringen  diese  bis  zum  feindlichen  Lager  vor,  werden 
aber  dann  durch  die  Artusritter  zum  Rückzuge  gezwungen,  bei 
welchem  diese  jedoch  grosse  Verluste  erleiden  (p-  241).    Die 
Entscheidung  wird  indessen  nicht  durch  einen  Kampf  herbei- 
geführt, sondern  durch  das  Dazwischentreten  des  Melianz  de  Us. 
Alle ,  haben  nämlich  nach  jenem  Kampfe  Meraugis  Treue  ge- 
schworen, und  durch  das  energische  Auftreten  des  Melianz  wird 
auch  Belchis  gezwungen,  sein  gegebenes  Wort  zu  halten  und 
dem  Helden,  nachdem  derselbe  sich  zu  erkennen  gegeben,  die 
Geliebte  zu  überlassen  (p.  245).    Diese  aber  erklärt  sich  nun- 
mehr sofort  bereit,  jenen  als  Gemahl  anzunehmen  (p.  246). 
Gorveinz  Gadrus   ist  unterdessen   zur  Freude  aller  aus  dem 
Lager  nach  Cavalon  fortgeeilt  (p.  248). 

Verfolgen  wir  den  entsprechenden  Theil   im  Durmart,  so 
zeigt  sich  hier  ein  ganz  ähnlicher  Fortgang  im  Verlaufe  der 

Anflg.  u.  Abb.  (Kirchrftth).  3 
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Ereignisse.  Nachdem  Dunnars  am  Hofe  des  Königs  Aitoa  dank 
die  Probe  des  Zauberstuhles  und  durch  den  Kampf  mit  semem 
ebenbärtigen  Gegner  Gladain  seine  Ritterlichkeit  bewiesn,  triR 
er  nach  einigem  Umherirren  durch  ein  verwüstetes  Land  emee 
Jäger,  der  ihm  auf  seine  Frage  nach  dem  H»m  dieses  Landes 
die  Mittheilung  macht,  dass  er  sich  nicht  weit  von  d&r  Eon^in 
von  hrland  befinde  (v.  10592).   Der  Jägar,  ein  Kenstmami  und 
treuer  Verbündeter  derselben,   eröffnet  ihm  femer,   dass  £e 
Königin  von  Nogant  —  dessen  Gefiihrte  unser  Held  eine  ZeH- 
lang  gewesen,  und  mit  dem  er  Fenicens  wegen  flrüh^  sehoo 
einen  Kampf  ausgefochten  —  belagert  w^e  in   der  Absicht, 
sich  aller  ihrer  Ländar  zu  bemächtigen,  unterstützt  von  ein» 
durch  reiche  Geldgeschenke  erworbenen  Ritterschar  (v.  10700). 
Er  erklärt  sich  sehr  gern  bereit,  Durmart  zur  Stadt  zu  fBhren, 
denn,  sagt  er  (v.  10742)  II  avient  ^mis  htms  Chevaliers  BaMe 
toe  ceaß  San  pais.  So  gelangt  denn  Durmars  an  einem  feind- 
lichen Heere  vorbei  in  die  Nähe  seiner  Geliebten,  und  das  Ver- 
halten beider  gegen^ander  erinnert  deutlich  an  das  lidoinens 
Meraugis  gegenüber.    Denn  auch  Fenice  sucht  vor  ihrer  Um- 
gebung ihre  Liebe  zu  Durmart  sorgfältig  geheim  zu  halten,  und 
in  ähnlicher  Weise,  wie  jene,  hat  sie  eine  Ausrede  bereit,  als 
ihrem  Herzen  im  Gedanken  an  den  Geliebten  ein  tiefer  Seu£z^ 
im  Beisein  anderer  entsteigt.     Wie  Lidoine    dem  plötzlichen 
Schrecken,  so  pbt  die  Königin  ihrer  tiefen  Trauer  über  die 
Leiden,  welche  Nogans  über  sie  und  ihr  Land  gebracht,  Schuld 
an  ihrer  Wehmuth  und  ihrem  Seufeen  (v.  11826)  ».  . .  $e  plaint 
del  rd  Nogant  Qui  sa  ierre  li  a  gastee  MoU  sei  hien  covrir 
sa  pen8ee€.    Auch  hier  erhalten  einige  Zeit  nach  der  Ankunft 
Durmarts  im  Mühlenschlosse  die  Belagerer  Verstärkung  durch 
Artus  und  seine  Ritter  (v.  12808).    Durmars  hat  ebenso  mit 
zweien  der  Tafelrunde  Einzelkämpfe  zu  bestehen»    Der  erste, 
welcher  den  Kampf  mit  ihm  sucht ,  ist  Kez.    Er  wird  mit  ge- 
ringer Mühe  überwunden  (v.  13150).    Aber  der  zweite  Kampfe 
ebenfalls  wie  im  Meraugis  mit  Gavam,  ist  auch  hier  wie  dort, 
nicht  so  leicht  entschieden  (v.  134S4):    Beide  Ritter  stünen 
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nämlich  zu  Boden  und  werden  durch  das  Herbeieilen  der  Ge* 
fahrten  von  beiden  Seiten  an  der  Fortsetzung  des  Einzelkampfes 
gehindert  Obschon  der  Held  bis  zum  Lager  der  Feinde  vor- 
dringt, wird  er  dann  doch  zum  Rückzuge  gezwungen ,  wenn 
auch  nicht  ohne  schwere  Verluste  der  Letzteren  (v.  13882). 
Schliesslich  wird  auch  hier  nicht  der  ganze  Streit  durch  Kampf 
entschieden,  sondern  durch  die  Vermittlung  des  Königs  Jozefent 
und  Artus,  die  Durmart  und  die  Königin  zu  einer  Versammlung 
berufen  (v.  14168),  wo  Nogants  Ungerechtigkeit  zu  Tage  kommt 
Dieser  entflieht  heimlich  aus  dem  Lager,  worüber  bei  allen 
grosse  Freude  herrscht.  Fenice  ist  nun,  nach  Beseitigung  der 
Gefahr  sofort  bereit,  den  Wunsch  des  Helden  zu  erfüllen  und 
seine  Gemahlin  zu  werden  (v.  14879),  worauf  die  Hochzeits- 
feierlichkeiten stattfinden  (v.  15204). 

Aus  vorgegebener  kurzen  Analyse  des  dritten  Theiles  der 
Erzählung  sehen  wir  deutlich,  dass  der  Verlauf  der  Ereignisse 
ein  auffallend  ähnlicher  ist,  und  dass  sich  die  Berührungspunkte 
des  Meraugis  zum  Durmart  hier  geradezu  häufen.  Fassen  wir 
dieselben  nochmals  kurz  zusammen,  so  treten  die  folgenden  als 
die  wesentUcbsten  hervor: 

11.)  Der  Held  gelangt  durch  die  Hülfe  eines  Ritters  an 
einem  feindlichen  Heere  vorbei  in  die  Nähe  seiner  Geliebten. 
12.)  Dieselbe  schwebt  in  grosser  Gefahr;  die  Festung,  in  welcher 
sie  sich  befindet,  ist  belagert.  13.)  Der  Anführer  der  Belagerer 
ist  derselbe,  mit  dem  sich  der  Held  schon  einmal  im  Kampfe 
gemessen.  14.)  Durch  Vertheilung  von  Geld  und  Geschenken 
hat  sich  jener  seine  Streitmacht  erworben.  15.)  Die  Geliebte 
verbirgt  vor  ihrer  Umgebung  sorgfältig  ihre  Gefühle  zum  Helden. 
16.)  Das  Heer  der  Belagerer  wird  verstärkt  durch  die  Ankunft 
der  Arlusritter.  17.)  Mit  zwei  Rittern  der  Tafelrunde  kämirfl 
der  Held  im  Einzelkampfe  und  zwar  im  zweiten  mit  Gawain. 
18.)  Die  endliche  Entscheidung  des  Krieges  wird  nicht  durch 
Kampf,  sondern  durch  die  Vermittlung  eines  der  Verbündeten 
von  dejT  Part^  der  Gegner  herbeigeführt  19.)  Der  Anführer 
der  Belagerer  zieht  plötzlich  zur  grossen  Freude  aller  heimlich^ 


ab.  20.)  Die  Geliebte  erklärt  sich  bereit,  den  Helden  sofort 
zum  Gemahl  anzunehmen. 

Die  Masse  dieser  übereinstimmenden  Momente  durfte  kaum 
mehr  einen  Zweifel  in  Betreff  eines  näheren  Verhältnisses  der 
beiden  Gedichte  übrig  lassen,  zumal  die  meisten  in  ihnen  sich 
findenden  Abweichungen  als  einfache  Erweiterungen  und  Zusätze 
zu  betrachten  sind  (vgl.  H.  Theil). 

Bevor  wir  zum  zweiten  Theile  der  Untersuchung  über- 
gehen, bleiben  uns  noch  einige  weniger  wichtige,  überein- 
stimmende Punkte  näher  zu  berühren,  —  die  sich  nicht  gut  in 
den  Rahmen  der  Darstellung  einfügen  Hessen.  —  Im  Meraugis 
(p.  171,  8  flf.)  spendet  der  Dichter  der  largesse  überschweng- 
liches Lob,  ohne  die  weder  sens  noch  proece  zu  ihrem  gebüh- 
renden Ansehen  gelangen  könnten:  ^Largesse  est  tiex  que  de 
lux  meuvent  Li  bien;  biaute,  sens  ne  proesce  Ne  valeni 
noient  si  largesce  1  faut;  largesce  est  tnedicine  Por  quoi 
proesce  monte  en  haut.  Nuls  ne  puet,  si  largesce  %  faut,  Con- 
querre  pris  par  son  e5CM.«  Hieran  klingt  jene  Stelle  (v.  15897 
—15916)  im  DurmartO  an,  wo  der  Dichter  ebenfalls  der  lar- 
gesse so  grossen  Werth  beilegt  und  sie  in  Verbindung  mit 
courtoisie  als  den  Schmuck  der  proece  bezeichnet,  so  v.  15897 
bien  avient  o  la  proece  Grant  cortoisie  et  grant  largece  u.  v. 
15915  Largece  et  cortoisie  ames,  Si  iert  vostre  pris  corones. 
An  zweiter  Stelle  könnten  wir  auch  noch  in  der  theilweisen 
Uebereinstimmung  der  Eigennamen  eine  nähere  Beziehung  beider 
Dichter  zu  einander  finden.  Es  kann  für  uns  zwar  von  keinem 
besonderem  Belang  sein,  dass  auch  sonst  häufig  vorkommende 
Namen  in  unseren  beiden  Gedichten  wiederkehren  wie  Agra- 
vains,  (Mer.:  p.  222;  Dur.:  Engrevains  v.  5436,7152,8485, 
13743.)  -Gavains,  (Mer.:  p.  56,  57,  115,  132,  133,  139,  142, 
145,  215  u.  ö.  Dur.:  v.  1804,  3247,  5433,  5850,  7146,  8191, 
8410.)  — Gaheriet,(Mer.:  p.77;  Dur.:  Gaharies  v.7153.)  — 


1)  Foerster,  Jahrbuch  für  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XIII  (I,  N.  F.)  p. 
194,  9  ff.) 
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Gladoins,(Mer.:p.  146;  Dur.:6]adinax,61adineax,Gladoins 

V.   3247,  3601,  3716,  5299,  5308).  —  Guifrez,  (Mer.:  p.  775 

Dur.:  Guivres  v.  5890,  5994,  6184,  6952).  -  Lais-Hardiz, 

(Mer. :  p.  77;  Dur.:  v.  8477,  13131);  Keuz,  (Mer.:  p.  37,  38,  39, 

60;  Dur.:  Kes,  Kez,  v.  4438,  7005,  7082,  7660,  8353,  12946). 

—   Melianz  de  Lis,  (Mer.:  p.  163,  198,  199,  138,  246;  Dur.: 

8529).  Eher  dürfte  zu  erwähnen  sein,  dass  Namen  wie  Fe n  i  c  e  ^ 

und  Duvel  y  n  sich  in  beiden  Gedichten  wiederfinden.  Im  Meraugis 

(p.   12,  14  ff.)  wird  nämlich  Lidoine  wegen  ihrer  Schönheit  mit 

Fenice,  der  Gemahlin  des  Aelis  verglichen  (vgl.  Cliget  in  Holland 

ehrest  v.  Troies  p.  32). 

Im  Durmart  wird  ebenso  der  schönsten  Dame,  der  Geliebten 
Durmarts,  der  Name  Fenise  beigelegt.  Auffallend  ist,  dass  wir 
den  Namen  der  Königin  von  Irland  erst  im  letzten  Theile  der 
Erzählung  (v.  14753,  15364)  erfahren,  der,  wie  wir  gesehen,  die 
meisten  Berührungspunkte  mit  Meraugis  aufweist. 

Der  Name  Duvelyn  bezeichnet  im  Meraugis  eine  an  der 
äussersten  Grenze  des  Artusreiches  gelegene  Stadt  (p.  223,  17), 
von  welcher  Schiffe  herbeieilten,  um  Gawains  Zug  zur  Befreiung 
Lidoinens  zu  unterstützen. 

Im  Durmart  (v.  6669,  7253,  7278,  8047)  wird  Duveline 
als  der  Sitz  eines  Grafen  Enor  erwähnt.  Vielleicht  dürfte  man 
auch  in  der  ähnlichen  Verwendung  der  Namen  Landoc  und 
Landemore  einen  Anklang  finden  können. 

•  Im  Meraugis  ist  es  nämlich  eine  Jungfrau  de  Landemore 
(p.  8,  10:  wo  statt  Blanchesmores  Landemore  stehen  muss,  wie 
p.  8,  19),  welche  das  Toumier  ausschreibt  in  Betreff  des 
Sperbers,  und  im  Durmart  heisst  die  Wiese,  auf  welcher  dies 
Tournier  abgehalten  wird,  la  pree  de  Landoc  (v.  2005, 
2014,  2042,  2316,  10594).  Mit  ebensoviel  oder  ebensowenig 
Wahrscheinlichkeit  können  wir  auch  den  Namen  des  Gegners 
unseres  Helden  im  Meraugis  L'Outredout6  (p.  80,  17;  83; 
84;  85;  88;  108;  112;  154;  188;  189;-u.  ö.)  mit  dem  Beiworte 
eines  Gegners  Durmarts  in  Verbindung  setzen,  mit  Greoreas  le 
redotö  (v.  5692),  wozu  wir  vielleicht  eher  berechtigt  sind,  da 

1)  vgl.  IL  Abschnitt  Schluss. 
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auch  die  Charakterschilderung  dieser  beiden  Ritter  einige  Aehn- 
lichkeit  zeigt  (vgl.  p.  80,  17  fif.    Mer.  u.  v.  5692  flf.  Dar.). 

Schliesslich  dürfte  noch  hervorgehoben  werden,  dass  im 
Meraugis  (p.  229,  22)  der  Held  weisse  Waffen  erhält  und  des- 
halb blanc  Chevalier  genannt  wird,  sowie  dass  ein  hlanc 
chasiel  (p.  177,  11)  angeführt  wird,  während  im  Darmart 
dem  Helden  ähnlich  von  Brun  weisse  Wa&n  geschenkt  wanden 
(v.  5048),  und  Jozefents  Residenz  Blanche-Gite  heisst,  und 
dass  ausserdem  noch  euiGrafensitzBlanche-Lande  (v.  6705, 
7747)  sowie  ein  Land  Blanc  he  s-Mores  erwähnt  werden 
(v.  6385,  6711,  8226). 

Wörtliche  Anklänge  beider  Gedichte  lassen  sich  dagegen 
keine  bemerken,  wir  müssten  denn  einen  solchen  m  der- 
selben Formel  sehen  wollen,  die  im  Meraugis  viermal  und  im 
Durmart  einmal  angewandt  wird,  um  Gruppen  von  Personen 
zu  bezeichnen,  nämlich :  Meraugis  p.  40,  2  ga  ZXZ,  la  XX  de 
la  sus;  p.  40,  14  ga  XX;  ga  JU,  la  V;  ga  VI;  p.  174,  3  Qa  V; 
ga  X;  ga  XX ;  ga  mains;  p.  176,  3  Qu'ü  s'enfuierU^  ga  un  ga  deus; 
Durmart  v.  13350:  Et  dl  deost  apres  edU  vienent  Cha  vimi  cka 
XXX  cha  XL  Cha  IIUXX  et  cha  sexatUe.  Poch  thun  wir 
gut  mit  Zingerle\  der  diese  Paralleistelleii  auch  ^chqn  ange- 
führt hat,  hierauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  l^en. 

Sehen  wir  indessen  auch  von  den  auletzt  erwähnten  un^ 
wichtigen  und  zweifelhaften  Punkten  gänzlich  ab,  so  durfte 
doch  aus  der  Aehnlichkeit  in  der  Disposition  und  TechnäL,  sowie 
aus  den  vielen  gemeinschaftlichen  Zügen  in  der  eigentlichen 
Erzählung  hinreichend  hervorgehen,  dass  der  eine  Dichte  dem 
anderen  in  Anlage  und  Ausführung  seines  Werkes  gefolgt  isL 


1)  W.  Zingerle:  Ueber  Raoul  de  Houdeno  und  seine  Werke  (eibe 
sprachliche  Untersuchung)  p.  7.  —  In  derselben  ist  p.  10,  6  ttait  Mer. 
31,  6  —  21,  6  u  p.  10,  11  statt  Mer.  187,  25  —  178,  25  in 
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Tbeil  IL 
JVeUlhe8  der  beiden  Gedichte  hUdet  die  Vorlage? 

Was  wir  über  die  Zeit  der  Abfassung  beider  Gedichte  wissen, 
ist  sehr  wenig.  Wir  sind  über  dieselbe  noch  weniger  unter- 
richtet, als  über  die  der  Werke  Ghrestiens  von  Troies  ^). 

In  Betreff  der  Entstehungszeit  des  Meraugis  de  Portlesguez 
sehwanken  die  Ansichten')  zwischen  dem  Ende  des  zwölften 
und  dem  ersten  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Michelant 
(Ausg.  des  Mer.  Vorrede  p.  XI)  entscheidet  sich  für  die  Ansicht, 
dass  Meraugis  noch  im  zwölften  Jahrhundert  entstanden  ist, 
freilich  ohne  besondere  Beweise  dafür  beizubringen.  Denn  was 
er  als  Raouls  Eigenthümlichkeit  g^enüber  Ghrestien  von  Troies 
anfährt  (1.  e.  p.  XIIQ  »t2  estplu^  recher eke^  quelque/ais  pretentieux^ 
ü  atme  Venjambement,  Vinierrogation^  dont  il  faxt  un  frequent 
usage  etc.*  könnte  eher  ein  Grund  sein,  ihn  ins  dreizehnte  Jahr- 
hundert zu  setzen. 

Das  einzig  Sichere,  was  sich  darüber  nachweisen  lässt,  ist, 
dass  Meraugis  vor  dem  Jähre  1228  vorhanden  gewesen  sein 
muss.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Schlüsse  des  Tomoiement  de 
rAniechrist  u.  a.  aus  den  Versen  desselben :  i^quant  ils  (sc.  Chre- 
stien  et  Raaul)  distretU,  ils  prouvaient  Le  biau  frangoi^  tresttä 
ä  piain,  Si  com  il  leur  venoit  ä  main:  Si  qu'aprhs  euls  n'ont 
riens  guerpi^)*,  wo  also  von  Raoul  als  einem  bereits  Verstorbenen 
die  Rede  ist,  ebenso  wie  von  Ghrestien.  Huon  de  Mery  dichtete 
aber  sein  »Toumoiement  de  TAntechrist«  um  das  Jahr  1228*). 

lieber  die  Entstehungszeit  des  Durmart  sind  wir  nicht  ein- 
mal  so  genau  unterrichtet,  da  sich  weder  in  dem  Gedichte 


1)  Holland,  >Ghristien  y.  Troies«  p.  12  ff.,  die  Ansichten  von  Roque- 
fort, Gingnen^y  Wilh.  Grimm.  Potyin,  »Percev.  le  Gal.«  VI.,  Appendice 
p.  LX. 

2)  Holland,  »OhroBt  t.  Troies«  p.  11.  Die  Ansichten  von  Fauchet, 
Gtosley,  ThuM  n.  a« 

8)  Tgli  F.  Wolf»  1.  c.  p.  158  o.  154w 

4)  Tgl.  Tarb^,  Chevalier  de  la  Charrete  p.  XXVI ;  Michelant,  Ausg. 
des  Mer.  Vorrede  p.  VL 
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selbst  Zeitangaben  oder  Andeutungen  auf  bestimmte  Zeitrer- 
hältnisse  noch  auch  in  anderen  Dichtungen  Anspiegelungen ') 
auf  Durmart  finden,  die  einen  sicheren  Schluss  zuliessen. 

Professor  Stengel  setzt    die  erste  Hälfte  des  XIII.    Jahr- 
hunderts  (vgl.   Ausg.  p.  509  u.  p.  518)  als  die  vermuthliche 
Zeit  der  Abfassung  unseres  Gedichtes  an.    Foerster  gibt  als  die 
äusserste  Grenze  für  die  Entstehungszeit  des  Durmart  (Jahrb. 
p.    196)   das  Jahr  1244  an,   doch  spricht  er  G-  c.  p.  199)  die 
Vermuthung  aus,  dass  das  Gedicht  spätestens  am  Anfange  des 
XIII.  Jahrhunderts,  eher  gegen  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  ab- 
gefasst  sei.    Was  wir  aus  diesen  Angaben  folgern  können  ist, 
dass  beide  Gedichte  entweder  zur  selben  Zeit  oder  kurz  nach 
einander  entstanden  sein  müssen.    Ersteres  ist  nach  dem  oben 
(Theil    I)  Angeführten  nicht    möglich.     Indessen   dürfen    wir 
vielleicht  noch  einen  weiteren  Schluss  wagen,  der  für  die  Priorität 
des  Meraugis  spricht,   wenn  wir  die  beiden  Momente  —  dass 
wir    für    die  Entstehungszeit    des  Meraugis  wenigstens  einen 
terminus  ad  quem  angeben  können,  während  sich  in  Betreff  des 
Durmart  nichts  mit  Öicherheit  nachweisen  lässt,  und  dass  beide 
Gedichte  nicht  lange  nach  einander  abgefasst  sind  —  mit  der 
ferneren  Thatsache  verbinden,  dass  Raoul  bei  seinen  Zeitgenossen 
und  Nachfolgern  als  Dichter  in  grossem  Ansehen  stand,  während 
der  Verfasser  des  Durmart  vollständig  unbekannt  blieb.    Für 
Ersteres  finden  wir  ein  Zeugniss  bei  dem  mehrfach  erwähnten 
Nachahmer  und  unmittelbaren  Nachfolger  Raouls  de  Houdene, 
Huon  de  Mery,  der  in  seinem  »Toumoiement  de  TAntechristt 
unseren  Dichter  neben  Ghrestien  von  Troies  als  einen  Meister 
der  Sprache  und  Dichtkunst  preisst"):  y>MouU  mis  grant  forte 
ä  eschever  Les  dis  Raoul  et  Ghrestien;  Qu'onques  bouche  de 
chrestien  Ne  dist  si  bien  comme  ils  d%soient.€    Auch  der  Name 


1)  Foerster,  Ausg.  des  »Chevalier  as  deiis  Espees«  glaubt  (Vorrede 
LXIII)  in  der  Entsetzung  Tigans  durch  combinirte  Ausf&lle  aus  zwei 
Festungen  einen  Anklang  an  die  ähnliche  Situation  im  Durmart  ge- 
funden zu  haben. 

2)  Wolf,  Denkschriften  1.  c.  p.  154. 
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seines  Helden  in  Meraugis  findet  sich  in  anderen  späteren 
Gedichten  häufig  wieder*).  In  Betreif  des  Verfassers  des 
Durmart  wissen  wir ,  wie  schon  bemerkt ,  nichts  und  auch  der 
Name  seines  Helden  lässt  sich  sonst  nicht  nachweisen^).  Wir 
wüssten  hierfür,  bei  der  Uebereinstimmung ,  welche  beide  Ge- 
dichte zeigen,  keinen  genugenden  Grund,  wenn  wir  nicht 
annahmen ,  dass  Raouls  Ruf  als  eines  hervorragenden  Dichters 
begründet  und  sein  Meraugis  bereits  vorhanden  war,  bevor  ein 
Dichter  mit  dem  Durmart  auftrat.  Oder  sollte  vielleicht  die 
Ansicht  berechtigt  erscheinen,  dass  die  ganze  Tendenz  des 
letzteren,  nicht  im  Einklang  mit  der  Anschauungsweise  seiner 
Zeitgenossen  stand,  wenn  wir  nämlich  die  laxen  Grundsätze 
der  jungen  Gemahlin  des  Seneschals  und  die  Aeusserungen  der 
Artusritter  (v.  14880—14910)  als  den  Ausdruck  der  Geistes- 
richtung jener  Zeit  betrachten  dürfen?  Auf  diese  Weise  könnten 
wir  es  uns  wenigstens  theilweise  erklären ,  wie  der  Roman  de 
Durmart  so  gänzlich  unbekannt  bleiben  konnte.  Aber  selbst 
noch  in  diesem  Falle  wäre  es  wirklich  auffallend,  wie  Raoul, 
wenn  er  dem  Dichter  des  Durmart  obige  Züge  entlehnt,  als 
blosser  Nachahmer  in  solchem  Ansehen  stehen,  und  der  selbst- 
ständigere Autor  vergessen  werden  konnte.  Wir  dürfen  wohl 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  Raoul  sein 
Ansehen  nicht  so  sehr  durch  seine  allegorischen  Gedichte^,  wie 
grade  durch  Meraugis  begründete.  Die  Neuheit  des  Entwurfes, 
die  verhältnismässig  strenge  Durchführung  des  Grundgedankens 
ohne  ermüdende  Weitschweifigkeit  und  unnöthige  Zuthaten 
unwichtiger  Episoden,  femer  die  lebhaft  lyrisch  dramatische 
Darstellungsweise,  sowie  endlich  der  sich  häufig  zeigende  naive 
Humor  des  Dichters*),    dies  alles   konnte  darauf  hinwirken 

1)  F.  Wolf.  Denkschriften  p.  182  ff. 

2)  K  Stengel,  Ausg.  p.  499. 

3)  Le  Bonge  d'Enfer,  la  Voie  Yoie  de  Paradis,  le  Roman  des  Alles. 
Ausg.  A.  Schaler  (Trouv.  beiges  N.  S.). 

4)  Vgl.  z.  B.  Mer.  p.  112,17  u.  3;  122,20;  129,24;  130,23;  142,2; 
145,13;  148,2;  151,15;  159,4;  159,17;  172,22;  192,17;  195,11-13;  227,6; 
231,12;  u.  u.  0. 

Aiug.  XL  Abh.  (Eirolir*th).  3* 


dass  sein  Werk  von  den  Zeitgenossen  und  seinen  Nachfolgern 
geschätzt  wurde.  Zu  einem  solchen  Ansehen  konnte  der 
Dichter  des  Durmart,  der  gleichsam  einen  zweiten  Meraugis 
mit  dem  Tugendmantel  bekleidet,  hervorbrachte,  keineswegs 
bei  seinen  Zeitgenossen  aufsteigen.  Ueberhaupt  musste  es 
gewagt  erscheinen,  einen  Ritter  und  Helden  zugleich  als  eine 
Art  von  Tugendspiegel  anpreisen  zu  wollen.  Denn  die  Ansicht 
des  Dichters,  wie  sie  sich  in  seiner  christlich  moralischen 
Tendenz^)  ausspricht,  und  als  deren  würdigen  Träger  und 
Repräsentanten  er  seinen  Helden  zu  verherrlichen  sucht,  ver- 
trägt sich  keineswegs  mit  den  Forderungen,  die  der  höfische 
Geist  des  Mittelalters  an  das  Ideal  eines  wahren  Ritters  stellte; 
die  breite,  und  bisweilen  weitschweifige  Art  der  Darstellung 
aber  war  keineswegs  geeignet,  die  Zeitgenossen  für  sein  Werk 
besonders  zu  begeistern;  der  etwas  trockene  und  lehrhafte  Ton 
endlich,  der  nicht  selten  zu  Tage  tritt,  sowie  das  sichtliche 
Streben  des  Dichters,  alles  möglichst  wahrscheinlich  hinzustellen 
—  ein  Zug,  der  sich  durch  die  ganze  Erzählung  verfolgen 
lässt  (vgl.  unten)  —  konnten  dem  Werke  ebensowenig  eine 
günstige  Aufnahme  bei  einer  Zuhörerschaft  verschafifen,  deren 
Hang  zum  Fantastischen  so  sehr  genährt  worden  war. 

Diese  verschiedenen  Momente  mögen  müthmasslich  veran- 
lasst haben,  dass  der  Dichter  des  Durmart  unbekannt  blieb, 
wenn  wir  auch  geneigt  sein  sollten,  Foersters*)  Ansicht  beizu- 
treten, dass  der  Roman  de  Durmart,  was  poetischen  Werth 
anbelangt,  neben  die  Werke  eines  Chrestien  von  Troies  gestellt 
werden  dürfe. 

Indessen  lassen  wir  dies  einstweilen  auf  sich  beruhen, 
vielleicht  gelingt  es,  aus  einer  Vergleichung  beider  Gedichte 
bessere  Beweise  für  die  Annahme  beizubringen,  dass  Meraugis 
vor  Durniart  abgefasst  sein  muss. 


1)  Vgl.  I.  Th.  A. 

2)  Vgl.  Jahrb.  für  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  p.  195. 
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Zwei  innere  Gründe,  die  wir  bereits  angedeutet  haben, 
sprechen  von  vornherein  für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  An- 
nahme :  2)  Zunächst  die  .im  Durmart  sich  deutlich  bekundende 
moralische  Tendenz,  von  welcher  sich  im  Meraugis,  wie  oben 
(Th.  I,  A.)  nachgewiesen  wurde,  noch  nicht  die  geringste  Spur 
findet,  sodann  3)  die  breite  Behandlung  des  Stoffes  im 
Durmart,  die  weitschweifige  und  langathmige  Darstellung  ein- 
zelner an  sich  einfacher  Handlungen  und  Situationen,  welche 
gegen  die  kurze  und  lebhafte  Darstellungsweise  sowie  den 
raschen  Fortschritt  der  Handlung  im  Meraugis  stark  absticht. 

Weitere  Gründe  für  die  Wahrscheinlichkeit  obiger  Annahme 
ergeben  sich ,  wenn  wir  die  (Th.  I,  C.)  nachgewiesene  Ueber- 
einstimmung  in  der  technischen  Anlage  beider  Werke  näher 
ins  Auge  fassen.  In  der  Technik  des  Durmart  lassen  sich  näm- 
lich einige  Mängel  und  Schwächen  nachweisen,  die  sich  im 
Meraugis  nicht  finden.  Auf  Grund  dieser  Schwächen  in  ersterem 
dürfen  wir  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  der  Verfasser  dieses 
Romanes  zwar  bestrebt  war,  Raouls  Kunst  nachzuahmen,  dass 
ihm  dies  aber  nur  in  geringem  Masse  gelang.  4)  So  sahen  wir 
oben  (I,  C.  5),  dass  beide  Dichter  von  demselben  Streben  geleitet 
werden ,  »auf  das  Interesse  des  Zuhörers  zu  wirken ,  und  dass 
sie  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  beide  einen  ähnlichen  Kunst- 
griff verwenden.  Es  lässt  sich  jedoch  nicht  verkennen ,  dass 
der  Erfolg  bei  beiden  ein  ungleicher  ist;  dem  Dichter  des  Dur- 
mart ist  er  nämlich  nicht  in  dem  Grade  gelungen  wie  Raoul. 
Dies  hat ,  abgesehen  davon  dass  dieser  Kunstgriff  im  Durmart 
öfter  verwendet  ist,  seinen  Grund  vorzüglich  in  der  mehr 
realistischen  Natur  dieses  Dichters,  der  alles  möglichst  glaub- 
würdig hinzustellen  sucht,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  das 
Ganze  an  portischem  Werthe  verliert.  Wir  sehen  dies  deut- 
lich, wenn  wir  betrachten,  wie  die  verschiedenen  ausweichenden 
Antworten,  die  dem  Helden  gegeben  werden,  gehalten  sind, 
und  diese  mit  denen  vei^leichen,  welche  Raoul  seinem  Helden 
zu  Theil  werden  lässt  (I,  C.  5).  Während  erstere  nämlich,  das 
stereotype  >je  ne  sai€  und  >;e  sui  de$voies€  bietend,  nur  den 
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Verstand  des  Zuhörers  beschäftigen,  sind  letztere  derart,  dass 
sie  auch  zugleich  auf  die  Fantasie  desselben  wirken  und  ihr 
einen  grösseren  Spielraum  lassen,  indem  sie  theilweise  etwas 
Dunkles  und  Geheimnisvolles  in  sich  schliessen,  wie  die  Ant- 
wort des  Zwerges  von  dem  Eintauschen  der  Ehre  für  Schmach 
(p.  62),  der  zehn  Jungfrauen  von  dem  Kreuze,  wo  Meraugis  sich 
Raths  erholen  könne  (p.  113),  sodann  die  Inschrift  des  Kreuzes 
mit  den  mysteriösen  Namen  der  drei  Wege  (p.  117)  und  schliess- 
lich das  unerklärliche  Benehmen  der  beiden  Jungfrauen  und 
des  Knaben  auf  dem  Wege  sans  non  sowie  deren  dunklen  Worte 
(p.  121). 

5)  Ein  zweiter  wunder  Punkt,  den  wir,  was  die  technische 
Anlage  anbelangt,  im  Durmarl  constatieren  können,  betriflft  die 
genaue  Beobachtung  der  Zeit  und  die  chronologische  Anordnung 
der  einzelnen  Ereignisse  (vgl.  I,  C.  6),  die,  wie  wir  oben  gesehen, 
in  beiden  Gedichten  zu  erkennen  ist. 

hn  Meraugis  sind  nämlich  keine  sich  widersprechenden 
Zeitangaben  zu  finden,  im  Durmart  dagegen  mehrere*).  So 
zunächst  die  Angabe,  dass  Durmars  Roche-Brune  an  einem 
Freitage  verliess,  während  wir  aus  den  vorhergegangenen  Zeil- 
bestimmungen statt  dessen  Montag  annehmen  mussten.  —  Es 
wird  nämlich  erzählt,  dass  Durmars  am  Pfingsttage  den  Ritter- 
schlag erhält,  und  in  den  folgenden  vierzehn  Tagen,  die  ein- 
zeln aufgezählt  werden,  gelangt  er  bis  Roche-Brune,  von  wo 
er  am  nächsten,  also  am  fünfzehnten  Tage  weiterzieht.  Dies 
kann  somit  doch  kein  Freitag  sein. 

Einen  ferneren  Widerspruch  enthält  die  Angabe,  dass  Dur- 
mars am  Weihnachtsvorabende  am  Hofe  des  Königs  Artus 
ankommt,  während  er  doch  seit  dem  Pfingstfeste,  das  nach 
ausdrücklicher  Erwähnung  in  den  Anfang  Mai  fallt,  nur  etwa 
vier  Monate  und  drei  Wochen  nach  der  Darstellung  des  Dich- 
ters umhergezogen  ist  (vgl.  I,  C.  6).  Diese  beiden  Widersprüche 
sind  allerdings  nur  unbedeutender  Natur  und  können  durch 


1)  Vgl.  Stengel,  Ausg.  p.  511. 
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geringe  Aenderungen  leicht  beseitigt  werden  (Ausg.  p.  512),  sie 
sind  daher  auch  nicht  im  Stande,  obige  Behauptung  umzu- 
stossen,  dass  der  Dichter  bestrebt  war,  die  einzelnen  Ereignisse 
auch  zeitlich  genau  abzugrenzen,  was  er  an  so  vielen  anderen 
Stellen  deutlich  bekundet.  Wenn  wir  aber  einerseits  zugestehen 
müssen,  dass  dieser  Zug  im  Meraugis  äusserlich  nicht  so  klar 
zu  Tage  tritt,  wie  im  Durmart,  und  wenn  wir  andererseits  aus 
den  geringeren  Angaben  Raouls  doch  die  einzelnen  Zeitpunkte 
so  bestimmen  können,  wie  oben  dargelegt  wurde,  so  ist  hierin 
ein  weiterer  Vorzug  dieses  Gedichtes  vor  Durmart  zu  finden, 
in  welchem  die  Angabe  der  einzelnen  Tage  zu  einer  trockenen 
Aufzählung  wird. 

6)  Noch  ein  dritter  Grund  dürfte  für  die  Priorität  des  Meraugis 
sprechen.  Beide  Dichter  verwenden  zur  Verknüpfung  der  Einleitung 
mit  der  eigentlichen  Erzählung,  wie  schon  bemerkt,  (vgl.  I,  C.  3  u, 
D.  1)  dasselbe  Mittel,  nämlich  die  Einführung  eines  Boten  mit  einer 
gewissen  Meldung.  Während  aber  im  Meraugis  das  Auftreten 
des  Zwerges  dadurch  motiviert  erscheint,  dass  er  den  König 
Artus  an  seine  Pflicht  seinem  Neffen  Gawain  gegenüber  er- 
innert, ist  im  Durmart  das  Erscheinen  des  Pilgers  vollständig 
unvermittelt,  und  wir  erhalten  den  Eindruck,  als  sei  es  dem 
Dichter  des  Durmart  bei  Verwendung  desselben  Kunstgriffes 
nur  um  ein  Bindeglied  zwischen  Einleitung  und  Erzählung  zu 
thun  gewesen.  Diese  Vermuthung  erhält  dadurch  noch  mehr 
Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Pilger  ebenso  plötzlich  aus  der 
Erzählung  verschwmdet ,  wie  er  gekommen  ist  (v.  1206).  — 
Der  Dichter  scheint  selbst  den  Mangel  seiner  Darstellung  gefühlt 
zu  haben,  indem  er  wenigstens  das  plötzliche  Verschwinden 
mit  den  Worten  entschuldigt  (v.  1208)^:  ^Je  ne  quier  plus  a  lui 
miendre.  —  Der  Zwerg  im  Meraugis  tritt  dagegen  noch  mehr- 
fach auf  und  spielt  überhaupt  in  der  ganzen  Handlung  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle  (Th.  I,  C.  5,  D.  5). 

Ein  noch  sichererer  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  der 
Benutzung  des  Meraugis  seitens  des  Durmart  dürfte  sich  uns 
ergeben,  wenn  wir  die  Darstellung  der  in  beiden  Gedichten  sich 
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findenden  Sperberepisode  betrachten.  Um  zu  einem  entschei- 
denden Schlüsse  zu  gelangen,  werden  auch  die  weiteren  Ge- 
dichte zum  Vergleiche  heranzuziehen  sein,  in  welchen  diese 
Episode  zur  Verwendung  kommt,  nämlich  der  »Erecc»)  Cbrestiens 
von  Troies  und  »Li  biaus  Desconneus«*)  von  Renauld  de  Beao- 
jeu.  Zur  leichteren  Beurtheilung  möge  eine  kurze  Analyse  der 
Episode,  wie  sie  die  beiden  genannten  und  unsere  beiden  Ge- 
dichte bieten,  vorausgeschickt  werden  und  zwar  —  für  drei 
von  ihnen  wenigstens  —  in  der  Anordnung,  wie  sie  entstanden 
zu  denken  sind. 

7)  Im  Erec  (v.  650  ff.)  gelangt  der  Held  auf  seiner  Fahrt 
nach  Abenteuern  eines  Tages  zu  einem  verarmten  Ritter,  dem 
Vater  Enidens,  der  ihm  von  einem  bevorstehenden  Toumiere 
erzählt,  in  welchem  ein  Sperber  als  Eampfpreis  ausgesetzt  sei. 
Die  schönste  Dame  solle  den  Sperber  als  Anerkennung  ihrer 
Schönheit  erhalten,  aber  jede,  die  darauf  Anspruch  machen 
wolle,  müsse  sich  einen  Ritter  als  Kämpfer  mitbringen,  der  mit 
den  Waflfen  ihre  Forderung  aufrecht  zu  halten  im  Stande  sei. 
Erec  erbietet  sich,  für  Enide  den  Preis  zu  erringen,  was  ihm 
dann  auch  durch  Besiegung  Ydiers  gelingt. 

Aehnlich,  nur  mit  geringer  Zuthat  ist  diese  Episode  im 
»biau  Desconneu«  dargestellt  (v.  1565  ff.). 

Der  »biaus  Desconneusc  begegnet  auf  seiner  Fahrt,  die  er  mit 
Helie  und  dem  Zwerge  zur  Unterstützung  der  Tochter  des 
Königs  Gringar  unternommen,  einer  Jungfrau  Margerie,  die  ihm 
unter  Weinen  erzählt,  dass  ihr  Geliebter  im  Kampfe  um  einen 
Sperber,  der  für  die  schönste  Dame  ausgesetzt  worden,  gefallen 
sei.  Jede  nämlich,  die  den  Preis  gewinnen  wolle,  müsse  sich 
denselben  durch  ihren  Ritter  erkämpfen  lassen.  Li  biaus  Des- 
conneus  verspricht  der  Jungfrau,  sich  als  ihr  Ka^mpfer  gegen  den 
Widersacher  ihres  Geliebten  zu  stellen.  In  Gemeinschaft  ziehen 
sie  zu  der  Stelle,  wo  das  Tournier  abgehalten  werden  soll^  und 


1)  Ausg.  von  Becker  in  Haupts  Z.  d.  A.    B.  X.    Berlin  1856. 

2)  Ausg.  von  C.  Hippeau  in  d.  »Ck)llect.  des  po^tes  fr9.  du  moyeD  ftge.« 
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wo  der  eine  Kampf  schon  stattgefunden  hat.  Der  Held  for- 
dert die  Jungfrau  auf,  den  Sperber  zu  ergreifen.  Der  Eigen- 
thümer  desselben  aber,  Giflet,  le  fils  d'O,  erhebt  dagegen  Ein- 
wand j  worauf  sich  die  beiden  Ritter  zum  Zweikampfe  heraus- 
fordern, der  mit  der  Besiegung  des  letzteren  endet. 

Dieser  Darstellung  kommt  die  des  Durmart  nahe,  nur  sind 
in  diesem  noch  deutlicher  die  Elrweiterungen  zu  erkennen, 
(v.  1888  ff.) 

Durmars  trifft  kurze!  Zeit  nach  seinem  Auszüge  zur  Auf- 
findung der  Königin  von  Irland  eben  dieselbe  —  ohne  sie  zu 
erkennen.     Sie  berichtet  ihm,  dass  sie  zum  Toumiere   nach 
Landoc  ziehe,  zu  welchem  Ide  de  Landoc  einen  Sperbei^  aus- 
gesetzt habe,  als  Preis  für  die  schönste  Dame,  wofür  sie. sich 
selbst  halte.    Wolle  eine  andere  ihr  den  Rang  streitig  machen 
und   den  Sperber  erlangen,  so  müsse  dieselbe  einen  Kämpfer 
mitbringen,    der    dafür  mit  den  Waffen    gegen  ihren  Ritter 
Cardroain  eintrete.    Auf  den  Wunsch  der  Königin  zieht  Dur- 
mars mit  nach  Landoc,  wo  sie  den  Sperber  auf  einer  goldenen 
Stange  mitten  auf  einer  Wiese  allen  sichtbar  ausgestellt  finden 
(v.  2339).   Die  Königin  will  den  Sperber  ergreifen,  aber  Nogans, 
den  sie  sich  als  Kämpfer  mitgebracht,  lässt  sie  schmählich  im 
Stiche,  sobald  sich  Cardroain  zum  Kampfe  anschickt.   Yde  und 
Cardroain  wollen  nun  gemäss  der  festgesetzten  Bestimmung  die 
Königin  ergreifen,  um  sie  ins  Gefängnis  zu  werfen.  Diese  bricht 
in  Thränen  über  ihr  Missgeschick  aus.    Aber  jetzt  eilt  Durmars 
herbei  und  stellt  sich  Cardroain  entgegen.    Beide  greifen  zu  den 
Waffen.   Cardroain  wird  besiegt  und  getödtet,  und  der  Königin 
durch  den  Kampfrichter  der  Preis  zuerkannt  (v.  2665). 

Ziemlich  verschieden  von  den  gegebenen  drei  Versionen  ist 
die  Darstellung  im  Meraugis  (p.  8  ff.)  Die  Dame  von  Landemore 
hat  ein  Toumier  ausrafen  lassen.  Der  Preis  des  Siegers  im 
Lanzenstechen  soll  ein  Schwan  sein,  auch  darf  er  das  Mädchen 
,von  Landemore  dreimal  küssen.  Der  schönsten  Dame  aber  soll 
ein  Sperber  als  Auszeichnung  zu  Theil  werden.  Bei  diesem 
Toumiere,  welches  zu  Lindesores  abgehalten  wird,  erhält  der 
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Ritter  Gaulus  nicht  sowohl  wegen  seiner  Tapferkeit,  als  weil 
er  der  Geliebte  der  Jungfrau  von  Landemore  ist,  und  die  anderen 
Ritter  aus  Freundschaft  ihn  den  Preis  gewinnen  lassen,  die 
Küsse  und  den  Schwan.  Der  Preis  der  Schönheit  aber,  der 
Sperber,  wird  einstimmig  Lidoinen  zuerkannt  Als  diese  äch 
sodann  zu  der  Fichte  an  der  Quelle  begibt,  um  den  Sperber  zu 
nehmen,  der  daselbst  auf  einer  Lanze  ausgesetzt  ist,  stellen  sieb 
ihr  zwei  Ritter  vor,  Gorveins  Gadruz  und  ihr  späterer  Geliebter 
Meraugis. 

Aus  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Versionen  ergibt  sich 
sofort  zweierlei,  erstens  dass  Erec,  li  biaus  Desconneus  und  Dur- 
mars in  ihrer  Darstellung  einander  sehr  nahe  kommen,  während 
Meraugis  eine  isoliertere  Stellung  einnimmt,  und  zweitens,  dass 
li  biaus  Desconneus  und  Durmars  als  Erweiterungen  des  Eree 
aufzufassen  sind  ~  ob  beide  direct  sich  an  Erec  anlehnen,  oder 
der  eine  zunächst  aus  dem  anderen  entnommen  hat,  wird  weiter 
unten  erörtert  werden.  — 

Für  den  ersten  Schluss  sprechen  verschiedene  Momente. 
In  den  genannten  drei  Gedichten  wird  1)  für  das  Toumier  nur 
ein  Kampfpreis,  der  Sperber,  ausgesetzt,  2)  die  Erlangung  dieses 
Preises  ist  abhängig  von  dem  Siege  eines  Ritters  im  Zweikampfe, 
3)  der  Held  zieht  mit  einer  Dame  zu  dem  Tourniere,  kämpft 
und  erringt  für  sie  den  Sperber. 

Im  Meraugis  dagegen  werden  1)  zwei  Preise  ausgesetzt,  ein 
Schwan  für  den  tüchtigsten  Ritter,  und  ein  Sperber  für  die 
schönste  Dame,  2)  die  Erlangung  des  Sperbers  hängt  nicht  von 
einem  Kampfe,  sondern  von  dem  blossen  ürtheile  der  Zuschauer 
als  Preisrichter  ab,  und  3)  der  Held  nimmt  an  dem  Toumiere 
nicht  Theil,  sondern  trifift  seine  Dame  erst  nach  demselben. 

Für  den  zweiten  Schluss  spricht,  dass  im  Erec  nur  von 
einem  Kampfe,  nämlich  dem  Kampfe  des  Helden  gegen  den 
Widersacher,  die  Rede,  während  im  Descon.  und  Durm.  von 
einem  zweifachen  Kampfe  gesprochen  ist,  indem  im  Descon., 
bevor  der  Held  für  seine  Dame  den  Sperber  erringt,  schon  ein 


Geliebter  derselben  im  Kampfe  um  den  Preis  gefallen,  während 
im  Durm.  N(^ans  zunächst  der  eigentliche  Kämpfer  der  Königin 
ist,  es  aber  in  feiger  Furcht  gar  nicht  zu  einem  Kampfe  kommen 
lässt,  weshalb  dann  Durmars  in  die  Schranken  tritt. 

Für  die  nähere  Verwandtschaft  des  Desconneu  zum  Dur- 
mart  sind  noch  einige  kleinere  Züge  anzuführen,  in  denen  sie 
gemeinsam  vom  Erec  abweichen.  In  beiden  triflFt  nämlich  der 
Held  mit  der  Dame  auf  seinem  Zuge  zufallig  zusammen;  in 
beiden  erfährt  er  von  der  Dame  die  Nachricht  von  dem  Tour- 
niere,  und  in  beiden  weint  die  Dame,  bevor  der  Held  für  sie 
gekämpft  hat,  über  den  Verlust  des  Sperbers.  Kleinere  Züge 
in  der  Darstellung  dieser  Episode,  die  Desconneus  oder  Dur- 
mars  für  sich  allein  mit  Erec  gemein  hätte,  aus  denen  wir  das 
Verhältnis  beider  zu  einander  genauer  bestimmen  könnten, 
sind  leider  keine  zu  finden.  Dagegen  dürften  wir  im  Meraugis 
auch  aus  der  betreffenden  Stelle  einen  Anklang  an  Erec  und 
Durmart  herausfühlen.  Was  zunächst  das  Erstere  anbelangt, 
so  heisst  es  im  Meraugis,  dass  die  schönste  Dame  den  Preis 
erhalten  soll,  p.  9,  7  >Se  sa  rohe  ert  perciee  as  coutes*^  was 
lebhaft  an  die  lange  Schilderung  von  der  Armuth  und  Dürftig- 
keit Enidens  im  Erec  erinnert  (v.  396  ff.),  >gwi  fu  vestue  D^une 
chemise  par  panz  lee^  Delie  blanche  et  ridee.  Un  blanc  chainse 
ot  vestu  sus;  Kavent  rohe^ne  moins  ne  plus,  Mais  tant  estoit  li 
chainses  viee  Que  as  coutes  estoit  perciejs*.  Darin  aber,  dass  der 
Sieger  des  Tournieres  ^  im  Meraugis  von  der  Dame  de  Lande- 
more  drei  Küsse  erhält,  könnten  wir  einen  schwachen  Anklang 
an  die  Stelle  des  Durmart  finden,  wo  Cardroain  von  seiner 
Geliebten,  Ydain,  bevor  er  sich  zum  Kampfe  mit  Nogant  an- 
schickt, ebenfalls  dreimal  geküsst  wird. 

Vielleicht  gelingt  es  aber  aus  einer  Vergleichung  des  übrigen 
Inhaltes  der  vier  Gedichte  ihre  Stellung  zu  einander  noch  ge- 
nauer zu  ermitteln.  Zunächst  seien  die  einzelnen  Berührungs- 
punkte, welche  Erec  zu  den  anderen  und  diese  unter  sich 
zeigen,  zusammengestellt. 

Ausg.  o.  Abh.   (Klrohratb).  4 


so 


a)  Erec  und  Meraugis: 

1)  Elrec  V.  537  ff.  preist  der  Vavassor  &ec  gegenüber  seine 
Tochter  Enide  mit  den  Worten:  ^Cest  nies  deduiz^  c'est  mes 
deporz^  Cest  mes  solaz,  c'est  mes  canforz,  (Test  n^es  avoirSj  d 
mes  tresors^  Jen'ain  tant  riens  comme  son  cors.^  Eänen  ähnlichen 
Ausdruck  findet  die  Liebesklage  des  Meraugis  um  Lidoine: 
Mer.  p.  208,  7—22  »Cest  mes  deduitz,  c'est  mes  depors^  Oest 
ma  joie,  c^est  mes  confors^  Cest  qtumque  faim,  c'est  ma  pais- 
sance,  Cest  ma  baniere,  Yest  ma  lance^  Cest  mes  escuts^  c*est 
ma  proesce^  Cest  ma  cheance,  etc,€ 

2)  Erec  v.  3341  ff.  erinnert  das  Benehmen  und  die  Situa- 
tion, in  welcher  sich  Enide  dem  Grafen  gegenüber  befindet, 
(dem  sie  auf  sein  Anerbieten,  ihn  zu  heirathen,  zwar  zustinun^id 
antwortet  v.  3349 :  »;e  ferai  vostre  plesir€^  obwohl  sie  anderen 
Sinnes  ist  v.  3368:  >eZ  pense  euer  que  ne  dit  boche*)  an  die  ähn- 
liche Lage,  in  welcher  sich  Lidoine  Belchis  le  lais  gegenüb^ 
befindet,  und  an  dasselbe  Benehmen,  welches  sie  beobachtet. 
Auch  sie  antwortet  jenem  zustimmend  auf  seine  Werbung: 
Mer.  p.  164,  15  ».  .je  serai  ci  Tant  com  vostre  plaisir  sera*^j 
aber  auch  sie  denkt  anders:  p.  165,  17  »mes  el  petisa.* 

3)  Erec  v.  3573  ff.  kämpft  der  Held  mit  einem  Gegner,  der 
blos  Schild  und  Lanze  als  Waffen  bei  sich  führt:  v.  3577 
"»n'ot  que  lescu  et  la  lance.  Em  sa  proesce  ot  tel  fiance 
Qu'armer  ne  se  vost  autrement^n  Ebenso  kämpft  unser  Held 
im  Mer.  p.  72,  11  ff.  mit  einem  Ritter,  Laquis  de  Lampagres, 
dessen  einzige  Waffen  Schild  und  Lanze  sind,  p.  72,  19  >Cü 
qui  ist  du  gtie  n'avoit  Train  ^  ne  chevestre,  n'esperon^  Ne 
n'avoit  verge,  ne  baston  Fors  la  lance  ei  Tescu  adroiL^ 

4)  Erec  v.  4833  ff.  setzt  das  plötzliche  Erscheinen  des  todt- 
geglaubten  Erec  die  Ritter  so  sehr  in  Schrecken,  dass  alle  im 
Glauben,  es  sei  ein  Geist,  vor  Furcht  die  Flucht  ergreifen 
V.  4833:  ^^L%  Chevalier  saillent  des  tables,  Qui  cuident  que  ce 
soit  deables,  Qui  leanz  soit  entr'aus  venuz.  N'i  remaint  iones 
ne  chenuz^.  Aehnlich  ergeht  es  den  Schlossbewohnem  im  M^. 
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p.  141  5  flf.  y  als  plötzlich  der  todtgegtaubte  Meraugis  vor  sie 
tritt;  die  Dame  p.  145,  13  »0^  paour  et  saut  de  la  table  Plus 
de  sepi  foiz  por  le  deable  Se  seigne.^n 

5)  Erec  v.  4905  erinnert  an  Meraugis  p.  197  tf.  In  ersterem 
eilt  Guivres  auf  die  Nachricht,  dass  Oringles  de  Limors  Eniden 
zwingen  will,  ihn  zu  heirathen,  zu  ihrer  Befreiung  herbei.  Erec 
aber,  der  als  Schwervel-wundeter  nach  Oringles'  Burg  gebracht 
worden  war,  hat  seine  Gellebte  schon  gerettet.  Aehnlich  wird 
Meraugis  durch  Melianz  als  Todtwunder  nach  Monthaut  ge- 
bracht, wo  auch  seine  Geliebte  sich  befindet,  die  ebenfalls  zu 
einer  Heirath  gezwungen  w^erden  soll.  Gorveinz  Gadruz  eilt 
zu  ihrer  Befreiung  herbei,  ebenso  6a wein,  aber  vorzuglich  durch 
den  Helden  wird  sie  gerettet. 

6)  Erec  v.  6000  flf.  enthält  einen  Anklang  an  Mer.  p.  133. 
In  ersterem  erzählt  Mabonagrains  Erec  nach  dem  Kampfe,  dass 
er  gezwungen  sei,  so  lange  in  dem  Garten  zu  verweilen  und 
mit  jedem,  der  denselben  betrete,  zu  kämpfen,  bis  ein  Ritter 
komme  und  ihn  überwinde.  Ebenso  berichtet  Gawain  nach 
dem  Kampfe  Meraugis,  dass  er  solange  auf  der  Insel  der  Dame 
verbleiben  müsse,  bis  ein  Ritter  ihn  im  Zweikampfe  besiegt 
habe.  Mit  Jedem  aber,  der  auf  die  Insel  komme,  sei  er  gehal- 
ten auf  Tod  und  Leben  zu  kämpfen. 

Verwandte  Gedanken  treffen  wir  ferner:  7)  Erec  v.  45  ff. 
mit  Mer,  p.  8;  8)  Erec  v.  289  ff.  mit  Mer.  p.  38  ff.;  9)  Erec  v. 
396  ff.  mit  Mer.  p.  9;  10)  Erec  v.  585  ff.  mit  Mer.  p,  103; 
11)  Erec  V.  4679  ff.  mit  Mer.  p.  200. 

Da  diese  verschiedenen  Zuge,  welche  Meraugis  mit  Erec 
gemeinsam  hat,  weder  im  Desconneu,  mit  welchem  Meraugis 
inhaltlich  überhaupt  keine  Berührungspunkte  aufweist,  noch  im 
Durmart  wiederkehren,  so  wird  sie  Raoul  direkt  aus  Erec  ent- 
lehnt haben. 

Im  Durmart  finden  sich  keine  mit  Erec  übereinstimmenden') 
Zuge,   die  nicht  zugleich  auch  im  Desconneu  enthalten  sind; 


1)  Vgl.  Abschnitt  II,  3. 
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diese  werden  wir  deswegen  gleich  den  dem  Erec  und  Desconnea 
gemeinsamen  Punkten  anfügen. 

b)  Erec  —  Desconneus  — •  und  (Durmars). 

1)  Erec  V.  1680  flf.  u.  v.  1923  flf.  enthaltend  das  VerMiehnis 
der  Artusritter  erinnert  an  Descon.  v.  31-51  u.  v.  5369—5466 
sowie  an  Dur.  v.  6646—6732,  letzteres  allerdings  nur  schwach. 

2)  Erec  v.  4288  ff.  stimmt  inhaltlich  überein  mit  Descon. 
V.  699  flf.  Der  Held  eilt  einer  weinenden  Jungfrau  zu  Hülfe,  die 
sich  in  der  Gewalt  zweier  Riesen  befindet,  und  besiegt  dieselben 
im  Kampfe.  Als  eine  Erweiterung  dieser  Episode  könnte  man 
Durmart  v.  5604  auffassen,  wo  der  Held  fünf  Jungfrauen  gegen 
sieben  Raubritter  zu  Hälfe  eiltO- 

3)  Erec  v.  2815  AT.  enthält  ebenso  wie  Descon.  v.  950  ff. 
eine  Beschreibung  des  Kampfes  des  Helden  mit  drei  Robeors. 
Da  diese  Beschreibung  auch  in  kleineren  Zügen  übereinstimmt, 
so  mögen  dieselben  kurz  in  einer  Analyse  derselben  hervor- 
gehoben werden.  In  letzterem  erscheinen  drei  Robeors,  welche 
den  Helden  anzugreifen  Miene  machen.  Robers,  der  Diener, 
macht  den  letzteren  auf  jene  aufmerksam.  Helie,  die  Fahrerin 
des  Helden,  wirft  ihnen  vor,  es  sei  ungeziemend,  zu  dreien  mit 
einem  zu  kämpfen  —  Reflexion  des  Dichters  über  denselben 
Punkt.  —  Der  Held  kämpft  dann  nach  einander  mit  den 
Robeors,  besiegt  und  tödtet  den  ersten,  überwindet  dann  auch 
die  beiden  anderen  und  schickt  sie  an  den  Hof  des  Königs  Artus. 

Auch  im  Erec  wollen  drei  Robeors  den  Helden,  ehe  der- 
selbe sie  noch  bemerkt,  angreifen ;  Enide  aber  sieht  sie  heran- 
kommen. Auch  hier  spricht  Enide  für  sich,  es  sei  ein  ungleicher 
Kampf,  drei  gegen  einen.  Ebenso,  wie  dort,  reflectiert  auch  hier 
der  Dichter  über  diesen  Punkt.  Ferner  wird  auch  hier  der 
Held  —  durch  Enide  ~  auf  die  Räuber  au&nerksam  gemacht, 
und  ebenso  kämpft  hier  der  Held  mit  den  dreien  nach  einander. 
Der  Ausgang  des  Kampfes  ist  ebenfalls  ein  ähnlicher,  der  erste 
wird  getödtet,  die  beiden  anderen  aber  werden  verwundet 

l)  Vgl.  Bethge,  »Wimt  v.  Gravenbergc  p.  17,  Anm.  1. 
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4)  Erec  v.  1780  ff.,  ebenso  wie  Descon.  v.  240  ff.,  sagt  Artus, 
dass  er  als  König  verpflichtet  sei,  sein  gegebenes  Wort  zu  halten, 
seine  Worte  lauten  (Erec  1781):  »Je  sui  rois^  ne  doi  pas  men- 
ttTy  Ne  vilenie  consentir  Ne  fausete^  ne  desmesure*;  und  ähn- 
lich (Descon.  v.  241):  »Ä>is  sui:  si  ne  dei  pas  mentir,  Ne 
covent  ä  nului  fatUir.€^) 

5)  Erec  v.  6696  ff.  werden  die  verschiedenen  Künste  Gyo- 
metrte,  arimatique,  musique  und  astronomie  aufgezählt,  welche 
die  vier  Feen  verstehen,  und  in  ähnlicher  Weise  Descon.  v. 
4848  ff.  arimetiche^  dyometrie,  nigremance  und  astrenomie^  deren 
Kenntnis  sich  Blanchesmains  rühmt'). 

Stellen  wir  nun  noch  die  Berührungspunkte  des  Desconneu 
mit  Durmart")  zusammen. 

c)  Desconneus  und  Durmars. 

1)  Descon.  v.  1260  ff.  enthält  einen  Anklang  an  Dur. 
1675  ff.  In  ersterem  kämpft  der  Held  mit  einem  Ritter  wegen 
eines  Hundes,  den  er  für  seine  Begleiterin  auf  ihre  Bitte  ge- 
fangen hat*).  Der  Ritter  wird  besiegt,  und  der  Hund  ist  der 
Siegespreis,  den  der  Held  der  Dame  überlässt.  In  letzterem 
besiegt  der  Held  einen  Ritter  und  erhält  ebenfalls  einen  Hund. 
Denselben  schenkt  er  der  ihm  begegnenden  Königin  von  Irland, 
welche  ihn  darum  bittet. 

2)  Descon.  v.  53-  70  erinnert  an  Dur.  v.  9943—9970  und 
enthält  eine  Schilderung  der  von  Kez  getroffenen  Vorbereitungen 
zu  einer  Mahlzeit  der  Artusritter,  ähnlich  der  im  Dur.  an  der 
angeführten  Stelle. 

3)  Descon.  v.  6070  ff.  sowie  Dur.  v.  15300  schildern  den 
prächtigen  Empfang,  der  dem  Helden  und  seiner  Geliebten  in 
der  Heimath  bereitet  wird. 

4)  Descon.  v.  5498—5960  klingt  an  Dur.  6969—8738  an. 

1)  Vgl.  Cleomad^s  v.  2019,  2850. 

2)  Vgl.  mit  Desc  noch  Erec  y.  638  ff.,  741  ff.,  806  ff.,  884  ff.,  6200  ff. 

3)  Vgl.  Prof.  Stengel  in  Gröbere  Zeitschreift,  13. 1,  1877,  p.  486  Nr.  3. 

4)  Vgl.  G^rin  de  Monglane,   der  besonders  im   ersten  Theile  zahl- 
reiche Berührungspunkte  mit  Dur.  aufweist. 
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In  beiden  wird  ein  grosses  Tournier  beschrieben,  in  welchem 
der  Held  sich  vor  allen  auszeichnet 

Aus  der  Zusammenstellung  der  äbereinstimmenden  Zuge 
von  Erec,  Desconneu  und  Durmart  ist  sofort  ersichtlich,  dass: 
1)  li  biaus  Desconneus  einzelne  Züge  blos  mit  Erec,  2)  andere 
blos  mit  Durmart,  und  endlich  3)  einige  mit  beiden  zusammen 
gemeinsam  hat.  Hieraus  dürfen  wir  den  Schluss  ziehen ,  dass 
>li  biaus  Desconneusc  das  Mittelglied  zwischen  Erec  und  Dur- 
mart bildet,  was  uns  schon  die  Vergleichung  der  Sperberepisode 
vermuthen  liess.  Da  nun,  wie  bemerkt,  Meraugis  und  Descon. 
keine  Züge  mit  einander*),  jeder  aber  für  sich  einige  mit  Erec 
gemeinsam  haben,  so  folgt,  dass  sowohl  Raoul  wie  Renauld  de 
Beaujeu  unabhängig  von  einander  aus  Erec  entlehnt  haben. 
Ihre  Gedichte  werden  daher  wohl  ungefähr  zur  selben  Zeit 
verfasst  sein.  Da  aber  ferner  Meraugis  direkt  aus  Erec  ent- 
lehnte Züge  aufweist,  Durmars  aber  indirekt  durch  Desconneu 
von  Erec  abhängig  ist,  so  können  wir  auch  annehmen,  dass 
die  im  Meraugis  und  Durmart  sich  findenden  gemeinsamen 
Züge  aus  ersterem  stammen.  Kommen  wir  nun  noch  einmal 
auf  die  Sperberepisode  zurück,  so  haben  wir  die  Entwicklung 
derselben  etwa  folgendermassen  zu  denken. 

Durmars  bildet  eine  Erweiterung  und  theilweise  Verschmel- 
zung des  Desconneu  mit  Meraugis.  Im  Grossen  und  Ganzen 
folgt  Durmars  dem  ersteren,  nur  das  eine  Moment  im  Meraugis, 
dass  Caulus  nicht  wegen  seiner  Tapferkeit  den  Preis  erlangt, 
mag  er  zu  der  Scene  des  Feiglings,  Nogant,  ausgeführt  haben. 

Eine  Erklärung  der  abweichenden  Darstellung  dieser  Epi- 
sode im  Meraugis  dürfte  nicht  so  leicht  zu  finden  sein.  Auf 
zwei  Abänderungen  kann  Raoul  allerdings  sehr  leicht  von  selbst 
verfallen  sein,  nämlich  1)  dass  er  dem  Helden  und  Sieger  im 
Zweikampfe  einen  Preis  ertheilen  lässt,  und  2)  dass  er  die  Er- 
theilung  des  Sperbers  als  Preis  der  Schönheit  von  dem  ürtheile 
der  Zuschauer  als  Preisrichter  abhängig  macht  und  nicht  von 

1)  Vgl.  indessen  unten  (S.  55). 
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einem  Kampfe ;  denn  das  erstere  ist  ein  alter  Brauch,  und  das 
zweite  ist  jedenfalls  viel  natürlicher.  Dagegen  muss  es  uns 
seltsam  erscheinen,  dass  im  Meraugis  dem  Sieger  als  Preis  ein 
Schwan  geschenkt  wird.  Ein  Schwan  ist  doch  eine  sehr  son- 
derbare Auszeichnung  für  die  Tapferkeit  eines  Ritters.  Sollte 
hier  vielleicht  ein  kleines  Missverständnis  mitgewirkt  haben? 
Zu  dieser  Vermuthung  könnte  leicht  die  Betrachtung  der  deut- 
schen*) und  englischen^)  Version  des  biau  Desconneu  führen. 
Im  Wigalois  (v.  S515)  ist  als  Siegespreis  ausgesetzt:  »  .  .  daz 
schonist  pfaerü  Und  ein  sitech,  der  wol  sprach*  und  von  dem 
Pferde  heisst  es  (v.  2643):  T^daz  pfaerit  was  blanc  aisam  ein 
stoan*.  Im  englischen  »ly  beaus  Disconus«  soll  der  Sieger  (v. 
728):  »^  gerfaucon  whyt  as  swan^  erhalten.  Da  eine  Benutz- 
ung der  deutschen  oder  englischen  Texte  seitens  Raouls  natür- 
lich ausgeschlossen  ist,  so  könnte  nur  an  eine  Beeinflussung 
ihrer  geraeinsamen  französischen  Vorlage  gedacht  werden,  die 
in  diesem  Punkte  von  dem  Hippeauschen  Texte  abgewichen 
sein  müsste.  Zu  einer  ähnlichen  Annahme  führt  dann  ebenfalls 
das  sowohl  in  der  englischen  wie  deutschen  Bearbeitung  des  Des- 
conneu die  Entscheidung  über  die  Verleihung  des  Preises,  wie 
im  Meraugis,  dem  ürtheile  der  Zuschauer  anheimgegeben  wird. 
In  der  ersteren  werden  die  beiden  Damen  auf  einem  öffent- 
lichen-Platze  zur  Schau  ausgestellt  (v.  735):  »To  se  yn  lengthe 
and  brede*  (Hippeau)  und  erst  da  sich  herausstellt,  dass  die 
Meinungen  getheilt  sind,  kämpfen  der  Held  und  Gyflfroun  mit 
einander.  Im  Wigalois  wird  der  Jungfrau  emstimmig  der  Preis 
zuerkannt,  ein  Ritter  aber  nimmt  ihr  denselben  weg  und  keiner 
der  Anwesenden  wagt,  mit  ihm  zu  kämpfen  (v.  2586):  y»des 
eoch  erz  hin  ungestrUen€^  worauf  dann  der  Held^)  als  Kämpfer 
der  Jungfrau  auftritt. 

1)  Ausgabe:  1)  Beneke:  »Wigalois  des  T^Hmt  v.  Gravenbergc,  1819. 
2)  Franz  Pfeiffer,  »Dicht,  des  deutschen  Mittelalters«  VI. 

2)  Ausgabe:  1)  Hippeau,  »Lo  bei  inconnu«  p.  241—330.  2)  Ritson, 
Ancient  english  metrical  ^romances;  London,  1802;  IL  B.  p.  1—90 
(2130  ZI.) 

3)  Der  Name  Desconneus  findet  sich  sonst  noch:    a)   »Roman  de 
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Doch  kehren  wir  nun  zu  unserem  eigentlichen  Thema 
zurück  und  suchen  wir  aus  der  Vergleichung  des  Inhaltes  d«- 
beiden  Gedichte  weitere  Grunde  für  die  Priorität  des  Meraugis 
vor  dem  Durmart  beizubringen.  Einen  solchen  dürften  wir  in 
der  mangelhaften  Motivierung  des  Verlustes  der  Geliebten  finden 
können  (vgl.  Th.  I,  D.  9). 

8)  Im  Meraugis  können  wir  überhaupt  kaum  von  irgend 
welcher  Motivierung  dafür  sprechen;  denn  wir  sehen  keinen 
Grund,  weshalb  Meraugis  seine  Geliebte  in  der  Stadt  sans  non 
zurücklässt,  nachdem  erGawain  befreit  und  mit  ihm  das  Schiff 
bestiegen  hat,  wir  müssten  denn  annehmen,  er  sei  so  sehr  von 
dem  einen  Gedanken  an  die  Rettung  seines  Freundes  erfüllt, 
dass  er  seine  Geliebte  bis  zu  seiner  Ankunft  in  Handiton  voll- 
ständig vergessen  habe,  —  dies  würde  mit  der  Darstellung  im 
Durmart  übereinstimmen  — -.  Diese  Annahme  ist  indes,  abge- 
sehen davon,  dass  der  Dichter  keine  derartige  Andeutung  macht« 
kaum  zulässig,  da  der  Held  ja  alle  Abenteuer  nur  deshalb  unter- 
nimmt, um  sich  der  Liebe  Lidoinens  würdig  zu  erweisen.  Wenn 
wir  auch ,  wie  schon  angedeutet ,  annehmen  wollten ,  dass  der 
Gedanke  an  sie  zurücktrat,  solange  das  Interesse  von  dem 
Kampfe  und  der  Befreiung  Gawains  in  Anspruch  genommen 
war,  so  musste  er  doch  nachher,  sobald  sich  der  Freund 
ausser  Gefahr  befand,  wieder  zu  seiner  vollen  Geltung 
kommen.  —  Nicht  besser  ist  es  mit  dieser  Motivierung  im 
Durmart  bestellt  (vgl.  Th.  I,  D.  9).  Dass  Durmars,  nachdem 
er  durch  den  Kampf  mit  Fei  de  la  Garde  Gladinel  befreit,  doi 
Weg  zum  rothen  Zelte  verfehlt,  und  zwar  weil  er  in  Gedanken 
an  seine  Geliebte  vertieft,  der  Richtung  nicht  achtet,  in  welcher 
sein  Pferd  dahinschreitet,  Hesse  sich  allenfalls  noch  rechtfertigen; 
aber  dass  der  Held  mehr  denn  zwanzig  Meilen  reitet,  ohne  im 

Flamenca«  ed.  P.  Meyer  v.  671  vgl.  p.  285  Anm.  1.  b)  Lexique  rom. 
I.  49,  a.  36  »Roman  de  Jaufre« :  *E  Foi  lo  beü  desconegutz*.  c)  Rochat 
»Ueber  einen  bisher  unbek.  Perchev.  li  Gal.«  p.  24.  d)  »Le  Saint  Oraal« 
ed.  Hucher  II.  J31,  5:  *Hevalach  li  Mescanniua  pour  gou  estoü  apielu 
li  mesconneus  que  nul  hom  ne  savoit  de  qud  pais  ü  estoii  nes,  ne  dt 
quel  liu  il  etftoit  venus^.    Vgl.  Bethge  »Wirnt  v.  Gravenb.«  p.  21  il  22 
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Mindesten  zu  merken,  dass  er  vom  rechten  Wege  abgekommen 
ist,  während  er  doch  vorher,  wie  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
nur  gerjnge  Zeit  braucht,  um  vom  rothen  Zelte  bis  zum  Kampf- 
platze zu  kommen,  und  dass  er  ferner  während  dieser  ganzen 
Zleit  nur  an  die  Königin  von  Irland  denkt,  ohne  sich  auch  nur 
ein  einziges  Mal  der  in  dem  Zelte  zurückgelassenen  Geßthrtin 
zu  erinnern,  die  ihn  doch,  wie  sie  kurz  vorher  fest  versprochen 
hat,  zu  seiner  geliebten  Dame  hinführen  will,  ist  widersinnig. 

Der  Umstand,  dass  Meraugis  keine  eigentliche  Motivierung 
und  Durmart  eine  so  ungenügende  bietet,  dürfte  wohl  für  die 
Priorität  des  ersteren  sprechen.  Der  Verfasser  des  Durmart 
mochte  jenen  Mangel  im  Meraugis  bemerkt  und  zu  beseitigen 
gesucht  haben.  Eine  gute  Aushülfe  bot  ihm  der  PercevaP)  und 
aus  seinem  Hinweise  (v.  3741):  ^Otiques  Percevaus  le  Galois 
Ne  fu  de  penser  si  destrois  Quant  le  vermel  sanc'remira 
Camtne  sire  Durmars  fu  Za«  können  wir  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen, dass  er  diesen  Zug  aus  jenem  entnommen  hat;  nur 
verwickelte  er  sich  dabei  in  verschiedene  Widersprüche. 

Noch  einige  Punkte  im  dritten  Theile  der  Erzählung  seien 
hervorgehoben,  die  ebenfalls  andeuten,  dass  Durmars  nach 
Meraugis  abgefasst  wurde. 

Aus  der  oben  (Th.  I,  D.  11  ff.)  gegebenen  Analyse  dieses 
Theiles  konnten  wir  schon  entnehmen,  wie  die  allmähliche 
Entwickelung  der  Ereignisse  und  die  kritische  Situation  des 
Helden  am  Schlüsse  des  Ganzen  im  Meraugis  sich  naturgemäss 
ergibt,  während  Durmars  einzelne  Züge  aufweist,  die  gänzlich 
unvermittelt  eingeführt  suid.  Suchen  wir  dies  jetzt  näher  zu 
begründen. 

9)  Dass  im  Meraugis  (p.  165)  Lidoine,  von  Belchis  li  lais 
gefangen  gehalten,  sich  im  Glauben,  Meraugis,  ihr  Geliebter,  sei 
todt,  um  Hülfe  an  Corveinz  Gadrus  und  den  König  Artus 
wendet,  und  diese  dann  zu  ihrer  Befreiung  herbeieilen,  ist  voll- 
ständig motiviert;  denn  Gorveinz  Gadrus  hat  ihr  schon  früher 


1)  Vgl.  Potvin  »Perceval  le  Gal.c  II.  v.  5575  ff. 
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seine  Dienste  angeboten  (p.  20),  und  mit  Artus,  der  ihr  schon 
einmal  sein  Wohlwollen  durch  die  Entscheidung  über  die  Sireil- 
frage des  Geliebten  mit  seinem  Nebenbuhler  bewiesen ,  ist  sie 
näher  befreundet. 

Anders  verhält  es  sich  im  Durmart.  Hier  ist  es  Nogans, 
der  Artus  zu  Hülfe  ruft  (v.  12708- 12749).  Bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte aber  erfahren  wir  nichts  darüber,  dass  Nogans  in  irgend 
welcher  Beziehung  zum  Artushofe  steht,  vielmehr  geht  aus  der 
ganzen  vorhergegangenen  Darstellung  das  Gegentheil  hervOT, 
sodass  das  plötzliche  Hülfegesuch  Nogants  an  König  Artus,  wie 
die  Einführung  der  Tafelritter,  ziemlich  unvermittelt  erscheinen 
muss.  10)  Auch  das  Motiv,  welches  Artus  dazu  bewegt,  Nogant 
zu  unterstützen,  —  dieser  verspricht  ihm  nämlich  zwanzig  Städte 
und  Reichthümer  —  scheint  auf  ein  jüngeres  Alter  Durmarts 
hinzuweisen.  Aehnlich  wie  in  den  ältesten  Earlsepen  Karl  stets 
als  der  unübertreffliche  Held,  dessen  erste  Pflicht  es  ist,  den 
Unterdrückten  beizustehen,  dargestellt  ist,  und  erst  spätere 
Gedichte  ihn  auch  mit  Fehlern  und  Schwächen  behaftet  er- 
scheinen lassen^). 

Vollends  unvermittelt  und  unmotiviert  ist,  dass  der  Dichter 
den  König  Artus,  da  derselbe  sich  entschlossen  hat,  Nogant  zu 
Hülfe  zu  eilen,  Boten  an  König  Jozefent  entsenden  lässt  (v. 
12763),  damit  derselbe  an  dem  bevorstehenden  Kriegszuge 
Theil  nähme;  dennJozefens  steht  bis  zu  dieser  Zeit,  ebensowenig 
wie  Nogans,  in  irgend  welchem  näheren  Verhältnisse  zum 
Artushofe,  wenigstens  findet  sich  in  der  vorhergegangenen  Er- 
zählung nicht  die  geringste  derartige  Andeutung,  obschon  sich 
dazu  öfters  Gelegenheit  geboten  hätte,  so  besonders  an  der 
Stelle  (v.  4910  ff.),  wo  die  Königin  Durmart  bittet,  Ritter  der 
Tafelrunde  zu  werden ,  oder  (v.  8769  ff.)  wo  Geogenans  dem 
Könige  Artus  Aufechluss  über  den  fremden  Ritter  —  Durmart  — 


1)  Vgl.  Jahrb.  IV.  Krit-Anz.  p.  218  Herz,  »Das  RolandsL«  A.  Wolf, 
und  Magnin,  »Journal  des  Savants«  Decembre  1852  über  »Ia  chanson  de 
Roland,  poöme  de  Theroulde  ed.  par.  F.  G&iin  (p.  766-777). 
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ertheilt,  und  ebenso  da,  wo  (v.  9913  flf.)  König  Artus  Durmart 
mit  den  Rittern  und  Damen  seines  Hofes  bekannt  macht. 
Weshalb  der  Dichter  gerade  Jozefent  auch  an  dem  Zuge  Theil 
nehmen  lässt,  ist  sehr  leicht  einzusehen.  Et  wollte  dadurch 
nur  einen  grösseren  Schlusseffect  durch  die  Wiedererkennungs- 
scene  zwischen  Vater  und  Sohn  herbeiführen.  Der  Umstand 
aber,  dass  diese  Einführung  Jozefents  nicht  recht  mit  der  vor- 
hergehenden Erzählung  vermittelt,  und  jener  Schlusseffect  auf 
eine  etwas  gezwungene  Weise  erzielt  wird,  ruft  bei  uns  den 
Eindruck  hervor,  als  habe  der  Dichter  des  Durmart  versucht, 
es  Raoul  hierin  gleichzuthun. 

Die  Abweichung  aber ,  die  wir  darin  finden ,  dass  im  Dur- 
mart der  Held  vor  der  Ankunft  der  Artusritter  schon  viele 
Kämpfe  bestanden  hat  (v.  11639—12682),  während  Meraugis 
bis  zu  dieser  Zeit  (p.  200-226)  thatenlos  im  Schlosse  verweilt, 
ist  dadurch  bedingt ,  dass  ersterer  heil  und  gesund  im  Mühlen- 
schlosse angekommen  ist,  während  letzterer  als  Schwerverwun- 
deter nach  Monthaut  gebracht  wurde.  Diese  letztere  Abweich- 
ung des  Durmart  von  Meraugis  mag  der  Verfasser  des  Durmart 
eben  deshalb  gewählt  haben,  um  die  vorerwähnte  Kampf- 
schilderung passend  anbringen  zu  können,  ebenso  wie  er  auch 
nach  der  Ankunft  der  Artusritter  nach  den  beiden  Einzelkämpfen 
des  Helden  regelrechte  Massenkämpfe  stattfinden  lässt.  Da  diese 
Abweichungen  als  blosse  Elrweiterungen  und  Zusätze  zu  be- 
trachten sind,  so  dürfen  wir  auch  hieraus  auf  die  Priorität  des 
Meraugis  schliessen. 

Ganz  dasselbe  lässt  sich  auch  von  der  Art,  wie  beide  Dichter 
die  schliessliche  Lösung  des  Conflictes  herbeiführen,  sagen. 

Im  Meraugis  ergibt  sich  dieselbe  aus  den  vorausgebenden 
Ereignissen  mit  innerer  Nothwendigkeit  (vgl.  I,  D.  18).  Meraugis 
befindet  sich  im  Schlosse  seines  Gegners  und  schickt  sich  an, 
mit  seinem  Nebenbuhler  und  dessen  Verbündeten,  die  das  Schloss 
belagern,  zu  kämpfen.  Durch  blosse  Tapferkeit  kann  er  sich 
selbstverständlich  nicht  aus  diesem  Dilemma  befreien.  Er  nimmt 
daher  seine  Zuflucht  zu  einer  List.    Er  gibt  sich  nach  kurzem 
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Kampfe  Gawain  zu  erkennen  und  bittet  ihn,  sich  als  Gefangener 
zu  stellen  und  ihm  Treue  zu  schwören,  womit  dieser  aus  Dank 
für  die  frühere  Befreiung  durch  Meraugis  einverstanden  ist. 
Ebenso  vermag  er  dann  auch  die  Ritter  im  Schlosse  dazu,  ihm  den 
Treuschwur  zu  leisten.  Darauf  gibt  er  sich  auch  ihnen  zu  er- 
kennen, die  nun  durch  ihr  gegebenes  Wort  gehalten  sind,  von 
einem  Kampfe  mit  dem  Helden  abzustehen,  und  ihr  Anführer, 
der  noch  unschlüssig  ist,  wird  durch  Melianz  de  Lis  gezwungen, 
gute  Miene  zum  bösen  Spiele  zu  machen  und  Meraugis  die 
Geliebte  zu  überlassen  (p.  224,  17—247,  25). 

Ziemlich  verschieden  von  dieser  Darstellung  ist  die  des 
Durmart  (vgl.  I,  D.  18). 

Auch  hier  lässt  der  Dichter  den  Helden  in  einer  solchen 
Lage  erscheinen,  aus  welcher  seine  Tapferkeit  allein  ihn  nicht 
zu  retten  vermag.  Mit  der  geringen  Zahl  seiner  Genossen  un 
Mühlenschlosse  würde  Durmars,  wie  der  letzte  Ausfall  bewiesen 
hat,  auf  die  Dauer  der  überlegenen  Zahl  der  Belagerer  und 
der  Tapferkeit  der  Artusritter  nicht  Widerstand  leisten  können. 
Wie  führt  nun  der  Dichter  einen  für  den  Helden  doch  noch 
glücklichen  Ausgang  herbei?  Er  lässt  Jozefens  den  Vorschlag 
machen,  Durmart,  den  er  an  seiner  Rüstung  zu  erkennen 
glaubt,  und  die  Königin  unter  dem  Versprechen  sicheren  Ge- 
leites zu  einer  Zusammenkunft  einzuladen,  um  von  ihnen  die 
eigentliche  Ursache  des  Krieges  und  der  Zwistigkeiten  zwischen 
Nogant  und  der  Königin  zu  erfahren  (v.  13635).  Eine  recht 
gezwungene  Lösung. 

Zunächst  sehen  wir  nicht  recht  ein,  wie  blos  Jozefens  und 
keiner  von  allen  Artusrittern  Durmart  an  seiner  JRüstung  er- 
kennt. Wir  sollten  doch  erwarten,  dass  Gawains,  der  mit  ihm 
kämpft,  ihn  eher  an  seinen  Waffenkleidem  erkennt,  als  Jozefens, 
der  nur  aus  der  Feme  dem  Kampfe  zusieht.  Wenn  bei  Jozefent 
die  Ahnung  des  Vaterherzens  gesprochen  hätte,  so  könnten 
wir  es  schon  gelten  lassen ,  aber  sein  Herz  sagt  es  ihm  eben 
nicht,  dass  der  tapfere  Ritter  sein  Sohn  ist. 

Dies  lässt  sich  indessen   noch  theilweise  aus  dem  Streben 
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des  Dichters,  den  Schlusseffect  stärker  hervortreten  zu  lassen, 
rechtfertigen. 

Noch  deutlicher  zeigt  das  Gezwungene  des  Uebergangs  zur 
Schlussscene  der  Zweck,  welchen  der  Dichter  Jozefens  für  seinen 
Vorschlag    angeben    lässt,    nämlich  die  Ursache   des  Zwistes 
zwischen  beiden  Parteien  zu  erfahren.  Also  jetzt  erst,  nachdem 
der  König  Artus  ein  grosses  Heer  aufgeboten,  zum  Kriege  ge- 
rüstet, einen  weiten  Zug  unternommen  hat  und  schon  einige 
Tage   gekämpft  worden  ist,  jetzt,  da  schon  sichere  Aussicht 
vorhanden  ist,  den  Gegner  zu  überwinden,  soll  man  nach  der 
Ursache    des   ganzen  Streites  fragen?     Erklärlich   finden  wir 
diese  mit  den  Haaren    herbeizogene  Motivierung  nur  in  dem 
Streben  des  Dichters,  es  Raoul  gleichzuthun. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  einer  auffallenden  Abweichung 
gedenken. 

Im  Meraugis  bricht  Gorveinz  Cadruz  plötzlich  aus  seinem 
Lager  auf  und  eilt  fort  nach  Cavalon,  schickt  aber  an  Meraugis 
eine  Herausforderung  zum  Zweikampfe.  In  diesem  wird  er 
besiegt  und  beide  versöhnen  sich  wieder.  Das  Ganze  schliesst 
also  harmonisch  und  befriedigend  ab  (v.  Th.  I,  D.  19). 

Anders  dagegen  im  Durmart.  Auch  Nogans  ist  plötzlich 
aus  seinem  Lager  fortgeeilt  und  zwar  geflohen  (v.  14711). 
•  Weiteres  meldet  der  Dichter  nicht  über  ihn.  Hier  vermissen 
wir  jede  poetische  Gerechtigkeit.  Wir  sollten  doch  erwarten, 
dass  Nogans,  der  aus  blosser  Rachsucht  für  die  selbstverschul- 
dete Schmach  und  aus  angeborener  Boshafligkeit  einen  unge- 
rechten Krieg  unternommen,  das  ganze  Land  verwüstet  und 
sich  in  gewaltsamer  und  frevelhafter  Weise  der  Besitzthümer 
einer  wehrlosen  Königin  bemächtigen  will,  der  verdienten  Strafe 
nicht  entgehen  werde. 

Einen  Grund  für  diese  vom  Meraugis  abweichende  Dar- 
stellung des  Durmart  können  wir  allerdings  leicht  einsehen. 

Gorveinz  Cadruz  erscheint  uns  nämlich  im  Meraugis  stets 
als  ein  tüchtiger  Ritter  und  ein  nicht  unwürdiger  Nebenbuhler 
des  Helden.    Es  hat  daher  nichts  Ueberraschendes ,  wenn  er 
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sich  als  solcher  auch  bis  ans  Ende  bewährt,  und  Meraogis  ihm, 
dem  im  ehrlichen  Kampfe  Ueberwundenen ,  die  Hand  zur  Ver- 
söhnung reicht. 

Nogans  dagegen  tritt  uns  im  Durmart  von  Anfang  an  als 
ein  feiger  und  gemeiner  Charakter  entgegen,  so  in  der  Sc&ae 
mit  Cardroain  bei  dem  Tourniere  um  den  Sperber  (v.  2352 — 2506) 
und  ebenso  bei  seinem  hinterlistigen  Ueberfall  und  Angriff  auf 
den  schwerverwundeten  Helden  nach  dem  Toumiere  (v.  2769 
—  2840).  Dieser  Darstellung  würde  es  nicht  entsprochen  haben, 
wenn  der  Dichter  einen  ähnlichen  Schluss  wie  Haoul  in  seinen 
Meraugis  hätte  herbeifuhren  wollen.  Deshalb  liess  er  einfach 
jene  Schlussscene  weg. 

Aus  der  bisherigen  Untersuchung  dürfte  wohl  hervorgehen, 
dass  der  Dichter  des  Durmart  in  der  Disposition  (Th.  I,  B.)  und 
äusseren  Anlage  des  Ganzen  (Th.  I,  C),  sowie  in  der  verhältnis- 
mässig strengen  Durchführung  des  Grundgedankens  und  in  der 
Verwendung  vieler  Einzelzüge  (Th.  I,  D.)  Raoul,  und  in  einigen 
anderen  Punkten  Renauld  de  Beaujeu  (Th.  11,  7)  gefolgt  ist 
Da  nun  Raouls  Meraugis  um   dieselbe  Zeit  wie  der  Desconneu 
entstanden  sein  muss,  so  dürften  wir  wohl  das  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  als  die  Zeit  der  Abfassung  beider  Gedichte  an- 
sehen, wenn  wir  uns  nämlich  Bethge's  Nachweis  0  in  Betreff 
des  Desconneu  aneignen.   Als  frühestes  Datum  für  die  Entsteh- 
ung des  Durmart  ergäbe  sich  danach  der  Anfang  des  dreizehnten 
Jahrhunderts.    Was  Foerster  zum  Beweise  seiner  im  Jahrbuch 
(p.  197)  ausgesprochenen  Ansicht  beibringt»),  dürfte  auf  Mer- 
augis kaum  Anwendung  finden.    Er  behauptet  nämlich,   der 
Dichter   des  Durmart  stehe  Ghrestien  von  Troies   unbedingt 
näher  als  dem  Verfasser  des  Meraugis,  und  begründet  dies  nur 
mit  folgenden  Worten :  >Was  bei  Ghrestien  Schönheiten  und 
Feuiheiten  waren,  ist  bei  Raoul  stark  übertrieben,  und  dabei 
macht  sich  ein  Hereinziehen  der  Allegorie  in  einer  Art  bemerk- 
bar, von  der  bei  unserem  Dichter  (sc.  des  Durmart)  ebensowenig 

1)  Bethge,  »W.  v.  Gravenberg«  p.  20  ff.  und  vgl.  II,  Th.  7. 

2)  Vgl.  Einleitung  p.  1  fF. 
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wie  bei  Ghrestien  nichts  (sie!)  zu  finden  ist,  wie  sie  aber  bei 
späteren  Dichtern,  beispielsweise  bei  Baudouin  de  Gond^  zur 
Hauptsache  wird.  Dasselbe  gilt  von  den  Wortspielereien  .  .  . 
etc.«  Was  das  Hereinziehen  von  Allegorien  anbelangt,  so  ist 
davon  im  Meraugis  keine  Spur  zu  finden,  und  Foerster  hatte 
dabei  auch  wohl  nur  die  allegorischen  Gedichte  Raouls  im 
Sinne.  Wortspiele  wendet  Raöul  in  seinem  Meraugis  mehrere 
an,  so  p.  52,  19—25;  p.  81,  23;  p.  124,  9—12;  p.  194,  3—7; 
p.  212,  16  —  doch  tritt  dieser  Zug  nicht  so  zu  Tage,  dass  wir 
hieraus  schon  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  wären,  ihn  später 
als  Durmart  anzusetzen.  Jedenfalls  aber  kommt  es  auf  die 
grössere  oder  geringere  Beanlagung  und  Fertigkeit  des  einzelnen 
Dichters  nicht  minder  an,  wie  auf  die  Zeit,  in  der  er  lebt,  be- 
sonders wenn  es  sich  nur  um  einen  kurzen  Zwischenraum  von 
höchstens  fünfzig  Jahren  handelt  Ausserdem  aber  ist  auch 
noch  zu  bemerken,  dass  das  Wortspiel  Meraugis'  (p.  194,  3—7) 
mit  dem  Namen  LOutredouU  im  Durmart  sein  Analogon  hat 
in  Tristans  qui  onques  ne  rist  (v.  8512) ;  das  Wortspiel  garder 
mit  regarder  aber  Meraugis  p.  52, 19—25  können  wir  in  Paral- 
lele stellen  mit  Durmart  v.  14873—14878  sernbler  —  resembler. 
Wenn  wir  nun  auch  Raouls  dichterische  Kunstfertigkeit  viel- 
leicht nicht  so  hoch  schätzen,  wie  die  des  Verfassers  des  Dur- 
mart, so  gebührt  ihm  doch  das  Lob  grösserer  Selbstständigkeit 
in  der  Erfindung  seines  Stoffes,  und  mit  Recht  sagt  Michelant 
(Ausg.  Vorrede  p.  XIII):  »En  puisant  dans  ce  fondä  commun 
d'aventures  dites  de  la  Table  Ronde,  Raoul  leur  a  donnä  le 
tour  propre  ä  son  Imagination.« 


Nachdem  wir  im  ersten  Abschnitte  unserer  Untersuchung 
das  Verhältnis  des  Meraugis  de  Portlesguez  zu  Durmart  darzu- 
legen bestrebt  waren,  kommen  wir  nunmehr  dazu,  den  direkten 
Einfluss  Ghrestiens  auf  letzteres  Gedicht  nachzuweisen')- 

Leider  musste  ich  bei  dieser  Vergleichung  auf  ein  Werk 
Ghrestiens,  nämlich  auf  »Gliges«,  da  es  noch  nicht  im  Drucke 
erschienen  ist,  von  vornherein  verzichten,  und  war  ich  auf  die 
Inhaltsangabe  desselben  bei  Holland ^j  und  in  der  Hist.  lit  de 
France  XV.  beschränkt. 

Somit  berücksichtigt  unsere  Unsersuchung  vorzüglich  fol- 
gende Werke  Ghrestiens:  1)  Perceval  le  Galois  ou  conte  de! 
Graal*),  2)  Ghevalier  au  lyon*),  3)  Erec  und  Enide*),  4)  Lancelot 
ou  le  Chevalier  de  la  charette*),  5)  Guillaume  d'Engleterre^). 

Wenn  wir  nun  auf  die  Vergleichung  Durmarts  mit  den 
einzelnen  genannten  Werken  Ghrestiens  eingehen,  so  können 
wir  gleich  vorausschicken,  dass  von  einer  wirklichen  Nach- 
ahmung schlechthin  nicht  die  Rede  sein  kann;  eine  Benutzung 
der  letzteren  durch  den  Verfasser  des  ersteren  in  der  Weise, 
wie  wir  sie  in  Betreff  des  Meraugis  nachgewiesen  haben ,  lüsst 
sich  keineswegs  annehmen.   Dass  aber  unser  Verfasser  wenigstens 


1)  Vgl.  oben  Einleitung. 

2)  Holland,  »Chrestien  de  Troie8.c    Tübingen  1854.  Potrin,  Bibliogr. 
de  Chrestien. 

3)  Potvin,  »Percev.  le  galloißc.    6  vok  Mona  1865-72. 

4)  Ausg.  Holland.    2.  Auflage,  Hannover  1880. 

5)  Ausg.  £.  Becker,  Haupts  Zeitschr.  Xi 

6)  Ausg.  a^  Tarb6,  b)  Jonkboet. 

7)  Ausg.  in  d.  Ghroniques   Anglo-Noriuandes   III,   p.  39 — 172,  p.p. 
F.  Michel. 
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einen  Tbeil  der  Chrestienschen  Werke  gekannt  haben  muss, 
kann  nicht  geleugnet  werden;  denn  die  Einzel-Entlehnungen 
sind  zu  zahlreich  und  einige  derselben  zu  auffallend,  als  dass 
sie  auf  blossem  Zufalle  beruhen  könnten  und  deshalb  einen 
Zweifel  in  Betreff  ua<%erer  Annahme  zuüessen.  Jedoch  müssen 
wir  auch  hier  wieder  die  Beschränkung  hinzufugen,  dass  in 
Bezug  auf  Tendenz,  Disposition  und  äussere  techni^he  Anlage 
keine  besonders  auffallende  Berührungspunkte  zwischen  Durmart 
und  den  Gedichten  Ghrestiens  zu  bemerken  sind.  Eine  theil- 
weise  Ausnahme  dürfte  der  Perceval  bilden,  insofeni  die  Ten- 
denz und  Disposition  desselben,  —  letztere  allerdings  nur  eine 
sehr  geringe  —  Uebereinstimmung  mit  Durmart  zeigen.  Da  der 
Perceval  auch  im  Uebrigen  die  meisten  Berührungspunkte  mit 
Durmart  aufweist,  wollen  wir  ihn  an  erster  Stelle  behandeln. 

Theil  I. 
PercevaL 

Die  Tendenz  des  Perceval  ist  im  grossen  Ganzen  dieselbe, 
wie  die  des  Durmart.  Auch  die  Art,  wie  sie  in  beiden  Gedich- 
ten zur  Veranschaulichung  gebracht  wird,  ist  in  ihren  Haupt- 
zügen eine  übereinstimmende*),  in  der  Ausfülirung  im  Einzelnen 
aber  weichen  beide  Dichter  sehr  von  einander  ab. 

Beinahe  dasselbe  können  wir  auch  von  der  Disposition  des 
Perceval  sagen. 

Uebereinstimmend  finden  wir  auch  hier,  wie  im  Durmart, 
die  Theilung  des  Ganzen  in  drei  Hauptabschnitte,  die  sich  sofort 
deutlich  von  einander  unterscheiden  lassen.  Was  uns  indes 
hierbei  besonders  an  eine  Verwandtschaft  beider  Gedichte  denken 
lässt,  ist  nicht  sowohl  die  blosse  Dreitheilung  als  vielmehr  der 
Umstand,  dass  die  einzelnen  Theile  des  Percevals  auch  inhalt- 
lich den  entsprechenden  des  Durmart  im  Wesentlichen  sehr 
nahe  stehen,  wie  sich  aus  einer  Gegenüberstellung  derselben 
ergibt. 


1)  Vgl.  Abechn.  I.  Th.  I.  A. 

Ausg.  Q.  Abb.   (Kirchratta). 
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Den  oben  angeführten  drei  Theilen  des  Dnrmart^)  ent- 
spricht im  Perceval  1)  das  Suchen  und  unbewosste  AaflBnden 
des  Graal,  2)  Verlust  und  erneuertes  Suchen  des  Helden  nach 
demselben,  und  3)  Auffindung  des  Graal  und  Kämpfe  Peroevak, 
um  ein  würdiger  Graalritter  zu  werden. 

Der  einzige  Unterschied,  der  sich  bei  der  Vergleicfaung  der 
entsprechenden  Theile  ergibt,  ist,  dass  das  mystisch*theoIogische 
Element,  welches  Chrestien  im  Perceval  zum  Ausdruck  bringt, 
im  Durmart  nicht  zu  finden  ist 

In  der  weiteren  Durchfahrung  der  Dispostion  beider  Werke 
dürften  wir  kaum  Parallelen  antreffen,  und  ist  auch  bei  der 
Durchsichtigkeit  der  ferneren  Anordnung  der  einzelnen  Theik 
des  Durmart  ein  weiteres  Anlehnen  desselben  an  P^oeval,  wo 
sich  keine  kunstmässige  Gliederung  der  einzelnen  I^Msoden 
verspüren  lässt,  nicht  gut  anzunehmen. 

Führen  wir  nun  die  einzehien  Punkte  aus  dem  Perceval 
an,  für  welche  Durmars  entsprechende  Analoga  au&uweiseD 
scheint  Uebereinstimmungen,  denen  wir  auch  in  anderen 
altfranzösischen  Romanen  begegnen,  besonders  stereotype 
Wendungen  und  Redensarten,  müssen  hierbei  natürlich  unbe- 
rücksichtigt bleiben. 

Auffallend  ist  es,  dass  sich  die  meisten  Punkte,  die  wir  als 
Uebereinstimmungen  des  Durmart  mit  dem  Perceval  bezeichnen 
können,  im  letzten  Drittel  des  Perceval  vorfinden. 

Folgen  wir  in  d^  Anordnung  dem  Verlaufe  der  Handlang 
im  Perceval,  so  scheint  1)  zunächst  Perc.  v.  24354  ff.  ein  Ana- 
logon  zu  Durmart  v.  2987  ff.  zu  bieten.  Wenn  wir  auch  viel- 
leicht aus  einer  Vergleichung  beider  Stellen  nicht  sofort  ersdien 
können,  dass  der  Verfasser  des  Durmart  sie  aus  dem  Perceval 
entlehnt  habe,  so  dürften  doch  die  weiteren  Verse  des  letzteren, 
nämlich  v.  24480  ff.,  die  an  Durmart  v.  1900  ff.  anklingen, 
eher  dazu  führen.  Perceval  trifft  nämlich  im  Walde  die  M 
inconnue,  auf  deren  Beschreibung  der  Dichter  auffallend  grosse 


1)  Vgl.  Abechn.  I.  Th.  L  B. 
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Songialt  verwandt  hat,  während  er  überall  sonst  die  weibliche 
Schönheit  nur  mit  einigen  Worten  berührt,  meist  nur  mit  den 
stehenden  Wendungen:  »gui  de  moli  grant  biaute  esioiH  oder 
^moU  estaU  avenans  ei  bele^  und  T^c'anques  si  bele  ne  fu  veue* 
etc.  Auch  Durmars  trifift  im  Walde  seine  Geliebte,  die  Königin 
¥on  Irland,  ohne  sie  zu  kennen.  Die  Schönheit  derselben  ist 
Yon  dem  Dichter  nicht  minder  sorgfaltig  beschrieben,  wie  die 
der  hd  inconn%te  von  Chrestien.  Es  kann  nicht  so  sehr  Wunder 
nehmen,  dass  beide  Gedichte  bei  dieser  Beschreibung  auch  in 
einem  Verse  (Perc  v.  24499  —  Dur.  1929)  beinahe  wörtlich 
übereinstimmen,  was  uns  vielmehr  Entlehnung  aus  dem  Perce- 
val  wahrscheinlich  macht,  ist  der  Umstand,  dass  der  Verfasser 
des  Durmart  auf  das  Unbäkanntseui  der  Dame  gegenüber  dem 
Helden  solchen  Nachdruck  legt 

2)  Eine  fernere  weniger  zweifelhafte  Entlehnung  dürfte 
Durmars  v.  3055  ff.  bieten,  die  augenscheinlich  an  Perceval  v. 
27006  ff.  und  v.  33033  ff.  anklingt.  In  beiden  Gedichten  findet 
nämlich  der  Held  an  den  erwähnten  Stellen  mitten  im  Walde 
ein  rothes  Zelt,  in  welchem  er  eine  Jungfrau  sitzen  sieht.  Die 
Lage  des  Zeltes,  sowie  die  Beschreibung  seiner  äusseren  Er- 
scheinung und  inneren  Einrichtung  ist  in  beiden  Gedichten 
aufEallend  ähnlich.  Nur  fehlt  an  dm  genannten  Stellen  des 
Perceval  die  Fontaine,  die  im  Durmart  angeführt  ist.  Diese 
Abweichung  könnte  vielleidit  in  Betreff  der  Verwandtschaft 
beider  Stellen  einiges  Bedenken  erregen,  wenn  nicht  die  Fon- 
taine an  mehreren  verwandten  Stellen  des  Perceval  erwähnt 
würde.  Ausser  an  den  oben  angeführten  Stellen  (Perceval 
V.  27006  u.  V.  33033  ff.)  wird  das  rothe  Zelt  noch  erwähnt 
V.  1860—1870,  V.  12012  ff.,  v.  16950  ff,  v.  41110  ff  Die  Fon- 
taine findet  sich  sowohl  bei  der  Beschreibung  von  Brandeiis' 
Zelte,  in  welches  Gawain  eintritt  v.  12012  ff.  als  auch  an  der 
letzten  Stelle  v.  41110  ff.  An  allen  diesen  Stellen  des  Perceval 
stimmt  die  Beschreibung  des  Zeltes  im  Wesentlichen  mit  der 
des  Durmart  überein,  nur  ist  sie  an  den  vier  zuletzt  erwähnten 
viel  kürzer  gehalten. 
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Bei  genauerer  Vergleicbung  werden  wir  zu  der  Vermuthung 
gezwungen,  dass  der  Verfasser  des  Durmart  sich  im  grossen 
Ganzen  an  Percev.  v.  27006  und  v.  33033  fif.  gehalten,  daneben 
aber  die  übrigen  Stellen  ebenfalls  berücksichtigt  hat.  Für 
ersteres  spricht  die  Uebereinstimmung  in  der  Lage  des  Zdtes 
und  in  der  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  in  demselben 
ebenso  wie  die  Handlung,  die  sich  innerhalb  desselben  abspielt, 
für  letzteres  besonders  die  Erwähnung  der  Quelle  bei  dem 
Zelte,  sodann  die  treffliche  Bewirthung,  die  dem  Helden  (Perc. 
V.  12012)  zu  Theil  wird  und  endlich  der  Umstand,  dass  die 
Dame  des  Zeltes  einen  Ritter  zurückerwartet  (Perc.  v.  41110). 

3)  Als  eine  weitere  BkiÜehmmg  aus  demPerceval  ist  auch 
(Durmars  v.  1507  imd  v.  15555  ff.)  das  Wunder  des  Lichter- 
baumes zu  betrachten.  Im  Perceval  ist  mehrfach  von  einer 
wunderbaren  Erscheinung  die  Rede.  So  erblickt  zunächst  der 
König  Carados  eine  solche  im  Walde  (▼.  15442  ff.) :  ^Si  vaü  tuie 
molt  grant  clarte  Qui  partni  la  /ortest  venoit  Taut  droit  vers 
lui  a  grani  esploiU.  Eine  ähnliche  Erscheinung  hat  auch  Perce- 
val (v.  27887  ff.),  bei  welcher  Gelegenheit  der  Unerschrockenheit 
des  Helden  besonders  Erwähnung  gethan  wird  (v.  27912):  »jß 
si  nHcst  mie  en  grant  esfroi  Nen^otpaour  de  nule  rien€^  womit 
wir  Durmart  v.  1519  ff.  in  Verbindung  bringen  können,  wo  es 
von  dem  Helden  in  ähnlicher  Situation  heisst :  ^Mesire  Durmars 
s^aresta  Qui  cele  merveille  esgarda,  Mais  ü  n'ot  pas  le  eu^ 
esmarbre^.  In  dem  Ghrestien'schen  Werke  v.  34405  ff.  endlich 
sieht  Perceval  das  Wunder  des  Lichterbaumes,  v.  34767  ff.  er- 
fahrt er  auch  die  Deutung  der  ganzen  Erscheinung.  Alle  Einzel- 
heiten derselben  finden  wu:  genau  an  den  angeführten  Stellen 
des  Durmart  wieder  und  auch  die  Erklärung  und  Auslegung 
des  Wunders  ist  hier  im  Grunde  genommen  dieselbe  wie  dort'). 
Diese  Erscheinung  des  Lichterbaumes  kehrt  auch  im  »Chev. 
au  lyont  wieder*),  worauf  wir  unten  zurückkommen  werden') 

1)  Vgl.  Fauriel:  Eist,  de  la  po&ie  prov.  I.  p,  262-268. 

2)  Vgl.  Stengel,  Ausg.  p.  502. 

3)  Vgl.  ChroniqueB  Angionorm.  III.  42,  16  flP.,  44,  3  ff.,  47,  14  IL 
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(Abschn.  IL  Tli.  11.).  Es  ist  oben  angedeutet  worden,  dass  der 
Roman  de  Durmart  im  Verhältnis  zu  anderen  Artusromanen 
nur  sehr  wenig  Wunderbares  enthält,  was  seinen  Grund,  wie 
Professor  Stengel  schon  in  seiner  Ausgabe  p.  513  bemerkt,  in 
dem  Streben  des  Dichters  nach  Verwahrscheinlichung  hat  und 
eben  dies  Wunderbare  scheint  vollständig  auf  dem  Einflüsse 
Chrestiens  zu  beruhen.  Ausser  dem  Wunder  des  Lichterbaumes 
ist  nämlich  im  Durmart  nur  noch  eine  verwandte  Erscheinung 
zu  vermerken. 

4)  Es  ist  dies  das  seltsame  Abenteuer  Durmarts  mit  dem 
Zauberstuhle  (v.  9504),  das  sein  Analogon  in  dem  geßihrlichen 
Bette  des  Conte  del  Graal  hat ,  auf  welches  sich  Gawain  setzt 
(Perc.  v.  9195  ff.)*)-  Auch  die  Situation  ist  in  beiden  Gedichten 
ziemlich  dieselbe.  Der  Begleiter  Gawains  sucht  den  Helden 
von  dem  gefährlichen  Bette  fem  zu  halten  (v.  9170  flf.),  ebenso 
wie  Kex  Durmart  vor  dem  verderbenbringenden  Stuhle  warnt. 
Trotz  der  Warnung  aber  unternehmen  beide  Helden  das  Wag- 
nis, dessen  Folgen  allerdings  verschieden  sind.  Dies  kann  jedoch 
nicht  befremden,  indem  jeder  der  Dichter  diese  Scene  dem  fer- 
neren Verlaufe  seines  Werkes  und  dem  späteren  Geschicke 
seines  Helden  entsprechend  darstellen  musste. 

5)  Weiterhin  können  wir  kurz  darauf  hinweisen ,  dass  im 
Perceval  v.  26867,  v.  36553,  v.  41394  ein  chastiaux  as  puceles 
erwähnt  wird,  ebenso  wie  Durmars  (v.  6112)  in  einem  solchen 
einige  Tage  verweilt*). 

6)  Wenn  wir  ferner  eine  Episode  im  Durmart  eingehender 
verfolgen,  die  der  Verfasser  desselben  mit  sichtlichem  Wohl- 
gefallen ausgeführt  und  mit  auffallender  Breite  und  Weitschweifig- 
keit behandelt  hat,  nämlich  die  Schilderung  des  Tourniers  am 
Hofe  des  Königs  Artus  (Dur.  v.  6969—8739),  so  werden  wir 
uns  sofort  erinnern,  dass  dieselbe  in  ihren  Hauptzügen  auch  im 
Perceval  schon  gegeben  ist  (Perc.   v.  29165  ff.  u.  v.  43775). 

1)  Vgl.Potvin,  VI.  171,  220;  Chev.  asil.  espees,  v.  1445,  1653,  2195; 
üuon  de  Bordeaux  p.  126  (Zauberachale). 

2)  Vgl  oben  Abschn.  I.  Theil  I.  D. 
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Wenn  auch  die  Uebereinstimmung  der  Namen  bei  AofisähloDg 
der  Ärtusritter,  womit  die  Beschreibung  des  Toumi^rs  Yon 
beiden  Dichtem  eingeleitet  wird,  nicht  ohne  Weiteres  als  eine 
Entlehnung  aud  dem  Perceval  anzusehen  ist,  da  sich  dieselbe 
auch  in  anderen  Romanen')  in  ähnlicher  Weise  findet,  so 
kommt  doch  die  Angabe  der  Namen  im  Durmart  der  im  Perce- 
val am  nächsten.  Auch  scheint  die  Erwähnung  des  Perceval 
im  Durmart  bei  dieser  Gelegenheit  (y.  8446)  für  Anlehnung  an 
Perceval  zu  sprechen,  welche  wir  kaum  mehr  bezweifeln  können, 
wenn  wir  den  Gedankengang  der  Toumier^childerung  in  beiden 
Gedichten  verfolgen. 

hu  Perceval  kommt  der  Held  als  Unbekannter  zu  dem  Ton 
König  Artus  ausgeschriebenen  Tourniere,  kämpft  zur  Bewunde* 
rung  aller  Zuschauer  und  erringt  den  Preis  des  Sieges.  Artus 
bittet  nun  Kex  und  Gawain  um  Auskunft  über  den  fremden 
Ritter  und  gibt  den  Befehl,  ihn  zu  ihm  zu  bringen.  Niemand 
aber  vermag  ihn  zu  finden,  indem  derselbe  sich  mittlerwdle 
schon  entfernt  hat. 

Aehnlich  verhält  es  sich  im  Durmart  Auch  Durmars 
kommt  zu  dem  von  Artus  anberaumten  Tourniere,  kämpft  zur 
Bewunderung  der  zuschauenden  Damen  und  Ritter,  die  ihm 
einstimmig  den  Preis  des  Tages  zuerkennen,  ohne  zu  wissen, 
wer  er  ist.  König  Artus,  der  ihn  gerne  kennen  lernte,  fragt 
bei  seiner  Umgebung,  wer  der  Ritter  sei,  und  da  diese  ihm 
keine  Kunde  geben  können,  lässt  er  Geogenant,  der  Durmart 
begleitet  hat,  zu  sich  kommen,  um  ihn  über  jenen  auszuforschen. 
Sodann  schickt  er  nach  dem  Helden ,  der  aber  nu*gends  meiff 
zu  fmden  ist,  indem  er  bereits  wieder  auf  die  Suche  nach  seiner 
Geliebten  gezogen  ist. 

Eine  Aehnlichkeit  in  vorstehendem  Gedankengange  beider 
Gedichte  ist  schwerlich  zu  leugnen.  Daher  dürfen  wir  auch 
einzelne  Kampfscenen,  die  sich  m  ihren  Hauptmomenten  voll- 
ständig decken,  hervorheben. 

1)  Vgl.  Erec  v.  1923-1996;  Deao.  v.  31—51  u.  ▼.  5869—5466  vgl 
oben  p.  52. 
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7)  So  erinnert  die  Belagerung  der  Königin  im  Durmart 
(v.  10415  ff.)  lebhaft  an  Perceval  (v.  2980—3860). 

In  letzterem  gelangt  der  Held  auf  seinem  Abenteuerzuge 
durch  ein  gänzlich  verwüstetes  Land,  dessen  Städte  zerstört 
sind,  endlich  nach  Beau  Repaire,  das  gerade  von  einem  Feinde 
belagert  wird.  Perceval  nimmt  sich  der  Belagerten  an.  Es 
finden  zahlreiche  Zweikämpfe  statt,  an  denen  unser  Held  regen 
Antheil  nimmt.  Er  bleibt  stets  Sieger  und  schliesslich  gelingt 
es  ihm,  die  Feinde  zu  vertreiben. 

Aehnlich,  nur  bei  weitem  mehr  ausgeschmückt,  finden  wir 
dieselben  Einzelheiten  im  Durmart  wieder  (v.  10415  ff.). 

Noch  frappanter  ist  die  Aehnlicbkeit  in  einer  anderen 
Eampfsoene,  nämlich  8)  Durmars  v.  4572  ff.,  die  sich  geradeso, 
nur  mit  Veränderung  der  Namen  der  handehiden  Personen  im 
Perceval  v.  33005  ff.  findet. 

An  ersterer  Stelle  zwingt  nämlich  Durmars  durch  einen 
Zweikampf  Brun  von  Morois,  dem  Könige  Artus  die  geraubte 
Gemahlin  Andelise  zurückzuschicken.  An  letzterer  kämpft 
Gawain  mit  Brun  de  la  Lande,  weil  derselbe  dem  pensif 
Chevalier  die  Geliebte  geraubt  hat.  Auch  hier  ist  der  Ausgang 
des  Kampfes  derselbe  wie  oben.  Auch  dass  der  Name  des 
besiegten  Ritters  bei  beiden  Dichtem  »Brunst  ist,  scheint  auf 
Entlehnung  zu  deuten. 

9)  Einzelne  verwandte  Züge  zeigt  auch  (Durmars  v.  10262 
— 10306)  die  Kamp&cene  Durmarts  mit  dem  grünen  Ritter  mit 
Perceval  v.  11306  ff.  Durmars,  von  dem  grünen  Ritter  an 
Artus  Hofe  zum  Zweikampfe  herausgefordert,  kämpft  mit  diesem 
auf  das  erbittertste ,  ohne  jedoch  den  Streit  zur  Entscheidung 
bringen  zu  können.  Da  tritt  die  Begleiterin  des  grünen  Ritters 
zu  König  Artus  und  bittet  ihn,  dem  Kampfe  der  Helden  Ein- 
halt zu  gebieten.  So  endet  der  Kampf  für  beide  Ritter  günstig. 

An  der  erwähnten  Stelle  des  Perceval  kommt  Gawain  vor 
das  ehastd  perüleuSj  wohin  sich  auch  Artus  mit  seinem  Gefolge 
begeben  hatte.  Dort  wird  Gawain  von  einem  Ritter  Girome- 
lant  zum  Zweikampfe  herausgefordert    Der  Kampf  entspinnt 
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sich  aufs  heftigste,  beide  Ritter  scheinen  unbesiegbar,  da  tritt 
die  Nichte  des  Königs  Artus  hervor  und  bittet  jenen,  die 
Streitenden  zu  trennen.  Dies  geschieht  und  es  ist  auch  hier  das 
Resultat  für  beide  Helden  ein  günstiges. 

Ein  ähnlicher  Zug  kehrt  im  Perceval  v.  39380  ff.  nochnial 
wieder,  nur  ist  es  hier  umgekehrt  Artus  imd  seine  Gemahlin, 
die  sich  herbeilassen,  jene  Bitte  an  die  Jungfrau  auszusprech^o, 
welche  den  Kampf  Gawains  mit  Kex  verlangt  hat. 

10)  Auch  dieser  Kampf  Gawains  mit  Kex  selbst  hat  im 
Durmart  nicht  blos  sein  Analogon,  er  scheint  vielmehr  von  dem 
Verfasser  des  letzteren  einfach  herübei^nommen  zu  sein.  Nur 
hat  er  dio  eine  Scene  zu  zweien  erweitert(Dur.v.  13054— 13095 
und  v.  13773—13802).  Die  Handlung  sowohl  wie  die  Personen 
sind  dieselben;  denn  in  beiden  Gedichten  ist  es  Gawain,  der 
mit  Kex  kämpft,  in  beiden  wird  Kex  verwundet  und  auf  Artus' 
Befehl  der  sorgsamsten  Pflege  der  Aerzte  anempfohlen,  in 
beiden  untersuchen  die  Aerzte  die  Wunde  genau  und  versprechen 
baldige  Heilung  derselben. 

Dass  die  Person  des  Kex  sowohl  im  Durmart  (v. 
7590  ff.,  V.  18323  ff.)  wie  im  Perceval  (v.  16493,  v.  18620, 
V.  19700  etc.)  als  Zielscheibe  des  Witzes  gelten  muss,  kann 
ebenso  wenig  als  eine  besondere  Uebereinstimmung  angefahrt 
werden,  als  dass  er  von  beiden  Dichtern  mehrfach  als  maistre 
d'ostel  mit  besonderem  Lobe  ausgezeichnet  wird  (vgl.  Dur.  v. 
9794,  V.  9943  ff.  -  Perc.  v.  11783,  v.  42662  ff.),  da  dies  in 
den  meisten  Romanen  des  Artussagenkreises  wiederkehrt 
Ebenso  lässt  sich  auch  vielleicht  bestreiten,  dass  Durmars 
V.  4465  ff.  und  v.  9385—9463  eine  Entlehnung  aus  Perceval 
v.  44389  ff.  sei'). 

11)  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  dürfte  Durmars  v.  3253  ff. 
einen  aus  Perceval  entlehnten  Zug  aufweisen.  Im  Perceval  ist 
nämlich  mehrfach  davon  die  Rede,  dass  einem  Ritter  sein  Pferd 


1)  Vgl.  Schulz:  Das  h6f.  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger,  p.  21  ff. 
Jonckbloetli :  Einleitung  z.  Lancelot,  p.  LIX. 
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gestohlen  wird.  So  nimmt  (Perceval  v.  8432)  der  Ritter  ürgan 
Grawain  sein  Pferd  weg,  und  Perc.  v.  36140  fif.  verfolgt  Sagre- 
mors  un  Chevalier  qui  lui  avoit  pris  son  cheval,  il  se  bat  avec 
Uli  dans  son  chateau.  Diese  wiederholten  Scenen  hat  der 
Dichter  des  Durniart  nicht  ungeschickt  dadurch  in  eine  einzige 
gebracht,  dass  er  einem  Ritter  Fei  de  la  Garde  die  üble  Ge- 
wohnheit beilegt,  fremden  Rittern  ihr  Pferd  wegzunehmen. 
Obschon  dieser  Zug  auch  sonst  noch  zu  treffen  ist»),  dürfen 
wir  doch  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  der  Verfasser  des 
Durmart  ihn  dem  Perceval  entnommen  hat. 

12)  Unzweifelhaft  auf  den  Einfluss  Chrestiens  zurückzuführen 
ist  die  im  Durmart  v.  1888  ff.  geschilderte  Scene.  Nicht  blos, 
dass  die  Situation  hier  ziemlich  dieselbe  ist  wie  Perc.  v.  18785  ff., 
auch  die  Beschreibung  der  äusseren  Erscheinung  der  Jungfrau 
und  ihres  Begleiters  stimmt  in  einzelnen  Versen  beinahe  wört- 
lich überein.  Von  der  Ersteren,  heisst  es  im  Durmart  v.  1890  ff. : 
»Sor  /  blanc  pcdefroi  seoiU^  v.  1894:  "»üne  cargie  en  sa  main 
Hent*.  Von  dem  Ritter  wird  besonders  die  auffallende  Grösse 
erwähnt  v.  1829:  »Mais  li  Chevaliers  ert  si  grans  Tor  un  poi 
q'il  n'estoit  gaans*^  v.  1835:  »Onque  mais  si  grant  Chevalier  Ne 
Vit  nus  hom  al  niien  quidier^.  Ebenso  reitet  auch  die  damoisele 
im  Perc.  v.  18789:  ^Sor  un  blanc  palefroi  morois^^  v.  18797: 
^En  sa  main  ot  une  corgie^y  und  den  Ritter  schildert  der 
Dichter  mit  den  Worten  v.  18735  ff.:  i^Ains  mais  nus  si  grans 
Chevaliers  Ne  fu  veus  ve  ainsi  fiers^.  Auch  das  Benehmen  des 
grossen  Ritters  ist  in  beiden  Erzählungen  ein  ähnliches.  Im 
Durmart  (v.  1854  ff.)  antwortet  derselbe  auf  die  Frage  des 
Helden  trotzig,  er  sei  nicht  sein  Bote,  und  wenn  er  ihn  nicht 
vorher  gegrüsst  hätte,  würde  er  ihm  für  seine  dreiste  Frage 
den  Kopf  spalten.  Im  Perceval  (v.  18748)  hält  derselbe  es  nicht 
einmal  der  Mühe  werth,  den  Gruss  Gawains  zu  erwiedern.  Die 
fernere  üebereinstinimung,  dass  sowohl  Durmars  wie  Gawains 
wegen  des  verletzenden  Benehmens  des  Ritters  erzürnt  werden, 
kann  nicht  Wunder  nehmen. 

1)  Potyin  VI.  217,  16;  Meraugis  p.  62,   Garin  de  Monglane. 
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13)  Noch  einen  Punkt  endlich  können  wir  als  eine  Ent- 
lehnung aus  dem  Perceval  betrachten.  Es  begegnet  uns  dei^ 
selbe  Durmars  v.  1739  ff.  und  erinnert  an  Peroeval  y.  22668  ff. 
sowie  V.  29924  ff. 

An  der  ersterwähnten  Stelle  des  Perceval  erhalt  der  Held 
von  dem  Fräulein«  das  ihm  den  Auftrag  gibt,  ihr  den  Kopf  des 
blanc  cerf  zu  bringen,  einen  hraditi^  der  ihn  auf  die  richtige 
RLhrte  fuhren  werde. 

An  der  zweiten  Stelle  yemimmt  Peroeval  eine  SÜnimef  die 
ihm  den  Rath  gibt,  der  Spur  des  Hundes,  den  er  von  der 
Jungfrau  erhalten,  zu  folgen,  so  werde  er  sein  Ziel  erreich^i, 
d.  h.  nach  der  Graalstadt  gelangen. 

Durmars  erhält  von  einem  Ritt^,  den  er  besiegt,  einen 
Hund  mit  dem  Bedeuten,  demselben  immer  zu  folgen,  so  werde 
er  seine  Geliebte  finden').  Wie  Perceval  mit  Hälfe  des  Hundes 
den  Hirsch  wirklich  auffindet,  so  auch  Durmars  die  Königin 
von  Irland.  Obschon  dieser  Zug  auch  in  anderen  Romanen 
anzutreffen  ist,  so  veranlasst  uns  doch  die  mehr  abweichende 
Darstellungsweise  derselben,  fflr  Durroart  die  Quelle  im  Peroeval 
zu  suchen. 

Aus  den  angeführten  mannigfachen  Zagen  und  Punkten, 
die  Durmars  mit  Perceval  gemeinsam  hat,  därfte  wohl  un- 
zweifelhaft hervorgehen,  dass  der  Verfasser  des  ersleren  das 
Chrestiensche  Werk  gekannt  und  jene  ZQge  demselben  entlehnt 
haben  muss. 

Theil  IL 

Xe  chevaUer  au  lyan. 

Wenn  die  zahlreichen  Berührungspunkte  des  Durmart  mit 
dem  Perceval  es  ausser  Zweifel  setzen,  dass  der  Verfasser  des 
ersteren  letzteren  gekannt  und  benutzt  hat,  so  können  wir  ein 
Gleiches  in  Bezug  auf  den  Chevalier  au  lyon  keineswegs  sagen; 
denn  erstens  gibt  es  nur  sehr  wenige  Punkte  im  Durmart,  die 


1)  Desoonnu  ▼.  1260  ff. ;  Qarin  de  Monglane  fol  10  o.  28  ff; 
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wir  versucht  sein  könnten  als  Analoga  zu  ihm  zu  betrachten, 
und  zweitens  ist  die  Verwandtschaft  derselben  eine  so  schwache, 
dass  an  eine  Entlehnung  gar  nicht  zu  denken  ist.  Ueberdies 
macht  es  der  Grundgedanke  des  Ghev.  au  lyon,  der  mit  den 
übrigen  Werken  Ghrestiens  nichts  gemein  hat,  a  priori  wahr- 
scheinlich, dass  der  Verfasser  des  Durmart  jenes  Werk  für  sein 
Gredicht,  dessen  Grundgedanke  mit  dem  der  anderen  Gedichte 
Ghrestiens  immerhin  eine  grössere  oder  geringere  Verwandt- 
schaft zeigt,  zur  Nachahmung  nur  wenig  geeignet  finden  konnte. 
Der  VoUständigkeit  halber  wollen  wir  die  einzelnen  Stellen 
des  Durmart,  die  eine  wenn  auch  nur  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  dem  Chevalier  au  lyon  aufweisen,  anführen. 

1)  Zunächst  wäre  hier  Durmars  v.  1890  ff.  mit  Giev.  au 
lyon  V.  1493  ff.  m  Parallele  zu  bringen.  Eine  Vergleichung 
der  entsprechenden  Verse  ergibt  aber  sofort,  dass  die  Verwandt- 
schaft nur  eine  sehr  vage  ist.  Zudem  bleibt  noch  zu  erwägen, 
dass  eine  Beschreibung  ein  und  desselben  Gegenstandes,  hier 
in  unserem  Falle  der  weiblichen  Schönheit,  unmerhin  unter 
gleichen  Umständen  melu"  oder  minder  übereinstimmen  muss, 
weshalb  auf  eine  solche  Uebereinstimmung  nie  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  werden  darf.  Was  aber  eine  Entlehnung  aus  dem 
Chev.  au  lyon  in  diesem  Punkte  noch  zweifelhafter  macht,  ist 
der  Umstand,  dass  sich  eine  ähnliche  Beschreibung  schon  im 
Perceval')  vcMrfindet. 

2)  Noch  weniger  ist  bei  den  Versen  v.  14568  ff.  des  Dur- 
mart, die  einen  verwandten  Gedanken  enthalten  wie  ühev.  au 
lyon  V.  2828  ff. ,  an  Entlehnung  zu  denken ;  denn  der  Grund, 
weshalb  der  Jäger  vor  Durmart  erschrickt,  ist  doch  ein  ganz 
verschiedener  von  dem,  weshalb  der  Eremit  vor  Ywain  die 
Flucht  ergreift. 

Ebenso  geringe  Verwandschaft  zeigt  Chev.  au  lyon  v.  2340 
-—2347  mit  einer  Stelle  des  Durmart,  die  Holland  in  seiner 
Ausgabe  des  ersteren  p.  98  z.  v.  2340  ff.  anfährt. 


i;  Vgl  Abachn.  U.  Th.  L  12. 
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4)  Auch  die  Entführung  der  Gemahlin  des  Königs  Artus 
wird  wie  im  Duimart  so  auch  im  CJ^ev.  au  lyon  v.  3700  flL  er- 
wähnt. Aber  auch  hier  scheint  keine  Entlehnung  aus  letzterem 
vuj-zuliegen,  da  derselbe  Zug,  nur  weit  ausfuhrlicher  behandelt, 
iiu  Perceval  anzutreffen  ist.  Schon  die  kurze,  flüchtige  Eirwäh- 
Tiiing  derselben  im  Chev.au  lyon  deutet  auf  eine  blose  Reminis- 
cenz  Chrestiens  aus  jenem  Gedicht. 

5)  Ganz  Aehnliches  lässt  sich  in  Betreff  der  üebereinstim- 
p                    mnng  zweier  weiteren  Fälle  einwenden,  weshalb  wir  sie  blos 

ver/.eichnen  wollen,  nämlich   Chev.  au  lyon  v.  4080  flf.  und  t. 
5170  flf.,  die  an  Durmart  v.  1760  flf.  und  v.5786  flf.  in  einzelnen 
Zügen  erinnern. 
r  Es  dürfte  nicht  schwer  sein,    in  beiden  Gedichten   noch 

I  •  eif  iztilne  verwandte  Gedanken  zu  finden,  deren  Uebereinstimraung 

aber  ihrer  Einfachheit  sowie  der  ganz  verschiedenen  Art  ihrer 
Einkleidung  wegen  eher  auf  Zufall  beruhen  kann.  In  diesö 
B^iüiehung  Hessen  sich  Durmars  1  flf.,  5135  flf.  und  10276  flf.  mit 
150  ff.,  3485  flf.  und  6175  flf.  des  Chev.  au  lyon  zusammenstellen. 

6)  Nur  eine  Episode  des  Durmart  können  wir  schliesslich 
vermerken,  die  einige  übereinstimmende  Züge  mit  einer  ent- 
i^|i rechenden  des  Chev.  au  lyon  aufweist,  ohne  ein  Analogon 
1^1  Perceval  zu  haben,  nämlich  Chev.  au  lyon  v.  5990  flf.  und 
Diirm.  V.  13888.  Auffallender  Weise  findet  sich  aber  eine 
älinliche  Scene  mit  denselben  Zügen  im  Meraugis').  Sie  wird 
alüo  jenem  entlehnt  sein. 

Hiernach  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  der  Ver- 
fasser des  Durmart  den  Chev.  au  lyon  benutzt  hat 

Theil  m. 
IJrec  und  JEnide. 

Wenn  wir  dagegen  den  Erec  mit  Durmart  vergleichen, 
ergeben  sich  nicht  wenige  Berührungspunkte  und  auf  Grund 
derselben  könnten  wir  leicht  versucht  sein,  eine  Benutzung  des 


l)  Vgl.  Abschn.  I.  Th.  I.  D. 
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Erec  seitens  des  Durmart  als  feststehend  anzusehen.  Bei  ge- 
nauerer Prüfung  der  übereinstimmenden  Punkte  jedoch  und 
wenn  wir  Pereeval,  Meraugis  und  Desconnu  zum  Vergleiche 
herbeiziehen,  werden  wir  eingestehen  müssen ,  dass  dies  keines- 
wegs so  sicher  ist.  Es  ist  nämlich  auffallend,  dass  die  meisten 
Berührungspunkte,  die  Erec  mit  Durmart  zeigt,  und  gerade 
diejenigen,  die  am  ersten  für  eine  Benutzung  sprechen  könnten, 
sich  in  ähnlicher  Weise  in  den  genannten  Werken  finden,  und 
zwar  in  einer  Gestalt,  die  es  wahrscheinlicher  macht,  dass  Dur- 
mart sie  eben  jenen  Gedichten  entlehnt  hat. 

Nur  zwei  verwandte  Punkte  vermochte  ich  im  Erec  und 
Durmart  aufzufinden,  die  nicht  in  den  genannten  drei  Gedichten 
oder  in  einem  derselben  wiederkehren.  Der  erste  ist  Durmars 
V.  1380  ff.,  welcher  an  Erec  v.  2671  S.  anklingt. 

Dort  bittet  Jozefens  seinen  Sohn,  Gefährten  auf  seinen 
Äbenteuerzug  mitzunehmen.'  Dieser  aber  weigert  sich  und 
bittet  seinen  Vater,  sich  der  zurückbleibenden  Genossen  anzu- 
nehmen und  für  die  Aussöhnung  des  Seneschals  mit  seiner 
Gemahlin  Soige  zu  tragen.  Hier  bittet  Lac  Erec  ebenso  vor 
seinem  Aufbruche,  sich  Begleiter  mitzunehmen.  Auch  dieser 
weist  dies  Ansinnen  von  sich  und  empfiehlt  ebenfalls  seine 
früheren  Gefährten  sowie  seine  Frau,  im  Falle  er  sterben  sollte 
der  väterlichen  Fürsorge. 

Eine  Uebereinstimmung  des  Gedankens  lässt  sich  in  Vor- 
stehendem zwar  nicht  leugnen,  aber  der  Gedanke  selbst  ist  bei 
der  gleichen  Situation  so  natürlich  und  selbstverständlich,  dass 
er  keineswegs  von  dem  Verfasser  des  einen  Gedichtes  aus  dem 
anderen  entlehnt  sein  muss. 

Der  zweite  oben  erwähnte  Punkt  ist  Durm.  v.  547  ff.  und 
Erec  V.  2450  flf.  zu  treffen.  Hier  ist  nämlich  davon  die  Rede, 
dass  Erec  sich  nach  seiner  Vermählung  mit  Enide  gar  nicht 
mehr  um  Ritterthaten  kümmert  und  sich  »verliget«,  was  sowohl 
seinen  Waffengefahrten  als  auch  besonders  seiner  Gattin  mis- 
fallt.  Durch  die  Thränen  der  Letzteren  aus  seiner  Thatenlosig- 
keit  aufgeweckt,  entschliesst  er  sich,  auf  Abenteuer  auszuziehen. 


•y^w  ■  JT 
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Dort  versinkt  Durmars  Id  Folge  der  Liebeständeld  mit  der 
Frau  des  Seneschals  ebenfalls  in  Thatenlosigkeit ,  weshalb  er 
sich  den  Vorwurf  und  Tadel  sowohl  seiner  EUtem  wie  aoner 
Gefährten  zuzieht.  Auch  er  geht  endlich  in  sich  und  beschfiesst, 
durch  hervorragende  Thaten  das  Versäumte  nachzuholen. 

Obschon  auch  hier  in  beiden  Gedichten  der  Gedanke  ein 
ähnlicher  ist,  beweist  doch  auch  diese  Uebereinstimmung  nicbt, 
dass  Durmars  aus  dem  Erec  entlehnt  haben  muss,  denn  der 
Gedanke,  dass  der  Ritter  sich  aus  Liebe  zu  seiner  Dame  nidit 
dem  Ritterdienste  entziehen  dürfe,  ist  ein  in  mittelaltailchen 
Romanen  zu  häufig  wiederkehrender.  Fteilich  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  er  gerade  durch  Erec  zu  einem  so  allgemonen 
und  häufig  ausgesprochenen  geworden  ist,  aber  schon  der 
Umstand,  dass  er  sozusagen  den  Knotenpunkt  des  ganzen  Erec 
bildet,  bedingt,  dass  er  nur  der  Ausdruck  einer  in  jener  Zeit 
gang  und  geben  Anschauung  ist. 

Da  wir  schon  oben  (Abschn.  I.  Th.  IL  7  b.  und  c)  die 
Punkte  besprochen ,  die  Durmart  mit  Erec  und  Desconnea  ge- 
meinsam hat,  haben  wir  hier  nur  noch  die  anzuführen,  welche 
Parallelen  zwischen  Durmart,  Erec  und  Perceval  bilden. 

1)  Wir  vergleichen  zunächst  Dur.  v.  1775  ff.,  Erec  v.  146  ft, 
Perc.  V.  18785  ff.  üeberall  treten  eine  Jungfrau  mit  einem  Ritter 
und  einem  Zwerge  auf.  Aber  bei  nur  flüchtiger  V^^^Ieichung 
ergibt  sich,  dass  Duimars  dem  Perceval  viel  näher  steht  als  dem 
Erec  Zunächst  stimmt  in  letzterem  die  Schilderung  des  Ritters 
nicht  mit  der  in  den  beiden  anderen  Texten,  dann  ist  nichts 
von  einer  cargie  erwähnt,  die  dort  die  Jungfrau  führt  (vgl 
Abschn.  ü.  Th.  IL  5).  2)  In  Betreff  Durmart  v.  1877  ff, 
Erec  V.  3%  ff.  und  Perceval  v.  18785  ft.  verweise  ich  auf  Ab- 
schnitt II.  Th.  I.  12  und  Th.  II.  1;  3)  wegen  der  Uebe> 
einstimmung  in  der  Aufeählung  der  Artusrittcr,  die  sich  audi 
Erec  V.  1679-1740  u.  v.  1923-1996  findet,  auf  Abschn.  II. 
Th.  I.  6;  4)  wegen  des  auch  Erec  v.  2797  ff.  u.  v.  2915  ff. 
anzutreffenden  Zuges,  dass  einem  Ritter  sein  Pferd  gestohlen 
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wird,  auf  Abschn.  n.  Th.  I.  11;  5)  wegen  der  Sperberepisode 
auf  Abschn.  I.  Th.  U.  7. 

Aus  unserer  Untersuchung  ergibt  sich  daher,  dass  trotz 
niannigfiBtcher  Analoga  Eiec  schwerlich  von  Durmart  verwerthet 
ivorden  ist,  wenn  sich  auch  ebenso  wenig  nachweisen  lässt,  dass 
er  ihm  gar  nicht  bekannt  gewesen  sei.  Hiergegen  sprechen 
schon  die  Verse  des  Durmart:  »Mais  Erec  connais  je  bien*  etc. 
sowie  V.  8461  ff.,  die  jedenfalls  nicht  mit  Unrecht  auf  das 
Ghrestiensche  Werk  bezogen  werden. 

Theil  IV. 
LanoeleU 

bn  Gegensatz  zu  den  negativen  Resultaten  hinsichtlich  des 
Chev.  OM  Iff&n  und  Erec  könnten  wir  versucht  sein,  anzunehmen, 
dass  Durmars  dem  schwächsten  Werke  Chrestiens,  demLanceiot, 
einzelne  Züge  entlehnt  habe.  Gerade  das  Moment  (vgl.  Stengel, 
Ausg.  p.  502),  um  welches  sich  dessen  ganze  Erzählung  dreht, 
nämlich  die  Entführung  der  Königin  Ganievre,  kehrt  im  Dur- 
mart wieder.  Trotzdem  aber  ist  schwerlich  an  eine  Entlehnung 
aus  Lancelot  zu  denken.  Dagegen  spricht  zweierlei.  Erstens  ist 
die  Behandlungsweise  der  Entfuhrungsepisode  in  beiden  Ge- 
dichten gänzlich  verschieden.  Das  einzige  Uebereinstimmende 
ist  das  stolze  Auftreten  des  Ritters.  Der  ganze  Verlauf  des 
Kampfes  aber,  sowie  dessen  Folgen  weichen  vollständig  von 
einander  ab.  Zweitens  zeigt  Durmars  grössere  Verwandtschaft 
mit  Perceval  als  mit  Lancelot  (vgl.  Abschn.  II.  Th.  II.  8). 

Bei  einer  inhaltlichen  Vergleichung  beider  Ctedichte  durfte 
es  erwähnenswei-th  sein,  dass  sich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Lancelot  gar  keine  Berührungspunkte  mit  Durmart  finden.  In 
der  zweiten  Hälfte  können  wir  allerdings  einige  entdecken, 
aber  auch  hier  finden  sich  dieselben ,  wie  bei  Erec ,  schon  im 
Perceval.  Auch  hier  werden  wir  daher  Entlehnung  aus  dem 
Perceval  asl  wahrscheinlicher  betrachten  dürfen. 

So  erinn^  Lancelot  v.  3500  ff.,  die  Schilderung  des  Kampfes 
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Lancelots  mit  Meleagant  um  die  geraubte  Königin,  an  Durmarl 
V.  4572  ff.,  wozu  Perceval  v.  33005  ff.  zu  vergleichen  (Abschn.  IL 
Th.  I.  8).  Sodann  klingt  noch  Lancelot  v.  5775  ff.,  eine  Liste 
der  Artusrilter  enthaltend,  an  Durmart  v.  6969  ff.  an.  Doch 
finden  sich  von  den  hier  erwähnten  Riltem  dort  nur  wenige 
aufgezahlt,  und  diesen  begegnen  wir  auch  im  Perceval  v.  29165 
ff.  und  V.  43775  (Abschn.  II.  Th.  I.  6). 

Nur  ein  Durmart  und  Lancelot  gemeinsamer  Punkt  därfte 
noch  besonderer  Erwähnung  verdienen,  da  ich  dafür  in  den 
Chrestienschen  Werken  kein  weiteres  Analogon  angetroffen  liabc. 
Nachdem  Lancelot  (v.  5993  ff.)  im  Tourniere  zur  Bewun- 
derung aller  gekämpft,  heisst  es,  dass  die  Damen  ob  semer 
heimlichen  Abreise  sehr  betrübt  sind,  weil  jede  ihn  gerne  zum 
Manne  haben  möchte.  Ebenso  sind  im  Durmart  (v.  8901  ff.) 
die  beiden  Jungfrauen,  um  derenwegen  das  Toumier  zwischen 
den  Schlössern  Blanches-Morcs  und  Roche-Lande  abgehalten 
wird,  so  betrübt,  als  sie  Durmarts  heimliche  Abreise  erfahren, 
dass  sie  beschliessen,  nie  zu  heirathen.  In  Betreff  dieser  Ueber- 
einstimmung  ist  aber  zu  bemerken,  dass  der  Gedanke  selbst 
kein  so  femliegender  ist,  dass  er  uns  nöthigte,  Entlehnung  an- 
zunehmen. Nach  dem  Gesagten  wird  man  schwerlich  eine  Be- 
nutzung des  Lancelot  von  Seiten  des  Durmart  behaupten  wollen. 

Durchaus  gar  keine  Verwandtschaft  lässt  sich  für  Durmart 
zu  dem  Chrestien  de  Troies  kürzlicii  von  P.  Meyer  (Romania 
B.  VII.)  abgesprochenen  Roman  du  roi  GuiUaume  cCÄngleierre 
constatiren  und  im  Roman  Cliget  erinnert,  soviel  sich  aus  der 
Inhaltsangabe  ersehen  lässt,  nur  der  Name  Fenice,  den  hier  die 
Geliebte  des  Helden  führt,  an  Durmart 

Aus  vorstehender  Untersuchung  geht  also  hervor,  dass  ein 
directer  Einfluss  Chrestiens  de  Troies  auf  den  Roman  de  Dur- 
mart einzig  und  allein  aus  dem  Perceval  nachzuweisen  ist. 
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Einleitung. 


JJie  vorliegende  Untersuchung  beabsichtigt,  durch  eine  ver- 
gleichende Darstellung  der  Bilder  und  Vergleiche,  welche  uns 
in  dem  »Morganle  maggiore«  von  Luigi  Pulci  und  den  von 
ihm  benutzten  Vorlagen  begegnen,  einen  Beitrag  zur  Poetik  des 
italienischen  Ritterepos  zu  liefern.  Die  erste  Anregung  zu  einer 
derartigen  Arbeit  gab  mir  die  Interpretation  obigen  Werkes  in 
den  italienischen  Übungen  meines  hochgeschätzten  Lehrers,  des 
Herrn  Professor  Dr.  E.  Stengel.  Mein  Freund  W.  Tappert, 
mit  welchem  ich  dann  gemeinsam  Ariosto's  »Orlando  furioso« 
las,  bestärkte  meinen  Entschluss  insofern,  als  er  das  letztere 
Gedicht  mit  dem  ihm  voraufgehenden  »Orlando  innamorato« 
des  Bojardo  nach  derselben  Richtung  hin  zu  untersuchen  über- 
nahm. Es  leitete  mich  dabei  der  Gedanke,  dass  Pulci  mit  seiner 
Dichtung  eine  gesonderte  Stellung  einnimmt,  indem  dieselbe 
weniger  des  ästhetischen  Genusses  halber  geschrieben  ist,  viel- 
mehr eine  satirische  Tendenz  verfolgt,  auf  die  ich  im  Laufe 
meiner  Untersuchung  noch  häufiger  zurückkommen  werde. 

Die  meisten  älteren  italienischen  »romanzi  cavallereschi« 
sind  nichts  weiter  als  einfache,  durchaus  trockene  Erzählungen 
der  Kämpfe  eines  Helden  auf  seinen  Fahrten,  oder  sie  schildern 
die  Thaten  des  karolingischcn  Heeres  auf  seinen  Zügen  und 
schliessen  sich  dem  Inhalte  nach  getreu  an  ein  französisches 
Vorbild  an.*)   Zu  jener  ersten  Klasse  epischer  Dichtungen  gehört 

•)  Über  die  Entwicklung  des  italienischen  Ritterepos  vgl.  Pio  Rajna's 
yortreffiiches  Buch :  »Le  fonti  deir  Orlando  furioso,  Ricerche  e  Studii  di 
Pio  Rajna,  Firenze  1876«. 


die  eine  der  beiden  Quellen  des  »Morgante  maggiore«,  welche 
von  Pio  Rajna  entdeckt  und  mit  »Orlando«  bezeichnet  ist*) 
Sie  findet  sich  handschriftlich  in  der  Laurenziana  zu  Florenz. 
Dagegen  müssen  wir  zu  der  letzten  Kategorie  von  Volksepen 
die  »Spagna  in  rima«  rechnen ,  deren  letzte  Gesänge  die  Vor- 
lage zu  den  letzten  Canti  des  Morgante  bilden.  Ihr  Autor  ge- 
hört zu  jenen  Poeten,  die  wir  als  italienische  Jongleurs  be- 
zeichnen können,  welche  von  Stadt  zu  Stadt  ziehend,  oder  auch 
vielleicht  in  einem  Orte  ansässig,  öffentlich  ihre  Dichtungen  vor- 
trugen. 

Im  Gegensalz  zu  diesen  naiven  volksthümlichen  Dichtungen 
ist  der  Morgante  als  tendenziös,  höfisch  zu  bezeichnen.  Er  ist  der 
Ausdruck  der  Stimmung  der  Gebildeten  seiner  Zeit,  welche  jene 
alten  Ritterepen  nicht  mehr  befriedigten  und  die  deshalb  nach 
einer  Reform  auf  diesem  Gebiete  verlangten.  Damit  aber  wurde 
das  Dichten  aus  dem  Gewerbe  eine  Kunst ;  die  einfachen  Bilder 
und  Vergleiche  wurden  durch  breit  ausgeführte  ersetzt  Pulci's 
Gedicht  bildet  den  Übergang  von  jenen  volksthümlichen  »romanzi 
cavallereschi«  zu  den  Eunstepen  des  XVI.  Jahrhunderts.  Sein 
Verdienst  ist  ein  wesentlich  negatives  und  besteht  hauptsachlich 
darin,  die  zum  Theil  höchst  trivialen  Schöpfungen  der  Volks- 
dichter  der  Lächerlichkeit  preisgegeben  zu  haben.  Doch  trägt 
seine  Dichtung  dabei  schon  eine  durchaus  individuelle  Fäii>ung. 
Mit  dem  ganzen  Ernste  eines  Cantatore  di  piazza  erzählt  er  zwar 
die  wunderbarsten  und  ungeheuerlichsten  Abenteuer  seiner  Hel- 
den, versteht  es  aber  doch  in  meisterhafter  Weise,  sei  es  durch 
masslose  Übertreibungen,  sei  es  durch  fein  hinzugefügte  Be- 
merkungen, seine  parodistischen  Zwecke  zu  erreichen.  In  dieser 
Hinsicht  steht  er  weit  mehr  über  seinem  Stoffe  als  Bojardo. 


*)  »La  materia  del  Morgante  in  un  ignoto  poema  caTalleresco  del 
secolo  XV.  Per  Pio  Rajna,  Bologna  1869.«  Es  ist  dies  eine  Untersacfaung, 
auf  die  ich  mich  noch  häufiger  beziehen  werde;  sie  ist  erschienen  in  der 
Zeitschrift:  »II  Propugnatore«  (1869).  Ein  Referat  darfiber  findet  sich 
im  »Jahrbuche  fSr  romanische  und  englische  Literatur«;  herausgegeben 
von  Lemcke,  Bd.  XI,  p.  225. 


Auch  auf  das  religiöse  Gebiet  erstreckt  sich  seine  Satire,  wie 
die  seinen  Gesängen  vorausgeschickten  Gebete  ergeben,  welche 
zum  Theil  geradezu  atheislische  Anschauungen  verrathen.  Wir 
können  diesen  Zug  schon  als  ein  Symptom  jener  antiklerikalen 
Richtung,  die  später  in  der  italienischen  Poesie  noch  deutlicher 
auftritt,  betrachten.  Dass  aber  Pulci  mit  dem  vollen  Bewussl- 
sein,  eine  neue  Ära  in  der  epischen  Literatur  seines  Vaterlandes 
zu  beginnen,  seinen  Morgan te  geschrieben  hat,  lässt  sich  den- 
noch kaum  annehmen;  gewiss  ist  jedoch,  dass  seine  Dichtung 
nach  dieser  Seite  hin  ausserordentlich  fördernd  auf  seine  Zeit- 
genossen gewirkt  hat. 

Was  nun  den  Styl  des  Morgante  betriflt,  so  ist  klar,  dass 
er  von  der  Tendenz  des  Autors  beeinflusst  worden  sein  muss. 
Namentlich  sind  es  denn  auch  die  Bilder  und  Vergleiche,  durch 
deren  drastische  Auswahl  er  seine  parodistischen  Effekte  herbei- 
zuführen pflegt;  andere  wieder  verrathen  schon  einen  feinen, 
künstlerischen  Geschmack.  Recht  lehrreich  in  dieser  Beziehung 
ist  eine  Vergleichung  des  Morgante  mit  seinen  beiden  oben  er- 
wähnten Vorlagen. 

Übrigens  zerfallt  der  Morgante  nicht  nur  den  benutzten 
Quellen  sondern  auch  der  Zeit  der  Abfassung  nach  in  zwei  ge- 
sonderte Theile.  Für  letztere  Ansicht  spricht  besonders  eine 
genauere  Prüfung  der  Zahl  der  in  beiden  Theilen  enthaltenen 
Bilder  und  Vergleiche.  Während  nämlich  in  dem  ersten  Theile, 
welcher  die  Gesänge  1 — 23  umfasst,  auf  je  neun  Stanzen  durch- 
schnittlich nur  zwei  Bilder  und  Vergleiche  entfallen,  sind  in 
der  letzten  Hälfte,  aus  Canto  24—28  bestehend,  auf  je  elf 
Stanzen  allein  fünf  derselben  zu  setzen.  Ebendarauf  deutet, 
dass  die  erste  Ausgabe  des  Morgante  vom  Jahre  1481  nur  den 
ersten  Theil  dieses  Gedichtes  bis  zur  letzten  Stanze  des  Canto  23 
bietet.  Während  dieselbe  in  der  Redaktion  des  Morgant«  mit 
den  Worten  schliesst: 

Direm  quel  che  segui  nel  nuovo  canto 
Colla  virtü  del  Santo,  Santo,  Santo, 
endigt  sie  in  der  ersten  Ausgabe: 

1* 


Direm  quel  che  segu)  nellaltro  mondo 
Cristo  uiscampi  dallo  infernal  fondo. 

Alsdann  folgten  die  auch  in  der  Bearbeitung  beibehaltenen  dr?: 

Schiussstanzen : 

Salye  regina  madre  gratiosa  etc. 

mit  geringen  Abänderungen.    Die  wichtigste  derselben  ist  dl? 

am  Schlüsse  der  letzten  Stanze,  in  dem  es  heisst: 

lo  tenepriego  per  le  sue  virtute 

Che  gli  conceda  almondo  &  inciel  salute. 

Dann  aber  folgt  noch  ein  Sonett,  eine  Lobpreisung  KarFs: 

Feiice  Carlo  Imperator  romano 
Glorioso  signor  degno  di  lode 
Deli  gesti  delqual  il  mondo  gode 
Non  che  litalia  &  francia  &  lalamano. 

Feiice  fosti  in  guerra  &  tucti  il  sano 
Feiice  in  pacie  come  aperto  se  ode 
Feiice  in  tucte  lopre  sancte  &  sode 
In  morte  piu  che!  buon  mario  romano. 

Ma  dopo  il  fatal  corso  ai  mondo  mai 
Chi  piu  dite  fortanato  sapella 
Datanti  et  tal  poeti  celebrato 

Vedi  lector  lexperianza  omai 
Legendo  dimorgante  lopra  belia 
Che  non  piacer  ti  fara  consolato 

E  questo  fu  stampato 
Per  Luca  Venetiano  stampatore 
Che  sopra  gli  altri  piu  degno  d'honore. 
McccLzxxi  A  di,  26  del  mese  dl  februario. 

Das  einzige  bekannte  Exemplar  dieser  Ausgabe  wird  i- 
der  Biblioth^ue  nationale  zu  Paris  aufbewahrt.  Es  führt  iu 
Kataloge  unter  Nr.  3435  den  Titel :  »Li  fatti  di  Carlo  Magno  e 
de'  suoi  Paladini  opere  del  Morgante  date  in  luce  per  Pult- 
Venetia,  per  Luca  Venetiano  1481  fol.c;  das  Titelblatt  im  Bucht 
selbst  ist  herausgerissen.  Das  Werk  ist  in  Quartform  gebunder. 
die  Seiten  desselben  sind  nicht  paginirt,  ebenso  fehlt  die  i5n- 
theilung  in  Gesänge.  Ich  Hess  das  Buch  auf  eine  Notiz  ir 
Melzi-Tosi  p.  231  hin  durch  meinen  Freund  Carl  Sporledt: 
einsehen,  dem  ich  hiermit  für  die  mitgetheilten  Nöüzen  meinen 
besten  Dank  ausspreche. 


Aber  auch  von  einem  Theile  der  letzten  Gesänge  des  Mor- 
gante  existirt  ein  Separatabzug  oder  vielmehr  eine  Bearbei- 
tung, die  Gesänge  26—27  st.  153  umfassend.  Das  Büchlein,  von 
welchem  mir  ein  Prof.  Stengel  gehöriges  Exemplar  vorliegt,  ist 
betitelt:  »La  rotta  di  Roncisvalle,  dove  mori'  Orlando  con  tutti 
i  Paladini.  Nuouaniente  ristampata  e  di  Bellissime  Figure  ador- 
nata.  Et  con  somma  diligenza  Ricorretta.  Padova  et  in  Bassano. 
Per  Gio:  Antonio  Remondini.c  Die  Angabe  der  Jahreszahl  fehlt, 
doch  lässt  eine  Illustration,  welche  zwei  ungepanzerte  Reiter 
aus  Pistolen  auf  einander  feuernd  darstellt,  auf  ein  keineswegs 
hohes  Alter  des  Druckes  schliessen. 

Es  ist  auffallend,  dass  auf  dem  Titelblatte  Pulci  nicht  als 
Verfasser  angegeben  ist,  ebenso  dass  der  Text  von  dem  des 
Morgante  stellenweise  bedeutend  abweicht,  indem  sich  in  jeder 
Stanze  einzelne  abweichende  Worte  oder  abweichende  Zeilen 
finden.  Zuweilen  jedoch  erstreckt  sich  die  Verschiedenheit  beider 
auf  ganze  Stanzen ,  wenn  auch  der  Inhalt  im  Allgemeinen  in 
beiden  derselbe  ist. 

Die  Hauptunterschiede  sind  kurz  folgende: 

1)  Da,  wo  Pulci  das  religiöse  Moment  in  seine  Dichtung 
hineinbringt,  finden  sich  in  der  Rotta  Abweichungen,  vornehm- 
lich da,  wo  in  den  Versen  Pulci's  versteckt  oder  offen  ein  Spott 
zu  erkennen  ist.  An  solchen  Stellen  geschieht  es,  dass  in  der 
Rotta  ganze  Stanzen  von  denen  des  Morgante  abweichen,  so 
am  Schlüsse  dieser  Dichtung,  wo  Turpin  Orlando  die  Beichte 
abnimmt  und  die  Wunder  beim  Tode  des  letzteren  sich  offen- 
baren.   (M.  27,117-120;  125—128;  132-140.) 

2)  Die  Betheiligung  des  Astarotte  und  der  anderen  Teufel 
an  dem  Kampfe,  welche  von  Pulci  in  so  drastischer  Weise  ge- 
schildert wird,  fehlt  in  der  Rotta;  gerade  an  diesen  Stellen  ist 
die  Abweichung  ganz  charakteristisch,  z.  B. :  entsprechend  dem 
27.  Gesänge  st.  51  Pulci's,  Rotta  11,51  a— s: 

Con  grau  frucasso  e  dir  non  saprei  come 
Poiche  chi  fere,  e  fora,  e  chi  piib  ciuffa 
Vestiti  &  altrOi  prendon  per  le  chiome 
Hör  questo  e  quello  in  strana  bai'abuti'a 


Nb  8*udiaa  neasun  chiamar  per  nome 
Nb  si  poteaa  dir  ohimb  son  morto 
Sperando  per  lamento  hauer  conforto. 

3)  Da,  WO  im  Morgante  das  komische  Element  stark  auf- 
tritt, finden  sich  in  der  Rotta  Umänderungen.  So  an  den  Stellen: 
M.  26,64-8;  26,1417-8;  27,1158. 

4)  An  einzelnen  Stellen  finden  sich  im  Moi^ante  Anspie- 
lungen auf  geschichtliche  Personen  oder  Ereignisse,  welche  uns 
in  der  Rotta  nicht  begegnen;  so:  M.  26,28i— «;  26,458;  26,131 
7-8;  27,396;  27,566;  27,748. 

5)  Auffallig  sind  Abweichungen  in  einzelnen  Worten,  wo 
durch  einen  einzelnen  verschiedenen  Konsonanten  ein  anderer 
Sinn  hervorgerufen  wird: 

M.  26,588:   E  le  barde  (B.:  barbe)  a  dipigner  paonazze. 

M.  26,73 1:  £  qnel  corbachion  (R.:  comacchion). 

M.  76,78«:   monte  (R.:  fönte). 

M.  27,2:   Et  Alctiino  (R.:  alcuno)  cosl  mi  promettea. 

6)  Dieser  Unterschied  führt  nun  aber  in  der  Rotta  zu  VVider- 
sinnigkeiten,  indem  meist  durch  ein  so  verändertes  Wort  der 
Satz  nicht  mehr  in  den  Zusammenhang  passt  Zum  Thtl 
lassen  sich  diese  Fehler  schon  als  solche  aus  den  Reimen  er- 
kennen, z.  B.: 

R.  1, 37 1 :   Ricordateni  ogn*  bor  di  quei  buon  Duci  (M.  Deci), 
was  später  mit  Greci  rennen  soll.    Ferner  R.  1,732,  wo  dos.<". 
statt  des  richtigen  modo  des  Morgante,  später  mit  sodo  reimen 
soll. 

Aus  dem  Sinn  des  Satzes  ergeben  sich  derartige  Feliler: 
R.  1,68«:  Niente  della  sua  Cella  (M.:  sella)  si  iii  mo88o. 
1,92«:  Che  giusto  (M.:  ^pasto)  non  gU  8ia  Tordine  dato. 
I,  1234-b:  Gome  innanzi  a  Leon  gli  armati  (M.:  armenti)  fanjio. 

E  spesso  in  Barco  (M.:  parco)  i  Capriuoli. 
1,125«:  E  cominciaua  k  far  de  noccherini  (M.:  moncherini'^. 
I,  I28s:  Che  non  si  f^  piü  strazio  d*Acherone  (M.:  Ateonne. 
1, 1321 :  E  non  sapea  interpretar  il  resto  (M.:  teeto). 
11,8«:  Tu  aarai  presto  giü  ne'  passi  (M.:  bassi)  Stigi. 
11,23«:  al  gioco  de  corona  (M.:  delle  coma). 
11,37«:  E  quäl  nuouo  Titon  (M.:  tiron). 
11,79«:  mentre  (M.:  mente)  per  la  strozza. 
U,94i:  Fä  mo  ä  tuo  modo  adesso  tu  riporti  (M.:  Dicendo:  Fama 

a  tuo  modo  riporti. 
11,94«:  Non  altrimenti  che  Mardello  (M.:  Marcello)  o  Pirro. 

und  andere. 


Aber  nicht  nur  durch  Veränderung  einzelner  Worte  ent- 
stehen Widersprüche  in  der  Rotta,  sondern  es  ergeben  sich 
solrhe  auch  da,  wo  der  Verfasser  derselben  sich  inhaltlich  von 
Pulci  entfernt.  So  erzählt  derselbe,  dass  nach  dem  Verschwinden 
des  Teufels,  welcher  Rinaldo  aus  Egypten  nach  Roncisvalle  ge- 
leitet hatte: 

Binaldo  alV  hör  rimase  iui  soletto 
E  f^  cbiabiar  an  suo  fedel  paggetto. 

Den  Letzteren  schickt  er  weiterhin  auf  einen  Hügel,  um  nach 

dem  Stande  der  Schlacht  zu  sehen.    Wo  bleibt  denn  Ricciar- 

detto,  von   dem  der  Verfasser  doch  kurz  vorher  noch  erzählte, 

er  sei  mit  Rinaldo  zugleich  angekommen?  und  woher  kommt 

der  Page? 

Vorstehende  Erörterungen  genügen  schon,  um  darzuthun, 

dass  die  Rotta  nur  ein  Auszug  aus  Pulci's  Morgante  sei.  Dafür 

spricht  aber  noch  weiter,  dass  der  Verfasser  der  Rotta  sich  im 

wörtlichen  Anschlüsse  an  den  Morgante  auf  Angaben  in  einem 

früheren  Gesänge  beruft,  z.  B. : 

1, 8  B :  Intanto,  com*  io  disai,  h  comparito, 
oder: 

1,117,«:  Come  in  altro  cantar  giä  dissi  e  scrissi; 

was  er  aber  sagte,  findet  sich  im  25.  Gesänge  des  Morgante. 

Auch  an  einigen  Reimen  macht  sich  die  Abhängigkeit  von 
Pulci  bemerkbar,  indem  der  Verfasser  der  Rotta  an  den  ab- 
weichenden Stellen  einige  Male  dieselben  Reimworte  wiederholt. 
So  gebraucht  derselbe  11,37  bei  Beginn  der  Stanze  als  Reim- 
wort erra^  wendet  dasselbe  aber  später  da,  wo  er  sich  an  Pulci 
wieder  anschliesst,  noch  einmal  an ;  ebenso  II,  56.  Schliesslich 
führe  ich  noch  an ,  dass  an  einer  Stelle  in  der  Rolta  (II,  40  ?) 
das  Bild  des  Schiffes,  welches  wir  im  Morgante  vom  ersten 
Gesänge  an  in  steter  Wiederholung  verfolgen  können,  für  das 
Gedicht  selbst  angewandt  wird.  Dass  die  satirischen  Stellen 
des  Morgante  umgeändert  sind,  wird  durch  Annahme  einer 
Umgestaltung  dieses  populärsten  Theiles  des  Morgante  durch 
einen  Geistlichen  oder  irgend  einen  frommen  Dichter  zu  erklären 
sein.     Und  dass  es  derartige   schlechte  Bearbeitungen    dieser 
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Dichtung  gab,  geht  aus  einer  Notiz  in  der  Vorrede  zu  der  von 
mir  benutzten  Ausgabe  des  Morgante  maggiore  hervor,  wo  es 
heisst :  »In  dieser  Ausgabe  ist  der  Morgante  in  seiner  ursprüng- 
lichen Fassung  wieder  gedruckt :  in  tutte  Taltre  edizioni  e  moHo 
travisato  che  appena  il  proprio  autore  lo  rawiserebbe  per  suo.« 
Diese  Ausgabe  ist  veranstaltet  von  Pier  Ismaele  Pedagucci 
und  stammt  aus  dem  Jahre  1732.  Daneben  verglich  ich  die 
bei  Le  Monnier,  Firenze  1855,  erschienene,  sowie  die  der  Biblio- 
teca  classica  economica  von  E.  Sonzogno  in  Mailand. 


Kapitel  I. 

Die  Form   der  im  Morgante  und  seinen  Vorlagen 
verwandten  Bilder  und  Vergleiche. 


Wir  unterscheiden  zunächst  zwischen  ausgeführten  und  ein- 
fachen Bildern  und  Vergleichen.  In  erster  Reihe  führen  wir 
diejenigen  an,  welche  wir  zu  den  im  engeren  Sinne  ausgeführten 
rechnen;  in  ihnen  wird  das  Bild  oder  der  Vergleich  in  seinen 
Einzelheiten  dem  Leser  ausgemalt. 

A.    Ausgeführte  Bilder  und  Vergleiche. 

1)  Weiter  ausgeführte  Bilder. 
1]  Im  ersten  Theile  unserer  Dichtung  fehlen  ausgeführte  Bilder  fast 
vollständig;  in  den  letzten  fünf  Gesängen  können  wir  als  solche 
betrachten:  24,1488—8;  25,64i-4;  25,112i— 8;  27,90i— s. 
2]  Besonders  zu  erwähnen  ist  das  Bild  des  Schiffes,  welches 
der  Dichter  gleich  im  ersten  Gesänge  gebraucht  und  spater 
immer  wieder  aufnimmt;   es  wird  namentlich  in  den  letzten 
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Gesängen  ausgeführt:  l,4i;  2,l6— s;  3,l7— s;  14,17—8;  21,1 
4—8;  27,175i;  28,2«— s;  28,37—8;  28,244-8;  28,25i-8; 
28,478—6;  28,130i-8;  28,140i-2;  28,1545. 

2)   Weiter  ausgeführte  Vergleiche. 
3]     Dieselben  werden  eingeleitet  durch : 

a.  die  Vergleichungspartikel  come:  7,465—8;  21,378, 38i—a; 
21,1006—7;    22,363—7;    22,1556—8;   24,20i-4;   24,134a— e; 
26,256-8;  27,576-8;  27,1104—7;  28,1054-8; 
4]     b.  das  Verbum  i?arere:   2,728—6;   27,54i— a;  27,545-8; 
27,66  a -4. 

5]  c.  Zur  stärkeren  Hervorhebung  des  zu  vergleichenden  Gegen- 
standes verwendet  der  Dichter  die  Negation  bei  dem  zum  Ver- 
gleiche Herbeigezogenen.  Diese  Art  der  Vergleichung  finden  wir 
niu-  noch  in  einem  Falle:  27, 232 1— 4. 

6]  d.  Eine  acht  volksthümliche  Form  der  Vergleichung  besteht 
darin,  dass  der  Dichter  seinen  Leser  selbst  anredet  und  ihm 
die  Frage  vorlegt,  ob  er  die  zum  Vergleiche  herbeigezogenen 
Naturerscheinungen  selbst  schon  beobachtet  hat;  er  fahrt  dann 
fort  mit  cost:  24,95i— *;  25, 226 1—*;  27, 236 1— 4. 
7]  e.  Eine  besondere  Form  des  Vergleiches  begegnet  uns  im 
Orlando,  indem  der  welter  ausgeführte  Vergleich  mit  non  altri- 
menii  eingeführt  wird.  (Dieselbe  Form  findet  sich  bei  Pulci 
nur  bei  den  kürzer  ausgeführten  Vergleichen  angewandt).  Orl. 
Bl.  129;  Bl.  142;  BI.  163. 

Damit  wären  die  als  weiter  ausgeführt  zu  bezeichnenden 
Bilder  und  Vergleiche  in  Pulci's  Dichtung  und  dem  Orlando 
alle  angegeben.  Die  geringe  Zahl  derselben  bildet  eins  der 
hervorragendsten  Unterscheidungsmomente  der  Dicht ungs weise 
Pulci's  von  der  Bojardo's  und  namentlich  Ariosto's. 

Kürzere  Bilder   und  Vergleiche. 
1)  Wir  rechnen  dazu  zunächst  diejenigen  Bilder  und  Ver- 
gleiche,    welche   durch   einen   einfachen   Relativ-    oder  einen 
anderen  näheren  ßestimmungssalz  weiter  ausgeführt  sind. 
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8]  a.  Kurz  ausgeführte  Bilder:  1,58t— •;  3,21t— •;  4,53«— t; 
4,81t— 4;  7,46i— t;  9,2i— i;  30,895-«;  22,90«—*;  22,118 
•-•;  22,134t-«;  24,48«-«;  24,179«-^;  25,8*-«;  25,61  i-i: 
26,49«— t;  27,37«—»;  28,107  t;  28,138«—«. 

b.   Kurz  ausgeführte  Vergleiche: 

a.  Dieselben  werden  durch  Vergleichungspartikel  eingeleitet, 
und  zwar: 

9]  aa.  durch  come:  11,726-«;  11,116«-^;  20,73i— «;  24,2 
«-6;  24,19i-4;  27,81s— 4;  27,81«-«;  27,213«—«;  28,304-4-, 
28,137i-a. 

Dieselbe  Form  findet  sich  im  Orlando,  und  zwar  in  dem 
ersten  von  drei  gehäuften  Vergleichen :  Bl.  142. 

Ebenso  findet  sich  diese  Form  in  der  Spagna:  37,38i— s. 
10]    bb.  durch  cosi:  24,169«— s; 
1 1]    cc.    durch  tanio  —  quatUo :  28, 139 1— « ; 
12]    dd.  durch  non  altrimenti:  24,138i— s. 

ß.  Die  Vergleiche  sind  ausgedrückt  durch  die  Verben : 
13]    parere:  20,36  a— «;  24,123»—«;  24,1684—«;  25,267a— i: 
25,330t— «;     26,17?— e;     26,46«— •;    27,56i-a;    27,86a—«; 
27,874;  28,1«-«; 
14]    simigliare:  25,328i— a. 

15]  y.  Zur  stärkeren  Hervorhebung  des  Verglichenen  wird  die 
Negation  zu  dem  zum  Vergleiche  Herbeigezogenen  gesetzt  (cf.  5): 
26,756-«;  27, 258 «-8. 

2)  Zu  den  kurz  ausgeführten  Vergleichen  und  Bildern  rechne 
ich  noch  diejenigen,  in  denen  eine  Person,  ein  Gegenstand  oder 
eine  Handlung  nicht  durch  nähere  Ausführung  eines  und  dfö- 
selben  Bildes  oder  Vergleiches,  sondern  durch  eine  Häufung 
derselben  hervorgehoben  wird.  Von  ihnen  führe  ich  zunächst 
diejenigen  Fälle  an,  in  denen  sich  für  ein  und  dasselbe  ver- 
glichene Objekt  mehrfach  gehäufte  einfache  Bilder  oder  Ver- 
gleiche angewandt  finden. 

16]  a.  mehrfach  gehäufle  Bilder:  16,47a— «;  24,33«,34i; 
28,87«-«; 
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b.  mehrfach  gehäufte  Vergleiche: 

17]  a.  solche,  in  denen  eine  Steigerung  in  den  angewandten 
Vergleichen  vorliegt:  3,174—8; 

18]  ß.  einfach  gehäufte  Vergleiche:  7,34  6-«;  15,99i— •; 
15,  lOOi-a;  15,1011—8;  21,  48i— 8,49  i-e;  22,132i-8; 
27,2554—8;  27,2586-8,  259 i-a,  259,4-6. 

c.  doppelte  Bilder  und  Vergleiche: 

19]  flf.  In  den  beiden  angewandten  Bildern  liegt  eine  Steige- 
rung vor,  welche  durch  ami  oder  non  —  anzi  ausgedrückt  ist: 
8,908  (ami);  27,2418  (ami);  27,296— e  (non  —  anzi). 
20]  ß.  einfache  doppelte  Bilder :  19, 17 1  -2 ;  26, 948—4 ;  26, 135 
i~%;  27,134e— 8;  28,26t— 8;  28,1316;  28,1447—8. 
21]  y.  In  einem  Falle  wendet  der  Dichter  das  eine  Mal  ein 
Bild,  das  andere  Mal  einen  Vergleich  für  denselben  Gegenstand 
an:  26,29i-2. 

22]  d.  doppelte  Vergleiche,  welche  durch  anzi  oder  durch 
Negation  des  einen  Faktors  gesteigert  sind:  11,99  4  (non); 
15,324  (non  —  anziy\  22, 133 1—8  (non);  22,1338,  1341  (anzi); 
25,1676— T  (anzi). 

23]  e.  einfache  doppelte  Vergleiche,  welche  durch  Vergleichungs- 
partikel eingeleitet  und  durch  0  oder  e  verbunden  sind,  finden 
sich:  7,346-6;  12,88*;  15,327-8;  19,48i-4;  22,79«;  22,175 
8-4;  23,188—4;  23,226-7;  24,936—6;  24,938-4;  24,98i-a; 
24,1068—4;  24,1464;  25,2256-6;  26,1244-6;  27,376-7; 
27,1574—7. 

Sie  werden  femer  eingeleitet: 
24]    durch  parerei   12,01 6-6:  22,627-8;  25,206-7;   27,85 
8-6;  27,264i-a. 

25]  durch  Comparationspartikel ,  und  zwar  durch  piü:  17,62 
1-8 ;  18,168;  24,927—8. 

Ein  durch  dieselbe  Form  doppelt  ausgedrückter  Vergleich 
begegnet  uns  im  Orlando:  Bl.  111—112;  Bl.  96. 
26]    Oder  die  doppelten  Vergleiche  werden  durch  Negation  des 
zum  Vergleiche  Herbeigezogenen  hervorgehoben:    10, 109 1—8 ; 
10,150i— 8;  13,526;  17,854. 
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Dieselbe  Form  findet  sich  in  der  Spagna:  Sp.  37,43 1—«. 
27j  f.  Endlich  wollen  wir  hier  noch  eine  Art  bildlicher  Dar- 
stellungsweise anschliessen,  welche  nicht  eigentlich  ein  Vergleich 
genannt  werden  kann,  indem  der  Dichter,  um  eine  Eigenschaft 
oder  eine  Handlung  hervorzuheben,  diese  selbst  nicht  vergleicht, 
sondern  die  Wirkung  derselben  bildlich  darstellt.  Z.B.  16,32 B-r. 

col  8U0  yiso  faria  mansueto 
Ogni  aspro  ti^re  arrabiato  e  crudele 
Anzi  farebbe  il  mar  pietoso  e'  venti. 

In  weiterer  Ausfülirung  finden  sich  dafür  Fälle:  15, 102i— •; 
22,1508-5;  26,455—8;  27,23i-4;*  27,87i— a. 

Damit  schliessen  wir  unsere  Untersuchung  der  Form  der 
ausgeführten  Bilder  und  Vergleiche,  um  uns  im  folgenden  Ab- 
schnitte zu  einer  entsprechenden  Betrachtung  der  einfachen 
Redefiguren  zu  wenden.  Bei  der  grossen  2Jahl  derselben  be- 
gnüge ich  mich  aber  der  Raumersparniss  halber,  die  Belege  aus 
den  beiden  ersten  und  dem  letzten  Canto  anzuführen. 

B.   Einfache  Bilder  und  Vergleiche. 

Einfache  Bilder. 

Ich  will  kurz  vorausschicken,  dass  ich  unter  dieser  Bezeich- 
nung alle  sonst  nach  ihrer  inneren  Bedeutung  geschiedenen 
Gruppen  derselben  (Metapher,  Metonymie  u.  s.  w.)  zusammen- 
fassen werde,  da  eine  derartige  Unterscheidung  für  diese  Arbeit 
zwecklos  sein  würde. 
28]    Einfache  Bilder  finden  wir  also:   1,35-«;   l,4i;   1,783; 

2,67—8;  2,496   28,1*;   28,84;   28,26«;  28,35«;  28,48 

2-8;  28,49«;  28,695-«;  28,72»;  28,825—«;  28,868;  28,888; 
28, 1038;  28, 1078-4;  28, 128 5-«;  28,1418-4;  28,1415;  28, 142«; 
28,151i-9;    28,1522;    28,1532;   28,153  5;  28, 1545. 

Im  Orlando  begegnen  uns  einfache  Bilder:  Bl.  1142 ;  114i; 
1147;  96 1;  75;  111—1121*). 

In  derSpagna:  28,442;  29,28«;  30,21«;  31,34?;  32,39s; 
33,75;  35,48i;  36,l2;  38,318;  39,58-4. 

*)  Wir  gehen  hier  nach  der  Reihenfolge  der  Blätter,  wie  sie  uns 
P.  Rajna  mittheilt. 
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Einfache  Vergleiche. 

29]  1)  Dieselben  werden  ausgedruckt  durch  Vergleichungsparti- 
kel, und  zwar  durch  come:  l,18i— 2;  1,39?;  1,61 2;  1,692;  l,7l8; 
l,72i~2;  l,74i;  2,252;  2,274-5;  2,4l8;  2,62  5;  2,746;  2,766; 

28,88;  28,92-8;  28,108;  28,298;  28,314-5;  28,35 

7—8;  28,452;  28,612;  28,687—8;  28,808;  28,93«;  28, 111 7—8; 
28,1256;  28,1374—6;  28,1415—6;  2S,142i— 2;  28,1528- 4. 

Im  Orlando  finden  sich  folgende  Fälle :  Bl.  105,4;  111-112,2; 
7,7;  12,4;  12,46. 

In  derSpagna:  29,128;  31,17i;  31,357;  32,77—8;  32,254; 
32,332;  32,338;  32,358;  33,6i-2;  33,157;  33,192;  35,76; 
35,12i;  35,222;  35,146;  36,18?;  37,19«;  39,337. 

2)  Die  Vergleiche  sind  durch  Verben  ausgedrückt,  und  zwar: 

30]    a.   durch  parere:   1,694-6;  2,9?;  2,681—2 27,11 

7—8;  27,206;  27,346-«;  27,46«— 8;  27, 57 1—2;  27,738; 
27,894-5;  27,913-4;  27,95«;  27,994-5;  27, 1318— 4;  27,1318; 
27,1497-8;  27,153i-2;  27,1778;  27,2358;  27,2406-«; 
27,247«;  27,250i. 

Im  Orlando   finden   sich  Vergleiche   von  derselben  Form: 
Bl.  91;  111—112,22;  111-112,28;  111—112,33;  7,68. 

In  der  Spagna;  32,39ij  37,162;  37,292;  38,38. 
31]    b.  durch  sembrare:  27,747—8. 
32]    c.   durch  assimigliare:  27, 247 1 — 4. 

3)  Die  Vergleiche  werden  durch  Comparationspartikel,  welche 
al?o  dem  verglichenen  Objekte  einen  höheren  oder  niedern  Grad 
gegenüber  dem  anderen  zuertheilen,  ausgedrückt,  und  zwar: 
33]  a.  durch  i)zä:  1,417—8;  2,322;  2,397—8;  3,9«;  3,418—4; 
3,744;  4,135;  4,277-8;  5,524;  5,53i— 2;  5,588;  10,1238; 
12,40i-2;  12,733;  13,496-«;  14,67«;  14,867—8;  15,242—8; 
15,26i;  15,1096-«;  16,756-«;  16,84«;  16,84?;  19,178—4; 
19,258-4;  19,1272;  20, 81 7-8;  21,468;  22,506;  23,426;  23,448; 
24,342—8;  24,618;  24,978;  25,092;  25,1046;  26,262;  26, 1298; 
26,142«;  27,2048;  27,2348—4;  27,248  4—6;  28,129  7—8; 
28,1312. 
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Dieselbe  Comparationspartikel  ist  im  Orlando  angewandt: 
Bl.  li;i;  12,1;  C.  47,26;  48,68. 

In  der  Spagna :  28, 8  7 ;  28, 29 1 ;  33, 27  a. 
34]    b.  durch  in  manco  di,  gleichbedeutend  mit  piü:  26, 131 1. 
35]    c.  durch  meno  —  che  non:  10,110«;  19,616,  sowie 
36J    d.  durch  meno  —  che:  11,96; 

37]  e.  durch  unregelmässige  Comparative:  meglio:  19,41s: 
21,44i— a;  und  peggio:  26,1284. 

Als  Unterabtheilung  unter  diese  Art  der  Vergleichung  wird 
man  hier  am  besten  die  nach  den  Verben  des  Schälzens:  sti- 
mare,  curare  u.  s.  w.  gebrauchten  Vergleiche  setzen ;  sie  werden 
meist  mit  Ausdrücken  der  Geringschätzung  verbunden. 
38]    Zunächst  nach  curare  oder  curarsi:  5,49i. 

In  der  Spagna:  28,34«;  28,46i;  30,37«;  33,388;  35,35i-«; 
37,42i. 

39]    Ferner  nach  stimare :  6, 38  4 ;   8, 61  2 ;  8, 80  8 ;  10, 86  »— • ; 
12,51a;  23,306;  24,946. 
40]    prezgarei  5,56   und 

41]  valere:  22,1678.  Letzteres  Zeitwort  ist  im  Orlando  in 
ähnlicher  Weise  verbunden:  C.  47,5,  sowie  in  der  Spagna: 
28,438;  30,168;  31,98. 

Ihres  allzu  häufigen  Vorkommens  halber  habe  ich  dabei 
die  inhaltlich  gleichen  Ausdrücke  dieser  Art  im  Morgante  nicht 
besonders  erwähnt. 

42]  4)  Als  eine  besondere  Form  vergleichender  Darstellung 
haben  wir  es  anzusehn,  wenn  der  Dichter  seinen  Gegenstand 
einem  andern  gegenüberstellt,  welcher  sich  in  Bezug  auf  seine 
Eigenschaften  am  weitesten  von  ihm  entfernt,  dabei  aber  nicht 
diesen  Unterchied  in  seiner  ganzen  Grösse  angibt,  sondern  ein- 
fach das  eine  als  verschieden  von  dem  anderen  bezeichnet. 
Durch  diese  blosse  Unterschiedsangabe  wird  in  dem  Leser  das 
Gefühl  für  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  beider  Objekte 
am  lebhaftesten  geweckt ;  z.  B. : 

6,12  s:  venne  la  cena  e  fuvvi  altro  che  ghiande. 
Weitere  Fälle  dieser  Art  finden  sich:  7,448;  13,528;  16,99 
8—4;  22,1667—8;  23,348;  25,134;  25,2068;  25,2474. 
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43]  Für  die  unter  §  5  angegebene  Form  finden  sich  einfache 
Beispiele:  4,66i— «;  ll,98i— a;  11,986;  13,382— t;  17,688—4, 
18,638—4;  18,1068;  19,1714-6;  21, 1128-6;  24, 73i-8;  25,91 
Ö-«;  25,138i— 4;  26,38i-8;  26,1366;  27,16«;  27,746; 
27,756—7;  27,2178;  27,2218;  28,127-8;  28,134. 

Dieselbe  Form  finden  wir  in  derSpagna:  32,116—7;  34,354; 
39,336-6. 

44J  6)  Nach  der  sub  27  angegebenen  Form  sind  folgende  ein- 
fache Vergleiche  gebildet:  6,96—6;  6,176;  7,18i— a;  17,103a; 
18,193i-a;  21,306-6;  21,616-6;  21,1427;  23,23i-a;  27,20 
8-4  127,216;  27,508—4. 

45]  Hierzu  kommen  dann  noch  die  Fälle,  wo  unter  derselben 
Form  noch  die  Negation  dem  zum  Vergleich  Herbeigezogenen 
beigefügt  wird:  6,86—7;  14,434-6;  25,105i— a;  27,30i— 4. 
46]  7)  Femer  wird  das  von  dem  Dichter  Verglichene  dadurch 
hervorgehoben,  dass  er  mit  ihm  eine  Erscheinung  oder  einen 
Gegenstand  auf  eine  Stufe  stellt,  welche  die  betreffenden  Eigen- 
schaften in  denkbar  höchstem  Masse  besitzen  oder  zur  Entfal- 
tung bringen  können :   10, 72 1  — a : 

sl  fatto  romore,  ch*io  pensai  che  *1  mondo  fussi  caduto; 
10,647-8;   25,247a;  26,654—6;  27,  la;   27,504;  27,1548-6; 
27,1558-4;  27,1808. 

Auch  hier  habe  ich  mich  bei  der  grossen  Zahl  inhaltlich 
gleicher  Ausdrücke  auf  die  Erwähnung  der  verschiedenen  unter 
ihnen  beschränkt. 

47]  Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  kurzen  Charakteristik  der 
Form  der  Bilder  und  Vergleiche  im  Morgante  und  seinen  Vor- 
lagen, so  muss  uns  vor  allen  Dingen  die  geringe  Zahl  der  aus- 
geführten derselben  in  erstgenannter  Dichtung  auffallen.  Dies 
gilt  namentlich  für  den  ersten Theil  derselben;  bis  zum  21.  Canto 
fehlen  ausgeführte  Bilder  und  Vergleiche  fast  vollständig,  und 
auch  in  den  letzten  Gesängen  ist  ihre  Zahl  keineswegs  bedeutend. 
Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  im  Orlando  bis  Bl.  129.  Von  da  an 
aber  begegnen  uns  plötzlich  mehrfach  Vergleiche,  welche  uns 
sowohl  durch   die  Länge  als  auch  durch  die  Form  ihrer  Aus- 
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fuhrung  überi-aschen ,  indem  sie  in  ersterer  Beziehung  den  be- 
deutendsten Bildern  und  Vergleichen  des  Morganie  nicht  nach- 
stehn,  während  die  Form  der  Einführung  sich  bei  keinem  der 
weiter  ausgeführten  Vergleiche  jenes  Gedichtes  wiederfindet  (cfT); 
sie  wird  von  Pulci  nur  ein  Mal,  und  zwar  in  einem  kurz  aus- 
geführten Vergleiche  angewandt  (cf.  12).  In  der  Spagna  in  rima 
fehlen  ausgeführte  Bilder  und  Vergleiche  vollständig. 
48]  Gehen  wir  nun  zu  den  kurz  ausgeführten  über,  so 
können  wir  bei  denen  des  Morgante  schon  eine  grosse  Mannich- 
faltigkeit  in  der  Form  wahrnehmen  (cf.  8—27).  Namentlich 
liebt  es  Pulci,  sich  der  mehrfach  gehäuften  oder  doppelten  Bilder 
und  Vergleiche  für  denselben  Gegenstand  zu  bedienen  und  die- 
selben auf  die  verschiedenste  Weise  einzuleiten  (cf,  16  -  26). 

hn  Orlando  begegnet  uns  nur  ein  Mal  eine  Häufung  von 
drei,  durch  co^ne  eingeleiteter  und  durch  einen  Relativsalz  kun 
ausgeführter  Vergleiche,  und  zwar  wieder  auf  einem  der  letzten 
Blätter  (cf.  9),  sowie  ein  einziger  Doppelvergleich,  welcher  später 
wiederholt  wird  (cf.  25). 

Die  Spagna  dagegen  gibt  uns  nur  ein  Beispiel  für  einen 
durch  einen  Relativsatz  kurz  ausgeführten  Vergleich  (cf.  9). 
49]  Die  grösste  Mehrzahl  aller  im  Morgante  vorkommenden 
Bilder  und  Vergleiche  ist  einfach  und  ohne  jegliche  Ausführung. 
Pulci  scheint  es  eben  zu  lieben,  statt  eines  einzelner^  weiter  aus- 
gemalten Bildes  oder  Vergleiches  eine  Häufung  kurzer  und  ein- 
facher eintreten  zu  lassen,  wie  im  C.  22,  wo  sich  in  den  Stan- 
zen 130—136  nicht  weniger  als  14  Bilder  und  Vergleiche  zu- 
sammengedrängt finden.  Dagegen  aber  ist  die  Form  derselben 
eine  höchst  verschiedene  und  mannich faltige.  In  dieser  Be- 
ziehung steht  er  weit  über  seinen  Vorlagen,  welche  sich  be- 
gnügen, die  einfachsten  Formen  in  steter  Wiederholung  anzu- 
wenden. Der  Dichter  des  Orlando  kennt  nur  drei  Formen  für 
einfache  Vergleiche,  indem  er  alle  durch  came  (cf.  29),  parm 
(cf.  30)  oder  durch  piü  (cf.  33)  ausdrückt,  wozu  in  der  Spagna 
noch  die  unter  §  43  angegebene  Form  tritt. 
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Es  ergibt  sich  mithin,  dass  in  Bezug  auf  die  Form  der 
Kider  und  Vergleiche  der  letzte  Theil  des  Orlando,  namentlich 
durch  die  Länge  der  Ausfuhrung  derselben,  die  Spagna  in  rima 
weit  übertriflft,  während  der  erste  Theil  dieser  Dichtung  bis 
Bt.  129  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  Spagna  erhebt. 
Beide  stehen  aber  weit  hinter  ihrer  Bearbeitung,  dem  Morgante, 
zuröck,  da  dessen  Bilder  und  Vergleiche,  sowohl  durch  ihre 
Zahl  als  auch  durch  den  Reichthum  der  Formen  weit  über  ihre 
Vorlagen  zu  stellen  sind. 


Kapitel  II. 
Inhalt  der  Bilder  und  Vergleiche. 


Der  unter  diesem  Titel  behandelte  Abschnitt  kann  als  der 
Haupttheil  unserer  Arbeit  betrachtet  werden.  Denn  nur  da- 
durch, dass  wir  den  Inhalt  jedes  einzelnen  Bildes  oder  Ver- 
gleiches prüfen,  vermögen  wir  einen  klaren  Einblick  in  die 
Dichtungsart  Pulci's  zu  gewinnen;  indem  die  Art  der  Ausfüh- 
rung desselben  uns  ein  Urtheil  über  seine  dichterische  Fantasie 
erlaubt,  die  Auswahl  derselben  uns  aber  einen  Blick  auf  den 
Umfang  seines  Gesichtskreises  und  im  Besonderen  einen  solchen 
auf  die  ganze  Richtung,  welche  er  mit  seinem  Morgante  ver- 
folgt, gewährt  Dies  waren  auch  die  Gründe,  welche  mich  dazu 
bewogen,  auch  in  diesem  Kapitel  die  Scheidung  zwischen  aus- 
geführten und  einfachen  Bildern  und  Vergleichen  noch  beizu- 
behalten, indem  ich  von  den  ersteren  jedes  einzelne  inhaltlich 
genauer  darstellen  werde,  mich  bei  der  Vorführung  der  letz- 
teren jedoch  dieser  spezialisirenden  Thätigkeit  enthalten  und 
dieselben  mehr  zusammenfassend  behandeln  werde.  Bei  der 
Anordnung  des  Stoffes  waren  für  mich  rein  praktische  Gründe 
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massgebend.  Das  äusserst  umfangreiche  Material  machte  dne 
passende,  Alles  umfassende  Eintheiinng  sehr  schwierig;  ich 
wählte  daher  die  einfachste  und,  wie  ich  glaube,  beste,  indem 
ich  von  der  Stellung  ausging,  welche  die  einzelnen  zu  Kldem 
oder  Vergleichen  verwandten  Objekte  in  der  Natur  eimidmwD. 
Wo  sich  eine  Häufung  von  kurzen  Bildern  und  Vergleichen  fond, 
habe  ich  natärlich  dieselben  getrennt  imd  sie  unter  d^i  ein- 
fachen aufgeführt.  Die  Bilder  und  Vergleiche  des  Orlando  so- 
wie der  Spagna  habe  ich  in  die  betreffenden  Abschnitte  ein- 
geführt; da,  wo  sich  der  als  Bild  oder  Vergleich  gebrauchte 
Gegenstand  im  Morgante  nicht  vorfand,  ist  derselbe  am 
Schlüsse  der  Abtheilung,  zu  der  er  zu  rechnen  war,  verzeichiiet 
worden. 

A.   Ausgeffihrte  Bilder  nnd  Vergleiche. 

I.  Der  Inhalt  derselben  besteht  aus  Anspielungen  auf  mytho- 
logische oder  historische  Personen  oder  Thatsachen ;  er  ist  ent- 
nommen : 

a.   der  Mythologie  und  der  biblischen 
Geschichte. 

50]     F  e  b  0 ,  der  sein  Antlitz  im  Ocean  verbirgt  und  seine  goldenen  Hure 
in  den  Wogen  badet,  ist  das  Bild  der  ontergehenden  Sonne  (9,2  t — t). 
51]     Sidrac  und   Misacche,   bekanntlich   unter   den  Männem  im 
glühenden  Ofen,  sind  von  Pulci  zweien,  die  nicht  so  gut  davonkames. 
gegenübergestellt  (24,103i-t). 

52]  Der  Ton  der  Trompeten  im  Thale  Giusaffa,  welcher  die 
Todten  aufweckte,  ist  das  Bud  der  Posaunen,  welche  zu  einem  grosieiu 
unheilvollen  Ereignisse  rufen  (26,17  s — •);  hier  der  Trompeten  vor  dem 
Kampfe  in  Boncisvalle. 

53]  Isacche,  der  ruhig  wie  ein  Lamm  zum  Opfertode  ging,  ist  das 
Bild  eines  gefasst  dem  sicheren  Tode  entgegensehenden  Helden  (26,29i— i), 
nämlich  das  Bild  Orlando's  vor  der  Schlißt  in  Roncisvalle. 
54]  Eliseo,  als  er  den  feurigen  Wagen  aufsteigen,  oder  Mois^,  wei- 
cher den  feurigen  Dombusch  erscheinen  sah,  sind  das  Bild  der  entaimt 
einem  übernatürlichen  Erei^isse  Zuschauenden  (27,1574— t),  nftmlidid» 
Rinaldo,  Turpino  und  Tengi,  als  die  Seele  Orlando*8  vor  ihren  Angea 
emporstieg. 

55J  Die  Quelle  in  der  Unterwelt,  welche  vor  Nessua  nicht  vei^ 
siegen  würde,  ist  das  Bild  einer  grossen  Menge  einer  Flüssigkeit  und 
zwar  hier  des  Blutes  in  Roncisvalle  (27,56s~«). 

5(>]  Tesifo,  Megera  und  Aletto  in  Gemeinschaft  mit  dem  heu- 
lenden Cerbero  sind  das  Bild  der  blind  und  furchtbar  Wüthenden;  hier 
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der  in  Siragozza  unter  den  Heiden  den  Tod  der  Paladine  rächenden 
Chriaten  (27,255«— •). 

57]  Derjenige,  welcher  in  die  heilige  Arche  stieg,  solange 
ßerge  und  Alpen  noch  bedeckt  waren,  und  zu  einer  Zeit,  als  es  noch 
nebeliff  und  stürmisch  war,  den  Raben  zurfickerwartete  (also  Noah),  ist 
das  Bud  des  ziellos  Herumtreibenden,  welcher  nicht  weiss,  wo  er  sich 
befindet  (28,130»>8).  Er  ist  hier  das  Bild  des  Dichters  selbst,  wenn 
dieser  sich  noch  weiter  mit  seiner  Bo^ke  (seinem  Gedichte)  auf  unbe- 
kannten Wegen  weiterwagen  wollte. 

58]  An  dieser  Stelle  will  ich  die  Stanzen  48i— s  und  49 1—«  im  2lBten 
Oanto  erwähnen,  in  denen  sich  eine  Aufzählung  sagenhafter  Gestalten 
^iel,  Beritte,  Sskliasse,  Squarciaferro,  Bocco,  Nillo,  Sottin,  Obisin,  Rugia- 
dan,  Bilette,  Astarotte,  Oratas)  befindet,  yon  denen  jede  durch  eine 
besondere  Eigenschaft  ausgezeichnet  ist.  Ihre  Beziehungen  sind  mir  jedoch 
unbekannt  geblieben* 

b.   der  hellenischen  Sage. 

59]     Derjenige,  welcher  in  seiner  erhabenen  Geschichte  von  den  Ar- 

g'vern  zu  sehr  den  herrlichen  Sohn  der  Göttin  (Achilles)  und  die  Irr- 
hrten  des  Ulysses  pries,  wird  yon  Fulci  sich  selbst  gegenübergestellt 
als  ein  Dichter,  welcher  yon  seinen  Helden  nichts  Nachthelliges  berichten 
will  (24,2.-.). 

60]  Das  trojanisoheReioh,  worin  man  vor  seinem  Untergänge  nicht 
den  Propheseiongen  und  Warnungen  der  Gassandra  glauben  wollte,  ist 
das  Bild  eines  Landes,  dem  ein  grosses  Unglfick  beyorsteht,  welches  aber 
blind  hineinstfirzt  (24,169.  >.);  hier  des  fränkischen  Reiches,  dessen  Fürst 
den  Voraussagungen  Malagigi*s  keinen  Glauben  schenkt. 
61]  Der  Jammer  der  Trojaner,  als  der  Betrug  Sinonne's  mit 
dem  Rosse  geglückt  war,  ist  das  Bild  der  Klage  der  Einwohner  einer 
eroberten  und  yerwüsteten  Stadt  (27,258.—.).  Er  wird  noch  übertroffen 
durch  den  Jammer  der  Weiber  in  Siragozza. —  (Ähnliches  findet  sich  in 
der  Spagna  39,7.—«). 

n.  Der  Inhalt  der  Bilder  und  Vergleiche  ist  dem  Gebiete 
der  Natur  entnommen: 

a.   dem  Thierreiche. 

62]  Der  Löwe  wird  yon  dem  Dichter  als  ein  edles  Raubthier  be- 
trachtet; er  ist  daher  nur  das  Bild  eines  tapferen,  imerschrockenen  Helden. 
Der  wilde  Löwe,  welcher  eine  Heerde  erbuckt  und  sich  wüthend  auf  sie 
stürzt,  ist  das  Bild  des  imaufhaltsam  in  die  Feinde  stürzenden  Kämj^fers 
(24, 138 1—.);  der  E^ampf  zweier  Löwen,  ihr  heftiger  Angriff  ist  das  Bild 
der  heissen  Schlacht  zweier  Ritter  mit  einander  (10, 150 1 — .).  Dabei  ist 
er  namentlich  durch  sein  Gebrüll  und  sein  Schnaufen  furchtbar  (15,32 
f—t).  Femer  jagt  der  Held  die  Feinde  yor  sich  her  wie  der  stolze  Löwe, 
welcher  schon  durch  seine  Stimme  und  seinen  Tritt  zittern  macht  (27, 86 
•-  .J. 

63]  Im  Orlando  dagegen  ist  der  Löwe,  welcher  in*8  Netz  gefallen  und 
yon  zahlreichen  Schlingen  festgehalten  ist,  der,  sich  noch  stark  fühlend, 
das  mfthnenumwallte  Haupt  und  den  Leib  schüttelt,  aber  doch  nach  und 
nach  seine  Kraft  yerliert,  das  Bild  dessen,  der  yon  den  Armen  der  Feinde 
umschlungen  langsam  untergeht  (Orl.  C.  48);  hier  der  Zauberin  Greonta. 


7]  Der  Hase,  welcher  yon  den  Jftffem  in  seinem  Lager  anfgeniclii 
üd  geiagt  wird,  ist  das  Bild  dessen,  der  eifrig  verfolgt  und  in  aeineiD 
ufluchtsorte  belagert  wird  (22,155  s— •),  hier  des  Venftthers  Qano. 


SO 

64]  Der  Wolf  steht  ihm  gegenüber  als  Bild  des  RanblnstigcB  qb4 
Orausamen.  Der  Wolf,  welcher  sich  da,  wo  der  liirte  sich  b5n»B  Itait, 
auf  die  Schafe  stfinst,  das  eine  verwundend,  das  andere  niederweifeBd, 
ist  das  Bild  des  blutdürstig  unter  den  fliehenden  Gregnem  wütheadci 
Heiden  Lionetto  (2, 72 •--•).  Wenn  er  ein  Schaf  wegschleppt,  dem  aber 
der  gute  Hirte  bu  Hülfe  kommt,  ist  er  das  Bild  des  bOsen  Feindes,  wel- 
cher einen  christlichen  Ritter  wegträgt  (21,378;  38i— •). 

65]  Der  Eber,  welcher  nach  Jedem  beisst,  ist  das  Bild  eines  bhiid 
wüthenden  Ritters,  welcher  Alles  anfällt  (27,87«—«). 

66]  Im  Orlando  ist  der  Eber,  welcher  von  den  Jftgem  mit  ihren  Bundai 
gehetzt  wird  und  brüllend  und  zähnefletschend  vergeblich  eine  SteDe 
sucht,  welche  von  Menschen  leer  ist,  und  nun  mit  gesträubten  Bontei 
hin  und  her  rennt,  das  Bild  eines  gehetzten  Geschöpfes  (OrLBLlS9); 
hier  eines  Giganten. 

67] 
und 
Zufluchtsorte  belagert  wird  (22,155  s— •),  hier  des  Venäthers  Qano. 

68]  Endlich  begegnen  uns  im  Orlando  noch  die  Schafe,  welche  des 
Wolf  erblicken,  ohne  dass  der  wachende  Hund  in  der  Nähe  ist,  als  du 
Bild  derer,  welche  geschwind  vor  dem  fliehenden  Feinde  wegeilen  (6L 142). 

691  In  der  Spagna  ist  der  Bär,  welcher,  von  den  Hunden  anf^alles, 
bald  einen  derselben  hinter  sich,  bald  einen  anderen  vor  sich  beisst  oder 
zerfleischt,  das  Bild  eines  Helden,  welcher  rings  von  Feinden  nmgeb« 
tapfer  kämpft  (Sp.  37,38x— «),  und  zwar  hier  des  verfolgten  Oanelloiie. 

701  Von  den  Vögeln  nimmt  der  Falke  etwa  dieselbe  Stelle  ein  wie 
der  Löwe,  mit  dem  er  auch  ausdrücklich  in  eine  Reihe  gestellt  wiid 
(23,22«  f).  Wenn  er  die  Taube  erblickt  hat  oder  das  Bebhuhn  gesehes 
hat  und  darauf  niederschiesst,  ist  er  das  Bild  des  auf  seine  Beute,  des 
wehrlosen  Feind,  losstürzenden  Helden  (23,22«  -v).  Der  Falke  bingsoes. 
welcher  sich  zur  Beize  (al  giuoco)  erhoben,  sich  aber  vorgenommeo  ost, 
das  Land  zu  durchschweifen  und  nicht  mehr  zu  seinem  Herrn  zurflcksv- 
kehren,  ist  das  Bild  des  allein  auf  Abenteuer  ausaiehendtti  Bitten 
(21,100.— i). 

71 J  Der  Sperber,  der  im  Walde  mausert  und  uns  sicher  macht 
aber  wenn  man  ihn  einmal  loslässt,  nimmer  zurückkehrt,  wird  verglichen 
mit  dem  falschen,  undankbaren  Verräther  (26,25« — •),  und  zwar  hier  mit 
Gano,  welcher  die  arglosen  Paladine  verrathen  hat. 

72]  Die  Krähe,  welche  den  ihr  nachlaufenden  Hund  foppt,  indeD 
sie  sich  bald  setzt,  bald  erhebt  und  krächzt,  so  dass  ihr  Verfolger  rtx- 

gebens  sich  abmüht  und  sie  nie  erreicht,  ist  das  Bild  dessen,  der  sich  io 
öhnischer  Schadenfreude   der  zwecklosen  Bemühungen  seiner  Verfolger 
freut  (24,95i— *). 

73]  Der  Krammets  vogel  findet  sich  oft  erwähnt  als  leicht  so  ti- 
schender, dummer  aber  kostbarer  Vogel,  der  sich  leicht  in  ein  Neti  odec 
auf  den  Leim  locken  lässt.  Di^er  werden  mit  ihm  diejenigen  verglichen, 
welche  durch  eigene  Thorheit  in  das  Unglück  gerathen,  wobei  das  Mets 
oder  der  Leim  selbst  wieder  als  Bild  des  Verrathes  gebraucht  wird.  So 
22,89«— «,  90,«-«;  namentlich  aber  24,148«-«  und^,8«-«. 

74]     Der  junge  Rabe,  welcher  bei  der  Atsung  den  Sohnabel  »wvA 


er  kann  Öffnet,  ist  das  Bild  des  gierig  nach  Speise  Verlangenden,  und 
zwar  hier  in  komischer  Weise  des  die  Seelen  der  gefallenen  Sarazenen 
Yerachlingenden  Ludfer  (27,54i— s). 

75]  Der  weisse  Schwan,  welcher  im  Sterben  seinen  süssen  Cresang 
erklingen  Iftsst,  ist  von  Pulci  als  Bild  des  Dichters  gebraucht,  der  am 
Schlosse  seiner  Dichtung  noch  einmal  alle  Kraft  zusammennimmt,  um 
einen  würdigen  Schluss  derselben  zu  liefern  (28,1»'«). 

76]  Der  Pelikan,  welchem  die  Schlange  die  Junten  tüdtet  und  wel* 
eher  dieselben  mit  seinem  eigenen  Blute  heilt,  ist  das  Bild  der  aufopfernd- 
sten Liebe  (27,218«-«);  hier  des  Binaldo,  der  Orlando  mit  seinem  Hen- 
blute  wieder  ins  Leben  zurückrufen  möchte. 

77]  Von  den  Reptilien  ist  die  heftig  zischende  Schlange, 
welche  auf  die  Frösche  losschiesst,  ein  schönes  Bild  ffir  das  auf  die  Köpfe 
der  Feinde  niedersausende  Schwert  (22,134  t—«).  (Die  bildliche  Aus- 
drucksweise, dass  das  Schwert  »zischende  genannt  wird,  kehrt  auch  sonst 
häufig  wieder.)  Der  Kampf  zweier  Schlangen  mit  einander  ist  das  Bild 
eines  heftigen  Bingens  zweier  Riesen  mit  einander  (10, 150 1  - «). 

78]  Der  fliesende  Fisch,  welcher  sprungweise  im  Meere  dahin- 
eilf^  um  seinem  Verfolger  (dem  gurrö)  zu  entgehen,  ist  das  Bild  des  mit 
einzelnen  langen  S&izen  diurch  cße  Luft  fliegenden  Bosses  (25, 226 1-  «)• 

791  Aus  dem  Beiche  der  Insekten  finden  wir  die  alte  Ameise  er- 
wähnt, die  weder  durch  die  Axt  noch  durch  den  Hammer  aus  ihrem 
Loche  herausgelockt  werden  kann,  und  zwar  als  Bild  des  vorsichtigen, 
schlauen  Bitters  (25,64i  -«);  hier  des  Orlando,  der  sich  wohl  hütet,  an 
den  Hof  des  Marsilio  zu  kommen. 

Von  den  Hausthieren  finden  sich  folgende  genannt: 
80]  Der  Hund  wird  meist  in  der  übelsten  Bedeutung  erw&hnt,  indem 
sein  Name  unzählige  Male  als  Schimpfwort  gebraucht  wird ;  einmal  wird 
er  sogar  in  eine  Beihe  mit  dem  Schweine  gestellt  (27,227«).  Anderer- 
seits aber  sind  die  Hunde,  welche  uiit  aufgerichteten  Ohren  dastehen, 
um  einen  Hasen  oder  einen  Luchs  anzugreifen,  das  Bild  der  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  lauschenden  Hftscher  (11, 72  •  —  •);  hier  der  Mainzer,  welche 
Astolfo  zum  Galgen  führen,  aber  einen  Überfall  erwarten.  Ferner  finden 
wir  den  Windhund,  welcher  den  Hasen  entdeckt  hat  und  aufspringen 
sieht,  ab  das  Bild  des  ungeduldig  und  unruhig  Umherspringenden,  der 
sich  am  liebsten  gleich  auf  seinen  Feind  stürzen  möchte  (11,116«— •); 
und  der  von  der  verfolgten  Spur  zurückgerufene  Jagdhund,  welcher  müde, 
erschöpft  und  lahm  yon  der  Anstrengung  mit  Schweiss  bedeckt  und  keu- 
chend zurückkehrt,  liefert  das  Bild  des  von  der  heissen  Verfolgung  zu- 
rückkommenden Helden  (27, 110«— t);  hier  des  Binaldo,  der  zu  dem  ster- 
benden Orlando  zurückkehrt. 

811  Die  Schaf-  oder  Viehheerde  ist  das  Bild  der  Schwachheit 
und  der  daraus  entspringenden  Feigheit.  Mit  ihnen  wird  gewöhnlich  die 
groese  Menge  verglichen,  sei  es,  dass  sie  von  einem  Helden  vernichtet 
wird,  sei  es,  dass  sie  zersprengt  und  angstvoll  flieht  (26, 124«— •;  27,286 

1-4). 

82]     Das  Lamm    wird  als  Bild  des   Schwachen,    Ohnmächtigen  dem 
Alles  zerreissenden  Löwen  gegenübergestellt  (27,37« — •). 
83 J     Die  Kuh,   welche   von   weitem  ihr  verirrtes  Eäl beben  hört  und 
Zweige  und  Sprösslinge  zertritt  und  so  lange  brüllt,  bis  sie  es  wieder 
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bei  sich  hat,  ist  das  Bild  der  besorgt  nnd  eiligst  in  ihr  bednilites 
Vaterland  heimkehrenden  Helden  (22,36*  -?);  hier  der  Mnkischen  Ritter, 
welche  in  das  von  Calavrione  belagerte  Paris  zoräckeilen. 

84]  Die  Ziege,  welche  so  lange  herumzieht,  bis  sie  auf  den  W<^ 
stösst,  ist  das  Bild  des  thörichter  Weise  sich  in  die  Ge&hr  begebeDden 
Mannes  (7,46i--a);  hier  des  Moi^rante. 

85]  Die  Maus,  welche  bei  dem  Käse  in  der  Falle  zurOckblelbt,  ist, 
das  Bild  des  durch  eigene  Thorheit  in   die  grösste  Gefahr  GreratheneD 

(7,466-8). 

86]  Der  Esel,  welcher  sich  erst  dann  darauf  besinnt,  daas  er  einoi 
Schwanz  besitzt,  wenn  ihn  die  Mücken  stechen,  ist  das  Bild  dessen,  wel- 
cher zu  spät  daran  denkt,  ein  Unglück  abzuwenden  (22, 118  »>-•).  Mh 
ihm  ist  freimüthig  genug  Carl  selbst  verglichen,  der  erst  an  Orlando  denkt, 
als  dieser  nicht  an  seinem  Hofe  ist,  der  letztere  aber  sich  in  grosser  Ge£akr 
befindet. 

87]  Die  Gänse  am  Taurus,  welche  einen  Stein  in  den  Schnabel  neh- 
men» um  nicht  zu  schnattern  und  die  Aufmerksamkeit  des  Falken  auf  skk 
zu  ziehen,  sind  das  Bild  der  Klugheit  (2S,187i— t). 

Aus  dem  Gebiete  des  Pflanzen-  oder  Mineralreichs  fehlen 
uns  die  ausgeführten  Bilder  oder  Verleiche  im  Morgante  voll- 
ständig. 

88]  Nur  im  Orlando  finden  wir  den  Baum,  welcher  über  der  Wonel 
von  der  Axt  durchschnitten  ist,  so  dass  seine  Krone  hin  und  her  sclnraBki 
und  er  stets  zu  fallen  scheint,  als  das  Bild  des  Verwundeten,  welcher 
hin-  und  herschwankt  (Bl.  142). 

b.  Von  anderen  elementaren  Naturerscheinungen,  dauemdoi 

und  vorübergehenden,  sind  folgende  als  Bilder  und  Vergleiche 

angewandt: 

89]  Das  Getöse,  welches  eine  vom  Berge  niederstarzende 
Lawine  oder  ein  losgelöstes  FelsstOck  beim  Falleu  verursaehty  ist  das 
Bild  des  Krackens,  welches  man  beim  Sturze  der  gefallenen  Grigantai 
hörte  (19,48i— 4). 

90]  Das  wogende  Ährenfeld,  welches  bald  von  diesem,  bald  vqb 
jenem  Winde  bewegt  wird,  das  sich  je  nach  der  Stärke  der  beiden  wider- 
strebenden Luftströmungen  bald  senkt,  bald  wieder  aufrichtet  wird  voc 
Pulci  als  ein  wirklich  künstlerisches  Bild  fQr  eine  schwankenae  Schlacht 
gebraucht,  in  der  sich  der  Sieg  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere 
Seite  neigt  c24,134t-<). 

91]  Das  Meer  an  der  Scylla  und  Charvbdis,  wenn  es  am  lau- 
testen tobt  und  die  Ungeheuer  am  heftigsten  bellen,  ist  das  Bild  eines 
furchtbaren  an-  und  abschwellenden  Getöses  (26,46i— •);  und  zwar  hier 
des  Geräusches,  welches  von  der  gewaltigen  Menge  der  heranziehenden 
Heiden  hervorgerufen  wird.  Das  Meer  selbst  aber,  auf  dem  ein  Schiff 
mit  seinem  Admiral  an  Bord  fährt  und  das  Senkblei  auswirft,  wird  als 
Bild  der  grossen  Menge  Blut  gebraucht,  welche  in  Roncisvalle  nach  der 
Schlacht  vorhanden  war  (27,674— •). 
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92 J  Das  Feuer,  welches  zuweilen  gelöscht  scheint,  sich  aber  ohnß 
Flamme  noch  hält,  dann  aber  durch  neue  Nahrnnfr  oder  durch  den  Wind 
an^refacht  wird,  ist  das  Bild  des  lange  zurückgehaltenen,  plötzlich  aber 
mächtig  losbrechenden  Gefühls  (28, 105«— s),  und  zwar  hier  der  Klage. 

93]  DasSchneegestöber,  hier  als  aus  lohfarbigen  Flocken  bestehend 
geschildert,  die  so  reichlich  wie  das  Manna  vor  den  Pilgern  niederfielen, 
ist  in  scherzhafter  Weise  als  Bild  für  die  zahl-  und  regellos  durchein- 
anderwirbelnden  und  niederfallenden  Seelen  der  Heiden  gebraucht  (27, 
54s--i),  die  von  Lucifer  ballenweise  verschluckt  werden. 

III.  Der  Inhalt  der  Bilder  und  Vergleiche  ist  verschiedenen 
Gebieten  des  Lebens  entnommen,  und  zwar  dem  Kriegsleben, 
dem  gewöhnlichen  bürgerlichen  Leben  u.  s.  w. : 

a.   dem  Kriegsleben. 

941  Die  brennenden  Pfeile,  welche  Amor  werfen  lässt,  sind  das 
Bild  der  Blicke,  welche  zwei  Verliebte  sich  zusenden  (4,81 1—*).  Hier 
ist  es  das  auch  sonst  häufig  wiederkehrende  Bild  der  Flamme  für  das 
abstrakte  Gefühl  der  Liebe,  welche  den  Dichter  zu  einem  derartig  ge- 
wählten Vergleiche  veranlasst;  denn  so  wie  die  Belagerer  in  einer  Veste 
durch  brennende  Pfeile  Brand  hervorzurufen  streben,  so  will  auch  der 
Verliebte  in  dem  Gegenstände  seiner  Neigung  Feuer,  d.  h.  Liebe  erwecken. 

95]  Die  Trompete,  welche  überallhin  erschallt  und  wiedertant,  ist 
das  Bild  des  seine  Stimme  fiberall  erhebenden  Mannes  (l,58i— •);  hier 
des  Apostels  Paulus. 

b.   dem   gewöhnlichen,  dem  bürgerlichen  Leben. 

96]  Der  Vater,  welcher  vom  Leichenbegängniss  zurückkehrt,  um  seiner 
Familie  Trost  zu  bringen,  ist  das  Bild  dessen,  welcher,  selbst  schmerzerfallt, 
doch  den  Seinen  zur  Stütze  und  zur  Tröstung  dienen  muss  (27,61t— 4): 
hier  des  Orlando,  welcher  vom  Sterbelager  UÜvieri's  wieder  in  den  Kampf 
zurflckkehrt,  wo  seine  Truppen  auf  ihn  harren.  Der  Vater  aber,  welcher 
seinen  Sohn  verloren  hat  und  nicht  mehr  an  ihn  erinnert  sein  will,  ist 
das  Bild  des  mit  grösstem  Schmerze  um  den  Tod  eines  geliebten  ver- 
wandten Trauernden  (28,304—«);  hier  Carl's,  der  Orlando  beweint 

97]  Der  Schneider,  welcher  seinen  Fingerhut  halten  und  seinen 
Knoten  machen  kann,  ist  als  das  Bild  dessen  gebraucht,  der  sein  Hand- 
werk versteht,  seine  Absichten  und  Pl&ne  gut  durchführen  kann  (24,19 
1—4);  hier  des  Verräthers,  dem  man  die  Schliche  und  Kunstgriffe  nicht 
zu  lehren  braucht 

98]  Der  Schachspieler,  welcher  einen  vortrefflichen  Zug  gesehen, 
aber  noch  nach  einem  besseren  sucht  und  dem  es  nicht  genügt,  seinen 
Gegner  matt  zu  setzen,  ist  in  passender  Weise  von  Pulci  als  das  Bild  des 
Unentschlossenen,  Zaghaften  gewählt  (24, 20 1- -4),  und  zwar  als  das  Bild 
des  Marsilio,  welcher  sich  mcht  zu  dem  sicheren  Verrathe  an  Carl  ent- 
schliessen  kann. 

99]  Der  Charlatan,  welcher  seine  Gaukeleien  ordnet,  seine  Gift- 
wurzeln, Büchsen,  Pülverchen,  Düten  zeigt  und  seine  Bl&schen  öffnet, 
aber  das  Arsenik,  das  Nappellenkraut  verbirgt,  ist  das  Bild  des  heim- 
tückischen Verräthers  (25,U2i— 8). 
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100]  Der  Schnitter,  welcher  seine  Sense  schwingt  and  das  Gtms  aai 
der  Wiese  schneidet,  ist  das  Bild  des  alles  Lebende  VeniichtCBden 
(27.66i— •);  hier  des  in  der  Schlacht  die  Feinde  tödtenden  Helden. 
Femer  ist  der  Schnitter,  welcher  mit  der  Sichel  winkt,  das  Bild  des 
drohenden  Todes  (26,49« -i). 

101]  Der  Lichtputzer  ist  das  Bild  dessen,  der  bald  sichtbar  ki, 
bald  wieder  verschwindet  1 24. 94  t -4);  hier  des  Dämons,  der,  von  Malagizi 
heraufbeschworen,  vor  den  Giganten  herumtanzt 

1021  Der  geschlossene  Riegel,  den  man  trots  aller  Mflhe  nicht 
xn  öffnen  vermag,  ist  das  Bild  des  Verschwiegenen,  der  jeder  Venadnuii; 
widersteht  (25,2671—4);  hier  des  Astarotte,  welcher  Rinaldo  oachSpania 
geleiten  soll. 

1031  Der  Topf,  in  welchem  sich  ein  grosser  Brei  tob  Blnt, 
Köpfen,  Füssen  und  anderen  Gliedmassen  befindet,  Ist  das  Bild  dea  Thaies, 
worin  eine  furchtbare  Schlacht  gewüthet  hat  (27, 661—4);  hier  dea  Thaies 
von  Roncisvalle. 

104]  Die  Diebe,  welche  ihrenRaub  mit  sich  schleppen  nad 
dabei  über&llen  werden,  sind  das  Bild  der  rechtmässig  BekJbnpften  (20,73 
1 — •);  hier  werden  ihnen  die  fränkischen  Helden,  die  in  ihrer  Herberge 
angegriffen  wurden,  als  wenn  sie  Diebe  wären,  gegenübergestellt 

106]  Ein  Gewebe,  welches  so  fein  durcharbeitet  iat,  dass 
der  Einschlaff  in  demselben  grob  erscheint,  ist  das  Bild  einer  ftusaert  feii 
verfertigten  DichtUQg  (24,1798-4). 

1061  Die  Zahl  der  Schwerter,  welche  zu  Rom  an  der  festa  di  Teatac- 
cia  oei  dem  vom  Wagen  losf[elösten  und  auf  der  Jagd  gestürzten  Stiere 
entblösst  sind,  sind  das  Bild  einer  grossen  Menge  derselben,  welche  über 
dem  Körper  eines  Gefallenen  gezückt  werden  (27, 232 1-4);  hier  derjeni- 
gen, die  über  dem  gestürzten  Balugante  geschwungen, wurden. 

107]  Das  Schiff,  welches  in  der  Hoi&iung  auf  einen  Erfolj^  an»- 
gesegelt,  aber  mit  grossem  Verluste  in  den  Hafen  zurückgekehrt  iat,  tä4 
das  Bild  des  schmerzerftkllten  Helden  (27,81  •—•);  und  zwar  des  Orlando, 
der  über  den  Verlust  Ulivieri's  trauert  Das  Schiff^  welches  ausläuft  and 
entweder  an  eine  Klippe  gerftth  oder  in  den  Hafen  zurückkehrt,  iat  das 
Bild  des  menschlichen  Lebens,  welches  bald  gewaltsam  untergeht,  bald 
in  den  Hafen,  in  die  Ruhe  zurückkehrt,  wo  es  aber  auch  seinem  endUchen 
Schicksale,  dem  Untergange,  nicht  entgehen  kann  (27, 189  •  -  •). 

108]  Endlich  aber  hat  Fulci  das  Bild  des  Schiffes  für  sein  Gedicht  dnrck 
alle  Gesänge  durchgeführt*).  Das  Auslaufen,  die  Fahrt,  sowie  die  end- 
liche Rückkehr  einer  Barke  ist  das  Bild  des  Anfanges  (1,4t—«),  dea  Foit^ 
ganges  und  endlichen  Schlusses  (28,154i)  seiner  Dichtung.  Der  Steuer^ 
mann  dieser  Barke  ist  zunächst  sein  Gewährsmann  Turpino,  dann  folgen, 
wo  dieser  ihn  verlässt,  die  anderen  Autoren  seiner  angeblichen  Qnellca- 
Dieses  Bild  führt  er  aus,  indem  er  sagt,  den  Lootsen,  welcher  sein  Schiff 
leitete,  habe  er  nun  verloren;  jetzt  müsse  er  selbst  nach  dem  Lande 
steuern  und,  da  die  Sonde  häuhg  irreführe,  nach  den  Anzeichen  seiner 
Nadel  den  Hafen  zu  erreichen  suchen  (28, 24  4— •).  Durch  Laviren  aber 
wolle  er  nun  das  reich  beladene  und  schwere  Schiff  in  denselben  zn 
bringen  suchen  (26,2:)«~8).  In  der  Ausführnng  dieses  Bildes  geht  er  sogar 

*)  DMselbe  b»t  er  Dante  enUelmt.    Gf.  Panid.  0.  IL 
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SO  weit,  dass  er  sagt,  er  wolle  seine  Matrosen  schlagen  und  peitschen, 
um  seine  Rückkehr  zu  beschleunigen  (28,3? — s).  Er  müsse  an  eine  kurze 
Überfahrt  denken  (28,47  a— s);  von  dieser  läuft  er  denn  auch  endlich  in 
den  Hafen  ein  (,28, 130). 

109]  Zum  Schluss  ist  noch  hinzuweisen  auf  die  Personification 
des  Todes.  P>  wird  von  Pulci  als  ein  hässlicher  Alter  bezeichnet,  der 
in  der  Schlacht  bei  Roncisvalle  aber  weder  taub  noch  blind  scheint,  viel- 
mehr oft  seine  krumme  Sonse  wetzt,  die  Klauen  schürft  und  den  tapferen 
Helden  beobachtet.  Zuweilen  geht  er  auch  zu  einem  anderen  Helden, 
welcher  gegen  eine  grosse  Zahl  Feinde  kämpft,  ufad  belustigt  sich  dort 
auf  seine  Weise.  Überall  da  heltet  er  sich  an,  wo  er  Gewinn  für  sich 
sieht  (27,90 1—8). 

B.   Einfache  Bilder  und  Vergleiche. 

L  Der  Inhalt  derselben  besteht  aus  Anspielungen  auf  mytho- 
logische oder  historische  Personen  oder  Thatsachen.  Er  ist 
entlehnt : 

a.    der   christlichen  Religionsgeschichte. 
a.   dem  alten  Testamente. 

110]  Cain  und  Abelle  sind  das  Bild  des  bösen  und  des  unschuldigen 
Mannes,  von  denen  der  erstere  den  letzteren  beneidet  (26,26i). 

111]  Die  Sprachen  zu  Babel  sind  das  Bild  der  Yielzüngigkeit 
(26,26»);  der  Fall  des  Thunnes  zu  Babel  das  Bild  einer  gewaltigen  Er- 
schütterung (27,46«— 8). 

11 2J  Lamecche  (26,26»),  der  Vater  Noah's;  der  Sinn  dieser  Anspie- 
lung ist  mir  unklar. 

113]  Melchisedecche  ist  durch  seine  Treue  das  Bild  eines  Mannes, 
auf  den  man  bauen  kann  (?)  (26,26i). 

114]  Moise  ist  das  Bild  eines  treuen  und  bewährten  Führers  eines 
Volkes  (28,87*). 

115]  Faraone  ist  dagegen   das  Bild   eines  grausamen  Despoten  (22, 

109«). 

116]  S  e  i  n  L  an  d  E  g  i  1 1 0  ist  das  Land  der  Bedräugniss  und  Noth  (24, 1  a). 

117]  Gioseppe  ist  das  Bild  eines  keuschen  Jünglings  (15,102«). 

118]  Das  Manna  in  der  Wüste  ist  das  Bild  eines  reichlich  vorgesetz- 
ten Kssens  (19,1275). 

119]     Assalon  ist  das  Bild  eines  Unglücklichen  (19,104). 

120]     Rache  1  e  ist  das  Bild  einer  anmuthig  gehenden  Jungfrau  (15, 102 t). 

121]  Sansonist  das  Bild  eines  Helden  von  grosser  körperlicher  Kraft 
(19,1714-»). 

122]  Davitte,  welcher  Goliath  getödtet  hatte,  ist  das  Bild  eines  viel 
gefeierten  Helden  (22,647-«). 

123]     Salamone  ist  das  Bild  des  Weisen  (28,22«). 


124]     Die  Führung  des  Tobia  durch  einen  Engel  ist  das  Bild 
sicheren  Begleitung  (4, 5 1  — 4 ;  26, 117 « — s). 

125]  Jobbe  ist  das  Bild  des  geduldigen  Mannes  (27,Ult;  27,196i), 
sowie  des  Unglücklichen  (22,284). 

126]  Die  Vereinigung  der  Gebeine  zu  Giusaffä  wird  mit 
einem  ähnlichen  Vorgange  in  Roncisvalle  verglichen  (27,210« — i). 

127]  Die  Zerstörung  Sodoma's  und  Qomorra's  ist  daa  Bild  der 
entsetzlichen  Verwüstung  einer  Stadt  (27, 254i— •). 

1281  Belo  (der  im  alten  Testamente  erwähnte  heidnische  Gott  Baal) 
ist  das  Biid  eines  abgöttisch  verehrten  Wesens  (28,125  s). 

ß.   dem  neuen  Testamente  und  der  christlichen  Legende. 

129]  Christus  selbst,  der  zwischen  Ochsen  und  Eseln  das  Liebt  der 
Welt  erblickte,  ist  das  Bild  eines  in  gemeiner  Umgebung  Geborenen 
(19,142b— ^c):  sein  Zug  nach  Jerusalem  ist  das  Bild  des  geräuachvolleo 
Empfanges  eines  willkommenen  Helden  (22,  lUa— 4).  Ferner  ist  er  das 
Bild  eines  beredten  Mannes  (24,84i). 

130]  In  derselben  Bedeutung  begegnen  uns  die  vier  Evangelisten 
(24,337— •;  34 1). 

131]  Die  Magier  sind  das  Bild  eines  Fürsten,  welcher  einen  anderen 
Weg  einschlägt,  als  den,  welchen  er  einem  anderen  angegeben  (25, 184  «l 

132]  Lazzero  ist,  als  er  aus  dem  Grabe  gestiegen,  das  Bild  eines 
höchst  Bestürzten  und  Verwunderten  (26,102i— t). 

133]  Zaccheo  ist  das  Bild  des  Schwächlings,  der  selbst  Qber  ein 
kleines  Hindemiss  nicht  hinwegkommen  kann  (24, 189»-«),  sowie  dessen, 
der  zur  Besichtigung  eines  Vorganges  einen  Baum  erklettert  (22,G0s). 

134]  Der  Zweifler  Toma  ist  das  Bild  eines  Vorsichtieen,  der  sor 
richtigen  Erkenntniss  einer  Sache  diese  erst  mit  den  Händen  befoblea 
muss  (28,458). 

135]  Die  Aufopferung  der  christlichen  Märtyrer  ist  ein 
Bild  der  Todesverachtung  oder  vielmehr  der  Sehnsucht  nach  dem  Tode 
(27,1404-.). 

136]     Die  Dornenkrone  ist  das  Bild  des  bitteren  Todes  (26,7«). 

137]  Das  Verfahren  des  Tito  und  Vespasiano  gegen  die  Jaden 
ist  das  Bild  der  Grausamkeit  der  Sieger  in  einer  eroberten  Stadt  (27. 
259  i—t). 

138]     Geronimo  ist  das  Bild  eines  reuigen  Büssers  (27,  149  t — •). 

139]  Francesco  (düe  stimite)  ist  das  Bild  eines  äusserst  betrübten 
Helden  (27,l3l8j. 

140]  Guida  Scariotto  ist  das  Bild  des  Verräthers  (16,84t;  24,34 
•--t;  26,107t);  sein  Euss  ist  von  böser  Vorbedeutung  (11,6t;  24, 42t; 
25,4t;  25,13t).  Er  ist  aber  auch  das  Bild  des  Verdammten  (25,69  t), 
sowie  des  Bösewichtes,  der  mit  seinem  Opfer  an  einem  Tische  isst  (22,7Bi) 
und  für  seinen  Verrath  Geld  erhält  (25,65i).  Die  bekannten  biblischen 
Vorgänge  werden  mit  Begebenheiten  aus  dem  Leben  Ganors,  Marsilio's  imd 
Bianciardino's  verglichen,  sie  werden  unzählige  Male  mit  Giuda  verglichen. 
Auch  ist  der  Tod  der  beiden  letztgenannten  Verräther  mit  dem 
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Jüngers  vergUchen,  indem  sie  durch  Erhängen  an  einem  Manlbeerbaome 
ihr  Ende  finden  (27,2670- 

141]  Die  Pharisäer  sind  das  Bild  einer  Menge,  welche  auf  den  Tod 
ihres  Opfers  lauert  (28,84;  27,25«)  oder  dasselbe  noch  auf  gemeine  Art 
beschimpft  und  misshandelt  (11,85  i—s). 

b.    dem   Gebiete  des  christlichen  Kultus. 
1421     Gott  selbst  ist  das  Bild  dessen,  der  Böses  mit  Gutem  vergilt 
(l,7it)  und  des  Angebeteten  (19,1264). 

143]  Die  Engel  sind  das  Bild  höchster  körperlicher  Schönheit  (16, 
68i— •;  22,225«};  gewöhnlich  werden  die  Damen  mit  ihnen  verglichen. 

144]  Der  Erzengel  Micaelle  ist  das  Bild  eines  mit  bosenMächten 
Kämpfenden  (2i,117i-<). 

145]  Der  Himmel,  wo  dieChembime  wohnen  und  Gesang  und  Musik 
ertönt,  ist  das  Bild  des  Ortes,  wo  Jemandem  die  höchste  Glückseligkeit 
winkt  (26, 126 1~«).    Dieser  Ort  ist  für  den  Helden  die  Schlacht 

146]     Das  Vaterunser  ist  das  Bild  des  Glaubwürdigsten  (24^ 61 «). 

147]  Lncifer  oder  Belzebü  ist  ein  Bild  der  abschreckendsten  Häss- 
lichkeit  (28, 12  7 — «),  sowie  dessen,  der  ganz  und  gar  schwarz  ist  (21,46 
•  — t).  Ferner  ist  er  das  Bild  des  Versuchers  zum  Bösen  (25,25«-«),  und, 
entfesselt,  das  Bild  der  furchtbarsten  Wuth  (26,66«). 

148]  Die  Teufel  (diavoU)  sind  in  ihrem  Zorne  ebenfalls  Bilder  der 
höchsten  Wuth  (8,75i,  25,150).  Sodann  ist  der  Teufel  ein  Bild  dessen 
der  seine  grösste  Freude  an  schrecklichen  Scenen  hat  (20,89i)  oder  auch 
des  Helden,  welcher  im  Kampfe  eine  wunderbare  Tapferkeit  zeigt  (26,112«). 

149]  Im  Orlando  finden  wir  eine  Teufelin  (diavolessa)  als  Bild  eines 
wüthenden,  hässlichen  Weibes  (G.47). 

150]  Die  Hölle  ist  das  Bild  eines  Ortes,  an  dem  alle  Schrecken  los- 
gelassen sind  (27,240«—«);  eine  Esse  in  der  untersten  Grotte  ist  das  Bild 
eines  Flammenmeeres,  welches  in  das  nächtliche  Dunkel  hineinleuchtet 
(27, 247 1—«),  hier  des  brennenden  Siragoza. 

131]  Die  Dämonen  sind  wie  die  Teufel  Bilder  der  von  einer  zügel- 
losen Wuth  Erfassten  (13,51«-«);  ihr  Geheul  ist  das  Bild  eines  schauer- 
lichen Gebrülls  (24, 102  x—,). 

152]  In  der  Spagna  sind  sie  das  Bild  der  bösen  Wesen,  durch  die  den 
Christen  grosser  Schaden  zugefügt  wird,  gewöhnlich  eines  tapferen  heid- 
nischen Fürsten  in  der  Schlacht  (31,89«;  31,38«;  32,6«;;  dann  aber  auch 
des  Verräthers  Gano  (36,4«). 

c.   der  Mythologie. 
153]     Giove  ist  der  Gott,  dessen  Thron  als  der  höchste  Ort  über  der 
Erde  bezeichnet  wird  (24.124«—«;  26,65«).     Es  wird  deshalb,  um  ein 
grosses  Getöse  hervorzuheben,  von  diesem  gesagt,  dass  es  bis  zu  ihm 
hinaufdringe ;  sein  Zorn  äussert  sich  im  Gewitter  (25,73«—«). 

154]     Giuno  wird  ebenfalls  als  in  höchster  Höhe  thronend  genannt  (25, 

226i— •);  ihre  Nase  ist  das  Bild  einer  schönen  Form  dieses  Körpertheiles 

(16,99«). 

155]    Marte  ist  das  Bild  des  starken  und  tapferen  Helden  (10,55«; 


28 

15,1047—.;  17,57*;  22,51a;  22,105«;  25,199.),  oder  der  Furchtiogigkeit 
(25, 105 1—.).  Zur  besonderen  Hervorhebung  der  Tapferkeit  eines  Ritt&s 
wird  ihm  dieser  in  obigenEigenschaften  als  überlegen  bezeichnet  (27,S0i-< . 

156]  Amor  oder  Cupido  wird  als  Gott  der  Liebe  häufig  erwähnt,  und 
zwar  gewöhnlich  als  Bogenschütze  (5, 17»),.  der  seine  liebeerzeugeoden 
Pfeile  in  das  Herz  seiner  Opfer  sendet  (12,80.)  oder  die  Flammen  der 
Liebe  im  Herzen  schOrt  (16,21.).  £inmal  wird  er  auch  ein  Reiter  ge- 
nannt, der  zwischen  den  Liebenden  vermittelnd  hin-  und  herreitet  (,13,50.— t). 

157]  Das  Gesicht  der  Yenere  ist  das  Bild  höchster  Schönheit  (15, 
99,.),  ebenso  ihr  Lockenhaar  (3, 17  6— •). 

158]  Palla  ist  das  Bild  einer  geschickten  Weberin  kunstvoller  Stoffe 
(14,434-—.).  Ihre  Schultern  und  der  Hals  sind  das  Bild  blendend  weiter 
Hautfarbe  (15,99.). 

159]  Die  Nymphen  der  Palla  sowie  der  Diana  sind  das  Bild  einer 
Schaar  wunderschöner  Mädchen  (6,85—.). 

160]  Febo  ist  die  Personification  der  Sonne.  Er  fahrt  auf  seinem 
Wagen  Morgens  vom  Osten  aus  und  taucht  Abends  im  Ocean  wieder  uDter 
(6,2i;  22,2i;  25,74*—«;  15,36i-.). 

Dasselbe  Bild   des  Wagens  Febo's  für   die  Sonne  begegnet   ans  im 
Orlando  (Bl.  75;  52). 

161]  Die  Fahrt  mit  dem  Sonnenwagen  durch  Fetonte  ist 
das  Bild  des  unregelmässigen  Laufes  der  Sonne  (27,2163— 4),  und  zwar 
hier  bei  Gelegenheit  der  Ankunft  EarPs  in  Roncisvalle. 

162]  Mercurio  und  Apollo  sind  das  Bild  hervorragender  Dichter 
(28, 151 1-4). 

163]  Fortuna  mit  dem  beständig  sich  drehenden  Rade  ist  das  Bild  der 
Launenhaftigkeit  des  Schicksals  (10,70*;  17,2«;  27,38«;  22,38»— •;  2,49 
.— .;  25,275«).  Ihr  Zorn  ist  das  Bild  eines  furchtbaren  Geschickes  (23. 
54.-«). 

164]     I  bassi  Stigi,  der  Styx,  ist  das  Bild  des  Todes  (27,8.-«). 

165]     Mino  SSO  ist  das  Bild  eines  hässlichen  Geschöpfes  (20,79ft). 

166]  Proserpina  ist  das  Bild  eines  Mädchens,  welches,  mit  Blumen 
spielend,  überrascht  und  geraubt  wird  (19,12i>.);  ihre  Taille  ist  das 
Bild  der  schönen  Korperform  eines  Mädchens  (15,100.). 

167]  Die  Schmiede  Vulcano's  ist  das  Bild  eines  Ortes,  wo  allent- 
halben ein  betäubendes  Getöse  und  eine  furchtbare  Gluth  verbreitet  ist 
(26,65i— .);  hier  des  eroberten  Siragozza. 

168]  Die  Furie  ist  das  Bild  eines  zornigen  Weibes  (27, 250 1),  oder 
auch  eines  Mannes  (26,1357). 

169]  Der  Gesang  Filomena's  ist  das  Bild  eines  süssen  Liedes, 
einer  vorzüglichen  Dichtung  (28,  HSt-b). 

170J  Nesso  ist  das  Bild  dessen,  der  noch  im  Tode  seine  Rache  aus- 
übt (l,72i-.). 

171]     Ateonne  ist  das  Bild  eines  schwer  Gestraften  (26,129.). 

172]  Nar  eis  so  ist  das  Bild  des  keuschen  Jünglings  (15,102.),  sowie 
dessen,  der  sich  im  Wasser  spiegelt  (25, 58  t). 
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173]  An  dieser  Stelle  wollen  wir  erwähnen,  dass  im  Orlando  sich  eine 
Aufzählung  von  Personen  findet,  welche  dem  Verfasser  aus  der  romani- 
schen Poesie  bekannt  sind.  Es  sind  dies:  Teseo,  Salamone,  Salmanassar, 
Alessandro,  Ptolomeo,  Aristotele,  Ippocrate,  Galeno,  Lucano,  Avicenna, 
Virgilio,  Piramo  und  Tisbe,  Anteo,  Troilo,  Jason,  Emilio,  Arcita,  Palamon, 
Omero,  Sanson,  Lancelot,  Tristan,  welche  sammtlich  als  Personen  erwähnt 
sind,  die  sich  durch  grosse  Liebe  zu  einem  Weibe  ausgezeichnet 
hätten. 

Ferner  kann  an  diese  Abtheilung,  worin  es  sich  ja  meist  um  Perao- 
nification  abstracter  Begriffe  (der  Liebe)  oder  überirdischer  Körper  (der 
Sonne)  handelt^  eine  andere  angeschlossen  werden,  wo  nämlich  von  dem 
Dichter  im  Principe  dasselbe  gsschehen  ist,  indem  er  obigen  Begriffen 
oder  leblosen  Gegenständen  übernatürliche  sinnliche  oder  sittliche  Quali- 
täten beilegt. 

174]     Der  Wunsch  ist  das  Bild  dessen,  der  eilig  dahinfliegt  (21,55«). 

175]     Der  Tod  ist  das  Bild  des  Schlechten  (26,1284). 

176]     Die  Erde  ist  das  Bild  des  Erzeugenden  und  Nährenden  (27, 147  s). 

177]  Das  Leben  und  die  Hoffnung  sind  ein  Bild  des  Süssen, 
des  Angenehmen  (28,1538). 

178]  Die  weinende  Sonne  oder  die  weinenden  Pflanzen  und  Steine 
sind  Bilder  des  höchsten  Mitleids  (27,1.;  22,1508—5;  27,1808). 

179]  Die  auf  ihrer  Bahn  stillstehende  Sonne  oder  der  Mond 
sind  das  Bild  der  höchsten  Wirkung  glänzender  Eigenschaften  (16, 129—*). 

d.    Der  Inhalt  der  Bilder  und  Vergleiche  ist  der  griechischen 
und  römischen  Sage  und  Geschichte  entnommen: 

a.   der  griechischen  Sage  und  Geschichte. 

Hier  finden  wir  vornehmlich  die  Personen  und  Begeben- 
heiten erwähnt,  die  uns  aus  der  Iliade  bekannt  sind ;  so : 

180]  Achille  als  Bild  eines  vorzüglichen  Helden  (22, 107i;  15,24a  -«), 
sowie  des  ersten  und  tapfersten  Eitters  eines  Heeres,  durch  dessen  Ein- 
greifen nach  göttlicher  Weissagung  das  Schicksal  einer  Stadt  entschieden 
wird  (27, 137a— b).  Ihm  zur  Seite  steht  Ettore  als  Bild  eines  tapferen 
Streiters  (15,24«;  10,55  t;  22,182«). 

181]     In  derselben  Bedeutung  findet  sich  Ettore  in  der  Spa^na  (31,58: 

36,27  6). 

182]  Das  nach  Troja  ausziehende  Heer  der  Hellenen  ist 
alH  Bild  einer  Ungeheuern  Zahl  von  Kriegern  angewandt  (8, 6i — a). 

183]  Diomede  im  Gespräch  mit  Turno  ist  das  Bild  dessen,  der  fal- 
scher Weise  behauptet,  von  seinen  früheren  Verbündeten  Undank  geerntet 
zu  haben  (24, 17  •). 

184]  Cassandra  ist  das  Bild  eines  Sehers,  dessen  Prophezeiungen 
nicht  geglaubt  wird  (24,104«—»). 

lS5]  Ecuba  ist  das  Bild  der  Raserei;  mit  ihr  wird  das  wüthendeRoss 
Kinaldo's  verglichen  (27,74»). 
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186]  locasta  ist  das  Bild  einer  elenden,  unglücklieheD  Fna  (27, 
250t-.).  *  ^ 

187]  Corebo  beim  Anblick  der  Gassandra  in  der  Nackt  der  Zezsiö- 
rnnff  Trojans  ist  das  Bild  des  zur  Befreiung  seiner  Geliebten  berbektür- 
zenden  Bitters  (27,  251  f—i). 

188]  ülisse  ist  das  Bild  des  Weitgereisten,  des  ziellos  in  der  Welt 
Umhergescbweiften  (28,298). 

189]     Pirramo  und  Tisbe  sind  das  Bild  zweier  sick  inujr  liebender 
Wesen,  yon  denen  das  eine  den  Tod  des  anderen  betrauert  (27, 103i— i'^ 
In  derselben  Bedeutung  als  Bild  zweier  sick  innig  liebiender  finden 
sie  sick  im  Orlando  erwäknt  (Bl.  115). 

190]  Die  Augen  des  Argo  sind  das  Bild  des  sckarfen  GesickU- 
Sinnes  (26,1510. 

191]  Das  Heer  des  Serse  und  Dario  ist  das  Bild  einer  grovei 
Menge  von  Kriegern  (26,110t). 

19S)  Der  Sckatz  des  Dario  ist  als  Bild  eines  grossen  BeicktkiuM 
an  Wertkgegenständen  gebrauckt  (25,91»—«). 

193]  Alessandro  ist  das  Bild  eines  unerscki'ockenen  Helden,  den 
kein  feindlickes  Heer  zu  gross  ist  (26,45t— •). 

194]     Demostene  ist  das  Bild  eines  gewandten  Redners  (25,^4). 

195]  Pericle  ist  erw&knt  als  das  Bild  des  Heiden,  bei  dessen  Tod 
seine  ganze  Vaterstadt  Trauerkleider  anlegte  (27,221e-'T). 

196]  Die  Keule  des  Ercole,  mit  der  er  den  Gacco  erscklog,  ist 
das  Bild  einer  gewaltigen.  Alles  zersckmettemden  Waffe  (27,  llt— t). 

197]  Biante  ist  das  Bild  dessen,  der  seine  ganze  Habe  aus  der  Zer- 
störung kinwegträgt  (27,263i— •). 

ß.  der  römischen  Sage  und  Geschichte. 

198]  Dido  ist  das  Bild  der  Frau,  die,  nackdem  sie  den  (jeliebten  Te^ 
loren,  sckwört,  sick  das  Leben  zu  nekmen  (27,219?). 

199]  Orazio  ist  das  Bild  des  Helden,  dessen  Name  bochseprieseo  üt 
(26,38i— a);  femer  dessen,  der  den  Kampf  allein  gegen  Vieie  besteht 
(22,  ld5i— b)  und  dabei  viele  Hiebe  und  Stösse  auskalten  mnss  (27,244^ 

200]  Femer  sind  als  Bilder  berOkmter  Helden  angefükrt:  Marceil* 
15, 23 1-8;  22, 132 1—1)  und  Paulo  (22,132.). 

201]  A  unikale  ist  das  Bild  eines  tapferen  Helden  (15,23^-*) 
sowie  eines  mäcktigen  Feldkerra  (22, 132 1);  namentUcii  wird  er  al< 
solcber  nack  seinem  Siege  am  Trasimeniscken  See  und  Oannae,  wo  er 
auf  dem  Gipfel  seiner  Mackt  stand,  erwäknt  (27,87  t). 

2021  Caramillo  wird  alsWiederkersteller  des  römiscken  Reicbes  nit 
Karl  dem  Grossen  verglicken  (28,94i— •);  er  ist  das  Bild  eines  tapfer» 
Feldkerrn  (22,1820- 

203]  Cammilla  oder  Pentessilea  ist  das  Bild  eines  gewaffset  io 
den  Kampf  ziekenden  Mftdckens  (15, 109 1 — i). 

204]     Cicerone  ist  das  Bild  eines  tüclitigen  Redner«  (25,16«). 
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206]  Papirio  Cursor  ist  das  Bild  des  im  Kriege  erfahrenen  Feld- 
herrn (28,87»). 

206 J  Scipio  Africano  ist  das  Bild  des  grossen  Feldherm  (22,132a), 
sowie  des  Wohlthäters  (28,87«),  hier  KarVs  des  Grossen. 

207]  Gesare  ist  zunächst  wieder  das  Bild  des  grossen  Feldherrn  (22, 
132 1),  der  nach  seinem  Siege  in  Thessalien  auf  dem  Gipfel  der  Macht 
stand  (27,87i);  dann  aber  ist  er  auch  das  Bild  des  Helden,  vor  dessen 
Tode  der  Himmel  Zeichen  und  Wunder  thut  (28,1117— •);  seine  Seele  ist 
das  Bild  der  erhabenen  Gesinnung  (25,1054). 

208]  Die  Heimkehr  des  Furio  nach  seiner  Stadt  ist  das  Bild 
eines  im  Triumphe  einziehenden  Helden  (25,24i — s). 

209]  Vespasiano  und  Tito  sind  das  Bild  der  Feldherren,  die  die 
unterworfenen  Einwohner  einer  Stadt  als  Sklaven  verkaufen  (27,227i— t). 

210]  La  tuba  di  Lucano  (?)  ist  das  Bild  des  Dichters,  der  seinen 
Fürsten  besingt  und  seine  Thaten  preist  (24, 129?). 

211]  Die  Klage  Rom*s  über  den  Tod  Scipio's  ist  das  Bild  der 
Trauer  einer  Stadt  über  den  Tod  eines  Helden ,  dem  sie  viel  verdankt 
(27,221.). 

212]  Das  Heer  HannibaTs  ist  das  Bild  einer  zahlreichen  Kriegs- 
macht (24,73i-a).    Endlich  ist 

213]  Curiio  erwähnt  als  ein  von  der  Erde  Verschlungener  (27,270 
T— s)  und  als  das  Bild  eines  berühmten  Helden  (26,38i — a). 

214]  Sagunt  oder  Cartago  ist  das  Bild  einer  Stadt,  die  von  Grund 
aus  zerstört  wird  (27,259»). 

Zu  diesen  Bildern  kommen  in  der  Spagna  noch  folgende 
Anspielungen  auf  historische  Personen  und  Thatsachen: 

215]  Sinonne  ist  das  Bild  eines  Yerräthers  (38,20»-«);  sein  Tod  ist 
dasßild  des  schmählichen  Unterganges  eines  treulosen  Mannes  (89,38  s — «). 

216]  Das  Gemetzel  unter  den  Trojanern  und  den  Bewohnern 
Thessaliens  ist  das  Bild  eines  grossen  Blutbades  (32,21t-'8). 

n.  Der  hihalt  der  einfachen  Bilder  und  Vergleiche  M  dem 
Gebiete  der  Natur  entnommen. 

a.  dem  Thierreiche. 

Auch  hier  wollen  wir  zunächst  die  freilebenden  Thiere  und 

dann  die  Hausthiere  folgen  lassen,  indem   wir  zunächst  die 

Vierfüssler  anführen, 

217]  Der  Lowe  ist  das  Bild  des  durch  Stärke  und  Tapferkeit  Über- 
legnen (18,12«;  10,44«;  25,107«),  sowie  des  Raublustigen  (24,27«— t); 
sein  Herz  ist  das  Bild  des  unerschrockenen  Mnthes  (24, 146«—«).  Nament- 
lich wenn  er  vom  Hunger  gequ&lt  wird,  ist  sein  Gebrüll  das  Bild  einer 
furchterrejfenden,  donnernden  Stimme  (9,5i— •;  11, 104  t;  18,63«—«); 
ebenso  sein  Schnaufen  und  Keuchen  (7,58«;  10,89«).  Der  Angriff  des 
Löwen   auf  eine  Heerde  ist  das  Bild  des  anstürmenden  Helden  auf  eine 
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Schaar  Feiglinge  (21,8l6— •;  22,13^7;  26,77  4),  sein  Kampf  mit  d*-r 
Schlange  das  Bild  zweier  sich  tödtlich  hassender  und  im  Kampfe  mit 
einander  ringender  Feinde  (19,40i — «).  Dagegen  gibt  uns  der  im  Kitii: 
fieberkranke  und  sich  verzehrende  Löwe  das  Bild  des  sehnsuchtig  nactj 
etwas  verlangenden  Königs  (27,717).  Der  spielende  junge  Löwe  endlicb 
ist  das  Bild  der  Geschicklickkeit  und  Behendigkeit  (5,48i — »). 

218]  Der  Tiger  ist  das  Bild  der  Grausamkeit  (16,32.— •;  27,74«  d*^: 
hyrcuni sehe  Tiger  speciell  erwähnt)  und  der  Wuth  (17,85  4);  auf  Je: 
anderen  Seite  aber  ist  er  auch  das  Bild  der  Gewandtheit  und  SchnfiL^* 
keit  (^27,29s-e). 

219J     Der  Panther  (27,29» — o)  steht  in  letzterer  Beziehung  neben  üill 

220]  Der  Drache  ist  das  Bild  der  Furchtbarkeit  im  Kampfe  (15,32* 
26, 142 1;  27,95«)»  ebenso  in  der  Spagna  (32,39i;  33,6i— ^;  34.26i;  äT 
29 1—2).  Namentlich  sein  Angriff  ist  das  Bild  des  furchtbaren  Anstürme^ 
eines  starken  Helden  (10, 141 1).  Er  wird  dem  Löwen  zur  Seite  geett^li* 
auch  er  ist  durch  sein  Schnaufen  furchtbar  (25, 21 1 4).  Ferner  ist  er  noci: 
das  Bild  der  Geschwindigkeit  (17,627--»)  und  der  List  (4,  32i — 11;  söd- 
Klauen  sind  das  Bild  scharfer  Nägel  oder  Krallen  (,2l,26i — «). 

221]  Der  Leopard  ist  das  Bild  der  Geschwindigkeit  (5,28?;  ll,9Ssi 
namentlich  der  Gewandtheit  im  Springen  (6,32»;  10,507—«),  sowie  des 
sprungweise  sich  fortbewegenden  Thieres  (^5,224»). 

222]  Der  Elephant  ist  das  Bild  des  stehend  an  etwas  angelebni 
Schlafenden  (18, 161 1-«). 

223]  Der  angegriffene  Bär  ist  das  Bild  des  zornig  und  wütheob 
Kämpfenden  (4,277 — »;  7,42»;  17,854),  der  in  seiner  Wuth  Alles  um 
sich  her  vernichtet  (5,43g— »;  27,34»—«).  Sodann  ist  der  in  die  Heerdeu 
eingefallene  Bär  das  Bild  der  Mordlust  (23,37»—«),  und  wenn  er  vgl 
den  Hunden  umringt  ist,  das  Bild  eines  wüthenden,  Alles  um  sich  zcr- 
beissenden  Thieres  (27,74«— s);  seine  Umarmung  ist  das  Bild  einer  gefahr- 
lichen Lage  r21,44i— «);  als  Höhlenbewohner  endlich  ist  er  das  Bild  di^s 
unter  der  Erae  wohnenden  und  von  dort  aus  Alles  überfallenden  Men^^^h^ 
(21,44 1—«). 

224]  In  letzterer  Beziehung  steht  der  Dachs  mit  ihm  in  einer  Reihe 
(5,53»). 

225]  Der  Wolf,  welcher  in  eine  Schafheerde  eingefallen  ist,  ist  das 
Bild  des  widerstandslos  Alles  Mordenden  (11,99»;  18,64«).  Er  gilt  über- 
haupt häufig  als  der  blutdürstige  Feind  gegenüber  dem  arglosen  SchatV 
(so  22,246»;  12,884;  22,1004;  24,166«),  der  mit  List  und  unter  dem 
Scheine  des  Harmlosen  aufVerrath  ausgeht  (22,30«;  24,20»;  25,271t— t. 
£r  trägt  sein  Opfer  fort,  um  es  an  einen  sicheren  Ort  zu  bringen 
(15,48i— «;  22,172«).  Namentlich  aber  ist  er  auch  ein  Bild  der  Wuth 
(13,52«)  und  dann  des  Gefährlichen,  alles  Niederwerfenden  (27,91»—.) 
und  heftig  Beissenden  (27,704).  Desshalb  fliehen  die  Schafe  vor  ihm 
in  aller  Hast,  er  ist  dann  das  Bild  des  Feindes,  welcher  ganze  Haufen 
verstörter  und  geängstigter  Wesen  vor  sich  hertreibt  (11, 106 1  —  «). 

226]  Der  Stier  ist  das  Bild  grosser  Stärke  und  ungestümer  Tapfer- 
keit (3,74  4;  27,20»).  Sein  Gebrüll  ist  das  Bild  einer  heftigen,  furcht- 
erregenden, zornigen  Stimme  (9,61«;  23,18«),  ebenso  sein  Schnaufen 
(16,76.). 
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227]  Der  angreifende  £bur  ist  das  Bild  des  blind  in  die  Feinde 
StOrsenden  118, 16»(. 

In  der^pagoa  ist  der  Eber  das  Bild  des  tapferen  Helden,  welcher 
seinen  Feinden  so  viel  Schaden  thut  als  er  kann  (32,7«-  «).  Dort  finden 
-wir  noch  erwähnt 

228]     den  Griffardo  als  Bild  eines  tapferen  Ritters  (32.35»). 

229]  Die  Giraffe  ist  das  Bild  der  GhrOsse,  so  dass  eine  furchtbare 
Stärke  dazu  gehört,  sie  mit  einem  Hiebe  ea  spalten.  In  diesem  Sinne 
wird  sie  genannt  (21,142t). 

230]  Der  Affe  ist  das  Bild  eines  behenden  Springers  (19,424-— i),  so- 
wie der  Schnelligkeit  (22,45i).  Durch  seine  lächerlichen  Geberden  ist 
er  endlich  noch  als  Bild  des  Possenreissers  angewandt  (24,93s— <). 

231]  Der  LHuf  des  Dromedars  ist  (jedenfalls  in  ironischer  Weise) 
das  Bild  der  Geschwindigkeit  (2,39i-s). 

232]  Der  Hirsch  ist  das  Bild  des  behend  springenden  (ll,98i  t; 
22,105«)  und  schnell  laufenden  Thieres  (5,45i),  daneben  aber  auch  der 
Furchtsamkeit  (26,1244-»;  27;37<— t).  Auch  in  der  Spagna  finden  wir 
ihn  als  Bild  der  Schnelligkeit  erwähnt  (31,83  t). 

233]  Der  Fuchs  ist  das  Bild  des  Falschen  und  Boshaften  (16,84<; 
25,1728;  27,241 1),  des  Hinterlistigen  und  Schlauen  (25,61  •).  Wenn  er 
von  den  Hunden  gequält  und  herumgeserrt  wird,  ist  er  das  Bild  des 
endlich  gefangenen  und  gerecht  bestraftenVerräthers  (27, 168s~t;  28, 9 1  -s). 

234]     Das  Hermelin  ist  das  Bild  der  Schnelligkeit  (2,25i), 

235]  das  Eichhörnchen  dessen,  welcher  sicher  auf  einem  Baume 
sitzt  (13,62  t). 

236]  -Das  Stachelschwein  ist  das  Bild  eines  rings  von  scharfen 
Waffen  Starrenden  (3,6»). 

237]  Der  Maulwurf  ist  das  Bild  dessen»  der  im  Dunkeln  arbeiten 
muss  ^25,253«),  und 

238 J  die  Maus  das  Bild  des  ein  Hsus  von  oben  bis  unten  Durch- 
suchenden (18,157«). 

239]  Der  Hase,  welcher  sich  in  der  Mitte  der  Hunde  befindet,  ist 
ein  Bild  des  HQlflosen  und  Schwachen  (21,146f),  wenn  er  aber  aus  sei- 
nem Verstecke  hervorgeholt  ist,  das  Bild  des  entdeckten  Betrögers 
(22. 101  f). 

240]  In  der  Spa$?na  sind  die  auf  der  Jagd  erlegten  Hasen  da«  Bild 
einer  grossen  Menge  getödteter  Menschen  (m,85i — «). 

241]  Unter  den  Haustbicren  finden  wir  den  Hund  am  häufigsten  er- 
wähnt. Er  ist  ein  gemeines,  unedles  Thier;  Jemanden  wie  einen  Hund 
tödten,  heisAt  Jemanden  auf  eine  unrühmliche  Art  und  Weise  umbringen; 
ebenso:  wie  ein  Hund  sterben.  In  dieser  Bedeutung  wird  der  Hund  häufig 
erwähnt,  (7,49b;  9,86«;  13,56»;  14,6«;  20,7«;  24,133i;  24,137«;  27, 
268?).  In  derselben  Bedeutung  wird  er  in  der  St)agna  erwähnt  (28,44  t; 
29,28e).  Daneben  ist  er  in  der  Spagna  als  Bild  des  Hässlichen,  Miss- 
gestalteten gebraucht  (33,  15  t— s).  hn  Morgan te  wird  er  dann  weiter 
als  Bild  eines  gemeinen  Geschöpfes  genannt  (18,102<;  27,231b;  3,46»; 
20,120»).      Der   geprügelte   Hund    ist   du    Bild  dessen,   der  über  alle 
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Mftssen  ausgeklopft  wird  (15,41a;  28,13«);  Wenn  die  Hände  bäm 
Klange  der  Peitsche  furchtsam  zusammenfahren,  sind  sie  diis  Bild  der 
Feigheit,  so  eines  Heeres,  welches  beim  Klange  der  KeuTe  oder  d» 
Schwertes  eines  Helden  aut  die  Rüstungen  in  Furcht  und  Angst  versetct 
wird  (27,42i— «).  Der  angekettete  Hund  ist  das  Bild  des  Unfreien,  d€< 
gefangenen  gemeinen  Menschen  (28,8a),  sowie  der  an  der  Schwelle  an- 
gebundene Hund  das  Bild  des  gefesselten  Verr&thers  (27,261 1).  Sein  Beliai 
ist  das  Bild  einer  rohen  widerwärtigen  Stimme  (24,73  s;  5,40»;  5,4öt). 
Sein  Hass  ist  das  Bild  der  Unversöhnlichkeit  (24,46  t):  das  Knirschen  des 
Knochens,  den  er  benagt,  wird  verglichen  mit  dem  Knirschen  eines  Har- 
nisches (4,66i— •),  er  selbst  mit  emem  Menschen,  der  voll  Heiashonger 
und  gierig  dieselbe  Thätigkeit  treibt  (3,42f;  19,878).  Der  Jag'dhnnd 
wird  gebraucht  als  Bild  eines  Verfolgers  (18,130«);  Wenn  sie  mr  Jagd 
ausziehn,  sind  sie  das  Bild  der  Menge,  welche  nach  dem  Tode  eines 
Opfers  verlangt  und  schreit  (22,200  s-«),  und  wenn  sie  sich  am  einen 
Hasen  geschaart  haben,  sind  sie  das  Bild  derer,  die  an  einem  Wehrloaei 
oder  T<xlten  ihren  Muth willen  und  ihre  Wuth  auslassen  (21,146  s). 

242]  Das  Schoosshündchen  ist  das  Bild  ^ines  verächtlich  Zurück- 
gewiesenen (16,58«). 

2431  Der  Windhund  ist  das  Bild  eines  geschickt  und  hoch  Spnn- 
genden  (5,48«;  8,73«;  21,36«),  sowie  ein  Bild  der  Geschwindiorkeit 
(27,62.). 

2441  Die  Katze  ist  ebenfalls  ein  Bild  des  leicht  und  gewandt  Sprin- 
genden (10,51 1-«;  27,26«;  27,33«),  sowie  eines  leicht  und  unverietzl 
aus  einer  grossen  Höhe  niederfallenden  Thieres  (25,249«),  dann  aber  aoeh 
des  Falschen,  Boshaften  (26,95t).  Der  gebratene  Kater  wird  im  Scberx 
als  Bild  einer  trübseligen  Gestalt  erwähnt  (2l,123i). 

245]  Das  Schwein,  welches  aus  einem  Tro^e  frisst,  ist  das  Bild 
dessen,  welcher  gierig  schuiutziffe  Speisen  verschlingt  (3,42«;  3,43«— •>. 
sowie  des  Schmatzenden  (19,132i),  endlich  überhaupt  das  Bild  ein^ 
Schmutzigen,  Besudelten  (27,262«).  Die  gerösteten  Schweine  sind  das 
Bild  einer  Speise,  die  mit  Behagen  verzehrt  wird  (27,264«),  hier  d^ 
uiensehlichen  Körper,  welche  von  einem  Biesen  aus  den  Flammen  der 
brennenden  Häuser  geholt  und  verschlungen  werden. 

246]     Der  Bock  ist  das  Bild  des  Bärtigen  (25,819«). 

247]  Das  Schaf  dagegen  ist  ein  Bild  der  Feigheit  und  Hülflouffkeit 
(26,78«;  20,64«;  cf.Wolf).  Dann  aber  ist  es  auch  das  Bild  der  GednU 
und  der  Ruhe  (11,73«;  13,66«—«;  13,68»-«),  die  Heerde  das  Bild  ein« 
treuen  Volkes  (28,86«—«).  Endlich  wendet  der  Dichter  das  Schaf,  wpj- 
ches  dem  mit  Salz  bestreuten  Brode  nachläuft,  als  das  Bild  dessen  an, 
welcher  blindlings  einem  Anderen  und  dessen  Bath  folgt,  also  als  fiijd 
der  Dummheit  und  Einfalt  (22,198«—«). 

248]  Der  Esel  ist  das  Bild  dessen,  auf  den  wacker  mit  dem  Stocke 
losgeschlagen  wird  (2,41«;  21,92«). 

249]  Die  Ziege  ist  das  Bild  des  geschickten  Springers  (26,62«),  so- 
wie dessen,  der  sich  ruhig  und  widerstandslos  abschlachten  (27,246»' 
oder  gefangen  nehmen  l^asi  (20,64« -«). 

250]  Der  Büffel  ist  das  Bild  dessen,  der  sich  ruhig  von  einem  An- 
deren an  der  Nase  herumführen  lässt  (25,118«-«). 
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251]  Die  Schindmähre  ist  als  Bild. eines  Lumpen  und  Verräthers 
gebraucht  (25,15i-.).  ^ 

252]  Die  bestia  im  Allgemeinen  ist  das  Bild  der  Rohheit  und 
Gemeinheit,  (23,17»;  23,21a;  26,136«);  die  losgelassene  oder  wflthende 
Bestie  ist  das  Bild  der  Wildheit  (23,19»;  21,43s-a),  sowie  der  Gefahr. 
Ebenso  das  Raubthier  (fera)  (26,140  s). 

Von  den  Vögeln  finden  wir  folgende  angeführt: 

253]  Das  Bild  des  Vogels  oder  vielmehr  seines  Fluges  finden  wir 
sehr  häufig  zur  Bezeichnung  der  Geschwindigkeit  und  der  leichten  Beweg- 
lichkeit angewandt  (5,28«;  7,48«;  9,34»;  10,1091-»;  11,99«;  15,23»; 
17,62i;  22,17»;  24,98»;  25,45»;  27, 29 » ;  27, 37  •);  ferner  der  Leichtigkeit, 
fliit  welcher  ein  Thier  die  Luft  durchschneidet  (25,225«)  oder  aus  der- 
selben niedersinkt  (11,133»)  oder  in  ihr  umherschweift  (24, 109 1—»). 
Die  in  der  Luft  vor  dem  Sturme,  dem  Ha^el  oder  dem  Gewitter  fliehenden 
Vögel  sind  das  Bild  der  vor  einer  mächtigen  Gewalt  ängstlich  fliehenden 
Scmuir  (24,142  b-  »).  In  derselben  Bedeutung  erwähnt  der  Dichter  des 
Orlando  die  vor  dem  Falken  fliehenden  Vögel  (Bl.  142).  Der  Vofi^el  mit 
gestutzten  Flügeln  ist  femer  im  Morgante  das  Bild  des  an  schneller  Be- 
wegung Gehinderten  (27,173»).  Auen  ist  er  das  Bild  dessen,  der  sein 
Nest,  seine  Eleimath  über  Alles  liebt  (25,21?-»);  die  Bezeichnung  uccd- 
laccio  aber  wird  gebraucht  für  den  schäbig  und  abgerissen  aussehenden 
Bitter  (22,231»;  21,131»). 

254]  Der  Raubvogel,  der  ruhig  in  der  Luft  schwebt,  ist  das  Bild  des 
zum  Angriff  bereiten  Helden  (18,92»-«),  und,  wenn  er  auf  Rebhühner 
niederstösst,  das  Bild  der  Mordlust  (27,26«-»). 

255]  Der  Adler,  welcher  nach  der  Sonne  schaut,  ist  das  Bild  desRit- 
terSy  welcher  unverwandt  eine  blendende  Schönheit  betrachtet  (14,41  >—«). 
Der  auf  etwas  stossende  Adler  ist  das  Bild  des  Helden,  der  sich  mit 
überlegener  Kraft  in  die  Schaar  der  Feinde  stürzt  (27,88 i—a). 

2561  Der  Falke  ist  das  Bild  der  Behendigkeit  und  Schnelligkeit  (8, 
82»;  9,47»;  10, 109 1—«).  Das  Bild  des  lauernden  Falken  wird  zur  Be- 
zeichnung des  Helden  gebraucht,  welcher  aufmerksam  nach  seiner  Beute 
aussp&ht  (11,70»).  Der  Falke  wird  ferner  der  Taube  gegenübergestellt 
als  Bild  der  Überlegenheit  (22, 183 1 — «).  Wenn  ihm  die  Kappe  vom  Kopfe 
genommen  wird,  ist  er  das  Bild  des  von  einem  ungewohnten,  plötzlichen 
Anblick  Geblendeten  (16,64»—»). 

257]  Der  Sperber,  welcher  im  Gebüsche  lauert,  ist  als  Bild  der 
Beutelust  ^braucht  (26,89»),  wenn  er  die  Beute  verfolgt,  als  Bild  der 
Geschwindigkeit  (24,98»),  und  wenn  ihm  die  Amsel  entschlüpft  endlich 
als  Bild  dessen,  der  sich  vor  Zorn  über  einen  verfehlten  Streich  schüttelt 
(22,11.—«). 

258]  Per  Habicht,  welcher  ein  Huhn  ergreift,  ist  das  Bild  des  gierig 
nach  seinem  Opfer  schnappenden  Räubers  (27,25»— »). 

259]  Der  Rabe  ist  das  Bild  eines  Geschöpfes  von  schwarzer  Körper- 
farbe (5,40»;  17,91 1;  20,817—«;  26,73i— •),  der  Thurmrabe  ist  das  Bild 
der  Schlauheit  (6,68»—»).  Durch  seine  krächzende  Stimme  ist  er  sodann 
das  Bild  des  ungerechten  Kritikers  (28, 144  t—»). 


36 

260]  Der  H&her  mit  seinem  fenerrotben  Flecke  an  der  Seite  ist  du 
Bild  eines  Geohrfeigten  (24,1684— »). 

261]  Der  Kranich  ist  das  Bild  eines  schnell  nnd  gewaltig  in  die 
LOffce  steigenden  Thieres  (25,225s-f). 

262]  Der  Krammetsvogel  (cf.  19)  wird  häufig  als  Bild  des  Belo- 
genen gebraucht.  Wenn  er  sich  vom  Leime  wieder  befreit  hat 
wird  er  als  Bild  des  glücklich  einer  Falle  Entgangenen  angeführt  (27,107  r. 
Sein  Kopf  ist,  wie  der  des  Hahnes,  das  Bild  der  Weichheit,  des  leicbt  zs 
Zertrümmernden  (26,63t);  daher  wird  er  auch  als  Bild  dessen,  der  darck 
einen  einsigen  Schlag  auf  den  Kopf  bet&ubt  wird,  angewandt  (17,46fV 

263]  Die  Elster  ist  das  Bild  der  Schwatzhaftigkeit  (19,133«)  nnd  d« 
hin  und  her  Hüpfenden  (24,92«). 

264]  Die  Schwalbe  ist  das  Bild  der  Oesoh windigkeit  (2,76s,  namest- 
lieh  im  Herumwerfen  w&hrend  der  Bewegung  22,133  s). 

265]     In  dieser  Beziehung  steht  der  Baumfalke  (12,51t)  ihr  gleich. 

266]  Das  niedergeschlagene  K&uichen  ist  das  Bild  des  wehr- 
los Daliegenden  (19,48i--«) 

267]  Die  Feldhühner  sind  zur  Bezeichnung  einer  äusserst  zahl- 
reichen Thierart  angeführt  (23,42  s). 

268]  Die  Staare,  welche  an  einem  ebenen  Orte  in  das  Netz  fidles. 
sind  das  Bild  der  schmählich  Betrogenen  (24,40s-~6). 

269]     Der  Gimpel  ist  das  Bild  der  Wehrlosigkeit  (25, 108«). 

270^  Der  Pelikan  ist  das  Bild  der  höchsten  Liebe  (27,124«),  hier  io 
religilJeem  Sinne  für  Christus  gebraucht. 

2711  Die  Gans  wird  als  Bild  der  Dummheit  angeführt  (11, 9«;  21,59«\ 
die  Schaar  Gänse,  welche  an  einem  Kohlstrunke  dessen,  ist  das  Bild  drr 
Menge,  welche  sich  in  Oberzahl  zur  Vernichtung  eines  Einzelnen  ver- 
einigt hat  (22,201<). 

272]     Der  Hahn  ist  das  Bild  des  Bespornten  (I9,46i;  18, 148«). 

272]  Das  Huhn,  oder  vielmehr  das  Küchlein,  auf  einem  Haufen  Gsr- 
ben  oder  Werg  stehend,  ist  das  Bild  des  Kleinen,  des  gegenüber  eineo 
Anderen  Unbedeutenden  (10,86  s—«;  19,46i— •);  ferner  ist  es  das  Bild 
des  durch  einen  Schlag  todt  Niederstürzenden  (14,33«);  sein  Kopf  wie 
der  des  Krammetsvogels  ist  das  Bild  der  Weichheit,  des  leicht  sa  Zer- 
trümmernden (4,15«). 

274]     Die  Ente    ist    das  Bild    dessen,    der   eine  Pfütze    durchwstet 

(25,2737). 

275]     Die  Taube  endlich  ist  das  Bild  der  Schwachheit  (22, 133 1  - «;  Sä. 

22  «-^t)  und  der  Schnelligkeit  (8,82i— «). 

276]  Von  den  Reptilien  finden  wir  zunächst  den  Frosch  erwähnt, 
und  zwar  als  Bild  der  geringen  Grösse,  der  Geringfügigkeit  (12,57«/ 
und  des  in  einer  Falle  hülflos  Gefangenen  (2,21«).  Endlich  ist  er  dar 
Bild  eines  zu  schindenden  Gefangenen  (28,10  s). 

2771  Die  Schlange  ist  das  Bild  der  Undankbarkeit  (24,27i-4)  aiKi 
der  Falschlieit  (24,127«).    In  dieser  sowie  in  ihrer  Eigenschaft  ata  eisa 
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todbringenden  Wesens  ist  sie  das  Bild  der  Sünde  (26,378).  Ihr  Zischen 
dient  zur  Beseichnung  eines  sausenden  Tones  (5,598;  23,21  8),  sei  es  eines 
Schwertes  oder  eines  Wurfspiesses.  Endlich  ist  sie  noch  das  Bild  eines 
sich  ausdehnenden  Wesens  (21,76«)  und  ins  Feuer  geworfen  eines  furcht- 
baren Zornes  (27,73  s).  In  der  Spagna  finden  wir  sie  als  Bild  eines  im 
Kampfe  furchtbaren  heidnischen  Helden  (33, 6 1—«;  35, 12i— «). 

2781  ^i®  Kröten  sind  ebenfalls  das  Bild  der  lebendig  Gerösteten 
(27.2568). 

Von  den  Fischen  haben  wir: 

379]  den  Fisch  im  Allgemeinen,  der  ausser  dem  Wasser  sich  befindet, 
als  das  Bild  dessen,  der  seiner  noth wendigsten  Existenzbedingung  beraubt 
ist  (19,128t-8). 

280]  Ferner  ist  der  Delphin  als  Bild  eines  geschickten  Schwimmers 
gebraucht  (20,406). 

281]     Die  Barbe  ist  das  Bild  des  nach  Luft  Schnappenden  (20,48  4). 

282]  Endlich  ist  die  Seh  leihe  das  Bild  des  vom  Kopf  bis  sa  den 
Füssen  durchschnittenen  Körpers  (10,17  a). 

Von  den  Insekten  finden  wir: 

283]  die  Uaupe,  die  sich  auf  dem  Ginster  einc^esponnen  hat,  als  das 
Bild  eines  Gefangenen,  dem  keine  Öffnung  übrig  bleibt  (2, 27  4  ->),  sowie 
mIs  das  Bild  dessen,  der  auf  grflnen  Zweigen  sein  Lager  aufgeschlagen 
hat  ( 28, 48  i). 

284]  Der  Krebs  ist  das  Bild  des  Höhlenbewohners  (5,55i--9);  wenn 
er  seine  Schale  abgeworfen  hat,  ist  er  das  Bild  des  spurlos  aus  seiner 
Rüstung  verschwundenen  Körpers  (26,71»—«).  Endlich  ist  er  das  Bild 
eines  unbedeutenden  Geschöpfes  (23,B0b). 

285]  Die  Biene  ist  das  Bild  des  Stechenden  (22,1344);  die  im  Wein 
gefangene  Bicine  ist  das  Bild  dessen,  der  durch  eine  Lockspeise  betrogen 
wird  (25,  I06i— b),  und  der  aus  dem  Stocke  vertriebene  Bienenschwarm 
das  Bild  eines  aus  seinem  brennenden  Lager  fliehenden  Heeres  (7,32»—«). 
Rndlich  sind  die  honigsamraelnden  Bienen  das  Bild  derer,  die  aus  dem 
Eigenthume  eines  Anderen  das  Beste  herausholen  und  für  sich  verwerthen 
(28, 141.-«). 

286]  Die  Mücke  ist  das  Bild  der  Schnelligkeit  (24,97.);  ihr  Stachel 
das  Bild  einer  unbedeutenden  Waffe  (13,52  s).  Die  Mücken  und  Schmet- 
terlinge in  Apulien  sind  das  Bild  einer  unzählbaren  Menge  (25, 332 1 — 4); 
daher  ist  eine  einzelne  Mücke  in  Apulien  ein  Bild  der  Geringiügigkeit 
(25,698). 

387]  Dasselbe  gilt  vom  Schmetterlinge,  der  desshalb  als  Ausdruck 
der  Geringschätzung  dient  (6,384). 

28^]  Die  Muschel  ist  das  Bild  des  sich  Krümmenden  (10,1484; 
16,100.). 

289]  Die  Grille  ist  das  Bild  eines  nicht  hoch  springenden  Thieres 
(16,99.-4;  25,2474). 

290]  Die  Pferdebrerase  dagegen  ist  ein  Bild  des  Blutdurstes  (26, 
142.;  24, 143 1~.).  ^  ^ 
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S91]  Mit  ihr  gleich  ist  der  Egel  in  dieser  Beäehnng  gettellL  Leti^ 
terer  wird  dann  noch  einmal  als  Bild  dessen  angeführt,  der  lange  Jeman- 
den küsst,  nach  dessen  Blut  er  begierig  ist   (25,4  t). 

2921  Das  JohanniswQrmchen  ist  das  Bild  der  leuchtenden  Fnnkezt, 
welcne  durch  den  Schlag  eines  Schwertes  aus  demüelme  springen  (9^64), 
sowie  dessen,  der  bald  sichtbar  ist,  bald  wieder  dem  Auge  entschwindet 
(24,94  s— 4).  Die  Zahl  der  Johanniswürmchen  im  August  sind  das  Bild 
einer  ungeheuer  grossen  Menge  (3,6i). 

293]  Der  Stich  der  Wespe  ist  das  Bild  einer  unbedeutenden  Wunde 
(7,44.). 

294]  Der  Holzwurm  ist  das  Bild  des  stetig  Nagenden,  er  wird  d^- 
her  als  das  Bild  der  heftigen  Reue  gebraucht  (25,57  s). 

b.   dem   Pflanzenreiche. 

295]  Der  Baum  überhaupt  (speciell  der  zum  Mastbaum  Terwendete) 
ist  aas  Bild  der  ffe waltigen  Grösse;  die  Wurzel  ein  Bild  des  Breitea. 
Ausgedehnten  (1,694—»). 

2%]  Die  Eiche  ist  in  Bezug  auf  ihr  Holz  das  Bild  eines  faarie& 
widerstandsfähigen  KOrpers,  ebenso  die  Buche  (18,l6t). 

297]     Der  Arlsbeerbaum  ist  das  Bild  eines  rauhen  Körpers  (5, 52  «}; 

298]     Die  blühende  Palme  ist  ein  Bild  des  Sieges  (28,72«). 

299]  Der  Samen  ist  das  Bild  des  erzeugenden  Stoffes  (24,35s),  hier 
der  Dösen  Anlagen  in  einem  Menschen.  Sodann  ist  er  ein  Bild  de«  Klei- 
nen, Geringen  (12,358,  ebenso  das  Blatt  in  der  Redensart:  iioit  ve  we 
rimase  seine  0  fogUa). 

3(X)]  Das  Blatt  ist  das  Bild  des  leicht  Dahinfliegenden  (5,2$«)  und 
eines  leicht  zu  zerstörenden  Körpers  (12,524,  17,63»). 

301]  Die  Blume  ist  di\s  Bild  des  durch  glänzende  Eigenschaflea 
Hervorragenden  oder  überhaupt  des  in  seiner  Art  Hervorragenden,  z^Bl: 
ü  fiar  de'  cavalieri,  aber  auch:  ü  fior  de'  traditori  (9,25«;  10,66«;  17. 
128i;  18,92«;  20,14«;  20,61«;  23,124).  Dieselbe  bildhche  Bedeutung  hat 
die  Blume  in  der  Spagna  (31,34?;  85,48i;  36,1«;  38,31«). 

302]  Die  Rose  ist  das  Bild  des  Rothen,  Jugendfrischen  (12,73«;  9,509). 
namentlich  in  Bezug  auf  weibliche  Schönheit.  In  derselben  Bodeutunf 
ist  sie  im  Orlando  erwähnt,  und  zwar  allgemein  als  Bild  dee  Scböoa 
(Bl.  91),  ferner  als  Bild  der  frischen  Farbe  (BL  111)  und  der  Reinheit 
(Bl.  96).  Sodann  ist  sie  im  Morgante  das  Bild  des  Angenehmen  und 
Schönen^das  aber  nicht  ohne  Unannehmlichkeiten  zu  geniessen  iet  (11,  Sil 
und  das,  wenn  es  vergangen  ist,  nur  das  Unangenehme  zurücklässt  (19. 
26  t).  Sie  ist  das  Bild  des  Begehrenswerthen  (24,25«—«),  zu  dessen  Er- 
langung man  aber  Hindernisse  zu  überwinden  hat  (17, 19«— 1).  Die  zur 
rechten  Zeit  blühende  Rose  ist  das  Bild  des  rechtzeitig  erreichten  Zieles 
(25,101«). 

303]  Im  Orlando  ist  als  Bild  der  frischen  und  reinen  Farbe  die  Lilie 
der  Rose  gleichgestellt  (Bl.  111;  96). 

304]  Der  Stengel  des  Fenchels  ist  das  Bild  des  leicht  beimStoese 
Zerbrechenden  (11,39«;  12,57«;  22,225  t),  sowie  des  dünnen  und  leichtes 
Stiftes,  der  als  Zahnstocher  gebraucht  wird  (19,83«—«). 
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305]  Die  Nessel  ist  das  Bild  desVerletzeDden,  des  Stechenden  (26,l51t), 
dessen,  welches  eine  nsichhaltige  Empfindung  verursacht  (25,810 1—>). 

300]     Das  Rohr  ist  das  Bild  des  leicht  Zerbrechlichen  (3,46t). 

307]  Der  Pilz  ist  das  Bild  des  mit  einer  weitrandigen Kopfbedeckung 
Versehenen  (2,9  t). 

308]  Das  Heu  sowie  die  Pflanze  überhaupt  ist  ein  Bild  des  gewöhn- 
lichen gemeinen  Futters  (25,13«,  was  in  Gegensatz  gestellt  wird);  die 
Bezeichnung  »trista  erba«,  »traurige  Pflanze«,  wird  einem  gewöhnlichen, 
verächtlichen  Menschen  beigelegt  (15,48  a). 

309]  DerEohlstrunk  (vgl.  271)  ist  das  Bild  des  von  einer  Schlange 
rasch  und  sicher  ergriffenen  Menschen  (4,65«)  und  das  Bild  eines  leicht 
und  glatt  zu  durchschneidenden  Körpers  (17,85f;  21,28«). 

310]  Das  trockene  Laub  ist  das  Bild  eines  leicht  brennbaren  Kör- 
pers (27, 254  «-t). 

311]  Die  Pistazie  ist  das  Bild  eines  gewöhnlichen,  werthlosen  Gegen- 
standes (5,49i). 

312]  Die  Frucht  ist  das  Bild  dessen,  was  mit  Nothwendigkeit  aus 
einer  Thätigkeit  hervorgeht  (26,21  >—«;  27,1658;  28,l03t);  daher  die  un- 
reife, saure  Frucht  das  Bild  einer  unvollendeten  Thätigkeit  (28, 1«—«). 

313]  Die  Nu  SS  ist  das  Bild  eines  leicht  zu  zertrümmernden  Gegen- 
standes (3,51 9;  7,65  t— i;  27,45  t—«). 

3143     In  dieser  Beziehung  ist  der  Pfirsichkern  (7,65t)  ihr  gleich. 

3151  Der  Kürbis  ist  das  Bild  eines  KÖJ^pers,  welcher  glatt  und  leicht 
zerscnnitten  wird  (27,10«)  und  wird  in  dieser  Beziehung  oft  als  Bild  des 
Kopfes  gebraucht  (19,176i;  21,35i-«). 

316]  Die  Melone  ist  ein  Bild  des  Gewöhnlichen,  Gemeinen,  welches 
nicht  geschätzt  wird  (22,1678),  ist  dann  aber  auch  in  derselben  Bedeu- 
tung wie  der  Kürbis  (cf.  315)  bildlich  angewandt  j(2  1,36  t). 

317]  Auch  das  Lauch  begegnet  uns  in  dieser  Bedeutung  ((26,1378), 
sowie  die  Gurke  (27,448)  und  die  Rübe  (20,67t;  26,778—«). 

318]  Die  reife  Birne  ist  das  Bild  eines  schwer  hin&llendeR  Kör- 
pers (18,13«;  25,302  t;  27,53«);  sie  ist  im  Orlando  in  derselben  Bedeu- 
tung gebraucht  (Bl.  132). 

319]  Die  Feige  ist  ebenfalls  das  Bild  eines  völlig  werthlosen,  gewöhn- 
lichen Gegenstandes,  den  man  nicht  beachtet  (12,51 9);  die  im  August 
gewachsenen  (3,41«-«)  ebenso  wie  die  abfallenden  Feigen  (18, 1388— «) 
sind  das  Bild  einer  ungeheuer  grossen  2jahl  von  Gegenständen.  Als  Bild 
eines  völliff  werthlosen  Gegens^des  in  Ausdrücken  der  Geringschätzung 
ist  sie  auch  in  der  Spagna  erwähnt  (28,43«;  30,16«;  33,388). 

390]  Die  Eichel  ist  das  Bild  eines  runden  Körpers,  welcher  leicht  zu 
zertrümmern  ist  (27,43t),  nämlich  des  Kopfes.  Ferner  ist  sie  als  Bild 
einer  höchst  gemeinen  Speise,  die  zu  hochfeinen  Gerichten  in  Gegensatz 

festellt  wird  (6,12«;  25,2068).    In  derselben  Bedeutung  finden  wir  die 
rdbeere  (22,26«)  erwähnt 

321]     Der  Mohn  ist  das  Bild  eines  Körpers,  dessen  oberer  Theil  leicht 
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von  dem  unteren  abgetrennt  wird  (27,238),  hier  das  Bild  des  leicht  vom 
Kampfe  getrennten  Kopfes. 

322]  In  derselben  Bedeutung  ist  das  Büschel  Weizen  oder  Hirse 
(26,138t-t)  bildlich  erwähnt. 

323]  Der  Dorn  ist  ein  Bild  des  uns  schmerzlich  Berührenden  oder  ia 
uns  Eindringenden,  und  zwar  hier  das  Bild  des  Schmerzes  selbst  (27,270i). 

324]  DasGewächs  überhaupt  (agrume)  dient  wie  uccdkuxio  and  ai^ 
zur  spöttischen  Bezeichnung  eines  verkommen  aussehenden  Menachen  {\% 
44«).  Dieser  Ausdruck  entspricht  dem  deutschen  »Früchtchenc  oder  »Vogel«, 
welches  ja  häufig  in  derselben  Bedeutung  angewandt  wird  (cf.  253,  HÖÖV 

325]  Das  Blühen  ist  die  bildliche  Bezeichnung  für  die  glSAzende 
Entfaltung  und  Ausdehnung  eines  Geschlechtes  (14,37s>,  einer  Sitte  (lu, 
36«),  Tugend  (28,978)  oder  Sprache  (28, 1494-.). 

3261  Endlich  wollen  wir  hier  noch  die  Maulbeere  erwähnen,  wekht 
in  aer  Spagna  als  Bild  eines  Körpers  von  schwarzer  Farbe  angewandt 
wird  (ol,  17i). 

c.   dem   Mineralreiche. 

327]  Das  Gold  ist  ein  Bild  dessen,  der  erst  durch  die  Einwirlning 
eines  anderen  Elementes  geläutert  wird  (18,  198t— s),  und  zwar  hier  eüi 
Bild  des  Charakters  des  Morgante,  welcher  durch  die  Einwirkung  eines 
anderen  verfeinert  wird. 

328]  Im  Orlando  ist  das  geprägte  Gold  das  Bild  eines  Körpers  tob 
glänzend  gelber  Farbe  (Bl.  lllj  und  zwar  der  Locke  einer  Dame. 

329]     Das  Silber,   welches  im  Morgante  nicht  bildlich  erw&hat  ist 

findet  sich  im  Orlando  als  Bild  eines  Körpers  von  glänzend  weisser  Farbe 

(Bl.  111-112). 

330]     Femer  ist  im  Morgante  das  Quecksilber  das  Bild  steter  Be 

weglichkeit  (5,47»  —  «). 

331]     Der  Magnet  ist  das  Bild  eines  Körpers,  welcher  einen  andres 

anzieht  (28,l47i).    Ebenso  im  Orlando  Bl.  111-112. 

332]  Als  Bild  grosser  Härte  eines  Gegenstandes  sind  folgende 
Köi-per  genannt:  der  Porphyr  (5,58»;  2:^,23i— «);  derSerpentin  (27,21.); 
der  Stahl  (4,13»)  und  die  Korallen  (23,44  8),  sowie  im  übertragenen  Sinne 
zur  Bezeichnung  der  Härte  des  Herzens:  der  Stein  (24, 146 1),  der  Jasjes 
und  Diamant  (4,87»)  und  der  Marmor  (6,17«). 

333]  Der  Schwefel  ist  das  Bild  dessen,  wodurch  eine  Flamme  ge- 
steigert wird  (^13,50i— »).  Pulci  vergleicht  das  Glä^ser-Anstossen  zweier 
Liebenden  mit  dem  Schwefel,  durch  welchen  die  Flamme  der  Li  be 
noch  heisser  entbrennt.  Der  im  Feuer  brennende  Schwefel  ist  ihm 
das  Bild  des  durch  Flammen  Verzehrten  (19,156«— t),  hier  des  Bitters, 
welcher  durch  die  Liebe  verzehrt  wird.  Endlich  wiixi  die  Entzündusg 
des  Schwefels  erwähnt,  um  die  grosse  Hitze  hervorzuheben,  welche  durch 
heftige  Schläge  erzeugt  wird   (27,20«--«). 

334]  Der  Karfunkel  ist  das  Bild  eines  leuchtenden,  glänzenden  Kör- 
pers, im  Morgante  eines  Vogels  (25, 330«  — »),  im  Orlando  des  Auges  (Bl.  1 1  i « '. 
335]  Ferner  ist  der  Rubin  in  der  Spagna  das  Bild  eines  rotbeo 
Körpers,  und  zwar  des  Blutes  (35,14»). 
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d.    Die  Bilder  und   Vergleiche  beziehen   sich   auf 
allgemeine,  in  der  Natur  vorkommende  Erschei- 
nungen: 

336]  Das  Meer  im  Sturme  ist  das  Bild  eines  furchtbaren  Kampfe«, 
hier  des  OeU^ses  in  demselben  (27,50«);  speciell  das  iiothe  Meor  im 
Sturme  zeigt  uns  das  Bild  einer  weiten,  ruf-  und  abwesenden  rotben  Fläche 
('27,57i— a),  nämlich  der  rotben  Uelmbüsche  der  heranziehenden  und 
kämpfenden  Schaaren.  Das  Brunsen  des  Meeres  ist  das  Bild  eines  star- 
ken, stetig  anhaltenden  dumpfen  Geräusches  (27,212«  «),  und  zwar  hier 
der  Klaffe  einer  Volksmenge.  Endlich  aber  ist  das  ruhig  werdende  Meer 
das  Bild  der  höchsten  Wirkung  einer  glänzenden  Eigenschai't  (16,32s  — t). 

337]  Der  Sand  am  Meere  wird  als  Bild  einer  unzählbaren  Menge 
gebraucht  (26, 46 1  -  »). 

3381  Der  See  ist  das  Bild  der  grossen  Menge  einer  Fliisäi^keit  und 
wird  in  dieser  Bedeutung  bildlich  zur  Bezeichnung  der  Menge  Blut  auf 
einem  Schlachtfelde  genannt  (21,72«;  22,132«;  26,142«).  In  derselben 
Bedeutung  ist  er  in  der  Spagna  (:i2,39«)  bildlich  gebraucht.  Einmal 
nennt  Pulci  in  diesem  Sinne  speciell  den  lago  di  Fucecchio  (23,6«).  In 
übertragenem  Sinne  wird  er  zur  Bezeichnung  der  grossen  Ausdehnung 
yon  irgend  etwas  gebraucht  (23,27«),  und  zwar  hier  einer  Rede:  fece 
un  lago  di  Teologia. 

339]  In  derselben  Bedeutung  zur  Bezeichnung  der  grossen  Menge 
einer  Flüssigkeit,  nnd  zwar  des  Blntes,  finden  sich  genannt:  der  Golf 
(27,20«),  der  Graben  (27,75«),  der  Bach  (19,16«)  und  die  Quelle  (22, 
140s). 

340]  Die  Quelle  ist  ferner  in  übertragenem  Sinne  als  Bild  dessen  ge- 
braucht, woraus  eine  edle  Eigenschaft  entspringt,  oder  dessen,  der  reich  ist 
an  einer  Tugend  (10,111«;  12,1 1-«;  16,47i).  In  demselben  Sinne  ist  sie 
im  Orlando  oildlich  gebraucht  (Bl.  114«).  Im  Morgante  ist  sie  in  dieser 
Bedeutung  mit  dem  Flusse  in  Climaz  neben  einander  gestellt  (8,«o«). 
Die  vertrocknende  Quelle  ist  das  Bild  des  Authörens  dieser  Eigenschaft 
Cll,74«-4). 

341]  Die  Sündfluth  ist  das  Bild  einer  ungeheuren,  unabsehbaren, 
bewegten  Fläche,  einer  grossen  Menschenmenge  (7,44  t). 

342]  Der  Sumpf  ist  das  Bild  des  weitausgedehnten,  blutgetränkten 
Schlachtfeldes  (3,74«). 

343]  Der  Berg  ist  das  Bild  einer  gewaltigen,  umfangreichen  Masse, 
und  zwar  des  Körpers  eines  Giganten  (l,74i;  12,50«;  24,64«;  24,114») 
oder  eines  Thieres  (19,54t;  9,60i— «).  In  derselben  Bedeutung  wird  er  in 
der  Spagna  bildlich  gebraucht  (37, 16 «).  Im  Mor^nte  ist  er  dann  noch 
das  Bild  grosser  Härte,  indem  die  Spaltung  eines  Berges  zur  Darstellung 
der  grossen  Kraft  eines  Schlages  erwähnt  wird  (21,61« — «). 

344]  In  dieser  Eigenschaft,  als  Bild  grosser  Härte,  wird  auch  der  Fels 
erwähnt  (17,103«). 

345]  Die  Gesteinsmasse  ist  das  Bild  eines  starr  nnd  unbeweglich 
daliegenden  Körpers  (22,129«);  ihr  Sturz  wird  als  Bild  eines  furchtbaren 
Getöses  gebraucht  (15,54«). 

3» 
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346]  Der  Aetna  ist  das  Bild  eines EGrpers,  der  in  seinem  rnnem  eine 
furchtbare  Gluth  birgt  (25,55«),  und  zwar  wird  mit  ihm  das  Herz  tob 
zwei  Liebenden  verglichen.  Die  Funken,  welche  er  emporschletidert,  sind 
das  Bild  einer  gi'ossen  Menge  von  Fanken,  welche  aus  dem  Helme  eines 
Ritters  im  Kampfe  fliegen  (13,38«—«). 

347]  Die  sich  öffnende  oder  die  niederstürzende  Erde  wird 
zur  Bezeichnung   eines  gewaltigen    Gretöses  angewandt   (10,64t—«;  10, 

72 1-«). 

348]  Der  Wind  ist  das  Bild  des  schnell  Dahineilenden  (11,99«— t; 
27,16«;  28,61«),  ebenso  im  Orlando  (Bl.  7  t).  Im  Morgante  ist  er  femer 
das  Bild  des  heftig  Anstürmenden  (21,112«— •;  24,138«),  welcher  Alles 
vor  sich  niederwirft  (18,64«)  und  zerbricht  (26,76«).  Das  Säuseln  des 
Windes  ist  das  Bild  eines  sanften  Geräusches  (27,132« — «). 

349]  Das  Feuer  ist  das  Bild  eines  heissen,  verzehrenden  Gefnhks, 
namentlich  der  Liebe,  und  zwar  der  göttlichen,  christlichen  Liebe  (26.*Jd 
»— •;  27,156«),  der  verwandtschaftlichen  (1,78«)  oder  der  geschlechtlichen 
Liebe  (6,97-«;  12,41.— t;  13.50«;  16,20«— •;  16,91«,  25,310«;  27,28:» 
9— «).  So  wie  der  Aetna  zur  Bezeichnung  der  Gi-össe  derselben,  so  wird 
der  Funken  zur  Bezeichnung^  eines  kleinen  Theiles  derselben  genannt 
(25, 285 «).  Femer  dient  das  Feuer  als  Bild  einer  bösen  Leidenschaft  ;^25> 
54«—«),  ebenso  in  der  Spagna  (28,29i).  Sodann  ist  es  in  seiner  Eigen- 
schaft als  verzehrendes,  zerstörendes  Element  das  Bild  des  Krieges  (12, 
13i— s;  15,90«;  22,33«;  22,56«;  22, 170«),  das  Strohfeuer  dagegen  das 
Bild  einer  rasch  vorübergehenden  Schlacht  (27,233t—«).  Ferner  wini 
die  rothe  Farbe  des  Gesichtes  mit  seiner  Farbe  verglichen  (7,60«;  10,48«; 
18,84i),  ebenso  der  Glanz  der  Augen  mit  demjenigen  des  Feoen 
(25,287tJ. 

350]  Die  natürliche  Wärme  eines  Körpers  ist  das,  was  zu 
seiner  Erhaltung  nothwendig  ist,  und  daher  hier  ein  Bild  des  Orhindo» 
welcher  iür  das  fränkische  Reich  das  war,  was  die  Wärme  für  eines 
Körper  ist  (9,6 «-t). 

351]  Das  Schneegestöber  ist  das  Bild  der  bunt  nnd  regellos 
durcneinanderwirbelnden  und  niederfollenden  Körper  (25,27St;  27,54s\ 

352]  In  derselben  Bedeutung  findet  sich  in  der  Spagna  der  Hagel- 
schlag  bildlich  gebraucht  (§3,27«),  um  die  Zahl  der  niederfi&llenden 
Geschosse  im  Kampfe  hervorzuheben. 

353]  Das  Eis  ist  im  Morgante  das  Bild  eines  Körpers  von  geringer 
Widerstandskraft  und  leichter  Zerbrechlichkeit  (12,61«-^;  22,180»;  24, 
107t—«;  27,36t;  27,264i— «),  ebenso  in  der  Spagna  (3:],  19«;  35,22«; 
37,19«).  Daher  wird  auch  ein  Schwächling  im  Morgante  als  ein  uamdi 
ghiaccio  (22,231«)  bezeichnet.  Endlich  ist  es  als  ein  Körper  genannt, 
zu  dessen  Erwärmung  (!)  es  grosser  Hitze  bedarf  (18, 193 1-  «,  MorganU 
marteUa,  ck'arehhe  fatto  riacaidare  ü  ghiaccio). 

354]  Der  in  der  Sonne  schmelzende  Schnee  ist  das  Bild  des  rasches 
Vergehens  (7,34«).  In  der  Spagna  ist  der  Schnee,  wie  das  Eis,  das  Bild 
eines  Körpers  von  geringer  Widerstandskraft  (32,33  t — •), 

355]  Der  Bauch  in  der  bewegten  Luft  ist,  wie  der  Schnee,  ein  Büld 
des  raschen  Vergehens,  so  dass  der  Dichter  mit  ihm  die  Worte  verglicht, 
welche  der  Wind  verweht  (7,34»—«). 
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Von  Himmelserscheinungen  sind  erwähnt: 

356]  Das  Gewitter.  Der  Blitz  und  der  Donner  sind  das  Bild  zweier 
Gewalten»  welche  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  dahinstürmen,  und  zwar 
hier  zweier  Helden,  welche  sich  auf  die  Feinde  werfen  (11, 100 1 — •). 
Oder  der  Blitz  und  der  nachfolgende  Donner  geben  uns  das  Bild  eines 
leuchtend  niederfahrenden  Eöri^ers,  welchem  ein  dumpfes  Geräusch  folgt, 
nämlich  eines  auf  den  Helm  niedersausenden  Schwertes  und  des  darauf 
folgenden  Klanges  (22,132?). 

357]  Der  Blitz  allein  ist  ein  Bild  der  Geschwindigkeit  (10,1104; 
18,178;  19,6l6;  25,167e-T;  25,260t;  26,887;  26,131i-9;  28,80t).  Da- 
mit verbunden  ist  er  auch  das  Bild  eines  anstürmenden  (15,25a — «),  un- 
widerstehlichen Helden  (27,89*—»). 

358]  Der  Donner  ist  das  Bild  eines  gewaltigen,  dumpfen  Geräusches 
(7,56i)  oder  dessen,  der  dasselbe  hervorruft  (8,82*;  10,64»),  sowie  des 
rasch  Verschwindenden,  hier  eines  flüchtig  enteilenden  Königs  (27,98  s). 

359]  Ausserdem  sind  in  der  Spagna  noch  erwähnt  die  Wolken  am 
Himmel  als  das  Bild  einer  Menge  verschiedenfarbiger,  langsam  daher- 
ziehender  Körper  (30,2? — «),  hier  des  grossen  Heeres  des  Marsilio. 

360]  Die  Sonne  ist  im  Morgante  das  Bild  des  Leuchtenden,  des 
Schönen  und  Reinen.  Mit  ihr  sind  namentlich  die  schönen  Damen  ver- 
glichen (2,68i-.;  4,75. -•;  6,18.-*;  10,123.;  13,49«-.;  14,86t—.; 
15,109.-«;  17,12.;  19,17*;  19,25.—*),  sowie  ein  durch  seine  Thaten 
hervorragender  Fürst  (28,93«—.).  Die  die  Sterne  überstrahlende  Sonne 
ist  das  Bild  der  Dame  oder  des  Fürsten ,  die  ihre  Umgebung  durch 
Schönheit  übertreffen  (17,11«;  22,175.—*).  Der  Sonnenstrahl  ist  das 
Bild  des  leuchtenden  Blickes  eines  Au^es  (3,9«).  Die  Morsensonne, 
welche  Alles  vor  sich  zerstreut,  ist  das  Bild  eines  Helden,  welcner  seine 
Feinde  vor  sich  niederwirft  (24,130*—.),  und  endlich  der  Blick  der  Sonne 
auf  die  Planeten  das  Bild  der  steten  Aufmerksamkeit,  welche  ein  Ritter 
seiner  Dame  zuwendet  (10,43«—.). 

361]  Der  Mond  ist  ein  Bild  des  stets  sich  Drehenden,  des  ewigen 
Wecnsels,  und  in  dieser  Beziehung  wird  mit  ihm  das  Schicksal  verglichen 
(11,8 1—.).  Der  auf  seiner  Bahn  stillstehende  Mond  wird  daher  ^s  Bild 
der  höchsten  Wirkung  einer  herrlichen  Eigenschaft  gebraucht  (16,12. — *). 

362]  Der  Komet  übertrifft  an  Glanz  und  Schönheit  die  anderen  Sterne 
und  ist  daher  ein  Bild  des  Fürsten,  welcher  seine  Umgebung  durch 
äusseren  Glanz  übertrifft  (22, 175.-*). 

363]  Der  Stern  ist  ebenfalls  ein  Bild  des  Glanzes,  der  Schönheit 
(9,64.;  12,40i-.;  6,9«-^;  14,22.;  14,40«;  15,101«).  In  derselben  Be- 
deutung wird  er  im  Orlando  bildlich  gebraucht  (Bl.  11;  96),  und  zwar 
steht  ihm  in  dieser  Beziehung  der  Tag  (Bl.  11)  gleich.  Sein  Strahl  ist 
das  Bild  eines  funkelnden  Schwertes  (5, 53 1—9).  In  seiner  Bedeutung  für 
die  Seefrihrer  ist  er  das  Bild  des  Führers,  des  Leiters  (7,1.;  9,65.; 
15,68.;  25,396.;  28,2t—.).  Die  Sterne  im  Allgemeinen  führt  Pulci  als 
das  Bild  einer  ungeheuren  Zahl  von  Einzelobjeläen  an  (14,67.). 

364]  Der  Einsturz  des  Himmelsgewölbes  endlich  dient  zur 
Bezeichnung  eines  furchtbaren  Getöses  (27, 154.—.). 
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m.  Der  Inhalt  der  Bilder  und  Ver^g^leiche  ist  dem  Leben, 
dem  Kriegsleben,  dem  bürgerlichen  und  Verkehrsleben  ent- 
nommen : 

a.   dem  Kriegsleben. 

365]  Der  Pfeil  ist  das  Bild  der  Geschwindigkeit,  des  schnell  Dahin- 
eilenden (2,74»;  5,289;  5,35e;  11,99«—«;  I7.62i— •;  26,75.— •).  In 
derselben  Bedeutung  wird  er  im  Orlando  (Bl.  12),  sowie  der  8|)agiia  \ß, 
88  b)  bildlich  gebraucht  Im  Morgante  ist  der  eindringende  oder  scbos 
eingedrungene  Pfeil  das  Bild  einer  erwachenden  oder  schon  erwacht» 
Leidenschaft,  und  zwar  der  Liebe  (13,49t;  14,92«;  16,20t — ■}  oder  des 
Neides  (22,199.). 

366]  Da»  aus  der  Armbrust  fliegende  Geschoss  ist  ebenÜ^h 
das  Bild  der  Schnelligkeit  einer  Bewegung  (4,31»;  22,51.);  ekienso  is 
der  Spjigna  (32,11.-7;  39,33»-.). 

367]  Der  Laut  eines  aus  der  Schleuder  fliegenden  Steines  ist  dasBiU 
eines  kurz  abgebrochenen  Tones  (5^60. — .),  dagegen  das  Geränsch  eiies 
so  fortgeschleuderten  Steines  das  Bild  eines  sausenden,  anhaltenden  Tones 

(27,158.). 

368]  Der  Knall  einer  Bombarde  ist  das  Bild  eines  heftigen,  plöti- 
lichen  Geräusches  (19, 149 1—»). 

3691  Das  eindringende  Messer  ist  ein  Bild  eines  plötslich  er- 
wachenden Gefühls,  so  der  Liebe  (^15,15.)  oder  der  Furcht  (27/241»—«). 
In  dieser  Bedeutung  wird  auch  die  La  nee  bildlich  eebraucbt  (27,241 
»— «).  Das  an  der  Seite  hängende  vergiftete  Messer  ist  das  Bild  dos  stell 
bereiten  Verrathes  (24,35.). 

370]  Das  Schwert  ist  das  Bild  eines  tapferen  Fürsten  (28,87.),  osd 
zwar  wird  Karl  der  Grosse  das  heilige  Schwert  genannt. 

371]  Die  Hand  ist  das  Bild  einer  schwachen,  ungefährlichen  Waffe 
und  als  solche  den  anderen  Kriegsgeräthschaften  gegenübergeetelH  (22, 
166 1  -.). 

372]  Der  Klang  der  Tuba  ist  das  Bild  des  Krieges  bes.  Krie«- 
lärmes  (24,179.).  '^  ^^ 

373]  Der  Thnrm  ist  das  Bild  eines  hohen  und  gewaltigen  Körpen, 
gewöhnlich  eines  Giganten  (10,152i— •;  14,30«;  17,102»;  19,46«— t-Äl. 
142«);  sein  Fall  ist  also  das  Bild  einer  mächtigen  Erschütterung '(lo[ 
142.;  14, 34i). 

374]  Die  Mauer  ist  das  Bild  des  Festen,  ünbewec^lichen  (16,75%-t), 
also  des  unerschütterlich  im  Kampfe  dastehenden  Helden  (16,  76  t). 

375]  Ebenso  ist  das  Gas  teil  ein  Bild  des  nur  schwer  su  Erachnt- 
ternden,  zu  dessen  Fall  es  einer  übermässigen  Kraft  bedarf  (7,  I81— »). 

37 6J  Im  Orlando  finden  sich  dann  noch  die  Rüstung  (learmi  C.  48k 
sowie  die  Helmkrone  (cimtm,  C.  47)  verglichen  mit  einem  harten, 
undurchdringlichen  Körper. 

377]  In  der  Spagna  endlich  ist  der  Wurfspie  es  im  Veivleich  zur 
Lanze  als  Bild  einer  leicht  zerbreehlichen  Waffe  angeführt  (Sl,^.). 
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b.    der  Inhalt  der  Bilder  und  Vergleiche  bezieht 

sich   auf  Personen,   Gegenstände   oder  Vorgänge 

aus   dem  bürgerlichen  Leben. 

378]  Der  Vater  ist  das  Bild  des  Erzeuger«  von  irgend  etwae  (27,268t), 
hier  der  Lfige. 

379]  Der  Bruder  ist  das  Bild  des  zärtlich  Liehenden  (1,61 9)  oder 
Geliebten  (2,62  s;  21,16i~t).  In  ersterer  Beziehung  findet  er  sich  auch 
in  der  Spagna  (32,25«;  36,18  t)  erwähnt.  Das  Muttersöhnchen  ist  ein 
Bild  dessen,  der  vor  allen  Anderen  am  meisten  gelieht  wird  (27,588). 

380]  Das  Kind,  welches  Vater  oder  Mutter  vor  seinen  Augen  sterhen 
sieht,  ist  das  Bild  des  von  dem  bittersten  Schmerz  Erfl&llten,  welcher 
den  ihm  Thenersten  ^on  der  Erde  scheiden  sieht  (27,131»—«).  Dagegen 
ist  das  Kind,  welches  einen  dummen  Streich  begangen  hat,  das  Bild  dessen, 
der  kläglich  um  Vergebung  bitten  muss  (22,205  s— «V  Das  kleine  Kind 
(bambino)  endlich  wird  als  Bild  des  Unselbständigen  gebraucht  (22, 198 1); 
ebenso  in  der  Spagna  (35,d4T). 

381]  Der  Schneider,  welcher  die  Näthe  auftrennt,  ist  das  Bild 
dessen,  der  seinem  Gegner  viele  Wunden  beibringt  (19,40«,  41 1-9;  19, 
53i— a).  Wenn  er  genau  den  Schnitt  macht,  ist  er  aas  Bild  dessen,  der 
einen  Körper  ^latt  durchschneidet,  sei  es  den  eines  Menschen  (18,1068) 
oder  eines  Thieres  (19,96i).  Dage^^  ist  der  Schneider,  welcher  keinen 
Knoten  macht  und  den  Stich  verliert,  ein  Bild  der  Unaufmerksamkeit 
(25,2678), 

382]  Die  Hoehzeitmeister  sind  das  Bild  einer  reich  gekleideten 
Schaar  (25,215  «—s). 

383]  Der  Berg[bewohner,  welcher  die  Buche  fällt,  ist  ein  Bild 
des  Mannes,  der  ein  grosses  CtetOse  verursacht  (18,107  s— s). 

384]  Der  Kranke  wird  als  Bild  eines  heftig  schwankenden  Körpers 
gebraucht  (20,37i),  und  zwar  eines  Schiffes  im  Sturme;  der  Kranke,  wel- 
cher vom  Husten  gequält  wird,  ist  das  Bild  «ines  Ritters,  dem  durch  die 
Erschütterung  des  Lanzenstosses  die  Brust  beengt  ist  (16,  78t~«). 

385]  Der  Verliebte  bei  seiner  Dame  ist  das  Bild  dessen,  der  beim 
Anblicke  eines  Mädchens  heftig  erröthet  (7,67  s-«). 

386]  Derjenige,  dem  plötzlich  etwas  Neues  begegnet,  ist  das  Bild 
eines  höchst  Erstaunten  (4,74s-s). 

387]  Der  Koch,  welcher  sich  stets  in  derKQche  aufhält,  ist  das  Bild 
eines  Menschen,  welcher  an  diesem  Orte  ebenfalls  stets  zu  finden  ist 
(19.128  s-«). 

388]  Der  Holshacker,  um  den  die  Späne  herumfliegen,  ist  ein  Bild 
dessen,  der  durch  mächtige  Schläge  harte  Gegenstände  zerstflckelt,  und 
zwar  hier  eines  Helden,  welcher  die  Panzer  seiner  Feinde  zertrQmmert 
(7,50t-«). 

389]  Die  Wollsortirer  sind  das  Bild  der  Feigheit;  mit  ihnen  wer- 
den die  zaghaft  Fliehenden  verglichen  (20,114«). 

390]  Der  Papiermann,  Hampelmann,  ist  ein  Bild  des  Schwachen, 
des  Hinfälligen  (27,177«). 
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391]  Der  Verwalter  ist  das  Bild  dessen,  der  für  Alles  sorgt  (28,49«>, 
hier  wird  Gott  so  bezeichnet. 

392 j     Der  Pilger,   welcher  einsam   auf  dem  Wege    zuröckcebliebeo 

ist,  ist  ein  Bild  dessen,  der  an  einen  geschiedenen  Freund  mit  Lieoe  denkt 

(28,31.). 

393]     An  diese  Stelle  wollen  wir  einen  im  Orlando  Bl.  142  angefuhrieB 

Vergleich  setzen.   Es  sind  darin  diejenigen,  welche  beim  Klange  der  Laute 

tanzen,   das  Bild   einer  geschwind  dahineilenden  Menge;    mit  ihnen  sind 

die  schnell  Fliehenden  verglichen. 

394]  Der  Tanz  ist  das  Bild  eines  wild  durcheinanderwirbelnden  Men- 
schenhaufens, der  Schlacht  (26,56»)-    Ebenso  in  der  Spagna  (33,7s}. 

395 J  Der  Gerichtsbote,  welcher  ausgeht,  die  Steuern  einzufcreibeB, 
ist  ein  Bild  dessen,  welcher  bejs^erig  ist,  Jemanden  zu  berauben  (18,134 
•  — s);  mit  ihm  ist  daher  der  diebische  Margutte  verglichen. 

396]  Der  Häscher  wird  als  Bild  dessen  gebraucht,  der  einen  Anderes 
laut  anruft  (27,94  s). 

397]  Der  Räuber  ist  das  Bild  des  in  der  Welt  nmherschweifendai 
Mannes  (8, 19i),  sowie  dessen,  der  sich  in  einem  Verstecke  aufhält 
(16,96  s)   und   wenn   er  ergriffen    wird,  gescholten   und  geschlagen  wini 

(11,666-7). 

398]  Die  Piraten  sind  das  Bild  der  Krieger,  welche  auf  ihrem  Zu^ 
Unheil  und  Verderben  mit  sich  bringen  (27,2358);  hier  wird  dsis  Ee^ 
Karls  auf  seinem  Rachezuge  nach  Siragozza  corsari  in  terra  genannt. 

399]  Der  üirte,  welcher  seine  Heerde  wohl  bewacht,  ist  das  Bild 
eines    guten   Fürsten,    der    für    das   Wohl    seiner    Unterthanen    sorgt 

(28,107  7). 

400]  Derjenige,  welcher  durch  den  Schmutz  geht,  statt  den  trocke- 
nen Weg  einzuschlagen,  ist  das  Bild  eines  Unklugen,  welcher  das  Un- 
bequeme dem  Gemüthlichen  vorzieht  (7,47»-6). 

401]  Der  Scuccobrinp  (?)  wird  als  Bild  dessen,  der  sich  dordi 
komische  Geberden  auszeichnet,  angefahrt  (24,93  s). 

402]  Der  Blinde  ist  das  Bild  eines  sinnlos  Umherirrenden  (22,27a— t, 
25 1;  27,61»;  27,66  s;  27,188«—«).  An  dieser  Stelle  wollen  wir  die  hjpei^ 
bolisohen  Redensarten  wie  parea  come  pazxo,  come  disperato  erwähnes, 
uns  aber  mit  einer  Aufzählung  der  verschiedenen  Ausdrücke  dieser  Art 
begnügen:  come  pcLzeo  (21,34«;  20, 854— b)  oder  come  cosa  pazza  (22, 
183  5— s;  27,243s);  come  matto,  folU,  foüetto  (19,127s;  13,13»;  aS9.; 
13,  12b— e);  come  cosa  matta  (1|39t);  come  morto  (27,160s;  27,202«); 
come  cosa  morta  (27, 231  s).  Ferner  findet  sich  die  Redensart:  sono  pik 
que  morto,  come  trasognato  (19,d5s);  come  una  spiritata  (2l,43i>;  eomt 
disperato  (9,92b;  26, 125 s);  come  poltrone  (10,81  s;  24, 158s);  come  #©n> 
(22,124&);  come  ingiusto  (26,24«);  come  fello  (25,277b-s):  come  gagUofe 
(18,l04s);  come  uom  grosso  (25,232  s);  come  fa  chi  sogna  (28,35  t—»): 
come  stupefatto  (21,9b);  come  cosa  trasfigurata  (27, 153 1—«);  come  co» 
smarrita  (20,96»— s). 

Von    Gegenständen   aus    diesem    Gebiete    finden  sich   folgende  er- 
wähnt : 


47 

403]  Das  Brod  ist  das  Bild  eipes  leicht  zu  zerschneidenden  Körpers 
(3,7lt),  indem  das  Niedermetzeln  der  Saiuzenen  mit  dem  Schneiden  des 
Brodes  verglichen  wird.  Das  Zerschneiden  des  frischen  Brodes,  welches 
mit  einem  knirschenden  Geräusche  verbunden  ist,  wird  mit  dem  Knir- 
schen der  zermalmten  Knochen  verglichen  (27, 74«— s).  Sodann  ist  das 
^weisse  Brod  in  seiner  Eigenschaft  als  angenehmes  Genussmittel  das  Bild 
einer  schönen  Dame,  welche  eine  Speise  für  Liebende  genannt  wird 
(4;53s— i).  In  übertragenem  Sinne  wird  endlich  der  Schmerz  als  hartes 
Brod  bezeichnet  (26,27  t;  28,69»—«). 

404]  Der  Honig  ist  das  Bild  der  Sassigkeit  (25, 104 e;  15,102»),  und 
zwar  wird  eine  wohllautende  Bede  als  Honig  bezeichnet. 

405]  In  derselben  Bedeutung  wird  der  Zucker  bildlich  erwähnt  (15, 
102»);  der  Geschmack  des  Zuckers  ist  ein  Bild  des  angenehmen  Gefühls, 
welches  die  befriedigte  Rache  hervorruft  (28,26«;  27,247«). 

406]  Das  Gift  ist  ein  Bild  der  Sünde.  Denn  so,  wie  nach  dem  Ge- 
nüsse eines  Giftes  Hülfe  nicht  möglich  ist,  so  lässt  auch  eine  einmal  be- 
gangene Sünde  eine  Rückkehr  zum  Guten  nicht  zu  (25,48«). 

407]  Die  gebacken e  Leber  wendet  Pulci  als  Bild  dessen  an,  der 
in  einem  Sacke  zusammengerollt  und  fortgetragen  wird  (7,22»;  20,53»). 

408]  Die  gebratene  Kastanie  ist  das  Bild  eines  unbedeutenden 
Gegenstandes  (24,94«;  23,34»). 

409]  Der  gekochte  Käse  ist  das  Bild  eines  leicht  zu  zerschneiden- 
den Körpers  (5,60«). 

410]  In  derselben  Bedeutung  wird  die  Milch  bildlich  gebraucht, 
da  sie  leicht  mit  dem  Messer  durchschnitten  werden  kann  (18,106«). 
Jedenfalls  haben  wir  hier  nicht  an  die  flüssige  Milch  zu  denken,  viel- 
leicht an  die  geronnene  oder  an  eine  Art  Käse.  Ferner  ist  die  Farbe 
der  Milch  das  Bild  eines  zarten  Weiss,  und  in  Verbindung  mit  dem  Roth 
der  Scharlachbeere  wird  mit  ihr  das  frische  Gesicht  einer  schönen  Dame 
verglichen  (6,17«-»;. 

411]  Die  Hefe  ist  das  Bild  eines  spröden  Stoffes,  mit  ihr  wird  das 
Holz  der  zersplitternden  Lanze  verglichen  (17,100«). 

412]  Der  Essig  ist  das  Bild  des  Starken;  mit  ihm  ist  sonderbarer 
Weise  die  Stärke  eines  Helden  verglichen  (22,505-—«). 

413]  Die  Nudeln  sind  das  Bild  leicht  zu  zerschneidender  Körper 
(22,134»). 

414]  Die  Gallerte  oder  der  Brei  ist  das  Bild  eines  mit  zerstückelten 
Gliedmassen  bedeckten  Raumes,  worauf  ein  Durcheinander  von  festen 
und  flüssigen  Körpern  sich  befindet  (19,173t— «;  23,38«;  20,  114t;  7,56«). 
Speciell  das  Aussehen  des  Schlachtfeldes  von  Roncisvalle  wird  mit  dem- 
jenigen eines  Neunangenragouts  verglichen  (27,99« — «). 

415]  Das  £i  ist  das  Bild  eines  Körpers,  welcher  mit  geringer  Mühe 
zertrümmert  wird  (15,42«);  das  frische  Ei  aber  ist  das  Kid  eines  Kör- 
pers, welcher  leicht  ausgetrunken  werden  kann  (19,61«),  und  zwar  hier 
eines  W.einschlauches. 

416]  Der  maniscristo  oder  pinocchiato  ist  das  Bild  einer  angeneh- 
men Speise  (19,69.— «). 
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4171  Die  Wirkung  eines  Opiumtrankes  ist  das  Bild  für  die 
Wirkung  eines  schweren  Schlages,  indem  beide  die  Besinnung  rauben 
(10, 1465-<).    Das  Opium  selbst  ist  das  Bild  des  Verrathes  (2ü,96s— «). 

418]  Der  Schaum  ist  das  Bild  des  Gemeinen,  des  Schmutzigen,  des 
gemeinsten  Strolches  (19,99t;  la  schiuma  di  iutti  i  ribaldi). 

419]  Das  Glas  ist  das  Bild  eines  Körpers  von  leichter  Zerbrechlich- 
keit (12,6U-«;  20,877;  26,6Bt;  27,264i-i);  es  wird  daher  auch  in 
ilbertragenem  Sinne  rcLgion  di  vetro  in  der  Bedeutung:  »ein  suhwacher, 
hinfälliger  Grund«  gesagt  (24,1196). 

420]  Das  Licht  ist  das  Bild  des  Glänsenden,  des  Schönen;  es  ist  da- 
her der  Geliebte  das  Licht  des  Herzens  seiner  Dame  (16,47«;,  sowie  um- 
gekehrt die  Dame  das  Licht  des  Geliebten  (19, 17  t  J.  Endlich  ist  das 
Licht  das  Bild  eines  hervorragenden  Helden  (27,230i-a)  und  Dichters 
(28,82s-6).  In  demselben  Sinne  findet  sich  das  Bild  des  Lichtes  im 
Orlando  (Bl.  114). 

421]  Das  Wachs  ist  das  Bild  eines  leicht  zerstörbaren,  weichen  Stoffes 
(7,85t;  12,61«;  8,88s-t;  I9,67t;  24,106«);  das  in  der  Sonne  schmel- 
zende Wachs  ist  ein  Bild  des  raschen  Vergehens  (7,34  s).  In  derselben 
Bedeutung  als  leicht  zu  lerstörender  Körper  findet  es  sich  bildlich  in 
der  Spagna  (80,21«;  31,35  t;  35,7«). 

ASS]  Die  Wachskerze  ist  als  Bild  eines  langaufgeschossenen  dflrren 
Menschen  gebraucht  (24,59«;  26,73«).  Ferner  ist  sie  als  Bild  eines  leicht 
herbeizuschaffenden  Gegenstandes  (7,12«),  sowie  endlich  als  Bild  eines 
hell  leuchtenden  Körpers,  hier  des  Mondes,  angewandt  (20,30«). 

423]  Der  Spiegel  ist  das  Bild  des  Beinen,  Fleckenlosen,  der  uns 
unsere  Fehler  erkennen  lässt,  und  ist  in  dieser  Beziehung  das  Bild  eines 
durch  seine  Tugenden  hervorragenden  Fürsten   (27, 230 1-«;  28,107«—«). 

424]  Im  Orlando  ist  er  in  ähnlicher  Bedeutung  das  Bild  des  gUiiienden 
Ritters,  der  der  Herzensspiegel  seiner  Dame  ist  (Bl.  114). 

425]  In  der  Spagna  ist  er  das  Bild  der  äusseren  Schönheit  eines  JOng- 
lings  (28, 8 1). 

426]  Der  Ball  oder  der  Dudelsack  (22,79«)  ist  das  Bild  des  Auf- 
geblasenen. 

427]  Das  Ol  ist  das  Bild  des  Ruhigen  (8,93«),  sowie  des  Lindernden« 
Heilenden;    und  zwar  wird   hier   die    Barmherzigkeit   ein  öl  genannt 

(25, 158  i). 

428]  Der  Seh  ach  kämpf,  bei  dem  Jemand  mit  dem  Bauern  mitten 
auf  dem  Brette  matt  gesetzt  wird,  ist  das  Bild  eines  Kampfes  mit  einem 
leicht  zu  Überwindenden  Gegner  (3,67«—«). 

429]  Das  Becken  oder  die  Schalmei  sind  das  Bild  eines  tönenden, 
metallenen  Körpers.  Daher  wird  mit  ihnen  der  Ton  verglichen,  der 
durch  den  Schlag  des  Schwertes  auf  einen  Helm  entsteht  (26, 135 1 — •; 
20,99  t). 

430]  Die  Kohle  ist  das  Bild  eines  Körpers  von  schwarzer  Farbe 
(2,32«);  ebenso  im  Orlando  (Bl.  12). 

431]     Die  Feder  ist  das  Bild  der  Leichtigkeit  (1»69«). 
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432J  Die  Eastanienpfanne  und  das  Reibeisen  sind  das  Bild  eines 
Qberall  durchlöcherten  Körpers,  hier  des  mit  Wunden  bedeckten  Körpers 
(27,85  •-.). 

4331  Die  Eastanienschalen  sind  ein  Bild  des  Scharfen,  des 
Stechenden  (27,2844). 

434]  Die  Lauchschalen  sind  das  Bild  dessen,  was  der  Wind  ver- 
weht;  hier  der  vergeblichen  Qebete  (27,242»). 

435]  Der  Balken  ist  das  Bild  einer  langen,  mächtiffen  Waffe,  sodass 
mit  ihm  ein  Qbermässig  dicker  Stock  (22,24Sy;  27, 27  •)  oder  eine  Lanze 
(17,119t-i)  verglichen  wird. 

436]  Die  Säule  ist  xunSchst  das  Bild  eines  starren,  kalten  Körpers 
(1,41t— •),  nftmlich  einer  Leiche.  Ferner  ist  sie  das  Bild  eines  hoben 
(21,42t)  und  festen  Körpers,  der  nicht  von  der  Stelle  weicht  (15,26i), 
und  wird  in  dieser  Eigenschaft  mit  dem  Helden  im  Kampfe  verglichen. 
In  derselben  Bedeutung  ist  sie  in  der  Spagna  das  Bild  des  Stutzenden, 
des  Helden,  auf  dem  ein  Reich  beruht  (39, 5 1 — t). 

437]  Das  Rad  ist  das  Bild  des  in  stetem  Laufe  Fortstrebenden,  des 
Schicksals  (2,49»-<;  17,2s;  22,38s-«;  24,156t;  27,38«),  sowie  dessen, 
was  noch  in  seiner  Bewegung  fortf&hrt,  wenn  ihm  ein  Austoas  gegeben 
ist;  es  wird  in  dieser  Beziehung  mit  der  Fantasie  verglichen  (28,1521—«). 

438]  Der  Boden  eines  Fasses  ist  das  Bild  eines  runden  Qegen- 
Standes  von  beträchtlichem  Umfange  (4,35i),  hier  eines  Brodes. 

439]  Die  Wasserblase  ist  das  Bild  eines  leicht  zu  zertrümmernden 
Gegenstandes  (6,15  s). 

440]     Ebenso  sind   das  Spinnengewebe  (20.95«),  das  Spitzen- 

Sewebe  (26,60»)  und  die  seheagia  (?)  Bilder  leicht  zu  zertrümmem- 
er  Gegenstände,  namentlich  der  Waffen. 

441)  Die  Kette  ist  das  Bild  des  Bindenden  und  wird  daher  als  Bild 
der  Liebe  gebraucht  (6,21t). 

442]  Ebenso  ist  der  Keil  als  ein  Körper,  der  in  einen  anderen  ein- 
dringt und  daraus  nur  mit  Mühe  entfernt  wird,  in  übertragenem  Sinne 
ein  Bild  der  Liebe  (6,23«). 

443]  Das  Sieb  ist  das  Bild  eines  durchlöcherten  Körpers,  nämlich  des 
mit  Wunden  bedeckten  Körpers  eines  Helden  im  Kampfe  (7,43  t). 

444]  Die  Winde  ist  ein  Bild  des  sich  schnell  Drehenden;  es  wird 
daher  mit  ihr  der  Ritter  im  Stampfe  verglichen  (7,43  t). 

445]  D  i  e  U  h  r  ist  als  ein  regelmässig  schlaji^ender  Gegenstand  verglichen 
mit  dem  Helden,  dessen  Waffe  in  regelmässigen  Zwischenräumen  auf  die 
Feinde  niedersaust  (7,64  t)« 

446[  Das  Gewicht  ist  ein  Bild  des  Drückenden,  hier  in  übertragenem 
Sinne  ein  Bild  der  Sorge  (8,50  t). 

447]  Der  Teppich  ist  das  Bild  eines  lang  dahingestreckten  Körpers, 
hier  des  niedergeworfenen  Feindes  (19,42t — «). 

448]  Daa  Elfenbein  ist  das  Bild  eines  Körpers  von  glänzend  weisser 
Farbe,  daher  wird  im  Morgante  die  Wange  einer  Dame  mit  ihm  ver- 
glichen 13, 12s-«),  im  Orlando  die  Zähne  derselben  (Bl.  111-112). 
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449]  Der  Sohlttssel  ist  ab  das  Bild  eines  Werkieugee,  weldm  m 
den  Zugang  oder  Ausgang  lu  irgend  einem  Orte  yerscbafft,  in  eigentüciieffl 
Sinne  gebraucht  (22, 162 1)  una  in  übertragenem  (25,6li — i). 

460]  Die  Stecknadel  ist  in  übertragenem  Sinne  das  Bild  eisa 
Schmerz  verursachenden  OefÜhb  (24,109  t). 

451]  Der  Käfig  ist  das  Bild  des  einen  Helden  im  Kampfe  «msehliessn- 
den  Haufens  (24,143<). 

452]  Das  Gem&lde  ist  das  Bild  eines  schönen  Kunatwerkes;  düe 
F&rbung  desselben  ist  daher  auch  ein  Bild  der  Art  der  Ausfmmuw  eiaei 
Gedichtes  (25,1«). 

453]  Das  zum  Spalten  des  Brennholzes  erhobene  Beil  ist  ds 
Bild  des  im  Kampfe  geschwungenen  Schwertes  (26,141t—«). 

454]  Die  Leier,  welche  neu  gestimmt  werden  muss,  ist  ein  Bild  der 
neu  zu  belebenden  Dichtkunst  (2B,  152i— a). 

455]  Die  Werkzeuge  (furUgU)  fiberhaopi  sind  das  Bild  fior  Mitlel, 
weläie  zur  Erschliessung  von  irgend  etwas  angewandt  werden,  lyid  zw 
hier  in  Übertragenem  Sinne  der  Redekünste,  die  man  gebraucht,  ani 
Jemanden  auszuforschen  (25,51g — «). 

456]  Die  Nägel,  mit  denen  man  das  Eis  beschreitet,  sind  das  KU 
der  Vorsichtsmassregeln,  welche  bei  Ausführung  eines  gefährlichen  Unter 
nehmens  zu  treffen  sind  (28,143«). 

457]  Das  Netz  ist  das  Bild  eines  leicht  zu  zer reissenden  KOrpers, 
und  ist  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Spinnengewebe  (cf.  440)  in  Clim&x 
nebeneinandergestellt  (22, 133  s ,  134 1 ). 

458]  Das  Werg  und  das  Pech,  welche  ein  Schiff  Zusammenhaltes 
und  vor  dem  Versinken  bewahren,  sind  dem  göttlichen  Schntae  ah 
schwache  Hülfsmittel  gegenübergestellt  (22,222«— t). 

459]  Der  Schleier  ist  ein  Bild  des  die  vollständige  Aussicht  Hia- 
dernden,  und  zwar  hier  dessen,  was  eine  vollständige  Erkenntniss  ob- 
m^lich  macht  (25,146«;  28,85«— i). 

460]  Die  Geissei  ist  ein  Bild  des  Quälenden,  des  den  Christcs 
grossen  Schaden  zufügenden  heidnischen  Fürsten  (26,128«). 

461]     Das  leere  Gefäss  ist  ein  Bild  des  ungehindert  den  £iatntt 

Sestattenden  Gegenstandes ;  es  wird  daher  mit  ihm  der  geöffnete  Racbes 
es  Krokodils  verglichen^  in  den  das  Ichneumon  kriecht  (25,815»). 

462]  Der  Backofen  iat  ebenfalls  das  Bild  eines  mit  einer  grosKs 
öffiiung  versehenen  Körpers,  und  zwar  eines  gewa) eigen  Maules  (24,75«). 
Ferner  sind  mit  ihm  die  gleichgeetalteten,  OMn  gewölbten  Hütten  eina 
Volkes  verglichen  (19,91«). 

463]  Die  Wasser  röhre  ist  das  Bild  einer  Öffnung,  ans  der  eise 
Flüssigkeit  in  grosser  Menge  hervorströmt  (10,46«),  hier  einer  Wunde 

464]  Der  Knoten  ist  ein  Bild  des  Zusammenziehenden,  aus  dem  eis 
Entrinnen  nicht  möglich  ist,  und  in  dieser  Bedeutung  ein  Bild  der  üebe 
(17,15.). 

465]  Der  S  tr  o h ha u  fen  ist  als  Bild  einer  dicht  Eusammengedräagtes 
Menge  gebraucht  (7,43i). 
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466]  Der  H  0 1  z  h  a  Q  f  e  n  iet  das  Bild  eines  leicht  enizündlicben  Stoffes 
(24,102.— t). 

467]  Die  glühende  Esse  ist  das  Bild  eines  Funken  aassprühenden 
Gegenstandes  (4,8«— t);  es  wird  daher  damit  ein  feuerspeiender  Drache 
verglichen. 

468]  Die  Marionette  ist  das  Bild  einer  beweglichen  Person,  welche 
possirliohe  Sprünge  macht  (24,927— •). 

469]  Das  Flittergold  ist  das  Bild  des  Trügerischen,  derT&uschung 
(22,66»> 

4r70]  Der  Strohmann  ist  das  Bild  des  Schwachen,  des  Hülflosen 
<21,142i). 

47 1]  DerBerlingaccio,  der  Donnerstag  der  Fastnacht,  hier  jeden- 
ttAls  derjenige,  welcher  diesen  Tag  durch  übermässiges  Schmausen  feiert, 
ist  das  Bild  des  Beschmutzten  (19,182  t). 

472]  Der  Schmutz  wird  als  etwas  Gemeines  häufig  in  Ausdrücken 
der  'Geringschätzung  genannt  (8, 80  • ;  10, 84  • ;  17, 114 1 ;  18, 141  s). 

473]  Das  Abschlachten  des  Viehes  ist  das  Bild  eines  blutigeji 
Vorganges,  bei  dem  Viele  ihren  Tod  finden;  es  wird  daher  häufig  mit 
einer  blutigen  Schlacht  verglichen  (7,55«;  3,78t— •;  10,42t  ....).  Das- 
selbe findet  sich  in  der  Spagna  (32,21 1 — a). 

474]  Das  Labyrinth  ist  das  Bild  eines  mit  vielen  Irrgängen  ver- 
sehenen Ortes  (27, 1134 •;  27,169«),  oder  einer  verwickelten  Lage  über- 
haupt, ans  der  man  nur  mittels  eines  guten  Führers,  der  unter  Beibehal- 
tung des  Bildes  ein  Faden  genannt- wird,  entrinnen  kann  (25,1a — t). 

475]  Der  Kerker  ist  ein  Bild  dessen,  welches  ge&ngen  hält,  die 
Freiheit  versperrt,  und  zwar  wird  die  Verwirrung  (canfusione)  ein  Kerker 
der  Seele  genannt  (27,150»). 

476]  Das  Grab  ist  in  unkorrekter  Weise  als  ein  Bild  dessen,  der  den 
Tod  verursacht,  hingestellt  (27,1678). 

477]  Die  Stadt  wird  als  ein  Ort,  der  von  Vielen  bewohnt  wird  und 
zu  dem  viele  Wege  führen,  als  Bild  des  Himmels  gebraucht  (2,6t— ■). 
In  dieser  Bedeutung  werden  die  Strassen  angeführt  (25,1354). 

478]  Die  Höhle  in  der  Wüste  ist  das  Bild  eines  traurigen,  Öden 
Ortes  (4,53  t). 

479]  In  Gegensatz  zu  ihr  wird  der  Garten  gestellt,  und  zwar  als 
Bild  eines  lieblichen  Ortes  (4,53i). 

480]  Der  dunkle  Wald  ist  als  ein  Ort,  aus  dem  ein  Verirrter  nur 
schwer  den  richtigen  We^  wiederfinden  kann,  das  Bild  einer  verwickelten 
Enählung,  welche  ein  Dichter  begonnen  und  in  der  er  sich,  einmal  ver- 
wirrt, nur  schwer  wieder  zurecht  finden  kann  (25,169  t— t). 

481]  Das  Kloster  ist  das  Bild  eines  Ortes,  in  den  irdischer  Kummer 
und  Sorge  nicht  eindringen,  nämlich  des  Himmels  (27,120«). 

482]  Die  Falle  ist  ein  Bild  des  Verrathes  (22,100t-t;  24,94s; 
:(!5,60«).  Die  anschlagende  oder  schon  zugeschlagene  Falle  ist  das  Bild 
des  glückenden  oder  schon  geglückten  verrätherischen  Unternehmens 
(7,69i;  9,82«;  22,15t-i;  22,29t--«). 
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483]  In  derselben  Bedeutung  wird  das  Yogelnetz,  in  du  die 
Krammetsvögel  hineinfallen,  bildlich  gebraucht  (17, 130 1;  13,41«  -t;  ia.45«i. 
Es  ist  das  Bild  des  Yerrathes,  welcher  Jemanden  überall  umgibt  (10,126»; 
26,72«);  demgemäss  ist  das  zerrissene  Netz  ein  Bild  des  missgladctca 
Verrathes  (22,73t;  24,147»-«). 

484]  Auch  das  Gewebe  überhaupt  ist  das  Bild  eines  fein  geplania 
Unternehmens,  und  zwar  wieder  nur  des  Verrathes  (20, 18  • ;  22,91  •:  22, 81  t  ). 
Die  Fäden  sind  die  zu  diesem  Unternehmen  ndthigen  Mittel;  dieselben 
fehlen  entweder  (22,32«—«),  oder  sie  können  zerstört  werden  (5,44«l 
oder  ihr  Anfang  muss  zur  Enthüllung  des  Verrathes  gesucht  werdet 
(24,24«—«).  Der  Einschlag  zu  einem  Gewebe  endlich  ist  ein  Bild  da 
wesentlichsten  Theiles  des  Verrathes  (27,187«). 

485]  Die  Kreise,  welche  man  sich  vorstellen  muss,  um  eine  Kugel 
zu  verstehen,  sind  ein  Bild  dessen,  was  zum  Verständniss  eines  anderen 
gedacht  werden  muss  (27,40i — «). 

486]  Die  Glocke  ist  das  Bild  eines  tönenden,  metallenen  Körpers; 
mit  ihr  wird  daher  oft  der  Helm  verglichen,  auf  den  die  Schiige  des 
feindlichen  Schwertes  niederfallen,  und  zwar  sowohl  im  Morganie  (7,64«: 
10,29«;  17,68«— «;  19,43«;  26,113«—«),  als  auch  im  Orlando  (Bl.  12;  105). 

487]  Der  Schatz  ist  ein  Bild  dessen,  der  reich  ist  an  etwas  Schönem, 
daher  ein  Bild  des  an  glänzenden  Eigenschaften  reichen  Ritters  (16i,47ii. 
Ebenso  im  Orlando  (Bl.  114). 

An  dieser  Stelle  endlich  wollen  wir  noch  die  Gegenstände 
erwähnen,  welche  im  Orlando  und  in  der  Spagna  bildlich  ge- 
braucht sind,  die  sich  aber  nicht  im  Morganie  wiederfindeo. 
Im  Orlando  ist: 

488]  die  Perle  das  Bild  eines  glänzenden  Körpers,  indem  mit  ihr  das 
schöne  Auge  eines  Mädchens  verglichen  wird  (Bl.  111  —  112),  sowie 

489]     der  Knochen  das  Bild  eines  harten  Körpers  (BL  7). 

490]  In  der  Spagna  ist  nur  noch  die  Galle  als  Bild  einer  bitter 
schmeckenden  Flüssigkeit  erwähnt  (29,12«). 

491]  Im  Morgante  sowohl  wie  in  der  Spagna  bezeichnet  der 
bisante  oder  die  medaglia  einen  geringwerthigen  Oegdhstand;  beide  ve^ 
den  demgemäss  in  geringschätzenden  Redensarten  bildlich  gebraucht 
(M.  5,5«;  8,6lt;  Sp.  28,84«;  28,46i;  30,37«;  36,36i-«;  36, 40t;  S7,42i). 

492]  Endlich  ist  im  Morgante  das  Schiff  ein  Bild  des  mensch- 
lichen Lebens.  So  ist  das  zwischen  den  Klippen  befindliche  Schiff  eii 
Bild  des  gefährdeten  Lebens  (7,754),  das  beim  Einlaufen  in  die  Fluss- 
möndung  noch  scheiternde  Schiff  ein  Bild  des  Menschen,  welcher  nahe 
dem  Ziele  seines  Strebens  noch  in's  Verderben  gerftth  (25,276« — rl 
Auch  bezeichnen  die  Manöver  auf  dem  Schiffe  bildlich  bestimmte  Hand- 
lungen in  gewissen  Lebensverhältnissen.  Der,  welcher  das  Hanptsegel  setzt 
und  die  Ruder  einzieht,  ist  ein  Bild  dessen,  welcher  im  gUnstigen  Angeo* 
blicke  seinen  Yortheil  zu  benutzen  versteht  und  mit  voller  Knili  auf  sein 
Ziel  hinstrebt  ('25,66«— «);  ebenso  der,  welcher  zugleich  Ruder  und  Segel 
benutzt  (27,3«).  Endlich  aber  ist  der  Seemann,  welcher  die  Segel  nach 
dem  Winde  richtet,   ein  Bild  des  Mannes,  welcher  sein  Benehmen  nach 
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den  Verh&ltnisseii  einzarichten  weiss  (25,59t— s).  Das  Schiff^  welches  ein 
anderes  hinter' sich  herschleppt,  zeigt  uns  das  Bild  der  Dame,  die  ihren 
Ijiet»haber  stets  nach  sich  zieht  (5,8t-«). 

493]  Der  Mastbaam  ist  das  Bild  eines  hohen,  mächtigen  Körpers, 
gewöhnlich  eines  Giganten  (5,49y;  17,120  t;  19, 157i~i). 


494]  Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  Charakteristik  des  Inhaltes 
der  Bilder  und  Vergleiche  im  Morgante  und  seinen  beiden  Vor- 
lagen, und  fragen  wir  uns  nach  der  Stellung,  welche  dieselben 
für.  sich,  sowie  im  Verhältnisse  zu  einander  einnehmen.  Schon 
ein  kurzer  Überblick  über  den  Inhalt  der  ei-steren  lässt  deut- 
lich erkennen,  dass  wir  bei  der  Beurtheilung  derselben  zu  scheiden 
haben  zwischen  den  Bildern  und  Vergleichen,  in  denen  sich 
das  die  ganze  Dichtung  Pulci's  durchziehende  Streben  nach 
komischen  Effekten  ausspricht  und  solchen,  welche  von  dem- 
selben frei  sind.  Die  erstgenannte  Klasse  ist  es,  die  für  sich 
betrachtet  werden  muss,  da  sie  ausser  jedem  Zusammenhang 
mit  denen  der  Quellen  stehn.  Schon  in  den  Anspielungen  auf 
die  christliche  Religionsgeschichte  lässt  sich  dieser  satirisch- 
komische Zug  nachweisen,  z.  B.  bei  Gelegenheit  der  Schilderung 
der  massenweisen  Ankunft  der  Seelen  der  Sarazenen  in  der 
Hölle  (27,54i— s)  oder  der  Aufnahme  der  Seelen  im  Himmel 
(26,91  i—s),  wo  sich  dieser  Zug  wohl  am  charakterischsten  aus- 
spricht. Weiterhin  äußert  sich  derselbe  deutlich  in  Bildern 
oder  Vergleichen  von  der  Art  wie  das  unter  231  erwähnte,  wo 
Morgante  den  Beizebub  schneller  oder  weiter  forttreiben  will, 
als  ein  Dromedar  in  Syrien  gehen  würde.  An  einer  anderen 
Stelle  lässt  er  die  Gefangenen  so  ruhig  dahingehen  wie  Öl  (427) 
und  Rinaldo's  Stärke  diejenige  des  Essigs  übertrefien  (412). 
Oder  ein  Bote  kehrt  zu  seinem  Herrn  zurück  wie  ein  gebratener 
Kater  (244),  Orlando  und  sein  Ross  ruhen  an  der  Quelle  wie 
Piramus  und  Tisbe  (189)  u.  s.  w.  Doch  es  würde  uns  zu  weit 
fähren,  eine  vollständige  Übersicht  über  alle  Bilder  und  Ver- 
gleiche zu  geben,  welche  dieses  Gepräge  tragen;  wir  werden 
uns  daher  damit  begnügen,  auf  die  betreffenden  Stellen  zu  ver- 
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weisen:  5,506;  7,225;  7,507—8;  7,657;  10,178;  10,464;  11,9«; 
12,446;  12,512;  13,38s-8;  15,42«;  16,99i-4;  18,136;  18,106«; 
18,1068;  18,1348—8;  18,1388-8;  18,1514;  18,1548;  19,40i, 
41i-8;  19,414;  19,427-8;  19,53i-8;  17,968;  19,1275; 
19,1425-6;  19,1765;  20,1148;  21,287— s;  21,367;  21, 131t; 
21,1427;  22,1185-8;  22,1348;  22,1988-8;  22,2016;  22,231]: 
23,68;  23,278;  23,348;  24,19i-4;  24,337-8,  34i;  24,59i; 
24,618;  24,978;  24,103i— 8;  24,1207;  24,168i— 8;  25,134; 
25,64i-4;  25,698;  25,2678;  25,332i-4;  26,738;  26,135i-«: 
26,1425;  27,23i— 4;  27,238;  27,438;  27,448;  27,54i-8; 
27,545-6;  27,547—8;  27,577-8;  27,744-5;  27,948;  27,99*; 
27,2748-4;  27,2426;  27,2568;  27,2646;  28,108;  28,26«: 
28,267—8.  Mehr  aber  noch  als  der  Bilder  und  Vergleiche  be- 
dient sich  Pulci  geläufiger  volksthfimlicher  Phrasen,  bildlicher 
Redensarten  und  Sprüchwörter  zur  Erreichung  seines  Zweckes. 
Um  nun  eine  vollständige  Übersicht  aber  den  Charakter  des 
Morgante  nach  dieser  Richtung  zu  ermöglichen,  werde  ich  eine 
Zusammenstellung  derselben  in  einem  Anhange  meiner  Unter- 
suchung folgen  lassen. 

495]  Was  nun  jene  Bilder  und  Vergleiche  anbetrifft,  in  denen 
die  erwähnte  Tendenz  der  Dichtung  sich  nicht  bemerkbar  macht, 
so  interessirt  uns  ihr  Inhalt  nur  insofern,  als  er  auf  den  der 
Bilder  und  Vergleiche  der  Quellen  Bezug  hat.  Eine  Identität 
des  Inhaltes  der  Bilder  und  Vergleiche  beider  Quellen  mit 
denen  im  Morgante  lässt  sich  nur  in  einem  Falle,  sub  365,  eine 
Ähnlichkeit  derselben  sub  423  und  424  erkennen. 

496]  Eine  völlige  Übereinstimmung  der  Bilder  und  Vergleiche 
mit  denen  des  Morgante  ergab  sich  sub  160,  253,  302,  318, 
331,  340,  348,  363,  420,  430,  448,  486  und  487,  eine  Ähnlich- 
keit derselben  sub  334,  424.  Genau  an  der  correspondirenden 
Stelle,  so  dass  wir  also  annehmen  können,  dass  Pukd  im  wört- 
lichen Anschlüsse  an  seine  Vorlage  dieselben  ihr  entnommen 
hat,  begegnen  uns  aber  nur  die  sub  302,  340,  420,.  485  und 
486  erwähnten  Bilder  und  Vergleiche. 
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497]  Eine  gänzliche  Gleichhdt  des  Inhalts  der  Bilder  und  Ver- 
gleiche der  Spagna  mit  denen  des  Morgante  können  wir  sub 
60,  151,  181,  290,  232,  241,  301,  343,  338,  349,  353,  366,  379, 
380,  394,  421,  436,  481,  319,  eine  Ähnlidikeit  des  Inhaltes  sub 
227,  277,  354  konstatiren.  Es  lässt  sich  indessen  hier  eine 
Gegenübei-stellung,  wie  wir  sie  vorhin  anwandten,  nicht  ermög- 
lichen ;  denn  während  der  Parallelismus  des  Orlando  und  Mor- 
gante in  inhaltlicher  Beziehung  wenigstens  in  dem  ersten  Theile 
des  letzteren  ein  fast  vollständiger  ist,  bildet  der  Inhal^  der 
Spagna  nur  den  allgemeinsten  Grundriss  zu  den  letzten  Ge- 
sängen des  Morgante,  so  dass  an  eine  etwaige  wörtliche  Überein- 
stimmung beider  nicht  zu  denken  ist. 

498]  Originelle  Bilder  und  Vergleiche,  welche  im  Morgante 
nicht  wieder  anzutreffen  sind,  weist  der  Orlando  sub  63,  66,  88, 
328,  329,  376,  488  und  489  auf,  von  denen  uns  namentlich 
der  Inhalt  der  vier  erstgenannten  durch  die  Länge  der  Ausfüh- 
rung, sowie  die  künstlerische  Ausmalung  in  Erstaunen  setzt.  Sie 
finden  sich  sämmllich  in  der  letzten  Hälfte  des  Orlando;  es  ist 
daher  der  Umstand,  dass  wir  sie  im  Morgante  vermissen,  ein 
Zeichen  fai*  die  fortschreitende  Originalität  der  Dichtung  Pulci's. 
Die  zuletzt  erwähnten  (329—489)  sind  nur  kurze,  dem  einfachen 
Naturleben  entnommene  Redefiguren. 

499]  In  der  Spagna  begegnen  uns  sub  215,  216,  228,  226, 
335,  240,  252,  359,  377,  425  und  490  inhalUich  von  denen  des 
Morgante  verschiedene  Bilder  undVei^leiche;  ihr  Inhalt  ist  aber 
ein  durchaus  einlacher  und  war  sicherlich  bei  allen  Gantatori 
di  piaasza  anzutreffen.  Es  ist  daher,  wie  schon  erwähnt,  die 
Spagna  in  rima  in  käner  Weise  mit  dem  Morgante  maggiore 
zu  vergleichen,  da  sich  gerade  in  dem  Theile  des  letzteren, 
welchem  sie  als  Vorlage  diente,  die  ausgeführtesten  Bilder  und 
Vergleiche,  theilweise  von  hohem  poetischem  Werthe,  zahlreich 
finden. 

500]  Wenn  nun  aber  auch  die  Anlehnung  des  Morgante  an 
seine  Vorlage  im  ersten  Theile  eine  höchst  auffallende  genannt 
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werden  muss,  die  sich  sogar,  wie  wir  sahen,  stellenweise  bb 
auf  eine  wörtliche  Übereinstimmung  der  Bilder  und  Vergleiche 
erstreckt,  so  lässt  sich  doch  eine  bedeutende  Vervollkominnung 
derselben  auch  in  inhaltlicher  Beziehung  nicht  verkennen.  Die- 
selbe besteht  namentlich  in  der  originelleren  Erfindung,  sowie 
in  dem  grösseren  Reich thum  derselben;  beides  wird  im  näch- 
sten Kapitel  noch  näher  zur  Anschauung  gebracht  werden. 


Kapitel  IIL 


Wann  sind  im  Morgante  und  seinen  Vorlagen 
Bilder  und  Vergleiche  angewandt? 


501]    Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  es  uns  nalür^ 
lieh  zu  weit  führen,   eine  ebenso  genaue  Darstellung  wie  bei 
der  Angabe  des  Inhaltes  der  Bilder  und  Vergleiche  zu  geben; 
wir  werden  daher  nur  die  hauptsächlichsten  Momente,  wo  sich 
dieselben   angewandt   finden,   in  unsere  Betrachtung   ziehen. 
Zunächst  finden  sich  Bilder  und  Vergleiche  zur  Henrorhebung 
besonderer  Eigenschaften  der  handelnden  Personen,  und  zwar 
entweder  äusserlicher,  sinnlicher,  oder  innerer,  sittlicher  Eigen- 
Schäften.     So  schildert  uns  Pulci  die  vorzuglichen  Tugenden 
Karl's  des  Grossen  durch   eine  Reihe  von  aufeinderfolgenden 
Bildern,  indem  er  ihn  als  das  heilige  Schwert  zur  Züchtigung 
der  Feinde  des  christlichen  Glaubens  (370),  als  die  überall  bin- 
leuchtende  Sonne  (360)  und  den  guten  Hirten,  welcher  seine 
Heerde  wohl  bewacht,  preist  (389);  oder  indem  er  ihn  in  einer 
Folge  von  Anspielungen  auf  hervorragende  historische  Person* 
lichkeiten  den  Moses  des  Volkes  Gottes  (114),  den  kriegsoiah- 
renen  Papirius  Cursor  (205)  und  den  wohlthätigen  und  frommen 
Scipio  nennt  (206).  Andererseits  bezeichnet  er  einen  grausame 
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heidnischen  Despoten  als  den  Pharao  seines  Volkes  (115),  oder 
einen  beträgeriseben  Fürsten  als  einen  Judas  (140),  einen  Fuchs 
(233).  Einen  König  endlich,  welcher  durch  seine  glänzende 
Ausstattung  unter  seinem  Gefolge  hervorragt,  vergleicht  er  mit 
der  Sonne  oder  dem  Kometen,  welche  unter  den  Sternen 
hervorleuchten  (360,  362). 

502]  In  derselben  Weise  werden  von  dem  Dichter  auch  die  be- 
sonderen Vorzuge  der  Ritter  hervorgehoben.  Orlando  ist  im  Mor- 
gante  wie  in  der  Spagna  die  Blume  seines  Geschlechtes  und  der 
ganzen  Ritterschaft;  seine  Seele  ist  in  ersterer  Dichtuner  der  Cä- 
sar's  an  Adel  und  Tugenden  gleich  (207);  seine  Tapferkeit  wird 
unzählige  Male  durch  die  verschiedensten  Bilder  und  Vergleiche 
ausgemalt,  er  wird  sogar  einmal  die  natürliche  Wärme  des 
Reiches  genannt  (350).  Die  äusseren  Eigenschaften  werden 
weniger  häufig  hervorgehoben.  Nur  hören  wir  von  den  Rittern 
des  Marsilio,  sie  seien  so  reich  gekleidet  gewesen,  als  wären  sie 
Höchzeitmeister  (382).  Im  Orlando  ebenso  wie  im  Morgante 
wird  der  Ritter  genannt  ein  Schatz  an  Schönheit  (487)  und 
eine  Quelle  jeglicher  Tugend  (340). 

503]  In  letzterer  Beziehung,  zur  Hervorhebung  äusserer  Vor- 
züge, begegnet  uns  naturgemäss  eine  grosse  Zahl  von  Bildern 
und  Vergleichen  bei  der  Beschreibung  der  Damen  des  Hofes. 
Während  in  der  Spagna  dieses  Moment  gänzlich  fehlt,  wird  im 
Orlando  die  Dame  verglichen  mit  einer  Rose  oder  Lilie  (302, 
303);  im  Morgante  ist  ihr  Gesicht  roth  und  weiss  wie  Scharlach 
und  Milch  (410),  ihr  Auge  glänzt  wie  ein  Stern  (363),  und  ihre 
Wange  ist  so  weiss  wie  Elfenbein  (448).  Die  Damen  strahlen 
so  hell  wie  die  Sonne  zur  Mittagszeit  (360),  so  dass  ein  Stern 
durch  sie  verdunkelt  werden  würde  (363),  oder  sie  sind  so 
schön,  dass  sie  uns  erscheinen  als  Engel  vom  Himmel  (143). 
Ihr  Blick  würde  einen  wilden  Tiger  bezähmen  (218),  die  Wogen 
des  sturmbewegten  Meeres  bändigen  (336),  ja  sogar  die  Sonne 
und  den  Mond  auf  ihrer  Bahn  zum  Stillstande  bringen  (361). 
Auf  der  anderen  Seite  gefallt  sich  Pulci  aber  auch  darin,  die 
Reize  eines  Mädchens  dadurch  anschaulich  zu  machen,  dass  er 
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sie  einzeln  mit  denen  einer  ganzen  Reihe  von  Frauen,  wekhe 
ihm  aus  der  Mythologie  bekannt  sind,  vergleicht. 

504]  Diese  Art  der  bildlichen  Ausdrucksweise  unterscheidet  ihn 
namentlich  von  dem  Dichter  des  Orlando.  Dieser  Unterschied 
tritt  uns  recht  charakteristisch  bei  der  Gegenüberstellung  beider 
Dichter,  wie  wir  sie  in  Pio  Rajna  p.  232—233  finden,  vor  Augen. 
Im  Orlando  ist  die  Dame  ein  Stern  (363),  ihre  Augen  glänze 
gleich  Perlen  (488),  ihre  Locken  wie  lauter  Gold  (328),  ihre 
Nase  scheint  so  fein  wie  aus  Silber  geformt  (329),  während  ihr 
Gesicht  und  ihre  Zähne  so  weiss  sind  wie  Elfenbein  (448). 

505]  Nicht  weniger  zahlreich  sind  die  Bilder  und  Vergleiche, 
welche  sich,  auf  Liebesverhältnisse  der  Ritter  und  Dameo 
beziehen.  Die  Liebe  selbst  ist  eine  Flamme,  welche  im 
Herzen  der  Liebenden  brennt  (349),  eine  Kette,  welche  sie 
an  einander  fesselt  (441),  oder  ein  Messer  (369),  ein  Keil  (44i), 
welche  in  das  Herz  eindringen.  Personificirt  ist  sie  Amor  oder 
Gupido,  welcher  seine  brennenden  Pfeile  in  die  Herzen  sendet 
(365),  in  welchen  sogleich  eine  Gluth  gleich  der  im  Innern  des 
Ätna  (346)  entsteht.  Der  Ritter  betrachtet  die  Gelieble  wie 
ein  Adler  die  leuchtende  Sonne  (255),  öder  er  wird  von  ihr  ge- 
blendet wie  ein  Falke,  welchem  die  Kappe  abgenommen  i^ 
vom  Lichte  des  Tages  (256;.  Wie  ein  Schifl  das  andere  (492) 
oder  wie  die  Sonne  den  Planeten  (360)  zieht  sie  ihn  hinler 
sich  her;  sie  ist  sein  Stern,  welcher  ihn  leitet  (363). 

506]  Im  Orlando  finden  vnr  hier  dieselben  Bilder  und  Ver- 
gleiche angewandt  wie  im  Morgante.  Der  Ritter  ist  das  licht 
und  der  Spiegel  des  Herzens  seiner  Dame  (420,  423),  und  diese 
zieht  ihn  an  wie  ein  Magnet  (331).  Wie  viel  grösser  ist  aber 
hier  der  Reichthum  des  Morgante  gegenüber  seiner  Vorlage! 
Vergleichen  wir  z.  B.  die  Beschreibung  des  Zusammentreffens 
Rinaldo's  mit  Luciana,  so  erzahlt  der  Dichter  des  Orlando, 
nachdem  er  die  Dame,  wie  schon  früher  einmal,  mit  einer  Rose 
und  Lilie  verglichen  hat,  mit  einfachen  Worten  das  Erwachen 
der  Liebe  im  Herzen  derselben: 
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Vide  Rinaldo  la  stella  diana 
Di  lui  innamorö  quella  affricante.   (Bl  96). 
Dagegen  heisst  es  im  Morgante: 

Nö  priiua  qnesta  Rinaldo  vedea 

Che  si  seoti  da  ono  stral  nel  core 

Esser  ferito  e  con  seco  dicea: 

Ben  mi  hai  condotto  dove  vuoi,  Amore, 

A  Siragozza  a  veder  questa  Iddea 

Che  piü  che  *1  sol  m'abbaglia  di  splendore.   (M.  13, 49), 

Weiter  erzählt  dann  der  Orlando: 

Della  coppa  serYia  la  damigella 
II  pro  Binaldo  e  la  brigata  snella, 
während  im  Morgante  das  Kredenzen  weiter  ausgeführt  wird: 
Alcuna  volta  con  esaa  rintoppa 
Or  questo  h  quel  che  come  zolfo  o  esca 
II  foco  par  che  rinnalzi  ed  accresca. 

507]  Zum  Theil  denselben  Bildern  und  Vergleichen  begegnen 
wir  im  Morgante  für  andere  Leidenschaften,  auch  der 
Neid,  die  Rachsucht,  der  Verrath,  der  Zorn  sind  ein  Feuer, 
welches  denjenigen,  welchen  es  einmal  ergriflfen  hat,  verzehrt. 
Den  Neid  vergleicht  er  auch  mit  einem  Pfeile  (365),  den 
Schmerz  über  eine  erlittene  Unbill  mit  einem  Dome,  welche  in 
das  Herz  eindringen  (323).  Dieser  Dorn  kann  nur  durch  das 
Gefühl  befriedigter  Rache  wieder  aus  dem  Herzen  entfernt 
werden,  dieses  Gefühl  selbst  aber  ist  süss  wie  Zucker  (405). 

Die  Begeisterung,  welche,  lange  niedergehalten,  plötzlich  mit 
aller  Macht  hervorbricht,  ist  wie  die  Flamme,  welche  unter  der 
Asche  fortgebrannt  hat,  ohne  bemerkt  zu  werden,  die  aber 
plötzlich,  durch  äussere  Ursachen  angefacht,  mit  entfesselter 
Gewalt  wieder  emporlodert  (349). 

508]  Besonders  zahlreich  braucht  Pulci  Bilder  und  Vergleiche 
für  die  Verräther  und  ihr  Thun.  Ausserordentlich  häufig  sind 
sie,  namentlich  der  hervorragendste  unter  ihnen,  Gano  da  Pon- 
tieri,  mit  Judas  Ischarioth  verglichen  (140);  selbst  in  seinen 
Einzelheiten  wird  das  Treiben  Gano's  mit  dem  dieses  Jüngers 
verglichen;  so  der  Kuss,  welchen  er  vor  dem  Verrathe  seinem 
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Opfer,  dem  Ulivieri,  gibt  (140).  Er  ist  der  Wolf  in  der  christ- 
lichen Heerde  (225),  ein  zweiter  Gain  (110);  seine  Schlauheit 
übertrifft  die  des  Fuchses  (233),  seine  Bosheit  ist  gleich  d^ 
der  Katze  (244),  die  Lust  am  Bösen  aber  ist  in  ihm  ein  böser 
Samen,  welcher  nicht  zerstört  werden  kann  (299).  Dabei  besitzt 
er  eine  Beredtsamkeit,  welche  gleich  der  Christi,  der  vier  E^ao- 
gellsten  (129,  130),  Cicero's  (204)  oder  Demosthenes'  (194)  ist 
durch  sie  zieht  er  sich  aus  jeder  Verlegenheit,  indem  er  es  ver- 
steht, seine  Gegner  als  treulose  Verräther  erscheinen  zu  lass^ 
So  bezichtigt  er  Orlando  der  Undankbarkeit  und  nennt  ihn  eiDe 
Schlange,  welche  man  am  Busen  erwärmt,  die  aber,  kaum  ins 
Leben  gerufen,  sogleich  einen  Angriff  auf  das  Leben  ihres  Wohr 
thäters  macht  (277).  Unentschlossenheit  kennt  er  nicht;  de 
Unentschlossene  gleicht  in  seinen  Augen  dem  Schachspieler, 
welcher  einen  guten  Zug  bemerkt,  der  sich  aber  immer  noch 
nach  einem  besseren  umsieht  (98).  Der  Verrath  selbst  ist  eine 
Falle  (482),  ein  Netz,  ein  Garn  oder  der  Leim,  womit  man  die 
Drosseln  fangt  (73).  An  einer  anderen  Stelle  wird  er  als  ein 
vergiftetes  Messer  bezeichnet,  welches,  stets  zum  Grebrauche 
bereit,  an  der  Seite  des  Verräthers  hängt  (369);  der  letztere 
selbst  aber  ist  ein  Giftmischer,  welcher  mit  vielen  Schachteln. 
Flaschen  und  Büchsen  auf  den  Untergang  seiner  Opfer  hin- 
arbeitet (99). 

509]  Neben  den  glänzenden  Eigenschaften  der  Ritter  aber  sind 
es  diejenigen  ihrer  Rosse,  welche  von  Pulci  hervorgehoben 
werden.  Ihre  Geschwindigkeit  ist  gleich  oder  grösser  als  die  des 
Vogels  (253),  des  Leoparden  (221),  des  Pfeiles  (365),  des  Windes 
(348)  oder  des  Blitzes  (357);  ihre  mächtige  Gestalt  vei^leichter 
mit  einem  Berge  (343),  Diesem  Vergleiche  begegnen  wir  auch 
sonst  häuJäg  zur  Bezeichnung  eines  massigen,  ungefügen  Körper- 
baues, z.  B.  der  Giganten  (343;.  Diese  sind  sonst  auch  als 
Thürme  (373)  oder  Mastbäume  (493)  bezeichnet,  die  in  ihrem 
Falle  ein  Getöse  hervorrufen,  wie  wenn  eine  Lawine  oder  ein 
Felsblock  niederstürzt  (89). 
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510]  Weitaus  am  häufigsten  aber  bedient  sich  Pulci  der  Bilder 
und  Vergleiche  bei  der  Schilderung  von  Kämpfen,  sei  es  der 
einzelnen  Ritter  unter  sich,  sei  es  ganzer  Heere  gegen  einander. 
Hier  findet  er  Gelegenheit,  der  lebhaften  und  wechselnden 
Handlung  gemäss  auch  eine  glänzende  Redeweise  zu  entfalten 
und  die  herrlichen- Eigenschaften  seiner  Helden  durch  passende 
Bilder  und  Vergleiche  hervorzuheben. 

Der  Zweikampf  beginnt  damit,  dass  die  Gegner  einander 
Schimpfreden  zurufen,  indem  sie  sich  gegenseitig  mit  dem  Namen 
verachteter  Thiere,  namentlich  des  Hundes,  belegen  (241),  oder 
indem  sie  den  Werth  des  Feindes  dem  eines  ganz  gemeinen 
Gegenstandes,  der  Feige  (319),  des  Bisante  u.  s.  w.  gleichstellen. 
Dann  geht  der  Dichter  zum  Vergleiche  der  Waffen  über.  Die 
Lanze  oder  der  bastane,  die  beständige  Waflfe  der  Giganten, 
wird  mit  einem  Mastbaume  (493)  oder  einem  schweren  Balken 
(435)  verglichen.  Beim  Angriffe  selbst  liefern  die  Schnelligkeit 
sowie  das  Getöse  der  heranstürmenden  und  aufeinanderpral- 
lenden Rosse  die  zersplitternden  Lanzen  und  Schilde  einen 
stets  willkommenen  Vorwand  zur  Anwendung  von  Redefiguren. 
Dann  wird  der  Kampf  selbst  in  seinen  Einzelheiten  ausgemalt. 
Die  Kämpfer  krümmen  sich  vor  Schmerz  wie  eine  Muschel  (288), 
während  ihre  Brust  von  dem  Lanzenstosse  so  beengt  ist,  wie 
die  eines  Hustenden  (384).  Die  Schwerter  leuchten  wie  Blitze 
(357)  oder  Sterne  (363),  sie  sausen  auf  den  Gegner  zischend 
wie  Schlangen  (277)  nieder,  und  zwar  mit  einer  Wucht,  dass 
selbst  ein  Felsen  von  ihnen  durchschnitten  werden  würde  (344). 
Wie  Glocken  klingen  die  Helme  (486),  und  man  sieht  mehr 
Funken  umherfliegen  wie  Johanniswürmchen  im  August  (292). 
Der  Muth,  das  Ungestüm  des  Ritters  gleicht  dem  des  Ebers  (227) 
oder  des  Stieres  (226),  ihre  Stimme  derjenigen  des  Löwen  (208). 
Heftiger  und  heisser  wird  der  Kampf,  es  scheint,  als  ringe  ein 
Löwe  und  eine  Schlange  mit  einander  (217),  bis  es  dem  einen 
gelingt,  den  Kopf  des  Feindes  zu  spalten,  als  sei  es  der  eines 
Hühnchens  (273),  oder  als  sei  er  eine  Nuss  (313),  ein  Kürbis  (315), 
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oder  als  sei  er  von  Glas  (419)  oder  Eis  (353).  Seinen  Stun 
begleitet  ein  lautes  Getöse,  so  dass  man  glauben  sollte^  es  fiük 
ein  Thurm  (373),  oder  es  gehe  ein  Bergsturz  nieder  (345). 
511]  Grade  die  Schilderung  eines  Kampfes  ist  es  auch,  in  de: 
sich  Pulci  seiner  Vorlage  weit  überlegen  zeigt.  In  der  uns  mit- 
getheilten  Beschreibung  des  Zweikampfes  des  Orlando  und  Ri- 
naldo  begegnet  uns  im  Orlando  nur  ein  einziger  Vergleich, 
nämlich  der  des  tönenden  Helmes  mit  einer  Glocke  (El.  l(Kl 
wohingegen  wir  bei  derselben  Gelegenheit  im  Morgante  reich- 
lich Bilder  und  Vergleiche  angewandt  finden  (1525— «*)•  ^ 
der  Spagna  ist  zunächst  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Kämpfer 
auf  einander  losstürzen,  verglichen  mit  der  des  Hirsches  (233 
oder  mit  der  eines  aus  der  Wurfmaschine  geschleuderten  Ge- 
schosses (366).  Der  Ritter  spaltet  den  Helm  seines  Gregneis, 
als  wäre  er  von  Wachs  (421)  oder  Schnee  (354),  an  Tapferkät 
aber  steht  er  Hector  (181)  gleich. 

512]  Führt  aber  der  Held  den  Kampf  nicht  mit  einem  einzel- 
nen Gegner,  sondern  hat  er  denselben  gegen  eine  Übermacht 
von  Feinden  zu  bestehen,  so  erzählt  Pulci,  er  stürze  sich  ad 
diese  wie  der  Löwe  auf  eine  Heerde  (62),  er  tödtet  sie  wie 
gemeine  Hunde  (241)  uud  würgt  blutiger  unter  ihnen  ak  der 
Tiger  oder  der  Wolf  (218,  225),  so  dass  sich  ein  Meer  von  Blut 
um  ihn  sammelt  (336).  Dann  gleicht  er  Mars  (155),  Hector 
(181)  oder  Achilles  (180),  er  zerstreut  seine  Feinde  wie  die 
Morgensonne  den  Nebel  (360)  und  jagt  sie  vor  sich  her  wi 
der  Wolf  die  Schafe  (225),  bis  er  endlich  müde  und  erschöpf, 
zurückkehrt,  wie  ein  Jagdhund  von  der  Verfolgung  des  Wilde? 
(80). 

513]  Wir  wollen  hier  die  Vergleiche,  welche  aus  dem  letzten 
Theile  des  Orlando  uns  mitgetheilt  sind,  erwähnen,  welche  sich 
ebenfalls  auf  den  Kampf  beziehen.  Dort  ist  der  verfolgte,  vod 
allen  Seiten  bedrängte  Mensch  gleich  dem  Eber,  welcher  ver- 
gebens einen  Ausweg  sucht  (66);  der  Verwundete,  hier  ein 
tödtlich  getroffener  Drache,  schwankt  wie  ein  von  der  Ait 
getroffener  Baum  (88).   Die  Feinde  aber  fliehen  vor  dem  Helden 
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wie  die  Schafe,  welche  den  Wolf  erblicken  (68),  oder  die  Vögel 
vor  dem  Sperber  (253),  oder  so  geschwind  wie  die  bei  der 
Laute  Tanzenden  (393). 

514J  In  der  Spagna  kämpft  der  Held  gegen  die  Feinde  wie 
ein  Drache  (220)  oder  ein  Eber  (227),  die  Zahl  der  erschlage- 
nen Feinde  aber  übertriflft  diejenige  der  Hasen,  welche  auf  der 
Jagd  getödtet  werden  (240j. 

515]  Kämpfe  ganzer  Heere  gegen  einander  finden  sich  nur  in 
den  letzten  Gesängen  des  Morgante  weiter  ausgeführt ;  das  eine 
Mal  bei  Gelegenheit  der  Invasion  der  Antea,  das  andere  Mal 
bei  der  Schilderung  der  Schlacht  zu  Roncisvalle.  Dabei  wird 
zunächst  das  gewaltige  feindliche  Heer,  welches  sich  langsam 
heran  wälzt,  mit  der  Macht  des  Darius  oder  des  Xerxes  ver- 
glichen (191),  das  Getöse  der  heranrückenden  Menschenmasse 
aber  ist  so  gross  wie  der  Donner  der  Scylla  und  Charybdis  (91), 
der  aufgewirbelte  Staub  so  dicht  wie  der  Sand  am  Meere 
(337).  Als  sich  aber  auch  das  andere  Heer  in  Bewegung  setzt, 
wird  der  Lärm  so  stark  wie  in  der  Schmiede  Vulcan's  (167), 
so  dass  er  bis  zu  Jupiter  empordringt  (153)  und  ihm  Furcht 
und  Schrecken  einjagt.  Die  Lanzenreihen  senken  sich  auf  bei- 
den Seiten,  wie  wenn  ein  Sturmwind  darüber  hinfegte  (348), 
der  Zusammenstoss  der  geharnischten  Reihen  aber  ist  so  furcht- 
bar, dass  Himmel,  Erde  und  Hölle  einzustürzen  scheinen  (364). 
Wie  wenn  vor  zwei  aus  entgegengesetzten  Richtungen  kom- 
menden Winden  die  Ähren  eines  Kornfeldes  sich  bald  nach 
der  einen,  bald  nach  der  anderen  Seite  neigen  und  sich  der 
stärkeren  Luftströmung  beugen,  so  schwankt  auch  die  Schlacht 
(90)  je  nach  der  Macht  des  Ansturmes  der  einen  oder  der  an- 
deren Partei.  Wie  Flocken  im  Schneegestöber  (351)  wirbeln 
die  Kämpfer  durcheinander,  aber  auch  so  dicht  wie  diese  fallen 
die  Seelen  der  Erschlagenen  in  die  Hölle  hinab,  wo  Lucifer  sie 
verschlingt  (93).  Die  feindlichen  Reihen  werden  niedergemäht 
wie  Gras  (100),  der  Tod  schliesst  sich  an  die  Tapferen  an, 
eifrig  mit  der  Sichel  schneidend  und  oft  genöthigt,  dieselbe 
wieder  zu  wetzen  (109).   Endlich  aber  flieht  das  feindliche  Heer 
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wie  die  Heerde  vor  dem  Löwen  (81)  oder  die  Vögel  vor  dem 
Sturme  (S53),  das  Schlachtfeld  aber  gleicht  nach  seiner  Flacht 
nur  noch  einem  grossen  Meere  von  Blut  (338)  oder  einem 
Brei  von  Blut  und  zerstückelten  Gliedern  (103).  Aber  aiich 
unter  den  Siegern  hat  der  Tod  manchen  hinweggerafit 
mancher  tapfere  Ritter  liegt  sterbend  auf  dem  Schlacbtfelde. 
Tieflrauernd,  wie  ein  Kind,  welches  Vater  und  Mutter  sterben 
sieht  (380),  steht  der  Freund  bei  ihm ;  er  kehrt  von  dem  Todten 
zurück  wie  ein  Schiff,  welches  in  den  heimischen  Elafen  mit 
grossem  Verluste  wieder  einläuft  (492).  Er  ruht  aber  nicht, 
bis  seine  Rache  die  Feinde  getroffen  und  er  ihre  Hauptstadt 
in  Flammen  aufgehn  sieht.  Die  Zerstörung,  die  Wuth  und  d:i5 
Entsetzen  in  der  Stadt  übertrifft  dann  an  Furchtbarkeit  das  in 
Sodom  und  Gomorra  (127)  oder  Troja  (61);  Tilus  und 
Vespasianus  wütheten  nicht  so  grausam  in  Jerusalem  (Ä9k 
wie  die  Sieger  in  der  eroberten  Stadt,  welche  endlich  in  Flam- 
men aufgeht.  Sie  gleicht  einer  Grotte  in  den  dunkelsten  Tiefen 
der  Hölle  (150)  und  brennt,  als  bestehe  sie  aus  trockenem 
Laube  (310),  ihre  Bewohner  aber  werden  wie  Kröten  (27  ^j 
verbrannt. 

516]  Im  Orlando  begegnet  uns  keine  derartige  Schilderung:, 
weder  eines  Kampfes  ganzer  Heere  gegen  einander,  noch  der 
Zerstörung  einer  Stadt. 

Dagegen  erzählt  uns  die  Spagna  die  Schlacht  zu  Roncis- 
valle,  sowie  den  üntei*gang  Siragozza's;  die  erstere  löst  d^r 
Dichter  ganz  in  Einzelkämpfe  auf;  nur  das  Heranziehen  der 
verschiedenfarbigen  Fahnen  und  Helmbüsche  des  Heeres  ver- 
gleicht er  mit  dem  Heranziehen  der  Wolken  am  Himmel  (359), 
sowie  die  Menge  der  in  der  Schlacht  niederfallenden  Pfeile  und 
Speere  mit  einem  Hagelschlage  (352).  Ebenso  wie  Pulci  be- 
zeichnet er  das  Schlachtfeld  nach  dem  Kampfe  als  einen  See 
von  Blut  (338).  Endlich  übertrifft  in  der  Spagna  das  Weh- 
klagen der  Bewohner  Siragozza's  dasjenige  der  Trojaner  (61), 
ebenso  das  Gemetzel  unter  ihnen  das  unter  den  Bewohnern 
Troja's  oder  Thessalien's  (216). 
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517]  Von  anderen  Stellen,  wo  sich  eine  Gegenüberstellung  des 
Morgante  mit  seinen  Quellen  ermöglichen  lässt,  wollen  wir  nur 
die  im  Morgante  und  Orlando  enthaltene  Schilderung  eines  See- 
sturms  erwähnen,  um  die  um  so  viel  grössere  Fülle  von  Bildern 
und  Vergleichen  in  dem  ersteren  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Während  der  Dichter  des  Orlando  einfach  berichtet: 

Ma  una  notte  Tenne  una  fortuna 

Baleni,  tuoni  e  tempesta  s^aduna 
(Bl.  147),  ohne  weitere  Bilder  und  Vergleiche  anzuwenden,  ver- 
gleicht dagegen  Pulci  das  gefährdete  Schiff  mit  einem  Kranken 
(384),  welcher  hin-  und  hertaumelt,  die  Wogen  aber  mit  einem 
Gebirge,  welches  sich  mit  den  Wolken  zu  vereinigen  scheint. 


Fassen  wir  nun  das  Urtheil,  welches  sich  aus  unserer 
Untersuchung  ergibt,  allgemein  noch  einmal  zusammen,  so  hat 
sich  ergeben,  dass  die  Bilder  und  Vergleiche  des  Morgante  mag- 
giore  sowohl  an  Zahl  als  auch  an  Länge  der  Ausführung  und 
Originalität  ihres  Inhaltes  in  den  letzten  Gesängen  diejenigen 
in  den  ersten  20  Gesängen  dieser  Dichtung  weit  übertreffen. 
Dennoch  stehen  auch  die  letzteren  in  dieser  Beziehung  weit 
über  ihrer  Vorlage,  wenn  auch  Pulci  zuweilen  im  engen  An- 
schluss  an  die  Worte  derselben  so  weit  geht,  kurze  Bilder  und 
Vergleiche  ihr  zu  entnehmen.  Namentlich  steht  aber  die  Fülle 
der  Vergleiche  in  den  5  Schlussgesängen  zu  der  kleinen  Zahl 
der  in  der  Vorlage  enthaltenen  in  keinem  Verhältnisse. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Form  der  Bilder  und  Vergleiche 
sowohl  im  Orlando  als  auch  in  der  Spagna  in  rima  eine 
knappe  und  wenig  veränderte,  während  Pulci  sich  der  ver- 
schiedensten Formen  zur  Eünführung  und  Ausführung  seiner 
Vergleiche  bedient.  Ebenso  ist  der  In|ialt  der  Bilder  und  Ver- 
gleiche der  Vorlagen  (mit  wenigen  Ausnahmen  im  letzten  Theile 
des  Orlando)  durchaus  den  gewöhnlichsten  Gebieten  der  Natur 
oder  dem  Leben  entnommen  und  im  Morgante  in  den  meisten 
Fällen  wieder  anzutreffen. 
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Dagegen  macht  sich  die  Tendenz  des  Morgante  in  der 
drastischen  Auswahl  eines  grossen  Theiles  seiner  Bilder  und 
Vergleiche  geltend;  doch  tritt  dieselbe  in  dieser  Hinsicht  stärker 
in  den  23  ersten  als  in  den  5  letzten  zu  Tage.  In  den  leiztereo 
begegnen  uns  vielmehr  zahlreiche  Bilder  und  Vergleiche  von 
hohem,  ästhetischem  Werthe.  Es  ist  daher  das  UrtheO,  welches 
Crescimbeni  in  den  comentarj  zu  seiner  SU)ria  deUa  Volgor 
Poesia  abgegeben  hat  und  welches  vielfach,  wenn  nicht  a]]g^ 
mein,  getheilt  wird :  Ä  confronto  dd  Orlando  dd  Bcjardo  Tt^en 
del  Pulci  val  poco  e  a  petto  a  qwHa  ddP  Äriasto  val  mHk, 
durchaus  zu  verwerfen,  da  Puld  hinsichtlich  der  Bildar  ood 
Vergleiche  namentlich  hinter  Bojardo  keineswegs  weit  zurikk- 
steht.  Abgesehen  aber  davon,  dass  diese  Gegenüberstellung  sick 
schon  durch  die  Tendenz  des  Morgante  verbietet,  müssen  wir 
einen  Dichter,  um  sein  Verdienst  recht  würdigen  zu  kfinnen, 
nicht  nur  mit  seinen  Nachfolgern,  sondern  vor  allem  mit  sdoeo 
Vorgangem  vergleichen,  dann  erst  werden  wir  auch  zu  einer 
rechten  Schätzung  der  hervorragenden  Bedeutung  Puld's  aof 
dem  Gebiete  des  bildlichen  Ausdruckes  in  der  episch-roniaih 
tischen  Poesie  seines  Vaterlandes  gelangen  können. 
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Anhang. 


Um  dem  Leser  einen  vollständigen  Einblick  in  das  Drastische 
und  zugleich  Volksthümliche  der  Darstellungsweise  Pulci's  zu 
^eben,  habe  ich  in  Folgendem  eine  Zusammenstellung  der  von 
ihm  verwandten  volksthumlich-humoristischen  Phrasen,  der  bild- 
lichen Redensarten  sowie  der  Sprüchwörter  gegeben. 

518]  Im  Kampfe  oder  in  einer  heftigen  Bedrängnis» 
finden  wir  häufig  die  Bezeichnung  giuoco  in  verschiedenen 
Verbindungen: 

non  pare  giuoco  (4»9t;  12,29«)  in  der  Bedeutung:  eine  Sache  nicht 
leicht  nehmen^    Femer: 

sentir  (20,68i)     i  1  Adrett  l 

peii8arejg5,^2.)(comevftil  giuoco  ==Wd«i*«i  {wieder  Kampf  steht; 
curare  (27,2:39«)i  f  sich  darum be-i  ^"^ 

'  '     küm$nem      t 

partire  da  giuoco  =  vom  Kampfe  ablassen  (22, 7  •),  iare  il  giuoco  oder 
tare  il  giuoco  netto  (11,87t;  27,260t)  =  Jemanden  tödten;  trovare  un 
bei  giuoco  =  einen  leichten  Kampf  finden)  27,27 1). 

519]  In  der  Schlacht  selbst  haben  wir  zur  Bezeichnung  der 
Tapferkeit  in  der  Bedeutung:  wacker  kämpfen,  unter 
den  Feinden  aufräumen,  jemanden  heftig  treffen, 
folgende  Redensarten: 

appicare  in  sul  capo  una  sorba  (8,51i);  dar  oaldo  d'altro  che  di  sol 
(4,80a);  &r  cantare  in  tedeaco  (7,S9t);  la  rosta  menare  (7,49e);  fare 
assaj^^ar  d*un  altro  affrume  n0,d6e);  fare  al  testo  posüUe  n8,38e);  far 
aenür  se  la  spada  ^  affilata  (18,55e);  £Eire  le  gote  altro  che  gialle  (17,44«); 
spianare  il  giubberello  n9,53T);  guarire  deUe  ffotte  (22,173i);  fJEure 
Bvegliar  alcuno  (22, 178  e);  fare  a  mosca  cieca  (iS,88a);  non  isdierzare 
col  bastone  (25;180f)  oder  colla  scimiterra  (27,42  t);  appiccare  un  bacio 
alla  franciofla  (25y804T);  fiur  le  lance  rosse  senza  operar  altro  pennello 
(26,58»— f);  non  accennar  colla  spada  (26,l85a);  fiura  una  piazza  in  ogni 
luogo  (27,66  t). 

520]    Ähnliche  Bedeutung  haben  die  Redensarten: 

assaffgiar  il  metallo  =  hefHa  getroffen  werden  (6,29  t).  —  far  due 
parte  del  capo,  che  non  si  appicco  |K>i  colla  pece  =  jemandem  den  Kopf 
spaUen  (22, 107«).  —  tener  del  didotto  (diciannove)  ogni  inyito  =  es 
mit  jedem  jederseU  aufnehmen  (8,71«;  6,27  t).  —  volger  Je  chiappe,  perb 
che  il  cul  &  läppe  laope  (24,  125t— •)  und  far  la  civetta  (24, 141«)  in  der 
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521]    Viele  Ausdräcke  dieser  Art  begegnen  uns  an  den  SteOea, 
wo  Pulci  das  Tödten  eines  Gegners  schildert.    So: 

Wenn  der  Schlag  ihn  getroffen  hätte,  dann  Non  bisognava  il  medieo 
yenisse  (1|384)  oder  Non  oisognava  medieo  n^  bagno  (5,56  a). 

52S]    Für  das  Niederfallen,  das  Sterben  und  den  Tod 
selbst  braucht  er  folgende  Redensarten: 

non  aentir  mai  piü  freddo  n^  caldo  (5,47  t— 4);  lasciar  la  pelle  (20,3?: 
24,85  t— •);  cercar  se  la  sala  h  ammattonata  (20,66«);  veder  come  h 
strada  h  plana  (20,90«);  trovare  la  bara  (21,39«);  non  sentir  mai  piü 
caldo  n^  rezzo  (26, 75«^«);  parere  di  notte  innanzi  vespro  (27,1  !«-•); 
cader  morto  senza  dire  omei  (27,254);  cantar  un  vespro  e  riaiaiier  fioco 
(27,27  t);  andar  in  qualche  buco  atrano  a  sentir  sotio  come  nasoe  ü 
grano  (27,927— •);  acquattarsi  per  sempre  in  terra  (27,95  s);  morto  cadex 
senza  poter  dir  mesci  (27,96i). 

523]     Das   Niederschlagen  und  Tödten   eines  Feindes 
wird  folgendermassen  ausgedrückt: 

condurre  a  mal  porto  (4, 11 «);  dare  che  asciolvere  (6, 15« — «);  aegoan 
del  suo  suggello  (6,49«);  dar  Tultimo  asciolvere  (11,100»);  fare  della  viu 
tapino  (12,14«);  cantar  il  vespro  ad  alc  (16,58«);  fare  labarba  di  sU^ipi 
(18,55«);  voler  aver  alc.  in  gelatina  (22, 104«);  fare  la  barba  roasa  (24441»); 
guarir  del  aordo  (26, 63«,  mit  Bezug  auf  einen  Lanzenstoas  durdi  daeOhr}: 
mandare  altrove  (26,134«);  segnare  colla  spada  (26,141«,  mit  Bezug  <af 
die  erzbischöfliche  Stellung  des  Turpino);  fare  la  iomba  aperta  (27,92»). 

524J    Bei  anderen  Gelegenheiten  finden  wir  noch  fol- 
gende bemerkenswerthe  Redensarten: 

Die  Freude  der  unterirdischen  Gottheiten  drückt  Puld  aaf 
folgende  originelle  Weise  aus: 

Pensa  quel  di  se  menaron  la  ooda    j  ^«ß  90  _  \ 

Eaco,  il  gran  Minosae  e  Rodomantej  ^^"»^"*     *h 

worin  er  denselben  den  aus   dem  christlichen  Teufelsmythus 

bekannten  Schwanz,  mit  dem  sie  bei  dieser  Gelegenheit  vor 

Freude  wedeln,  zuertheilt. 

Femer : 

dare  la  vita  per  quattro  biaanti  (10, 71 «), 
oder  von  Schimpfreden: 

re  di  naibi  0  di  scaccbi  (7,62?),  re  di  farfalle  e  di  pecchie  (10,59i; 
sowie  die  für  das  Ansehen  der  Deutschen  bei  den  Italienern  hödut  dbo- 
rakteristische  Schmähung:  Tedesco  pien  di  sugno  (21,138a). 

Dass  die  Deutschen  übrigens  von  jeher  den  Ruf  hattea 
eine  gute  Kehle  zu  besitzen,  geht  aus  der  Fortsetzung  der  Rede 
hervor,  wo  es  heisst: 

Tu  dei  succiar  piü  vin  ch^acqua  la  apugna 
oder  aus  einer  Stelle  im  Canto  27  st.  S766— a,  wo  es  heissL 
das  Wasser    sei   verloren,    welches   da  vorgesetzt  vrird,  wo 
Deutsche  zu  Tische  sitzen. 

Von  weiteren  Redensarten  dieser  Klasse,  woraus  wir  die 
komisch-satirische  Dichtungsweise  Pulci's  klar  erkennen  könneo. 
führen  wir  noch  folgende  an: 
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525]    Zur  Bezeichnung  einer  grossen  Geschwindig- 
keit bedient  er  sich  folgender  Wendungen: 

non  pareva  soppo  (13,36  t;  25,2258);  non  correva,  anzi  batte  le  penne 
(20,88«);  andar,  che  la  oamicia  non  tocca  l'anche  (22,208i~i);  non  istar 
a  pigUar  lucciole  (23,34i);  mettevon  le  penne  (24,142t—»). 

526]    Ferner  andere  Ausdrücke  in  verschiedenen  Bedeutungen: 
porre  a  dormire  i  breviali  (1,66«)  =  die  Bücher  bei  Seite  legen. 
Daswort  mangiare  wird  umschrieben  durch:  ragionar  col  dente  (2,22«); 
9nicht  essen*  CMrch:  mangiare  in  segne  (2,23t),    ^hungrig  sein*  mit:  il 
gorgoEznl  piinca  (4,36«)  oder  indugiarsi  il  finocchio  (25,291t).     Um  die 
Grösse  des  Hungers  oussudrucken ,  sagt  eri  saltato  in  aria  arebbono  ad 
an  pane  (23,41«)  oder  per  la  fame  non  veggon  gik  lume  (23,42«),  sotoie: 
veder  come  Varcobaleno  la  fame  (23,41t)  —   ^Freude  haben*  finden  wir 
ausgedrückt  durch  Redensarten  wie:   battere  ogni  ala  (9,5s),    battere 
le  penne  (24,13t)   nuotar  nel  lardo  (24, 168i).    *Er  hat  eine  sehr  grosse 
Freude*  heisst:  Lo  zucchero  li  trabocca  (24, 168 1).   —    *  Keine  imnütsien 
Worte  verschwenden*:  non  ^ittare  le  perle  in  bocca  al  ciacco  (8,81«). — 
*  Jemanden  durchprügeln*:  imbottire  il   giubberello  (17,68i).    —    *Von 
Orund  aus  schlecht  sein*:  easere  cattivo  insin  nelV  novo  (18,1418).  — 
*Es  ist  mehr  Leid  alsl^eude  in  etwas* :  il  aal  avanza  nella  zucca  (18, 195 «). 
—  *hef Ha- lachen*:   smesceUare  dello  risa.   —    *aus  dem  Fasse  trinken*: 
baciare  il  barlotto  (19, 133 1).   —   »Die  Herrlichkeit  ist  aus*:  il  barlotto 
h  s^occiolato  (22,86«).  —  »dUenVerstand  aufbieten*:  aguzzar  tutti  i  suoi 
fem  (24,18i).   —    »ich  weiss  nicht ,  wie  er  jetzt  sprechen  wird*:  non  so 
come  le  ceiere  or  distende  (24, 21  5).  —  »einen  doppelten  Fang  machen* : 
pigliar  due  colombi  a  una  tava  (7,26  t— •).  —  »voreilig  sein*  non  aspet- 
tar  che  ai  tocchi  il  zimbello  (24,38e).  —    »mit  Lügen  kommt  man  nicht 
durch :  le  bng^e  aon  zoppe  (24, 38  •).  —  »in  der  Feme  scheint  Alles  gleich 
tu  sein* :  ogni  moeca  ^  per  l'aria  un  ^ne  (24, 44  •).  —  »zwei  Streiter  um 
einen  Gegenstand*:    due   gran  ghiotti  a  an  taffhere  (7,82i).  —    »sich 
unterwerfen*:  calar  le  aarte  e  raccofflier  le  vele  (24,117i).  —   »meine 
Meinung  ist  irrig*:  il  mio  latino  h  falao  (24, 132 1).  -^  »es  ist  noch  nicht 
Zeit,  auf  das  Ziel  loszugehn*:  veder  ancor  la  aorba  acerba  (25,13«).  — 
»einen  ausforschen*:  iscalzare  il  dente  (25,51  a).  —  »seine  Gesinnung  än- 
dern*: Yolgere  la  panta  della  lancia  (25,56  t).  —   »von  AUen  angegriffen 
werden*:  esaer  il  berzaglio  a  ogni  mira  (24,43*).  —  »Einen  duchprügdn*: 
niggaagliare  le  coature  (19,101«).  —  »Leid  statt  Freude  finden*:  trovare 
toBco  per  zucchero  e  njele  (7,70«),  -  »Auf  Freude  folgt  Leid*:  dopo  il 
mele  ^*1  toaco  (19, 111  s).  —  »sich  leiten  lassen*:  laaciarai  gnidar  pel  naao 
(25,118«).  —   »Die  Wahrheit  ist  offenbar*:  il  ver  con  man  ai  toKK^a  (25, 
168t).  —    »Ein  schlechter  Mensch  thut  dem  anderen  nichts*:  Qrattugia 
con  gzattugia  non  guadagna  (25,266t-«).  —  »Ein  doppeltes  Spiel  spielen*: 
Bonare  a  doj^pio  (26,96i).  —   »etwas  unerklärlich  finden*:  non  aapere 
interpretare  il  teato  f26,13dTy  —  »heftig  klagen*:   fieir  di  pian^r  roco 
(27,223«).  —    »nach  aem   Tode  jemandes   verlangen*:    crucifiggi   gridar 
(27,267«).     »aufgeknüpft  werden*:  far  crucciare  il  vento  (27,268«).  — 
»jemand  wurde  heftia  gequält*:   il  cacio  gli  sapea  di  muffa  (28,9«).  — 
»Muth  bekommen*:  il  cor  creace  (15,12«;  17,134«). 

In  Bezug  auf  den  Verrath  Gano's  erwähnen  wir  folgende 
Redensarten: 

»verrathen  sein*:  esaer  giunto  al  boccone  (7,27«;).  —  »man  kann  auf 
viele  Arten  sein  Ziel  erreichen* :  vassi  a  Borna  per  piü  strade  (7, 27 «).  — 
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*sieh  ein8chme%chein€ :  acconciar  ben  Torpello  (9,  71t).—  »wieder  i 

bekommen*:  ritrar  fiior  le  coma  (12,34— §).  —  »den  VerräÖter  etfrefmt: 
tarpiar  il  traditore  (11,71  A  —  »Viii^  den  Äugen  twimkeniMZ  pom  (ndere) 
rocchiolino  (22,54  s).  —  »für  viel  wenig  bieten*  i  mostrar  per  datter  mm 
che  cerri  (24, 18«).  —  »FHeden  erbitten*:  mandare  le  carte  faianche  (C 
208«).  —  »er  wird  unwUUg* :  il  moscherino  gli  monta  in  sul  naao  (20,40i). 

527]  Als  interessante  Anmerkung  kann  man  hier  diejenigeo 
unter  den  angeführten  bildlichen  volksthämlichen  Redensarteo 
erwähnen,  welche  sich  im  Deutschen  vollständig  oder  do<^  theO- 
weise  wörtlich  in  derselben  Bedeutung  wiederfinden.  Ich  werde 
aber  davon  absehen,  die  italienische  Form  zu  wiederholen,  vki- 
mebr  nur  auf  die  entsprechende  Stelle  verweisen. 

>E8  scheint  mir  kein  Kinderspiel  zu  sein*  (e/.  4,9f).  —  »Jemamdem 
eine  Nuss  geben*  {cf,  3,51i).  —  »Die  Klinge  sckmeekei^^  (6,29»).  - 
*Die  Haut  lassen*  (20,3t;  24,35t--«).  —  *GriUen  fangen*  (^,34i).  - 
»Seine  BOcher  zur  Büke  legen*  ((/.  1,664).  —  »Die  Perlen  vor  die  Sern 
werfen*  (cf  8, 81  •).  —  *Ihe  KMe  kitzeU  mir*  (4,36i).  —  »Jemamdem  dk 
Jacke  voWdopfen*  (17, 861).  -  »aXU  Hebel  in  Bewegung  seteet^  (24,18i> 
—  »andere  Saiten  auf  ziehen*  {cf,  24,21i).  —  »Lügen  eind  lakm^  oder 
haben  kurze  Beine*  (24,38t).  —  »Die  Segel  streichen*  ((/.  24.117»).  - 
,  »Ich  bin  mit  meinem  Latein  zu  Ende*  {cf,  24, 132  i).  —  »me^  an  der  Neu 

führen  lassen*  {cf  25,118.).  -  »Die  Wahrheit  läset  sieh  mit  den  Htmdet 
greifen*  {cf  25,168t).  —  »Vüle  Wege  führen  na(A  Som*  (c/.  7,27»), 

i  528]     Haben    wir    nun  im   Vorhergehenden   die  Yolkslhum- 

;  liehen,  sprüchwörtlichen  Redensarten  vorgefahrt,  so  wollen  wir 

'  auch  nicht  unterlassen,  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Spriicb- 

I  Wörter  selbst  zu  werfen.   Dieselben  sind  entweder  ausdrücklich 

L  als  Spruch  Wörter  bezeichnet,  oder  doch  unschwer  als  solcdie  zu 

erkennen.   Auch  sie  tragen  mit  dazu  bei,  der  ganzen  Dichtung 
eine  wesentlich  volksthümlichle  Färbung  zu  ^eben;  es  ist  daher, 
obgleich  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  einzelnen  proverbj  nicht 
I  in  den  Rahmen  unserer  Betrachtung  gehört,  eine  Aufzählung  der 

hauptsächlichsten  derselben  immerhin  von  Wichtigkeit  Sie  ent- 
sprechen dem  Sinne  nach  wenigstens  grösstentheüs  den  in  dem 
deutschen  Volksmunde  gebräuchlichen;  w«  dieses  der  Fall  ist, 
werde  ich  die  sich  entsprechenden  einander  gegenüberstellen. 

AI  savio  8U0I  bastar  poche  parole  (l,53i).  —  II  can,  che  morde,  noa 
abbaja  invano  (^6,41 4).  —  chi  per  forza  vuol  iirar  Tarco,  Bench^  sa 
sorian,  sai  che  si  spezza  (7, 77 1—4),  d.  ».:  Aüzu  straff  geswimU  zer^ridtt 
der  Bogen,  —  Sempre  avvien,  che  chi  minaccia  Ne  saol  La  uace  a  com 
poi  portare  (8,84  s— 4).  —  Del  servire  al  fin  mal  non  si  percle  (9,66i): 
QefäXligkeit  schadet  Niemandem,  —  Avvien,  che  spesso  poi  si  rida  Di  qoel 
che  troppo  alla  fortuna  si  fida  (10,68  t— •).  ~  Il  giuoco  netto  piaoe  ii 
ogni  lato  (13,62e).  —  Ben  verrk  la  saetta,  ouando  e*tuona  (I4,8sl:  Anf 
den  Blitz  folgt  der  Donner,  —  Pero  battiamo  il  ferro  mentre  h  caldo  (17,2SU^ 
Schmiede  das  Eisen^  wenn  es  warm  ist  —  E*  non  ha  iempo  mai  chi  tempo 
aspetta  (18,394).—  Non  ffiudicate  nuUa  innanzi  al  fine  (19,26t):  Dusoäst 
den  Tag  nicht  vor  dem  Mend  loben.  —  Non  si  perde  mai  nessnn  piaoers 
(21,18i):  Kein  Dienst  ohne  Lohn,  Oder  indemseHbenSittne: 'Som  n^^eäeeer- 
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yigio  mai  nessnno  (21, 114 1),  und  ebenso:  Sein  pro  servigio  il  cuor  d*amor  rac- 
cende,  £  yien  da  generoso  animo  e  magno,  £  torna  a  casa  con  guadago 
(21,115«— •). —  Ogni  improvviso  ben  piü  piacer  saole,  Come  il  mal  non  pen- 
sato  anco  piü  dnole  (19,116t --•):  ünaerhofftes  Glück  ist  doppeltes  Glück, 
Unverhofftes  Leid  schmerzt  dopndt  —  Chi  cerca  truova  e  chi  si  dorme 
sogna  (21,160a):  Wer  sucht,  aer  findet  —  La  fortuna  ajuta  gli  arditi 
■empre  e*  timidi  rifiuta  (21,161i— •):  Dem  Tapferen  ist  das  Glück  hold. 

—  seupre  chi  piglia  i  lioni  in  assenzia,  Vedrai  che  teme  d*un  topo  in 
preeenaa  (22,121t—«).  —  Chi  ben  siede,  al  fin  mal  pensa  (24,9i).  — 
il  aabato  non  paga  sempre  Cristo  (24,34»).  —  Chi  s^uiira  non  h  con- 
sigliato  (24.51«):  Der  Zornige  hört  keinen  Baih,  —-  Ognun  chi  nasce 
conyien  che  mora  (24, 164 i):  Aüe  Mensehen  müssen  stenen.  —  L*ana 
virtü  Taltra  a  se  chiama  (25,34«):  Eine  Tugend  folgt  der  anderen.  — 
La  mattina  il  monte  yicitare  alle  volte  h  pato  e  sano,  poi  veno  sera 
Ticitare  la  fönte  (25,53«—«).  —  Egli  h  de'  miaeri  conforio,  Di  veder  come 
lor  qnalche  afflitto  (25,209«— t):   Getheüter  Schmerz  ist  halber  Schmerz. 

—  Grattngia  con  grattngia  non  guadagna  (25, 266 v):  Eine  Krähe  hackt 
der  anderen  die  Augen  nicht  aus.  —  Faoco  n^  ferro  a  yirtü  nuoce  (25, 
276«).  —  Tra  furbo  e  fnrbo  non  si  camnfEa  (25,2790:  Ein  Schdm  he- 
trügt  den  anderen  nicht.  —  Ogni  cosa  h  men  dura  che  la  morte  (26,14s): 
Der  Tod  ist  das  grösste  der  ÜbeL  —  Cib  che  aale  al  fien  vien  poi  in 
bassesza  (26,31  •) :  Wer  hoch  steigt^  fäüt  Usf.  —  L*aomo  ha  solo  il  meglio 
per  nemico  (26,120  a).  —  Dolce  cosa  h  vendicar  guista  onta  (27,87  s): 
Mache  ist  süss.  —  Serrar  l'uscio  rioeynto  il  danno  (27,169  t):  lüenBrun- 


ORni  coea  discioglie  (27,280«):  Der  Tod  löscht  aüe  Leidenschaften  aus.— 
Chi  piü  sa,  men  crede  (28,34s):  Je  mehr  mau  weiss,  desto  weniger  glaubt 
matL  —  Sempre  i  giusti  son  pimi  i  laceraÜ  (28,42i):  Die  Gerechten 
müssen  viel  leiden.  ^  Tanto  l&  voglia  b  in  se  piü  desiosa,  Qoanto  piü 
presse  al  fine  b  ^ni  cosa  (28,47t— «1.  —  Ogni  cosa  ben  &  chi  teme  Dio 
(28,127«):  Der  GottesfürchUge  hanaeU  stets  guL  —  Non  morda  ignnn 
chi  ha  sänne,  non  che  denti  (28,187  t). 


OajTMsiiils.taelianieliMW  (R.  Priäariali).   Markarf. 


AUSGABEN  UND  ABHANDLUNGEN 

AUS  DEM  GEBIETE  DER 

EOMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

VERÖFFENTLICHT  VON  R^TENGEL. 
SLSLIII. 


DIE  SPRICHWÖRTER 


DER 


ALTFRANZÖSISCHEN  KARLSEPEN 


VON 

EMIL  EBERT. 


MARBURG. 

N.  G.  ELWERrSCHE  VERLAGSBUCHHANDLUNG. 
1884. 


Herrn 


Professor  Dr.  Edmund  Stengel 


in  dankbarer  Verehrung 


gewidmet 


Tom  Verfasser. 


Vorwort. 


Xnhalt  und  Ausdrucksweise  der  altfranzösischen  Karlsepen 
tragen  das  getreue  Gepräge  ihrer  Zeit.  Ungekünstelt  und  volks- 
tümlich, spiegehl  sie  des  Volkes  Denk-  und  Anschauungsweise 
klar  wieder.  Nicht  zum  Geringsten  offenbart  sich  dieselbe  durch 
die  Sprache  und  den  hihalt  der  in  den  chansons  de  geste  ein- 
geflochtenen Sprichwörter.  Sie  vollendeten  den  Charakter  des 
altfranzösiscben  Volksepos,  indem  sie  aus  dem  Herzen  und  zum 
Herzen  der  Zuhörer  redeten  und  dieselben  in  ihrer  Ansicht  von 
der  Glaubwürdigkeit  des  im  Vortrage  Geschilderten  zu  bestärken 
vermochten.  Um  die  Sprichwörter  der  altfranzösischen  Earlsepen 
sowol  nach  culturgeschichtlicher  als  auch  nach  literarhistorischer 
Seite  zu  prüfen,  ist  eine  Zusammenstellung  derselben  notwendig. 
Eine  solche  Zusammenstellung,  soweit  dieselbe  nach  den  bisher 
gedruckten  chansons  de  geste  gegeben  werden  kann,  zu  liefern, 
auf  die  nächstliegenden  Ausgangspunkte  einer  eingehenden 
Untersuchung  hinzuweisen ,  diese  Aufgabe  bezweckt  die  vorlie- 
gende Abhandlung  zu  lösen. 


Auflg.  n.  Abta.  (Ebert). 


Erklänuig  der  Abkäraimgen. 


A.  —  Aiol  chanaon  de  geete  p.  p.  Jacques  Normand  et  Gaston  Eayiiaiid 

(Sog.  des  anc.  textes  fr.)* 
A.  d'A.  —  Aye  d^Angnon  chanson  de  geste  p.  p.  MM.  F.  Guetsaid  et 

P.  Meyer.    (Im  6.  Bde.  Ton:  Les  ano.  podtes  de  la  Ft.) 
A.  d.  B.  —  Ans  der  chanson  de  geste  Ton  Anberi  dem  Burgondeii,  hng. 

von  Adolf  Tobler. 
A.  et  A.  —  Amis  et  Amiles  und  Jourdains  de  Blaivies,  higg.  Yon  Koniad 

Hofmann.    2.  Aufl. 
Agl.  —  Aus  Agolanty  hrsg.  in:  Der  Roman  Ton  Fierabras  proTeaaüisdi 

von  Imm.  Bekker.  =.  Asp. 
A.  1.  B.  —  Auberi  le  Bourgoing  p.  p.  Tarb^. 

A.  1.  Borg.  —  Aus  Auberis  le  Borgignons,  hrsg. :  in  Romvart  von  A.  Keller. 
Ale.  —  Aliscans  chanson  de  geste  p.  p.  MM.  F.  Ghiessard  et  A.  de  Mon- 

taiglon.    (10.  Bd.  von:  Les  anc.  poötes  de  la  Fr.) 
Ant.  -—  La  chanson  d'Antioche  p.  p.  Paulin  Paris. 
Aq.  —  Le  Roman  d* Aquin  chanson  de  geste  du  Xlle  si^le  p.  p.  F.  JoQon 

des  Longrais. 
Asp.  —  Aus  Aspremont,  hrsg.  in:  Die  altfranzOsischen  Romane  der  St 

Marcas-Bibliothek,  Proben  und  AusaQge  von  Imm.  Bekker.  =:  A|^ 
Aub.  —  Auberon,   hrsg.  in:   I  Oomplementi  della  chanson  d*HttOB  de 

Bordeaux  von  A.  Graf. 

B.  —  Li  roumans  de  Berte  aus  grans  pi^  par  Aden^s  li  Rois  p^  pu  M. 

Aug.  Scheler. 

B.  d.  B.  —  Li  Bastars  de  Buillon  poöme  du  XI  7e  si^le  p.  p.  M.  Ang. 
Scheler. 

B.  d.  C.  —  Bueves  de  Gommarchis  par  Aden^  li  Rois  p.  p.  M.  Aug.  Scheler. 

G.  de  J.  —  La  conquöte  de  Jerusalem  par  le  Pelerin  Richard  et  raK»- 
vel^e  par  Graindor  de  Douai  p.  p.  G.  Hippeau. 

Gh.  au  G.  —  Le  che?alier  au  cjgne  p.  p.  le  Baron  de  Reiffenbei^  (Monu- 
ments pour  servir  k  Thistoire  des  provinces  de  Namur,  de  Hainaot 
et  de  Luxembourg}. 

Gh.  d.  N.  —  Li  Gharrois  de  Nimes,  hrsg.  in:  Guillaume  d*Orange  von 
Jonckbloet. 


Oh.  0.  —  La  Ghevalerie  Ogier  de  Danemarche  par  Eaimbert  de  Paria 

p.  p.  J.  Barrois. 
Chr.  r.  —  Chroniqve   rimto   de  Philippe  Mouskes  p.  p.  le  Barou  de 

Beiffenberg. 
OL  —  Li  roamans  de  016omad^8  par  Adenäs   li  Bois  p.  p.  Andrä  yan 

Hasselt 
O.  L.  —  Li  GoronemeiifiLooye,  hrsg.  in :  Gnillaume  d*Oraiige  yon  Jonckbloct. 
O.  y.  —  Li  CoTenaiiB  ViTien,  hng.  in:  Guillaume  d'Orange  von  Jonokbloet. 
D.   —   Sprichwörter  der  germanischen  und  romanischen  Sprachen  yon 

Ida  yon  DQringsfeld  and  Otto  Freiherm  yon  Beinsberg-Düringafeld. 
D.  A.  -—  Zeitschrift  für  denteehes  Alterthum,  hrsg.  yon  Moriz  Haupt. 
D.  d.  M.  —  Doon  de  Maience  chanson  de  geste  p.  p.  M.  A.  Pey  (2.  Bd. 

yon:  Les  anc.  poötes  de  hk  Fr.). 
D.  d.  B.  —  La  Destruction  de  Borne,  hrsg.  in  Bomania  II.  p.  6 — 48  yon 

G.  Groeber. 
D.  ms.  —  Docnments  manuacrits  de  Tancienne  litt^ture  de  la  France 

p.  M.  Paul  Meyer. 
R  d.  G.  —  Elie  de  Saint  Gille  chanson  de  geste  p.  p.  Gaston  Baynaud 

(Soc.  des  anc.  textes  fr.). 
K  0.  —  Les  Eni^nces  Ogier  par  Aden^  li  Bois  p.  p.  M.  Aug.  Scheler. 
F.  —  Fierabras  chanson  de  geste   p.  p.  MM.  A.  Kroeber  et  G.  Seryois 

(Im  4.  Bde.  yon:  Les  anc.  po^tes  de  la  Fr.). 

F.  d.  0.   —  Le  Bonian  de   Foulque  de  Oandie  par    Herbert  Leduc   de 

Dammartin  p.  p.  Tarb6. 
Fl.  —  Flooyant  chanson  de  geste  p  p.  MM.  Michelant  et  F.  Guessard 
(Im  1.  ßde.  yon:  Les  anc.  po^tes  de  la  Fr.). 

G.  —  (jaydon  chanson  de  geste  p.  p.  MM.  F.  Guessard  et  S.  Luce  (7.  Bd. 

yon:  Les  anc.  po^tes  de  la  Fr.). 
Gar.  d.  M.  —  Bmchstdck  der  chanson  de  Garin  de  Monglane,  hrsg.  in 

der  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  IV.  p.  404  sqq.  yon  E.  Stengel. 
Gar.  d.  M.  ms.  —  Garin  de  Monglane  Manuscr.  fonds  fran9ai8  24403 

Biblioth^ue  nationale  Paris,  Gopie  yon  H.  Müller. 
G.  d.  E  —  Gui  de  Bourgogne  chanson  de  geste  p.  p.  MM.  F.  Guessard 

et  H.  Michelant  (Im  1.  Bde.  yon:  Lee  anc.  po^tes  de  la  Fr.). 
G.  d.  M.  —  Girbers  de  Mets  par  Jean  de  Flagy,  hrsg.  in  Born.  Studien 

I.  p.  442-552  yon  E.  Stengel. 
G.  d.  N.  —  Gui  de  Nanteuil  chanson  de  geste  p.  p.  M.  P.  Meyer  (Im 

6.  Bde.  yon:  Les  anc.  po^tes  de  la  Fr.). 
G.  d.  B.  —  Gh^rard  de  Boestllon  chanson  de  geste  p.  p.  Frandsque-Michel. 
G.  d.  V.  —  Aus  Gerars  de  Viane,  hrsg.  in:  Der  Boman  yon  Fierabras 

proyenzalisch  yon  Imm.  Bekker. 
Gfr.  —  Gaufrey  chanson  de  geste  p.  p.  MM.  F.  Guessard  et  P.  Chabaille 

(3.  Bd.  yon:  Les  anc.  po^tes  de  la  Fr.). 
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H.  —  Aqb  den  Haymoiialdndeni,  hng.  in:  Der  Boman  tob  Fienbna  pro- 

yenEalisch  von  Imm.  Bekker.  =  B.  d.  11 
H.  C.  —  Hoguei  Gapet  chanson  de  geste  p.  p.  M.  Le  W'  De  la  Gni^ 

(8.  Bd.  von:  Les  anc.  po^tes  de  la  Fr.). 
H.  d.  B.  ^  Haon  de  Bordeaux  ohanson  de  geete  p.  p.  BIIL  F.  QneHud 

et  C.  Grandmaison  (5.  Bd.  von:  Les  anc.  po^tea  de  la  Fr.). 
H.  d.  M.  —  Heruifl  de  Mes  Manoscrit  T,  Cop.  von  Hub. 
Hom.  —  Das  anglonormamiische  Lied  vom  wackeren  Bitter  Hom»  knf^ 

von  B.  Brede  nnd  £.  Stengel  in:  Ausg.  u.  Abb.  VIIL 
J.  de  B.  —  Joordains  de  Blaivies  cf.  A.  et  A. 
Es.  B.  —  Karls  des  Grossen  Beise  nach  Jerusalem  und  Constantiacpel 

hrsg.  von  E.  Eoscbwitz. 
L.  —  Le  Livre  des  Proverbes  Fran^ais  p.  p.  M.  Le  Bouz  de  Lincj. 
Loh.  —  Li  Bomans  de  Garin  Le  Loherain  p.  p.  M.  P.  Paris. 
Loh.  B.  —  La  Chanson  des  Loherains  Handschrift  B,  Gopie  von  Stengd. 
M.   -   Macaire  chanson  de  geste  p.  p.  M.  F.  Guessard  (9.  Bd  tob:  Lei 

anc.  po^tes  de  la  Fr.). 
M.  d.  G.  -^  La  Mort  de  Garin  Le  Loherain  poöme  du  Xlle  mht\»  p.  p. 

M.  Ed^lestand  du  Meril. 
M.  G.   —  Moniage  Guillaume,   hrsg.  in  den  Abb.  d.  L  CL  d.  k.  bajr. 

Ak.  d.  Wiss.  YL  Bd.  IIL  Abth.  von  Eonrad  Hofmann. 
0.  —  Otinel  chanson  de  geste  p.  p.  MM.  F.  Guessard  et  H.  Michebuit 

(Im  1.  Bde.  von:  Les  anc.  po^tes  de  la  Fr.). 
P.  d*0.  -•  La  Prise  d'Orange,  hrsg.  in:  GuilUiume  d*Orange  von  Jonckbloet 
P.  d.  P.  —  La  Prise  de  Pampelune,  hrsg.  in:  Altfransflsischc Gedickte  aas 

▼enetianischen  Handschriften  von  Adolf  Mussafia. 
P.  1.  D.  —  PariBe  la  Duchesse  chanson  de  geste  p.  p.  MM.  F.  Gueesanl 

et  L.  Larchey  (Im  4.  Bde.  von:  Les  anc  po^tes  de  la  Fr.). 
B.  —  La  chanson  de  Boland  p.  p.  L^on  Gautien 
B.^d.  G.  —  Li  Bomans  de  Baoul  de  Gambrai  et  de  Bemier  p.  p.  fidw. 

Le  Glay. 
B.  d.  M.  —  Benaus  de  Montauban  on  les  quatre  fils  Aymon  p.  p.  H. 

Michelant.  =  H. 
B.  d.  M  (M.).  —  Aus  der  Oxforder  Benaushandschrift  Bodl.  59,  hrsg.  im 

Jahrbuch  f.  rom.  Phil.  XV.  p.  10—32  yon  J.  C.  Matthes. 
B.  d.  B.  —  Le  Boman  de  Bonceveaux  p.  p.  Francisque-Michel. 
Bou.  ~  Maistre  Wace's  Boman  de  Bou,  hrsg.  von  Hugo  Andresen. 
Bv.  —  Bomvart.     Beiträge  zur  Eunde  mittelalterlicher  Dichtung  a» 

italiaenischen  Bibliotheken  von  Adelbert  Eeller. 
S.  —  La  chanson  des  Saions  par  Jean  Bodel  p.  p.  Frandsque-MicheL 


Zusam/mensieUung  der  ßprichto&rter. 


Als  erstes  und  wichtiges,  aus  nachstehendem  Verzeichnis 
der  Sprichwörter  abgeleitetes  Resultat  ist  die  Thatsache  zu  be- 
zeichnen, dass  in  den  altfranzösischen  Earlsepen  unter  Sprich- 
wörtern Satze  oder  Satzgefüge  verstanden  werden,  die  durch  die 
in  ihnen  zum  Ausdruck  gebrachten  volkstümlichen  Ansichten 
und  Anschauungen  zu  einer  mehr  oder  minder  allgemeinen 
Verwendung  gelangt  waren.  Die  Ausdrücke  für  Sprichwort  sind  in 
den  Chansons  de  geste  »reprouvier,  proverbe,  parier«  und  »respiz«. 
Zum  grösseren  Teil  erweisen  sich  die  Sprichwörter  als  solche 
ausser  durch  genannte  Bezeichnungen  durch  sie  begleitende 
Wendungen  wie  »on  dist,  le  vilains  dist,  vous  avez  oi  dire,  ai 
Ol  dire«  u.  a.  m.  Verhältnismässig  am  öftesten  kehrt  von  diesen 
Wendungen  der  Ausdruck  »on  dist«  oder  ein  mit  ihm  in  Ver- 
bindung stehender  wieder  und  kennzeichnet  folgende  Sprich- 
wörter: 

1.  por  ce  dit  on,  qui  a  fdon  yoiain, 
pw  maintes  fois  en  a  mav^  matin. 

Agl.  p.  174a  V.  7-8. 
Por  ce  di-je:  qui  a  felon  voisiii, 
Par  maintes  fois  a  il  mauT^  matin. 

A.  1.  B.  p.  3  y.  29-30. 
Gf.  D.  A  XI.  p.  184  no.  178.  L.  IL  p.  380, 459  u.  480.  D.  U.  131. 

2.  Natnre  pert;  moult  Bonvant  Ta-on  dit. 

Loh.  I.  p.  171  V.  15. 

3.  Monlt  vaat  uns  hons,  maintes  fois  Ta-on  dit 

Loh.  IL  p.  205  Y.  5. 
et  a  C.  y.  3379.    B.  d.  B.  i 
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4.  Mais  on  le  diit  souent,  c*e8t  uerites 

Cil  qui  bien  &it  trueue  moult  d'amisie; 

Plus  fait  .1.  hom  par  debonairete, 

Que  ne  fönt  .VII.  par  leur  grant  cruaate. 

A-  d.  B.  p.  5  ▼.  15—18. 

5.  Mais  on  le  dist  soaent  en  reprovier: 

Tex  coide  autrui  son  grant  mal  porchacier, 
Qui  sa  grant  honte  fsdt  primes  auancier. 

A.  d.  B.  p.  7  V.  25—27. 
Gar  tex  qoide  yengier  sa  honte  apertement 
Qui  le  lieue  et  acroist  [c]e  avient  bien  sonent. 

Gar.  d.  M.  nu.  L  15b  y.  2-3. 
Mais  tex  qoide  trair  autrui  a  escient 
Que  la  traiflon  yient  sor  11  apertement 

Gar.  d.  M.  ma.  £  84a  y.  1-2. 
Tex  quide  sa  grant  honte  moult  tres  bien  yengier 
Qui  le  lieue  et  acroist  ch*ai  oi  tesmoignier. 

Gar.  d.  M.  ms.  f.  87a  v.  15— 1& 
On  dist  en  reproyier,  c*est  yärit^  prouy^e, 
Tel  yuet  yengier  sa  honte  qui  Ta  plus  agreyäe. 

Ant  II.  p.  250  y.  lö— 20. 
Mais  tel  cuide  k  autrui  domage  pourcachier, 
Qui  yoit  son  grant  anoj  tout  deyant  aprochier. 

B.  d.  B.  y.  5177—78. 
cf.  a  y.  7015-18. 

6.  Par  maintes  fois  Tai  oi  regehir, 

Mieus  uaut  bons  nies,  ce  dist  on  sans  mentir, 
Que  tel  enfant  puet  on  souuent  nourir. 

A.  d.  B.  p.  54  y.  17—19. 

7.  Por  ce  dist  on  souent  en  reprouier 

Que  dl  qui  maine  souuent  si  &it  mestier, 
Trop  se  conuient  encontre  lui  gaitier. 

A.  d.  B.  p.  159  y.  4-6. 

8.  Que  on  le  dist  souuent  en  reprouuier 
Puls  que  li  sires  laidenge  sa  moillier 
Ou  son  sergant  ou  son  garcon  trotier 
L'autre  seriant  Ten  tiennent  tuit  mains  chier. 

A.  1.  Borg.  p.  207  v.  2S-26. 

9.  Por  ce  dit  on  encore:  Ains  yenge  niez  que  fis. 

A.  d*A.  y.  2670. 
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Tos  Jon  Tot  dire:  Ainz  venge  niez  quo  fr^re. 

F.  d.  C.  p.  8  V.  5. 

10.  II  est  bien  yoür,  et  se  1  dist-on  sovent, 
Qai  trahison  porquiert  et  antreprent 
Qa*il  est  honiz  au  darrainement. 

L.  IL  p.  497  (Le  Moniage  Benouart). 
cf.  A.  1.  B.  p.  18  V.  26.  D.  d.  E.  v.  1245.  P.  v.  6214.  G.  t.  4822. 

11.  Oa  proyerbe  dit-on  qne  force  palst  le  pr^ 

S.  IL  p.  121  V.  4. 
cf.  R  d.  G.  V.  2388—84.    J.  d.  B.  v.  211.    Ch.  0.  v.  5541. 
Gar.  d.  M.  ms*  f.  77a  t.  3.    P.  L  D.  v.  270.    G.  y.  2247. 
Ant  L  p.  176  y.  5.    D.  ms.  p.  173. 

12.  Li  plais  qae  Ton  resoigne  yient  ä  bien,  ce  dist  l'on. 

E.  d.  M.  p.  176  y.  25. 

13.  Ei  cerf  cace,  cerf  prent,  pie^a  ke  le  dit  on. 

E.  d.  M.  p.  178  y.  19. 
ibid.  p.  352  y.  12. 

14.  Gar  caers  ne  pnet  mentir,  pie9a  qne  le  dit  on. 

E.  d.  M.  p.  195  y.  11. 
Gar  cuers  ne  paet  mentir,  qnant  ce  yient  -au  besoing. 

E.  d.  M.  p.  227  y.  2. 

Bons  cners  ne  paet  mentir. 

Lob.  B.  8d  10  and  18b  55. 
On  dist  piecha  bons  coers  ne  pvet  mentir. 

H.  d.  M.  y.  8128. 
Ni^  dist  G6ris,  fins  oaers  ne  paet  mentir. 

E.  d.  C.  p.  180  y.  8. 

cf.  Loh.  I.  p.  160  y.  11  and  IL  p.  55  y.  22.    A.  d'A.  y.  2656. 
a  y.  7814.    L.  IL  p.  251  and  474. 

15.  Fols  est  ki  fieune  croit,  on  Ta  dit  grant  pie^ 

F.  y.  5276. 
DeX|  dist  G6ris,  glorieos  peres  rois, 

Gom  par  est  fox  li  bom(e)  qoi  feme  croit. 

E.  d.  G.  p.  226  V.  7-8. 
Tant  par  est  fox  qai  mainte  &me  croit. 

A.  et  A.  y.  1218. 
Foas  est  qai  croit  ne  dame  ne  meschine. 

A.  L  B.  p.  42  y.  28. 
Moalt  par  est  fox  qoi  en  fame  se  fie. 

G.  y.  9124. 


cf.  R  d.  M.  ▼.  3262.   B.  d.  B.v.2097,  4251— 52  und  G0S4-SS. 
Hom  T.  4397—98.    Ev.  p.  146  v.  14.    D.  IL  475. 

16.  Voirement  dit  on  yoir  souTent  en  reprochier 
Que  de  grant  tralson  ne  se  paet  niu  gaitier. 

Gfr.  ▼.  8802-68. 
De  traiBon  ne  se  poet  nus  garder. 

H.  d.  M.  y.  9892.    E.  0.  ▼.  9601. 
A.  d.  B.  p.  128  V.  23. 

Nus  ne  se  paet  de  tnibon  garder. 

J.  d.  B.  ▼.  214. 
Mbs  hon  ne  se  paet  mie  de  traUoB  garder. 

P.  L  D.  V.  93. 
De  traltor  ne  se  paet  nus  garder. 

M.  T.  307. 

dar  de  faas  traltour  ne  se  poet  nuls  garder. 

B.  d.  E  V.  1656. 
Nus  ne  se  paet  de  traison  gaitier. 

A.  d.  a  p.  170  ▼.  19. 
Mais  j*ai  ol  tout  ades  tesmoingnier 
De  tralson  ne  se  paet  nus  gaitier. 

G.  V.  4222-23. 

De  larron  traitor  ne  se  paet  nus  gaitier. 

Qar.  d.  M.  ms.  f.  13c  ▼.  2  and  37a  ▼.  30. 

17.  Et  qui  conseil  refosOi  bien  avenir  yoit  on 

Que  souvent  en  mesquiet,  piecha  que  le  dit  on. 

Gfr.  ▼.  9239 -4a 
Qui  consail  ne  veult  croire»  soavent  ya  foUiant. 

H.  0.  y.  3138. 
cf.  B.  d.  B.  y.  5331-32.    CL  y.  8511-14. 

18.  Mais  on  dist  bien,  et  o*est  yertes  inroay^: 
Cai  dex  aide  ce  est  chose  sauy^. 

G.  y.  8116-17. 

Et  cai  Dieus  yeut  aidier  il  est  say^. 


Cil  cui  Diex  yeut  aidier  il  est  troyäs. 
Chil  cui  Dex  vieut  aidier  n*iert  ja  honis. 
Cui  Dieas  yaura  aidier  ja  n'ert  honi. 


A.  y.  671. 

A.  y.  800. 
A.  y.  2229. 
A.  y.  2276. 


la  n*iert  honis  cui  Diex  yeut  bien  aidier. 

Loh  n.  p.  132  y.  15. 
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Mais  qui  diex  ueut  aidier  ia  honis  ne  sera. 

Gar.  d.  M.  ms.  f.  101c  v.  24. 

lä  n'iert  honis  qi  Diex  vanrra  aidier. 

Ch.  0.  V.  10140. 
cf.  L.  I.  p.  18.    D.  I.  615  und  635. 

19.  Voirs  est  c*on  dist,  et  a  on  dit  piecha, 
Que  ia  niil  ioar  enuie  ne  morra. 

Aub.  V.  83-84. 
cf.  Hom  7.  1875  und  2580.    D.  A,  XL  p.  138  no.  217.  L.  II. 
p.  297  und  476.    D.  II.  171. 

20.  Yoirement  dist  on  voir,  par  Dieu  le  droiturier, 
Gar  tondis  par  natnre  voit  on  le  quien  cachier. 

H.  C.  7.  2825-26. 
cf.  L.  U.  p.  352.    D.  I.  115. 

21.  Gar  on  dist  nng  parier  en  pluseur  Heus  soavent: 
Que  moalt  est  \j  hons  fok  et  nichez  ensement 
Qni  puelt  avoir  le  bien  et  ainchois  le  mal  prent. 

fl.  C.  V.  8300—02. 

Mais  qui  pour  le  bien  prent  le  mal,  il  est  mechant. 

H.  V.  687. 
cf.  L.  n.  p.  394.    Chr.  r.  v.  3128-29. 

22.  Mais  on  dit  et  c*est  voir,  on  le  voit  aparant, 
Que  plus  fuit  on,  bien  tost  plus  le  va  on  caohant. 

H.  0.  V.  3947-48. 

23.  Gar  on  dist  ung  parier  qui  est  bien  avenant, 
Que  hayne  et  amours  qoi  en  juge  s*eepant 
Fait  k  le  fois  jugier,  on  le  yoit  aparant, 

Sy  trös  hastivement  c*on  s*en  va  repentant. 

H.  G.  V.  4277-80. 

24.  Gar  on  dist  un  parier  que  je  croy  fermement: 
Ghieux  qui  k  ung  prendomroe  parolle  saigement, 
On  dist  qu*il  se  repose,  je  le  croy  fermement 

H.  G.  V.  4722-24. 

25.  Gar  on  dist  bien  souvent  ung  parier  communal: 
Que  tout  ades  se  doute  ly  hons  qui  a  &it  mal. 

H.  G.  V.  5636—37. 

26.  Garde  ne  se  donna  ly  quens,  je  vous  aflie, 
D'un  proverbe  c'on  dist,  point  n'i  mist  s'estudie, 
Gar  le  den  anemy  par  cause  deservie 
Mainn'on  le  hart  au  col  bien  morir  k  le  fie. 

H.  G.  V.  5892-95. 


. 
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27.  Gut  ob  dkt  un  parier  toaTent  en  regmmwwtz 
A  defltmer  ton  maittre  ne  poei  on  gaalgnier. 

B.  d.  B.  T.  3920-21. 

ESne  andere  Reihe  von  Sprichwörtern  werden  als  dem  Tilam 
specifisch  eigen  durch  die  Worte  »li  vilains  distc  von  den  AntoreD 
hervorgehoben : 

28.  kar  li  xiilaiiB  lo  dit  en  reprouer: 
ne  fa  poa  fol  qni  dona  bon  loer. 

Äsp.  p.  58. 
cf.  B.  d.  B.  V.  6425. 

29.  li  Tilaiiie  düt  en  reprovier  fne^a, 

S*il  est  qni  ftiie,  pr^  est  quil  chaeera. 

Hi<t  litt  XXIL  p.  311  (Aue  Aspremcmt). 
cf.  D.  A.  XL  p.  126  no.  112.    L.  IL  p.  393. 
80.    que  li  vilaine  le  dit  en  sea  reapis, 
le  fis  an  chat  doit  prendre  la  sooiix. 

AgL  p.  170a. 
cf.  D.  L  879. 

31.  En  .1.  prouerbe  li  sage  vilains  dist 
Qa'aa  grant  besong  voit  li  hom  son  asÜB. 

H.  d.  M.  ▼.  8117-18. 
Au  grant  besoing  voit-on  bien  8on  amin. 

Loh.  L  p.  53  ▼.  4. 
ibid.  IL  p.  55  ▼.  21. 

Au  grant  besoin  connoist  an  son  amL 

M.  d.  G.  ▼.  061. 
cf.  Loh.  B.  18b  55. 

Gar  an  beaoing  Toit  on  qui  est  amig. 

K  O.  ▼.  1256. 
cf.  Hiit  litt.  XXra.  p.  584.    D.  A.  XL  p.  127  no.  118,    a 
▼.  111&    L.  U.  p.  232,  468,  473  und  485.    D.  L  495. 

32.  De  chou  si  dist  li  yilains  verit^: 

Ki  le  sien  pert  aas^  chiet  en  rieutäs; 
C*e8t  Sans  nnle  dotance. 

Ale  V.  2446-48. 
cf.  L.  IL  p.  498. 

33.  Por  ce  dist  uoir  li  uilains  en  ses  dis 
Que  teis  est  bien  qui  porchace  son  pis. 

.  A.  d.  B.  p.  152  T.  24  -  p.  153  T.  1. 

34.  Li  vilains  dit  souvent  en  lon  latin: 
Qui  donner  pnet,  ü  a  maint  bon  voiain. 

A.  L  B.  p.  88  T.  31--32. 
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35.  Et  li  TÜains  le  dit  en  reprotier 

la  may^  hom  n^anr»  prodome  chier. 

L  n.  p.  495  (Li  Moniage«  Qoillaume). 

36.  Sire,  savez  que  dient  Tilain  an  reprovier? 
»Selon«  taüBi  tramp^ure  ne  fait  k  de^ngier.c 

S.  U.  p.  152  ▼.  18—19. 

87.    Encor  dit  le  yilain  en  reprovier,  aee  gas, 

Qu*a88ez  vaut  miex  .1.  tien  que  .niL  tu  Tauras. 

A.  d'A.  V.  2864—65. 
cf.  D.  ma.  p.  174.   D.  A.  XL  p.  130  no.  142.   Hist  Utt.  XXUI. 
p.  520  und  594.    L.  IL  p.  350  und  479.    D.  I.  211. 

33.    Et  li  villains  le  dist  el  reprovier: 
Belle  parole  fait  le  fol  eslecier. 

R.  d.  C.  p.  294  V.  12-18. 
cf.  Zeitschrift  f.  rom.  Phil.  IV.  p.  421. 

89.    Mais  li  vilains  le  dist,  et  si  est  yerit^: 
Tant  vet  li  pot  k  Tiaue  qu*il  i  est  quassez. 

Bist  litt  XXIL  p.  703  (Aus  Maugis  d'Aigremont). 
cf.  D.  A.  XL  p.  129  no.  135.    L.  I.  p.  67,  U.  p.  483  und  495. 

40.  Car  li  vilains  le  dist  et  s^est  vert^ 
Que  trop  vient  tost  ki  mal  doit  aporter. 

L.  IL  p.  492  (Ans  Roman  des  Lomuns). 
cf.  L.  I.  p.  262. 

41.  Mais  li  vilains  dist  et  note  en  son  latin: 
Par  felon  losengier  apon  bien  mal  matin. 

R.  d.  R.  V.  12917-18. 

42.  Mais  li  vilains  le  dist  moult  bien  en  reprover 
Que  moult  a  grant  discorde  entre  faire  et  penser, 
Et  tiels  se  ard  et  bruit  qui  ae  cuide  chaofer, 

Et  mieus  valt  bon  taisir  que  ne  fait  fol  parier. 

D.  d.  R.  V.  151-54. 
cf.  F.  y.  571  und  2121.    Ant.  IL  p.  176  v.  22.    L.  IL  p.  254, 
320,  347,  349,  351,  424,  465  und  478. 

43.  M^s  0  yilain  ot  on  dire  en  son  reprouvier 
Que  en  la  fin  en  ont  le  miex  li  droiturier. 

D.  d.  M.  y.  1908-09. 

44.  Et  li  vilains  le  diät  piecha  ou  reprouver 
Que  t^  se  cuide  bien  ensignier  et  garder 

Que  de  son  droit  m^ismes  se  doit  bien  encombrer. 

F.  y.  493-95. 
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45.  Li  yilaini  bien  le  dist  et  n  ett  yerit^, 

Que  mieus  noas  vaut  par  armeB  les  diiäs  ooop^ 
Que  longement  soufrir  lee  gnuiB  caitiyet^. 

Ant  n.  p.  222  ▼.  12-li 

Auf  wenige  F&lle  beschränken  sich  die  Sprichwörter,  weick 
von  den  in  dieser  Tabelle  zusammengestellten  sich  insoCen 
sondern,  als  die  mit  jenen  verknüpften  Bemerkungen  der  Aatcra 
vereinzelt  auftreten: 

46.  Ell  repronaier  dist  11  preudons  tos  die 
Qu'il  n*e8i  ricbeoe  ne  de  uair  ne  de  gris 
Ne  de  riens  nule  fon  que  de  bons  anus. 

A.  d.  B.  p.  179  ▼,  12-li 

N*e8t  pw  ricboise  ne  de  vair  ne  de  grit, 
Ne  de  deniers,  de  man»  ne  de  roncina» 
Mais  est  richoise  de  parins  et  d^amins. 

Loh.  n.  p.  218  T.  lO'li 

47.  IceHt  coneeil  volons  ben  otroier: 
Mal  doit-on  fiiire  por  le  pis  abaiaaier. 

Cb.  0.  ▼.  8199—200. 
cf.  Lob.  B.  62d  56.    H.  d.  M.  ▼.  3212-13.    D.  A.  XI.  ^\^ 
no.  198.    L.  IL  p.  360. 

48.  Hom  privez  mal  acbate,  ce  tesmoigne  li  bri^ 

S.  L  p.  246  ▼.  5. 
cf.  L.  IL  p.  464. 

49.  Molt  remaint  qne  fox  panse,  molt  plnaon 

gent  dit  Tont. 

S.  IL  p.  M  T.  18. 
cf.  L.  L  p.  240  und  242,  U.  p.  488  nnd  490. 

50.  Miex  vaut  omis  en  voiCi  souvent  est  record6» 
Que  denier  en  corroie,  ja  tob  sera  prov^. 

A.  d'A.  r.  884-8S. 
cf.  D.  A.  XL  p.  115  no.  5.    L.  IL  p.  286,  346  und  a 
Lyoner  Yzopet  v.  845—46.    D.  L  504. 

51.  Car  en  la  fin,  ce  dist  raatorites, 
Vient  au  desus  eil  qoi  fait  loiautei. 

G.  ▼.  7534-SS. 

52.  Mais  .1.  proverbe  en  dient  li  derson, 
Qu*en  duel  en  vüle  n*a  pas  comparison; 
Quant  li  uns  pleure  Tautre  rire  voit  on. 

G.  ▼.  8490-92. 
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58.    ICais  Qna  proverbes  nos  aprent  et  chaBtde : 
Engiens  de  fame  maint  aaige  home  cnnchie. 

G.  T.  8587-88. 

54.  Chascnn  n*a  c*une  mort,  pour  yoir  le  vons  greant 

Gfr.  ▼.  6167. 

Chascnns  n*a  c*aiie  mort  k  soffrir  n'k  passer. 

G.  d.  &  ▼.  2134. 
cf.  L.  IL  p.  362. 

55.  IHle*  ce  dist  la  mere,  ne  yous  en  qaier  mentir 

On  doit  bien  recnler  por  le  plus  loing  saillir. 

R  V.  867-68. 
cf.  L  U.  p.  809. 

56 Ghen  voit  on  avenant 

Qae  tout  hons  qui  tot  donne  le  sien  en  retraiant 
Le  pert  tont  en  la  fin,  et  si  coiute  en  avant. 

D.  d.  M.  V.  6405-07. 
d.  L.  IL  p.  255. 

57.  Mala  dreu  est  e  costume  que  fol  folei. 

G.  d.  B.  p.  351  y.  22. 
cf.  D.  A.  XI.  p.  117  no.  23.    L.  L  p.  240. 

58.  Pur  me  foy,  dit  Drogons,  chilz  parlen  est  bien  yoirs: 
On  ne  prise  point  gent,  on  prise  leur  ayoirs. 

H.  G.  y.  2661-62. 

59.  Et  il  yaut  mieos  k  Tonme,  che  dient  li  plaisour, 
A  perdre  son  ayoir  que  perdre  son  honnoor. 

B.  d.  B.  y.  5659-«). 

Wiederholt  findet  sich  als  Einleitung  von  Sprichwörtern 
die  direkte  Anrede  an  die  Zuhörer  der  chanson  »vous  avez  ol 
dire«.  Es  ist  mit  Ausnahme  von  6.  y.  5566 — ^59,  wo  das  Sprich- 
wort Teü  einer  Rede  ist,  bei  nachstehenden  Sprichwörtern 
der  Fall: 

60.  Signeur  baron,  assex  Tayes  ol, 

Coos  desarmes  ne  puet  les  oox  soffrir. 

IL  d.  G.  p.  235  y.  14—15. 

61.  Seigneur  baron,  asses  Tanes  oi, 

Cil  qui  bien  aime,  a  tont  le  sens  man. 

A.  d.  B.  p.  53  y.  25-26. 

62.  Seignor  pardoen,  asses  Tayäs  oX 
Qoe  tralson  a  maint  homme  honni. 
Et  loiantä  maint  prodome  gari. 

A.  1.  B.  p.  1  y.  19-21. 
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68.    Bien  av^s  oi  dire  et  as  ulia  et  aa  aatres 

Qe  ferne  aime  tost  home  qoi  bien  fiert  en  bataüle. 

A.  T.  5596-97. 

64.  Eax  TOS  avez  sövent  oi  en  reprover 

Ke  mek  yaut  en  bosoing  an  bon  esquier 

E  en  nn  grant  estur  ke  un  malyeis  chemlier. 

E.  d.  M.  (M.)  p.  18  ▼.  37-39. 

65.  Sovent  aves  ol  dire  et  oonter 

Hom  qoi  gnerroie  et  qni  weult  rihoter, 

Aucane  fois  li  convient  oomparer. 

Yen  8on  seignor  fait  moult  mal  eetriver. 

G.  T.  5556-». 
cf.  L.  I.  p.  237. 

66.  Voz  avez  bien  ol  en  reprouyier 

Qui  dou  fen  a  et  besoing  et  mestier, 
Que  k  8on  doi  le  doit  querre  an  fouier. 

Q.  ▼.  8277-79. 
Oi  lai  dire  souent  en  reprouuier 
Volentiers  quiert  der  feu  qai  na  meetier. 

A.  l.  Borg.  p.  233  ▼.  25-28.' 
cf.  D.  A.  XI.  p.  142  no.  253.    L  II.  p.  380. 

67.  Ol  avez  plusor  et  li  auquant 

Que  a  maint  bome  vient  li  annia  devant 
Quant  il  plus  a  li^  le  euer  et  joiant. 

0.  T.  8330-82. 

68.  Bien  avez  ot  dire  gent  letr^  et  gent  laie 
Qne  mal  est  apens^  qui  son  seas  trop  declaie; 
Sages  est  qui  son  zens  en  aucun  bien  asaaie; 
Qui  ainsi  ne  le  fait,  de  son  sens  iait  easaie. 

B.  d.  C.  ▼.  34-37. 

69.  Bien  ayez  ot  dire  mainte  fois  et  retraire 

Que  tralson  et  murdre  couvient  k*en  la  fin  paire. 

R  ▼.  1663-64. 

Häufig  auch  lassen  die  Autoren  die  rein  subjektive  Wen- 
dung »ai  Ol  dire«  Sprichwörter  begleiten: 

70.  oi  Tai  dire,  et  si  est  avenu: 

qui  tot  coYoite,  oe  avon  nos  veu, 

ne  garde  Teure  qu*il  a  tot  perdu. 

Agi.  V.  1107-4». 

Que  dl  qui  tot  cottoite  par  fol  entendement 

Tot  pert  en  le  fin  et  nen  rescout  noient 

Oar.  d.  M.  ms.  f.  75c  ▼.  26—27. 
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of.  D.  A.  XL  p.  122  no.  09.    L.  a  p.  2t4,  4tf7,  466,  482 
und  488. 

71.  Ol  Tai  dire  et  retiUs  est-il, 

Que  moalt  ^t  ftms  qa^Mltmgd  MB  ftmittB, 
Hodon  nö  bien  ne  Ten  paet  ftdvenir. 

Loh.  n.  p.  98  T.  15-17. 

72.  Ol  Tai  dire  et  yeftiU  esi-il, 

Qui  n*a  döu  vivre  mal  paet  chastel  tenir. 

Loh.  n.  p.  209  V.  3—4. 

73.  Ol  Tai  dire  et  oe  est  Teriiäs 

Que  par  glouton  est  mains  niaus  ariv^. 

Loh.  n.  p.  232  V.  3—4. 

74.  Ol  Tai  dire,  et  verites  est-il, 

Jent  desarmS  ne  paet  armes  soMr. 

M.  d.  G.  V.  470O-0L 

75.  li  bons  se  prueae,  sovent  Toi  conter. 

Ale.  V.  4884. 

76.  0!  Tai  dire,  et  n  est  verit^: 

Pcüs  qae  li  leres  OBt  de  forches  ostez, 
la  pois  ses  sires  Den  iert  de  lai  amez. 

Ak.  ▼.  7545—47. 

77.  Et  si  ai  ol  dire  et  sovent  reprouchier, 

Que  por  sant^  doit  on  mainte  pierre  voidier. 

Gar.  d.  M.  v.  50—51. 
cf.  Gar.  d.  M.  ms.  f.  35d  v.  26-27. 

78.  M^s  Ol  Tai  dire  en  reproavier : 

Tel  qnide  faire  bien  It  son  commencier, 
Qa*en  la  fin  li  tome  k  enoombrier. 

A.  I.  B.  p.  41  V.  28-30. 

79 ces  paroles  qae  ie  oi  si  soaaent 

PoDvres  hom  na  ne  aini  ne  pairent. 

A.  L  Borg.  p.  229  V.  54  -  p.  230  v.  1. 

80.  Mais  j*ai  ot  piesa  dire  et  conter, 

Que  dl  cui  Dex  wealt  de  la  mort  aaater, 
Nns  hom  ne  11  paet  naire. 

S.  d«  Bi  y.  2898—900. 
Qoa  qae  Dies  toet  aidier  nak  ne  le  poet  gre^er. 

Gh.  an  G.  r.  1214. 
cf.  D.  A.  XL  p.  188  tkö.  167.    L.  L  p.  18,  19,  II.  p.  467. 
D.  L  685. 

81.  Mais  maitotes  foh  jött  Tai  ey  conter, 
Et  li  Viiains  le  dist  en  reprover: 
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Ke  tel  fiiii-on  de  poverte  escaper 
Et  en  honor  esaaucier  et  lever, 
Qae  jk  celai  pnis  ne  yolra  amer ; 
Ains  le  volroit  an^is  nuire  et  giever. 

Ch.  0.  ▼.  784S-M. 

82.  CSor  orgillons  doit  prendre  malvais  cief, 
Oay  Tai  dire  Yilain  en  repTO?ier. 

Ch.  0.  y.  1264-« 

83.  A  sage«  hummes  j*ai  oX  reoonter 
Hum  ne  se  pot  de  tut  aes  mala  garder, 
Ne  um  ne  pot  tuz  jurs  senz  joste  eater, 

Et  quant  hum  quide  grant  leesce  encontrer, 
Idunc  est  li  plua  pr^  del  deiturber. 

0.  V.  902-06. 

84.  Mes  force  n^est  pas  drois,  pie9a  Tai  ol  dire. 

R.  d.  M.  p.  355  T.  S& 
cf.  L.  II.  p.  800. 

85.  Et  je  aai  bien  pie^  bien  Tai  oX  oonter, 
Que  au  besoing  puet  Ten  son  ami  esprouyer. 

R.  d.  M.  p.  356  y.  36— S7. 
An  Noel  puet  on  mioU  aon  ami  esproyer. 

R.  d.  M.  p.  64  y.  13. 

A  hl  besoigne  est  amis  eaproy^. 

Ale  T.  2885. 

Car  au  besoing  puet  li  hom  eeprouyer 
Qui  est  amis  ne  qui  le  weult  amer. 

A.  et  A.  y.  2856-57. 
Au  besoing  puet  on  bien  son  ami  esprouyer. 

F.  y.  221. 
cf.  Chevalier  au  Lyon  v.  6588—89. 

86.  Mult  Tai  bien  oX  dire,  issi  Dex  me  secore: 
Tot  jorz  atant  li  fols  que  la  tortue  corre. 

R.  d.  M.  p.  895  y.  28-24. 

87.  Tai  oX  souyent  dire  en  Franche  la  yaillant 

Que  .1.  jour  de  respit  vaut  bien  .c.  mars  d*argent. 

Gfr.  y.  1818—19. 
cf.  li.  II.  p.  431,  483  und  396. 

88.  Souyent  ai  oX  dire  la  gent  en  reprouyier 
Que  une  bonne  gueite  ne  puet  nus  esproider : 
Chil  qui  se  garde  bien  nul  ne  puet  engignier. 

Gfr.  y.  6023-25. 
Qui  bien  se  gaite,  il  n*est  mie  engigniea. 

A.  d.  a  p.  16  y.  & 


X 
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89.  Toua  Jon  Tai  ol  dire  souTeni  et  raconter 
Que  la  bonne  cr^nche  n  fet  homme  aauver. 

Gfr.  ▼.  6188—89. 

90.  Lon  dist  ung  chevallien:  Dame,  c'est  veritäs, 
Qui  force  a,  il  bonie;  je  Tay  oj  assez. 

H.  C.  V.  758—59. 

91.  Car  j'ay  bien  07  dire,  ce  sacbiez  aans  doater, 
Qne  chou  que  miendrez  donne,  on  ne  doit  refnaer. 

fl.  C.  V.  3306-07. 
Ohne  Wendungen  derart  wie  sie  bei  den  bishergenannten 
Sprichwörtern  erscheinen,  meist  selbst  nicht  durch  Bindewörter 
wie  ccbr^  tnais  u.  a.  m.  an  die  vorhergehenden  Verse  geknüpft, 
sind  zahlreiche  Sprichwörter  in  den  altfranzösischen  Earlsepen 
zur  Verwendung  gelangt: 

92.  Qui  8on  nä  conpe,  il  deaerie  son  vis. 

Loh  L  p.  160  V.  12. 
ibid.  I.  p.  280  V.  16,  II.   p.   133  v.  4.  G.  d.  M.  p.  458  ▼.  1. 
Cil  qui  irancbe  sod  nes,  il  uergonge  sa  foche. 

E.  d.  G.  ▼.  1565. 
Car  qui  cope  son  n^,  aa  face  est  deapecbie. 

R  d.  B.  T.  4094. 
cf.  Chr.  r.  v.  9289—90.  D.  II.  156. 

93..   NuB  avers  princeB  ne  puet  monter  en  pris . 

Lob.  I.  p.  289  V.  14.  Ch.  0.  v.  7387. 
Nqds  avers  prinoes  ne  puet  terre  tenir. 

Loh  II.  p.  148  y.  6. 

94.  Li  mort  ais  mors  as  mors,  li  vis  Toissent  as  vis. 

Loh.  I.  p.  262  V.  14. 
Li  mors  ais  mors,  ais  mors,  li  vis  as  vis. 

G.  d.  M.  p.  543  7.  24. 
cf.  Bou  m.  ▼.  233  Chr.  r.  y.  23256.    L.  H.  p.  228  und  383. 

95.  Duel  sor  dolor  et  joie  sor  jolr 

.fk  nuns  frans  hons  nel  deyroit  maintenir. 

Loh.  L  p.  262  y.  15-16. 
cf.  Loh.  IL  p.  45  y.  6-7.  M.  d.  G.  y.  1191-92. 

96.  Tout  avenra  oe  que  doit  avenir. 

Lob.  L  p.  262  y.  13. 
cf.  Loh.  IL  p.  201   y.  IL    Loh.  B.  8a  26,  13f  53,  26a  25 
und  47  e  49^  Ch.  0.  y.  7805. 
▲Qig.  iLÄbh.  (Bbert).  2 


97.  Qni  en  gieu  entre,  le  giea  doit  coiiBeiitir. 

Loh.  n.  p.  158  ▼.  7. 
Qni  en  geu  entre  en  gen  doit  contenir 

Loh.  &  23e2. 
Qni  en  jen  est,  en  jeu  doit  conaentir. 

Loh.  B.  38c  15. 
Qui  est  el  jeu  le  jeu  doit  conaentir. 

M.  d.  G.  V.  2570. 
cf.  D.  A.  XL  p.  130  no.  ii6,  L.  II.  85  und  481.  D.  ma.  p.  lÜ 
Jahrbuch  VI.  p.  177. 

98.  En  grant  deul  fere  n^eat  nul  bien  recoupvr^ 

Aq.  V.  1079. 

ibid.  V.  1327. 

Le  doel  ^  ffere  nula  riena  ne  valdra. 

A.  L  B.  p.  123  V.  17. 

Alna  a  duel  faire  nuna  bona  gaingnier  ne  yit. 

a  d.  M.  p.  495  T.  31. 

En  grant  duel  faire  ne  giat  mie  aantd. 

G.  ▼.988a 

E'en  trop  grant  duel  mener  n'a  nul  recouvrement. 

B.  d.  C.  Y.  559. 
Gar  por  dol  ne  puet  on  nule  riena  conqueater. 

C.  d.  J.  V.  8969. 
Quar  por  grant  duel  ä  faire  nel  peut-on  restorer. 

Ant  IL  p.  27  T.  9. 
cf.  B.  d.  C.  p.  331  V.  8.  A.  1.  B.  p.  120  v.  12.  Ron  IB.  t.  «i 

99.  De  fol  et  d'iyre  ae  doit  Ten  bien  garder. 

Ale.  Y.  3834. 
cf.  L.  I.  p.  240,  IL  p.  474  und  490. 

100.  Teua  rit  au  main  au  Yoapre  ploerra. 

Ale  Y.  8895. 

cf.  L.  n.  p.  332,  405,  419,  424  und  483.  D.  H.  1. 

101.  De  penre  char  ae  puet  Ten  trop  chargier. 

C.  L.  Y.  2574. 
De  pOYre  char  ae  puet-on  trop  charchier. 

R.  d.  C.  p.  178  Y.  3. 

102.  AYoira  Ya,  aYoira  Yient;  m^a  amia  eat  confora. 

S.  IL  p.  156  T.  W. 
cf.  Aucaaain  und  Nicolete  ed.  Suchier  24,  57. 
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103.  Contra  la  mort  B*a  nns  hom  garanti«. 

J.  d.  B.  V.  3254. 
Encontra  mort  n*a  proesce  mestier 
Ne  orgoils  ii*aventare 

J.  d.  B.  V.  390—91. 
cf.  L.  II.  p.  295.  D.  II.  458. 

104.  De  mauuais  cner  ne  paet  bont^  inir. 

Loh.  B.  48f  13  und  54a  32. 
Mais  de  manyaiB  euer  yient  mauvaise  volenti 

Gh.  au  C.  y.  337. 

105.  Che  fet  on  par  amour,  tele  en  est  la  mechine. 

G.  d.  N.  V.  430. 
ibid.  V.  1454 

106.  car  enfans  pen  batns  pleura  trop  longnement 

H.  T.  309. 
cf.  L.  II.  p.  342. 

107.  ün  8ot  sait  molt  souvent  un  sage  conseiller. 

H.  V.  723. 
cf.  L.  II.  p.  244.  D.  II.  151. 

108.  Contre  aignillon  hii  mal  eschacirrer. 

G.  y.  3200. 
cf.  L.  n.  p  291. 

109.  Qui  nne  fois  a  bien,  n*a  mie  to^jonra  meL 

R.  d.  M.  p.  304  y.  2. 
cf.  L.  n.  p.  408. 

110.  Qui  oe  fait  que  11  puet  on  ne  le  doit  blasmer. 

G.  d.  B.  y.  799. 

cf.  L.  II.  p.  392. 

111.  Meeager  ne  doit  bien  olr  ne  mal  ayoir. 

G.  d.  B.  y.  2117. 

cf.  L.  n.  p.  478. 

Mesageis  ne  doit  bien  olr  ne  mal  donner. 

G.  d.  B.  y.  2156. 

Nns  meaagiera  ne  doit  mal  olr  ne  troyer. 

R.  d.  M.  p.  153  y.  20. 

Nua  mesage  ne  doit  mal  olr  n'eacouter. 

R.  d.  M.  p.  153  y.  38. 
cf.  H.  d.  M.  y.  6823.  L.  U.  p.  345,  346  and  478. 

9* 
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112.    Mais  fruiB  que  ne  mdare  se  nature  desment. 

H.  C.  Y.  566. 

cf.  L.  IL  p.  477 

113 Deables  qui  ne  dort. 

B.  d.  R  V.  796u 

cf.  L.  I.  p.  13. 

Zusammenstellung    von    altfranzösischen    Earlsepen   ent- 
nommenen Stellen,  welche  Sprichwörter  zu  sein  seheinen. 

A.  —  Signor,  che  sav^  toos  que  c'est  vertös: 
Li  oiseus  deboinaires  del  bos  ram^, 
II  meismes  s^a&ite,  bien  le  sav^. 

▼.  254-56. 

Poverte  n  fait  home  molt  angoisous. 

T.  2081. 
Poyerte  n  fait  traire  maint  home  en  8oa. 

V.  2078. 

Que  li  hom  qui  plus  tenche  plus  est  honis. 

V.  2764  und  2796. 
Qui  a  preudome  sert,  tous  est  garis. 

V.  3796. 
Qui  consel  ne  vieut  croire  bien  doit  estre  honis. 
cf.  A.  V.  6741.  V.  4706i 

Miex  yaut  uns  boins  fuirs  que  melement  esrer. 

T.  5517. 
cf.  Gar.  d.  M.  ms.  f.   18b  ▼.  4.  und  110c  v.  47.   D.  L  m 
und  196. 

Qui  consel  ne  yieut  croire  bien  doit  prendre  mal  cief. 

V.  6741. 
cf.  A.  V.  4706. 
Poverte  si  fait  faire  a  home  maint  meskief. 

▼.  7068. 
Poverte  iait  a  home  son  corage  muer. 

V.  7112. 
Teus  se  peut  ore  faire  baus  et  lids  et  seurs 
Qui  en  sera  encore  par  la  goule  pendus. 

V.  8576-77. 

cf.  A.  V.  8589—90.  B.  d.  B.  v.  4091—92.  D.  d.  M.  v.  2002-(ß. 
Loh.  I.  p.  204  V.  11. 
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Tens  86  peat  ore  faire  baus  et  joians  et  li^s 
Qai  en  sera  eocore  corechous  et  iri^. 

V.  8589-90. 
cf.  A.  V.  8576-77.  B.  d.  B.  v.  4091-92.  D.d.  M.  v.  2002-03. 
Loh.  L  p.  204  V.  11. 

A.  d*A.  —  Li  corages  de  fame  n  est  rtän»  et  legien. 

V.  1148. 
cf.  Aub.  V.  1452-54.    O.  ▼.  8300-01.    S.  H.  p.   18  ▼.  7. 
Hom  V.  683  nnd  1015—16.   L.  U.  p.  490.  D.  I.  98 

A.  d.  B.  —  Diauble  sont  en  home  qni  lens  n*a. 

p.  12  ▼.  16. 

Que  losengier  fönt  maint  home  airer. 

p.  42  ▼.  24. 

Qoi  a  mesfait  amender  doit  anant. 

p.  82  T.  8. 

cf.  H.  C.  ▼.  4168. 

Moult  par  est  fox,  qui  Bon  ami  n*a  chier. 

p.  113  V.  22. 
Moult  Taut  mieus  poi  auoir  et  bona  amis 
Qae  grant  auoir  et  conquerre  anemis. 

p.  126  V.  10-11. 

Annui  et  hont  doit  on  bien  eschiuer. 

p.  126  V.  25. 

PL  130  T.  23. 

p.  159  V.  14. 

p.  215  y.  19. 

A.  1.  B.  —  Qui  tratst  homme,  bien  doit  eatre  honnis. 

p.  18  T.  26. 
cf.  D.  d.  R.  V.  1245.  F.  v.  6214.  0.  v.  4322. 
Värit^s  est,  sil  dist  li  Rois  Dayid, 
Qui  joie  mainne,  d*onor  est  replani. 

p.  40  V.  8-9. 

Par  fame  sont  maint  home  deceu. 

p.  42  V.  4. 

cf.  A.  d.  B.  p.  159  V.  14. 


D*ome  desu^  se  doit  on  bien  gaitier. 

Par  femme  sont  maint  home  abatu. 

cf.  A.  L  B.  p.  42  V.  4. 

Gar  couoitise  fait  maint  home  finer. 


S6 

De  biän  ienriae  t^t  ob  soavent  mal  gt4, 

p.  49  V.  la 
Ale.  —  Fols  est  per  dras  qui  üent  home  en  TÜtez, 

Quar  tiex  est  riches  coi  chiet  en  povretez, 

Et  tex  est  poyres  k  cui  Dex  doiie  aasez, 

V.  6696-91 

cf.  Ale.  ▼.  8393--94. 

Teils  a  perdu  ki  regaaignera, 

Et  teas  est  porres  qui  riches  devenra. 

Y.  8393-91 

cf.  Ale.  y.  6696-94. 

Ant.  —  Qui  plus  crient  mort  qae  honte  n*a  droit  de  seignoiie. 

IL  p.  207  ▼.  11. 
Bien  doit  li  uns  k  Tautre  avoir  grant  amistä. 

IL  p.  226  7.  12. 
Asp.  —  eonsil  d'enfant  si  retome  k  niant. 

p.42. 

p.  71 
T.  313. 


cf.  R.  d.  G.  p.  153  ▼.  14. 

de  malnas  home  ia  ni  ert  buen  repar. 

Aub.  —  Chon  qui  fait  est  ne  puet  estre  autrement. 


Dame,  dist  il,  par  diu,  tost  sont  ma6 
Tout  li  corage  de  ferne  et  li  pens^, 
De  pleurs,  de  ris  ont  les  dames  ass^. 

y.  1452-M. 
cf.  A.  d'A.  V.  1148—49.    G.  v.  8300-01.    a  H.  pu  18  t.  7. 
Hom  y.  683  und  1015-16.    L.  H.  p.  490.    D.  L  98. 
B.  —  Car  nos  ne  yient  k  yie  ne  couyiengne  finer. 

T.  8i 
Voirs  est  que  on  arr^  tele  chose  k  la  fie 
Qoe,  s'on  V  ayoit  jur6,  nel  desferoit  on  mie. 

y.  1482-8S. 
Car  Diex  fait  maintes  fois  droit  k  droit  reyenir. 

y.  1559. 
Qui  tnilson  pourchace,  drois  est  qu*il  s'en  repente. 

y.  2299. 
B.  d.  B.  —  Car  selonc  ce  c'on  fait  est  desserte  pale. 

y.  498. 
Mais  li  hons  ne  parfait  tout  ce  qu'il  entreprent 

y.  2860. 
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Car  li  bona  coureci^  fait  sourent  iel  mehaio 
De  coi  il  se  repent  dnremeot  rendemain. 

V.  3861-62. 
Tele  est  ore  joians  et  mainne  chiere  lie. 
Qui  ne  yerra  demain  en  sant^  la  complie. 

▼.  4091—92. 
cf.  A.  V.  8576—77  und  8589-90.     D.  d.  M.  v.  2002-03. 

Loh.  I.  p.  204  ▼.  11. 
Che  que  la  truie  fait,  les  pourchiaus  demand*on. 

V.  5355. 
cf.  L.  I.  p.  204.    D.  n.  283. 
Mieus  vaut  folie  fjüte  que  faire  ä  le  doröe. 

▼.  5655. 
cf.  L.  IL  p.  278. 

B.  d.  C.  —  Qae  eil  est  fiiu  honnis  qni  maayaistiä  fera. 

V.  3680. 
Miex  vaut  mors  k  honneur  que  ne  flut  honteos  yis. 

V.  499. 
cf.  E.  0.  ▼.  2928—24.    R.  d.  M.  p  181  ▼.  16.    (31  y.  8557—58. 
D.  I.  179. 
Ch.  au  C.  —  Et  le  fol  parle  moult,  on  le  voit  moult  souvent. 

V.  226. 
D*iYre  et  de  fol  se  fait  mauvaia  ensonnyer. 


G.  d.  J.  —  Car  qui  est  coveteus,  sovent  i  a  hontage. 

Qui  son  cors  puet  garir  £ut  a  bone  lechon. 

cf.  R.  d.  M.  p.  180  V.  18. 
Ch.  d.  N.  —  La  l^utä  doit-Pen  toz  jorz  amer. 


V.  1355.  • 
▼.  6545. 
▼.  8678. 

V.  443. 


Ch.  0.  —  Mais  en  poi  d*ore  puet  Dez  Bon  home  aidier. 

V.  173. 
cf.  L.  I.  p.  17,  20,  II.  p.  475  und  489.    Floire  et  Blancheflor. 
ed.  äd^lestand  du  M^ril  p.  58  t.  5.    Hist  litt  XXm.  p.  358. 
Car  k  la  mort  n*a  nus  recuvremant. 


cf.  E.  0.  V.  821. 

Hum  ne  puet  mie  autrui  euer  enprunter. 

of.  E,  0.  V.  1357. 


V.  491. 


y.  906. 


8i  ▼»  de  giierre,  qui  1e  yelt  dtoener; 
Gor  hom  i  pert  et  regaaingne  a§8^ 

cf.  E.  0.  ▼.  1942-44.    Rou.  IL  v.  3212-13,  DL  v.  9079-80 

und  11212.     Bist.  litt.  XXIII.  p.  351. 
Cil  qui  tort  a  se  doit  hnmilier. 

T.  944S. 
G.  V.  —  Bone  est  la  foie  dont  li  cora  eit  sauTes. 

T.  39. 
D.  d.  M.  -^  Poy  doit  ayoir  d^esmai  qui  Dex  yeut  oonaeilliery 
Et  11  honfl  que  Dez  het  se  doit  moult  eamaier. 

▼.  1902-03. 
cf.  D.  d.  M.  y.  6689. 
8e  avenir  i  peut,  jel  vous  di  Traiement 
Que  tex  eo  est  or  li^,  qui  il  fera  dolent. 

▼.  2002-€3w 
cf.  A.  V.  8576-77  und  8589-90.     B.  d.  B.  ▼.  4091-92. 
Loh.  L  p.  204  y.  11. 

Qui  Dex  aime  de  euer  ne  se  doit  esmaier. 

T.  6689. 

cf.  D.  d.  M.  V.  1902-03. 

Nu8  traltre  ne  peut  pas  yivre  longuement 

Et,  se  il  longues  yit,  che  est  honteusement. 

V,  7749-W. 
Qui  k  bon  segnor  sert,  je  vous  di  saos  fidntie, 
Bon  guerredon  en  a,  de  ohen  ne  dout^  mie. 

T.  10483-«i 
cf.  L.  IL  p.  100. 
D.  d.  R.  —  Kar  traitour  au  darain  ayeront  mal  dehe. 

T.  1245. 
cf.  A.  1.  B.  p.  18  y.  26.    F.  y.  6214.    G.  y.  4322. 
K  d.  Q.  —  Mout  est  fieius  gentiex  hom  qui  en  laron  se  fie. 

y.  1302. 
R  0.  —  A  yie  perdre  n'a  nul  recuyrement. 

y.  821. 
Baisons  yaut  miex  c*outrage,  ce  m^est  yis. 

y.  1245. 
On  ne  puet  mie  autrui  euer  enprunter. 

y.  1357. 
cf.  Ch.  0.  y.  906. 
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Si  va  de  guerre,  ce  sachies  vraiemeot, 
Jjxme  foiB  li6  et  ä  Tautre  dolent, 
Et  si  pert  on  et  gaaigne  on  souveot. 

V.  1942-44. 

cf.  Ch.  0.  V.  1403—04.    Ron.  ü.  v.  3212-13,  III.  ▼.  9079 

und  11212.    Bist.  litt.  XXIII.  p.  351. 
Miex  vaat  hom  mors  et  preadons  apel^, 
Qae  ne  fiut  yis  qui  est  deshonnor^ 

▼.  2923-24. 

cf  B.  d.  C.  ▼.  499.    R.  d.  M.  p.  181  v.  16.    Cl  ▼.  8557—58. 

D.  I.  179. 
Par  mal  conseil  est  mains  preudons  grevia, 

▼.  4170. 
cf.  L.  IL  p.  366. 

A  .u.  mos  vaeil  dire  .i.  certain  sennon: 
Cil  qni  ii*ameiide  en  point  et  en  saison, 
EU  Bon  yivant,  la  soie  mesprison, 
Tenir  B*eii  pnet  trop  ä  tart  poor  bricon. 

Gar  de  vilain  vilain  coiueil  a  on. 

cf.  D.  I.  149. 

Gar  en  perece  n*a  riens  fors  mauvaist^. 

F.  —  8e  1i  peres  est  maus,  le  fix  vaut  pis  ass^. 

Ki  va  nne  yi^  voie  souvent  est  meserr^s. 

Qne  .1.  maavais  pnet  bien  .n.  vaillans  enpirier 

Tons  jours  Yont  traYtours  k  male  destin^. 

T.  6214. 
cf.  A.  1.  B.  p.  18  V.  26.    D.  d.  R.  v.  1245.    G.  v.  4322. 

F.  d.  G.  —  Molt  doit  hom  bien  son  enemi  doter: 

Puiaqu^on  est  mort,  n*i  a  nul  recouvrer. 

p.  48  V.  16—17. 

Fl.  —  Fanme  sont  mnit  voidooses  et  plenes  de  maul  art. 

V.  1502. 

G.  —  Mains  gentiz  hon  est  &  tort  encorpez. 

▼.  384. 


V. 

7750-53. 

V. 

7774. 

V. 

7809. 
V.  18. 

V. 

3011. 

er. 

V. 

3284. 
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Oar  loiauies  tout  adez  vaintera. 
Ja  traliions  oontre  pooir  n*aura. 


V.  1594-95. 


Soit  drois,  Boit  ion,  B*ai  dl  iesmoingnier: 
Doit  li  hons  liges  son  droit  seignor  aidier. 

V.  306S-6i 
Tra'itres  est  en  la  parfin  honois. 

T.  4822. 
cf.  A.  1.  B.  p.  18  V.  26.    D.  d.  R.  v.  1245.    F.  ▼.  6214. 
Fol  £ut  promaitre  ce  c*on  ne  puet  tenir. 

▼.  5109. 
Hom  convoitouz  fait  mainte  mesprison 
lik  oa  ne  seit  droiture  ne  raison. 


V.  5306-07. 
▼.  5376. 
▼.  5565. 


Oar  tout  paraige  passe  la  loiautei. 
Hom  orgoUloz  ne  paet  longues  dnrer. 

Farne  qui  prie  si  fait  grant  desrerie. 

Et  euer  de  fame  resont  mais  si  legier 
G*on  ne  se  puet  en  elles  a£Ber. 

▼.  8300-01. 
cf.  A.  d'A.  V.  114a    Aub.  v.   1452—54.    S.  IL  p.  18  t.  7. 

Hom  V.  683  und  1015—16.    L.  H.  490.    D.  I.  98- 
Oontre  voisouz  convient  estudier. 

V.  8324. 
Hom  Sans  mesure  est  moult  tost  encombrez. 

V.  8423 
cf.  R.  d.  0.  p.  87  V.  9. 
Hom,  puls  qu*il  ainme,  est  auques  aweuglez. 

y.  8442. 
cf.   0.  de  M^ry  Hist.  g^n^rale  des  Proy.  IL  283.    Ohev.  an 

Lyon  V.  6051. 
Oar  fame  seit  tr^s  bien  home  agaitier. 

y.  8834. 

Gar.  d.  M.  ms.  —  Oar  larron  ne  doit  on  espargnier  de  noient. 

f.  11c  y.  12. 
Moult  fait  mellor  fuir  que  maluais  encachier. 

f.  18b  y.  4. 
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cf.  Gar.  d.  M.  ms.  f.  110c  v.  17.  A.  v.  5517.  D.  1. 195  and  196* 
Qni  fiiut  a  son  seg^or  qnant  il  mestier  en  a 
Aq  ior  de  iogemeot  diex  li  reprouera. 

f.  36d  ▼.  14-15. 
cf.  Oar.  de  M.  mg.  f.  70c  v.  11-12  und  f.  86b  v.  11-12. 
Tex  qnide  bien  acroigtre  8*onor  moult  durement 
Qa*il  Fabasse  et  decroist  monlt  iaret  Tilainement. 

f.  75c  Y.  19-20. 
Bien  doit  anoir  le  mal  eil  qni  desemi  la. 


Q.  d.  H.  —  Son  droit  signor  ne  doit  on  mie  faillir. 

cf.  Loh.  n.  p  95  ▼.  3.    Hom  v.  5061. 
G.  d.  B.  —  Kos  ne  vole  li  hant,  se  velt  8on  fendre, 
Qne  il  nel  faee  aval  bien  baa  descendre. 

O.  d.  y.  —  Par  malvaiB  home  est  pmdom  encombr^. 


f.  77d  ▼.  15. 
p.  527  T.  13. 

p.  880  ▼.  7. 
▼.  876. 


cf.  L.  n.  p.  367. 
H.  —  eil  qai  He  pardonna»  pardon  ne  pnist  trouver. 

H.  C.  ~  Gar  par  servir  les  bonsest  a.  bona  chier  tenns. 

Qni  ne  se  foit  douter,  on  ne  tient  riens  de  ly. 

Et  Bans  n*est  mie  bons  qai  natore  desment. 

Mais  orgaels  neos  aprent  k  dire  faals  latin. 

Gar  boii  fait  amender  qoant  on  se  est  mespris. 

cf.  A.  d.  B.  p.  82  y.  3. 

Tels  se  caide  vengier  qa*ä  le  fois  est  honnis. 

H.  d.  &.  —  Gar  de  preadomme  paet  yenir  toas  li  biens. 

Qai  Tclt  edier,  desconfis  ne  paet  estre. 

Hons  qai  a  gaerre  ne  doit  pat  sejomer. 

cf.  Loh.  I.  p.  183  ▼.  12  and  U.  p.  198  v.  4. 


V.  713. 

V.  316. 

V.  740. 
y.  2538. 
y.  2878. 
y.  4168. 

y.  4309. 

y.  408. 

y.  2637. 

y.  7970. 
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H.  d.  M.  —  Mais  poaertes  fait  xnaint  honme  anillier. 

Dame,  au  bien  faire  se  doit  on  aiorner, 
Qui  ii*a  mesfiedt  il  ne  set  c*amender, 
Qui  merci  quiert  il  doit  merci  trouer. 

Mais  gentifl  caers  ne  se  doit  ia  vanter. 
J.  d.  B.  —  Apres  gnjki  perde  repaet  Tan  gaaiognier. 
Ifais  BUS  ne  puet  trespasser  son  termine. 
Qni  felon  sert,  moult  fait  felon  labor. 


T.  4«. 

T.  5466-68. 
y.  5587. 
T.  1343. 
y.  3286. 
▼.  386a 


cf.  Loh.  B.  54a  41. 
Es.  B.  — -  Enyers  hnmilitet  se  deit  hoem  bien  enfraindre. 

T.  789. 
Loh.  —  Qni  bien  guerroie,  ne  Testuet  pas  dormir. 

L  p.  183  T.  11 
cf.  H.  d.  B.  T.  7970.    Loh  II.  p.  198  t.  4. 

Tez  en  est  liäs  qui  encor  iert  maris. 

L  p.  204  ▼.  IL 

cf.  A.  V.  8576—77  und  8589-90.     B.  d.  B.  v.  4091-Ä 
D.  d.  M.  V.  2002—03. 

Son  droit  signor  ne  doit-on  point  falir. 

IL  p.  95  y.  3. 
cf.  G.  d.  M.  p.  527  V.  13.    Hom  5061. 
Hons  qui  guerroie  ne  doit  mie  dormir 

IL  p.  198  T.  4. 
cf.  H.  d.  B.  V.  7970.    Loh.  I.  p  183  v.  12. 
Loh.  B.  —  .  .  .  a  mal  faire  puet  on  trop  tost  yenir. 


De  sa  nature  ne  se  puet  nus  tenir. 

Qui  caitif  sert,  caitif  loier  atant. 

cf.  J.  d.  B.  V  3868. 

Gascuns  arbres  retrait  a  son  rais. 

M.  —  Qne  t^  se  cuide  et  vendre  et  eschangier 
Qui  k  la  fin  le  compere  moult  chier 


32c  53. 
46f  2L 
54a  41. 

66e  9. 

y.  2948-49. 
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M.  G.  —  Qni  bordes  croit  et  losangiers,  sovent 

Au  Chief  de  tor,  par  mon  ehief,  e'en  repent. 

p.  621  V.  20-21. 
0.  —  Fort  sunt  et  fier  li  g^outon  losengier. 

V.  1698. 
cf.  Rv.  p.  173.  V.  4. 
P.  d.  P.  —  Gar  Tonour  doit  avoir  qui  le  seit  gaagnier. 

T.  282. 
Che  en  la  fin  ae  loe  Tome  selong  le  suen  labour. 

V.  1519. 
R.  —  Cunseill  n^est  prus  dunt  hum  BOÜrtet  n*ait. 

Miek  valt  mesore  qne  ne  fait  estaltie. 

Ki  trabt  hume,  sei  ocit  e  altrui. 

R.  d.  C.  —  Hom  Sans  mesure  est  moult  tost  empiri^. 

cf.  Q.  y.  8423. 

Fox  est  li  hom  qui  croit  concel  d'enffans. 

cf.  Asp.  p.  42. 

II  fidt  malvais  jeer  a  viel  chael. 

Et  tex  hom  qnide  sa  grant  honte  rengier 
Qui  tot  esmuet  .i.  mortel  cncombrier. 

p.  190  V.  1-2. 
N*est  si  grans  doels  ne  convaingne  laissier. 

p.  331  T.  6. 
R.  d.  H.  —  Bien  doit  morir  k  honte  hom  qui  fait  tralson. 

p.  179  V.  25. 
Ei  son  cors  puet  garir,  c^est  bele  raen^ons. 

p.  180  V.  18. 
cf.  C.  d.  J.  V.  8678. 
Miex  Taut  morir  k  honor  que  Yiyre  k  deshonor. 

p.  181  V.  16. 
cf.  B.   d.  C.  V.  499.    E.  0.  v.  2923—24.     Cl.  v.   8557-58. 
D.  I.  179. 

R.  d.  R.  —  Assez  est  fox  qui  a  despoirement. 

V.  9664. 


V 

.  604. 

V. 

1725. 

V. 

3959. 

p.  87 

▼.  9. 

p.  153 

V.  14. 

p.  183 

V.  8. 
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cf.  Chr.  r.  y.  6803. 

J^  saTes-vos,  bele  gent  aeingnorie, 

Qa*  li  .11.  aeignon  ne  puet-on  senrir  mie. 

T.  11454-». 
cf.  L,  I.  p.  99.    D.  IL  751. 
8.  —  N*est  pas  bona  maroheani  qi  plua  pert  qua  gaaigne. 
Tez  alnme  le  fea  ii*a  pooir  q*il  Teataigne. 

L  p.  62  ▼.  17—  p.  63  T.  1. 
Qar  ancontre  yoiaeua  oovient  eatre  recuit 

L  p.  157  T.  1. 
Molt  eat  üeune  mnable  tos  jon  an  aoo  tennine. 

IL  p.  18  ?.  7. 
cf  A.  d'A.  V.  1148.    Aub.  v.  1452—54.    G.  ▼.  8300-01.  Hon 

y.  683  und  1015-16.    L.  n.  490.    D.  I.  98. 
Coatame  eat  de  tralte:  ce  qoe  redote  aplaigne, 
Qant  au  mal  paa  le  yoit,  tart  li  eat  q'il  Tampaignd. 

U.  p.  101  ▼.  10-11. 
Nula  n*e8cbape  It  la  mort 

IL  pu  128  T.  8. 


B. 
Form,  Sprache  u/nd  Inhalt  der  Sprichwörter. 


Länge  der  Sprichwörter. 
Nach  der  Verschiedenheit  in  ihrer  Länge  scheiden  sich  die 
Sprichwörter  der  altfranzösischen  Earlsepen  in  vier  Gruppen. 
Die  erste  derselben  umschlie$st  die  Sprichwörter,  welche  einen 
Teil  eines  Verses  bilden;  der  zweiten  Classe  gehören  solche 
an,  welche  einen  Tollen  Vers  umfassen;  in  die  dritte  Gruppe 
sind  alle  die  zu  stellen,  welche  aus  zwei  oder  mehr  vollen 
Versen  bestehen;  in  die  letzte  Classe  reihen  sich  die  Sprich- 
wörter, welche  mit  Unterbrechungen  meist  zwei  Versen  an- 
gehören. Eine  Übersicht  der  nach  diesem  Einteilungsprinzipe 
geordneten  Sprichwörter  giebt  die  nachstehende  Tabelle. 

Erst«  Chmppe. 

Sprichwort 2,3,9, 11, 12, 13, 14(R.  d.M.  p.  195 v. ll.Loh.B. 8d 
10  und  18b  55.  H.  d.  M.  v.  8128  R.  d.  C.  p.  180  v.  8.  Loh.  I.  p. 
160  V.  11  und  n.  p.  55  V.  22  A.  d'A.  v.  2656,  15  (F.  v.  5276), 
48,  49,  54  (Gfr.  v.  6168),  57,  75,  84,  90,  102  und  113. 

Zweite  Omppe. 

Sprichwort  5  (Ant,  ü.  p.  250  v.  19—20),  14(R.d.M.p.227v.2), 
15  (R.  d.  C.  p.  226  V.  7-8.  A.  et  A.  v.  1218.  A.  1.  B.  p.  42  v.  28, 
G.  V.  9124),  16,  17  (H.  C.  v.  3138),  18,  19,  20,  21  (H.  v.  687), 
22,  25,  27—43,  47,  53,  54  (G.  d.  B.  v.  2134),  55,  58,  60,  61, 
63,  66  (A.  1.  Borg.  p.  233  v.  25—26),  69,  72,  73,  74,  77,  79, 
80  (Cai.  au  C.  V,  1214),  82,  85  (R.  d.  M.  p,  356  v.  36-37  und 
p.  64  V.  13.  Ale.  V.  2385.  F.  v.  211),  86,  87,  88  (A.  d.  B.  p.  16 
V.  8),  89,  91,  94,  96,  97-101,  103  (J.  d.  B.  v.  3254),  104-112. 
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Dritte  Gruppe. 

a)  Sprichwörter  aus  zwei  Versen  bestehend :  5  ( A.  d.  &  p. 
7  V.  25—27.  B.  d.  B.  v.  5177—78.  Gar.  d.  M.  ms.  f.  15b  t. 
2-3  und  84a  v.  1-2),  7,  10,  21  (H.  C.  v.  3300—02),  26,  4t, 
46,  46  (A.  d.  B.  p.  179  v.  12-14),  52,  56,  62,  64,  66  (G.v. 
8277-79),  67,  70  (Gar.  d.  M.  ms.  f.  75c  v.  26—27),  71,  76, 
78,  85  (A.  et  A.  v.  2856-57),   88  (Gfr.  v.  6023—25)  und  %, 

b)  Sprichwörter  aus  drei  oder  vier  Versen  bestehend:  4, 
8,  46  (Loh.  n.  p.  218  v.  10-12),  65,  68,  81  und  83. 

Vierte  Gruppe. 

Sprichwort  1,  5  (Gar.  d.  M.  ms.  f.  15b  y.  2  —  3  and 
87a  V.  15—16),  6,  17  (Gfr.  v.  9239-40),  23,  24,  50,  51,  59,  70 
(Agl.  V.  1107-09),  80  und  103  (J.  d.  B.  v.  390-91). 

Aus  dieser  Gruppirung  ist  ersichtlich,  dass  von  den  Spridi- 
f  Wörtern  der  altfranzösischen  Karlsepen  die  bei  weitem  zahl- 

reichsten einen  vollen  Vers  bilden.  Am  niedrigsten  stellt  skh 
die  Zahl  der  Sprichwörter  in  der  dritten  Gruppe  b.  Dieser 
Umstand  legt  die  Frage  nahe ,  ob  etwa  Sprichwort  8,  81,  83 
sowie  femer  23  in  kürzerer  Form  üblich  gewesen  ist,  und  ob 
die  Sprichwörter  4,  65  und  68  ausser  Sprichwort  von  deo 
Autoren  hinzugefügtes  Beiwerk  enthalten.  Zu  bemerken  ist 
ferner  die  Thatsache,  dass  die  Sprichwörter  des  vilain  mit 
Ausnahme  von  Sprichwort  44,  45  und  81  stets  einen  Tos 
umfassen. 

Das  Princip  obiger  Rubricirung  erklärt  es,  dass  die  Varianten 
einiger  Sprichwörter  nicht  ein  und  derselben  Classe  angehören. 
Es  ist  dies  der  Fall  bei  Sprichwort  5,  14,  15,  17,  21,  46,  54, 
66,  70,  80,  85  und  103. 

Varianten  der  Sprichwörter. 

Es  ist  bekannt,  dass  Sprichwörter  nicht  immer  in  der  Form 
wie  sie  der  Volksmund  gebildet  hat  auch  in  dichteriscben 
Schöpfungen   auftreten.     Dafür   zeugt   auch   eine  Reihe   von 
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Sprichwörtern  der  altfranzösiscfaen  Karlsepen.  Unter  Zugrunde* 
legung  der  in  geringer  Anzahl  vorhandenen  Fälle,  in  welchen 
mit  Sicherheit  nach  dem  vorliegenden  Material  der  Beweis 
geliefert  werden  kann,  dass  die  Version  eines  Sprichwortes 
thatsächlich  eine  dem  Volksmunde  ungeläufige  war,  lässt  sich 
zunächst  behaupten,  dass  die  Autoren  meist  insofern  von  dem 
ursprünglichen  Wortlaut  der  Sprichwörter  abgewichen  sind, 
als  sie  denselben  Zusätze  gaben.  Als  derartige  Veränderungen 
sind  anzusehen  in  Sprichwort  1  die  Worte  »par  maintes  fois,€ 
in  14  (R.  d.  M.  p.  227  v.  2)  »quant  ce  vient  au  besoing«,  in  14 
(R.  d.  C.  p.  180  V.  8)  »finsc,  in  14  (Loh.  B.  8d  10,  18  b  55 
H.  d.  M.  V.  8218)  »bonsc,  in  16  (Gfr.  v.  8862-63)  »grant«,  in  16 
(B.  d.  B.  v.  1656)  »faus«,  in  16  (Gar.  d.  M.  ms  f.  13c  v.  2  und  73a 
V.  30)  »larron«,in  42  (D.  d.  R.  v.  153)  »et  bruit«,  in  48  vhom*,  in 
79  »ne  parent«  und  in  87  »d'argentc.  Sprichwort 66  (G.  v.  8277  —79) 
reiht  sich  diesen  Fällen  in  gewissem  Sinne  an,  indem  es  den 
Ausdruck  »besoing  et  mestier«  an  Stelle  von  »besoing«  oder 
»mestier«  enlhäll.  Die  Verbreiterung  von  Sprichwörtern  hat 
eine  Änderung  der  ursprünglichen  Satzconstruclion  zur  Folge 
gehabt  in  Sprichwort  70  und  85  (A.  et  A.  v.  2856-57). 

Auf  eine  zweite  Art  gestalteten  die  Autoren  Sprichwörter 
um,  indem  sie  Wörter  oder  Ausdrücke  durch  andere  ersetzten. 
Beispiele  dieser  Art  der  Veränderung  liegen  vor  in  Sprichwort 
37,  42  (F.  V.  571),  80,  85  (R.  d.  M.  p.  64  v.  13)  und  100. 
In  Sprichwort  37  ist  die  Zahl  »deus«  durch  »quatre«  ersetzt; 
für  >bon  taisir,  taire«  oder  »se  taire«  bringt  42  (F.  v.  571) 
»mesure  ä  dürec;  80  umschreibt  das  Verbum  »aiderc  durch  den 
Ausdruck  »de  la  mort  sauver«;  85  (R.  d.  M.  p.  64  v.  13)  zeigt 
für  »besoingc  das  Wort  »NoeU ;  100  endlich  weist  die  Futurform 
»ploerra«  an  Stelle  der  Praesensform  »pleure«  auf. 

Selten  findet  sich  eine  dritte  Art  der  Veränderung  von  Sprich- 
wörtern vor,  die  daraus  besteht,  dass  der  ursprüngliche  Wortlaut 
Letzterer  verkürzt  worden  ist.  Als  Fälle  dieser  Art  dürfen 
gelten  Sprichwort  19,  49  und  57. 

Die  Gründe,  welche  die  Autoren  zur  Wort-  und  Sinnver« 

AoBg.  Q.  Abh.  (Ebert).  3 


änderung  von  Sprichwörtern  bewogen  haben,  mögen  vefsohtedeoer 
Art  gewesen  sein.  In  Rücksicht  auf  das  Versmass  scheint  Sprich- 
wort 1, 14  (Loh.  B,  8d  10,  18b  55,  H.  d..  M.  v.  8128.  R.  d.  C  ji 
180  V.  8.  R.  d.  M.  p.  227  v.  2),  16  (Gfr.  v.  8862-63  P.  LD. 
V.  93.  Gar.  d.  M.  ms.  f.  13c  v.  2  und  73a  v.  30.  R  dRi. 
1656),  37,  42,  48,  49,  70  und  80  (J.  d.  B.  v.  2898-900), in 
Rücksicht  auf  das  Versmass  und  auf  die  Assonanz  oder  den 
Reim  57,  66  (G.  v.  8277—79),  79,  87  und  100  Yeranderunf 
erfahren  zu  haben.  Der  Ersatz  des  Wortes  »besoing«  dmd 
»Noelc  in  85  (R.  d.  M.  p.  64  v.  13)  dürfte  aus  dem  hhalle  der 
dieser  Stelle  vorangehenden  Verse  zu  erklären  sein.  In  vietei 
Fällen  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  die  Autoren 
Sprichwörter  willkürlich  umgestaltet  haben. 

Verschwindend  klein  ist  die  Anzahl  der  Sprichwörter,  voo 
denen  an  dieser  Stelle  bewiesen  werden  kann ,  dass  sie  & 
chansons  de  geste  in  der  Fassung  wiedergeben,  welche  im 
im  Munde  des  Volkes  eigen  war.  Ausser  Sprichwort  U,  5(1 
84  und  109  sind  denselben  vielleicht  beizuzählen  Sprichwort 
13,  14  (Loh.  I.  p.  160  V.  11  und  IL  p.  55  v.  22.  R.  d.  M.pi 
195  V.  11.  A.  d'A.  V.  2656),  16  (H.  d.  M.  v.  9892.  A  iE 
p.  128  V.  23.  E.  0.  V.  2601),  96  (Loh.  R  8a  26,  13f  53,  %i 
25  und  47  e  49.  Gh.  0.  v.  7805)  und  105. 


Reim  und  Alliteration  der  Sprichwörter. 

In  Folge  Mangels  an  ausreichenden  Relegstellen  kann  an 
dieser  Stelle  die  Beantwortung  der  Frage  nach  AnwenduDf 
von  Reim  und  Alliteration  in  den  Sprichwörtern  ^ 
altfranzösischen  Karlsepen  nur  mit  den  folgenden  wenigen 
Bemerkungen  eingeleitet  werden. 

Zahlreichen  Sprichwörtern,  die  meist  nicht  über  eina 
Vers  hinausgehen,  ist  der  Reim  fremd.  Zu  diesen  gehören 
z.  B.  11,  13,  14,  15,  16,  19,  20,  29,  37,  38,  39,  42,  47,  48, 49,5i 
55,  57,  79,  84,  85,  87,  92,  93,  94,  96  —  102  und  10*-"^ 
Erhalten  ist  der  ursprungliche  Reim  in  Sprichwort  1  und  3^' 
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allem  Anschein  nach  auch  in  21.  Ursprunglirher  Reim  scheint 
geschwunden  zu  sein  in  103.  Vom  Autor  hingegen  erst  mit 
Reim  versehen  sind  die  Sprichwörter  66  (G.  v.  8277-79)  und 
85  (A.  et  A.  V.  2856-57). 

Li  gleicher  Weise  wie  die  Anwendung  des  Reimes  lässt 
sich  auch  die  Alliteration  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von 
Sprichwörtern  der  altfranzösischen  Eaflsepen  nachweisen.  Diese 
Fälle  sind  Sprichwort  15,  93  (Loh.  I.  p.  239  v.  14  Ch.  0,  v. 
7337.)  und  107.  Den  genannten  Stellen  schliessen  sich  eng 
an  Sprichwort  13,  94-97  und  102.  Eingeschränkt  ist 
ursprüngliche  Alliteration  in  Sprichwort  1.  Ob  endlich 
Sprichwörter  wie  11,  41  u.  a.  m.  an  dieser  Stelle  Erwähnung 
verdienen,  erscheint  zum  Mindesten  zweifelhaft. 

Bilder  der  Sprichwörter. 

Bildliche  Darstellung  zur  Einkleidung  von  Wahrheiten  und 
Lehren  lieben  die  Sprichwörter  der  altfranzösischen  Earlsepen, 
Manichfachen  Quellen  ist  der  Bilderreichtum  entnommen,  Vorzugs«* 
weise  aber  dem  menschlichen  Leben.  So  wird  z.  B.  auf  das 
Feuer  Bezug  genommen  in  Sprichwort  42  (D.  d.  R.  v.  153)  und 
66,  auf  den  Freigiebigen  in  28  und  34,  den  Galgen  in  26  und 
76,  das  Kaufen  in  48,  das  geschlagene  Kind  in  106,  den  Krieg 
in  55,  64  und  90,  Lachen  und  Weinen  in  100,  die  Nase  in  92, 
den  Schlechten  in  1  und  41,  das  Spiel  in  97,  das  Vergnügen 
in  12  und  das  Weihnachtsfest  in  85  (K.  d.  M.  p.  64  v.  13). 

An  Namen  aus  der  Thierwelt  knüpft  das  Bildliche  an, 
und  zwar  geschieht  Erwähnung  des  Hirsches  in  Sprichwort  13, 
des  Hundes  in  20,  der  Katze  in  30,   der  Schildkröte  in  86. 

Den  beiden  übrigen  Naturreichen  ist  entnommen  das 
Bild  der  nicht  reifenden  Frucht  in  Sprichwort  112,  des  Stachels 
in  106,  des  Steines  in  77. 

Von  Geräten  und  Gerätschaften  dient  zum  Gegenstande 
eines  Bildes  die  Scheere  in  Sprichwort  11,  der  Topf  in  39. 

Der  Wert  einer  Sache  wird  versinnbildlicht  mit  Bezug- 
nahme auf  Geld  und  Geldeswert  in  Sprichwort  50 ,  87  und  46, 

3» 
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Als  allegorische  Sprichwörter  kann  eine  kleine  Anzahl  tob 
Stellen  bezeichnet  werden,  da  sie  Personificationen  von  abstrakten 
Begriflfen  aufweisen.  Personificirt  wird  der  gute  Charakter 
eines  Menschen  in  Sprichwort  14,  Hass  und  Liebe  in  23,  der 
Neid  in  19,  der  Tod  in  103  (J.  d.  B.  v.  390—91).  Des  Teufe 
wird  in  Sprichwort  113  Erwähnung  gethan. 

Eine  Mittelstufe  vom  rein  Bildlichen  zur  nackten  Wahrhöl 
bildet  die  auf  Vorstellungen  sinnlicher  Gegenstände  nicht  Bezug 
nehmende  Ausdrucksweise  einer  grösseren  Anzahl  Sprichwörter. 
Zu  dieser  Gruppe  sind  zu  rechnen  vor  Allem  Sprichwort  5,  21, 
24, 32, 33, 38, 42  (D.  d.  R.  v.  1 52.  Ant.  II.  p.  176  v.  22),  43, 44, 47, 49,53, 
67-70,78, 80, 81 ,  83, 84, 88, 89, 94, 95, 98, 102, 104, 105, 107  und  109. 

Ohne  Rückhalt,  jede  Bildlichkeit  vermeidend,  wird  Lebens- 
weisheit ausgesprochen  in  der  Mehrzahl  der  bisher  nichi 
erwähnten  Sprichwörter.  Ihre  Ausdrucksweise  lässt  sich  am 
besten  erkennen  an  Sprichwort  15—17,  25,  31,  35,  42  (D.  d.  R 
V.  152.  F.  V.  571  und  2121),  54,  56-61,  63,  65 ,  71,  73, 7i 
75,  79,  82,  85,  91,  93,  96,  110  und  111. 

Inhalt  der  Sprichwörter. 

Der  Inhalt  der  in  den  chansons  de  geste  sich  vorfiodenikn 
Sprichwörter  steht  notwendigerweise  mit  der  Denk-  und 
Handlungsart  des  mittelalterlichen  Frankreichs  im  iSnUang. 
Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Sprichwörter, 
welche  in  die  aus  einer  kriegerischen  Zeit  stammendeD 
Karlsepen  aufgenommen  worden  sind,  oft  Bezug  nehmen  auf 
Krieg,  Gewalt,  Verrat,  Treue  und  Gottes  Beistand.  Die  leitende! 
Gedanken,  welche  die  Epen  durchziehen,  finden  oft  in  Sprid)- 
Wörtern  ihren  Ausdruck,  welche  aus  diesem  Grunde  als  epische 
Sprichwörter  bezeichnet  werden  könnten.  Von  denselba 
beziehen  sich  Sprichwort  18,  80  und  89  auf  Errettung  aos 
Noth;  4,  31,  46,  50,  71,  79,  85  auf  Freundschaft  und  Treue; 
auf  Gefangenschaft  45;  auf  Mannes  wert  3;  auf  Verrat  und 
Verräter  10,  16,  27,  62  und  69. 
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Von  den  übrigen  Sprichwörtern,  welche  die  Scheidemünze 
im  Austausch  der  Gedanken  und  Meinungen  des  Volkes  gewesen 
sein  mögen,  hat  zum  Gegenstande  Sprichwort  87  den  Aufschub; 
97  die  Beharrlichkeit;  59  die  Ehre;  2,  20  und  30  die  Erblichkeit 
des  Charakters;  7  die  Eifersucht;  12  die  Entsagung;  13,  39 
und  92  die  Folgen  von  Handlungen;  15,  53  und  63  die  Frau; 
28,  34,  56  und  91  Geben  und  Nehmen;  77  die  Gesundheit; 
11,  84  und  90  die  Gewalt;  70  und  93  den  Habsüchtigen;  32, 
37,  58  und  102  Hab  und  Gut;  8  das  Haasgesinde;  26  die 
Hinterlist;  22,  29,  60,  64,  65,  72,  74  und  111  den  Krieg;  61 
und  105  die  Liebe;  36  die  Mässigung;  55  scheinbare  Nach- 
giebigkeit; 19  den  Neid;  42  (D.  d.  R.  v.  152  Ant.  IL  p.  176  v.  22) 
Plan  und  Ausführung;  14, 24, 43, 51  und  75  den  Rechtschaffenen; 
3  die  Reue;  1,35, 41,  73,  104  und  112  den  Schlechten;  422  (D.  d. 
R.  Y.  154.  F.  Y.  571  und  2121)  Schweigen  und  Reden ;  66die  Selbst- 
hilfe; 82  den  Stolzen;  HO  Tadel;  17,  21,  38,  49,  57,  86,  99  und 
107  den  Thörichten;  54,  94  und  103  den  Tod;  52,  95  und  98 
die  Traurigkeit;  5,  42  (D.  d.  R.  v.  153),  44,  78  und  100  den 
Umschlag  im  Geschick;  76  und  81  die  Undankbarkeit;  25,  33, 
40,  47,  109  und  113  Unglück  und  Übel;  ü7,  83  und  106 
den  Verdruss;  96  das  Verhängnis;  48  den  Verlass  auf  sich 
selbst;  68  den  Verstand;  6  und  9  die  Verwandtschaft;  108 
vorwitziges  Wagnis;  88  die  Wachsamkeit. 

Es  liegen  nach  diesen  Angaben  die  Fragen  nach  den 
synonymen  Sprichwörtern  und  nach  dem  Entwicklungsgänge 
der  in  den  altfranzösischen  Karlsepen  gefundenen  Sprichwörter 
nahe,  Fragen  indess,  deren  Beantwortung  über  das  Ziel  vor- 
liegender Arbeit  hinausgeht  und  daher  einer  anderweitigen 
Untersuchung  vorbehalten  werden  muss. 


o. 

Verwendunff  der  SpHehwiMer. 


Häufigkeit   der  Sprichwörter. 

Von  der  grossen  Mehrzahl  der  altfranzösischen  Earlsq» 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  sie  Sprichwörter 
enthält.  Zweifelhaft  erscheint,  ob  in  Gh.  d.  N.,  C.  V.,  R,  E 
d.  B.,  Ks.  R.,  P.  d.  P.  und  R.  Sprichwörter  verwandt  sind. 

So  verschieden  die  Zahl  der  Sprichwörter  in  den  einzelnen 
Epen  ist,  so  abweicliend  von  einander  sind  auch  die  Zi^fetn, 
aus  welchen  die  relative  Häufigkeit  der  Sprichwörter  zu  ersehfo 
ist.  Von  letzterer  erhält  man  eine  Anschauung,  wenn  man 
die  Anzahl  der  Verse  eines  jeden  Textes  durch  die  Zahl  soner 
Sprichwörter  dividirt.  Für  die  nachstehend  verzeichneten  E^ 
ei^eben  sich  diese  Verhältniszahlen:  530  (6361/12)  H.  C^ 
687  (ca.  11000/10+6)  A.  d.  B.  und  A.  1.  B.,  848  (424351 
J.  d.  B.,  907  (10887/12)  G.,  1034  (4136/4)  A.  d'A.,  1076  (43044i 
6.  d.  B.,  1092  (6554/6)  B.  d.  B.,  1180  (ca.  5900/5)  S..  1244 
(6219/5)  F.,  1260  (1250/1)  D.  d.  R.,  1333  (ca.  16000/12)  R.  d.11., 
1380  (2761/2)  E.  d.  G.,  1406  (8435/6)  Ale,  1509  (30192) 
G.  d.  N.,  1543  (30.7/ä)  Aq.,  1553  (3107/2)  P.  1.  D.,  1570 
(14137/9)  Gar.  d.  M.  ms.,  1738  (3476/2)  Gh  au  G.,  1741  (3482^) 
B.,  1750  (ca.  7000/4)  R.  d.  C.,  1752  (3504/2)  A.  et  A.,  1788 
(10731/6)  Gfr.,  1792  (8960/5)  Ant.,  1865  (13055/7)  Gh.  O.,  2000 
(ca.  4000/2)  B.  d.  C.,  2133  (2133/1)  0.,  2196  (10983/5)  L, 
2468  (2468/1 )  Aub.,  2679  (2679/1)  C.  L.,  3300  (ca.  3300/1)  G.  d.  R, 
4114  (82i>9/2)  E.  0.,  4309  (12928/3)  H.  d.  M ,  4700  (ca.  4700/1) 

F.  d.  C.,  5752  (11505/2)  ü.  d.  M.,  9109  (9109/1)  R.  d.  Rj  9138 

G.  d.  J.    Es  resultirt  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  H.  C 
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C9128/1)  A.  d.  B.  und  A.  1.  B.,  J.  d.  B.  und  G.  relativdie  meisten 
^richwörter,  E.  0.,  F.  d.  C,  D.  d.  M.,  R.  d.  R.  und  C.  d.  J. 
die  wenigsten  bieten,  und  dass  femer  in  der  Mehrzahl  der 
übrigen  Texte  durchschnittlich  auf  1000  bis  2000  Verse  ein 
Sprichwort  entf&lH. 

Was  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Sprichwörter  betri£Ft ,  so 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Zahl  derer,  welche  die  altfranzösischen 
Xarlsepen  nur  an  einer  Stelle  aufweisen,  sich  bedeutend  höher 
stellt  als  die  der  übrigen.  Von  diesen  sind  verwandt  zwei  Mal 
Sprichwort  1,  9,  13,  17,  21,  42  (D.  d.  R.  v.  152.  Ant  II.  p. 
176  Y.  22),  47,  54,  66,  88,  94,  101,  103  und  \05;  drei  Mal 
42  (D.  d.  R.  V.  154.  R  v.  571  und  2121),  93,  95  und  104; 
Tier  Mal  97  und  111;  fänf  Mal  15,  85;  sechs  Mal  5,  31 
und  92;  acht  Mal  11,  18,  98:  neun  Mal  14;  zwölf  Mal  16. 


Stellung  der  Sprichwörter  in  der  Tirade. 

Bezeichnend  für  die  naive  Erzahlungsweise  der  Epen  ist 
in  vielen  Fällen  die  Stellung  von  Sprichwörtern  in  den  Tiraden. 
Vor  Allem  gilt  dies  von  den  Sprichwörtern,  welche  Tiraden 
einleiten.  Sie  bilden  gleichsam  Vorreden  zu  denselben.  Mit 
Ausnahme  von  Sprichwori  49  stimmen  diese  Stellen  darin 
überein,  dass  ihnen  die  Wendung  wous  avez  oi  dire«  oder  eine 
ähnliche  vorangeht,  Worte,  die  meist  an  die  Zuhörer  der 
chanson  gerichtet  sind  und  gewissermassen  an  die  erhöhte 
Aufmerksamkeit  Jener  appelliren.  Die  Sprichwörter,  mit  denen 
Tiraden  anheben,  sind  49,  61,  62,  67,  68  und  69. 

Nicht  minder  als  die  erwähnten  Stellen  zeichnen  sich  durch 
ihre  Stellung  in  der  Tirade  die  Sprichwörter  aus,  welche  den 
Schluss  derselben  bilden.  Diese  Ait  der  Anwendung  bedingt 
naturgemäss  einen  gewissen  Abschluss  einer  Schilderung,  der 
eine  kurze  Pause  folgte,  sie  erinnert  aber  ferner  lebhaft  an 
die  schlussbildende  Moral  didaktischer  Gedichte.  Dass  die  in 
den  Chansons  de  geste  zur  Anwendung  gelangten  Sprichwörter 
indess  durchaus  nicht  didaktisch  sind,  das  beweist  zur  Genüge 
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die  in  der  altfranzösischen  Epik  bestimmt  ausgesprodiene 
Tendenz  derselben,  einzig  und  allein  nationale  Heldengestalten 
durch  Verherrlichung  ihrer  Thaten  zu  feiern.  Von  den  Spridi- 
wörtern,  welche  Tiraden  beenden,  mögen  hier  genannt  werden  5 
(B.  d.  B.  V.  5177-78),  9  (A.  d'A.  v.  2670),  16  (G.  v.  4222-83, 
B.  d.  B.  V.  1656),  17  (H.  C.  v.  3138),  18  (A.  v.  2276),  21 
(H.  C.  V.  3301-02),  22,  23,  25,  26,  27,  30,  32,  33,  34,  37,  50, 
52,  53,  56,  70  (Agl.  v.  1107-  09),  78, 80  (J.  d.  B.  v.  2898— 900> 
103  (J.  d.  B.  V,  390-91),  104  (Ch.  au  a  v.  337)  und  105. 
Wenn  es  auch  üblich  war,  Tiraden  durch  Sprichwort» 
einzuleiten  oder  zu  beenden,  so  kann  doch  diese  Thatsache 
nicht  als  Regel  aufgestellt  werden,  vielmehr  zeigt  es  sich 
deutlich,  dass  in  den  chansons  de  geste  am  häufigsten  Spridn 
wörter  in  der  Weise  eingeflochten  werden,  dass  sie  weder  Anfang 
noch  Schluss  von  Tiraden  bilden. 


Specielle  Anwendung    der   Sprichwörter. 

Dass  die  Sprichwörter  sich  teils  in  Reden  und  teils  in  Schil- 
derungen vorfinden ,  bedingt  die  hauptsaciilichste  Verschiedenheit 
ihrer  Anwendung.  Es  leuchtet  ein ,  dass  die  Sprichwörta-  der 
Schilderung  subjectiver,  die  der  Reden  objectiver  Natur  sind, 
indem  jene  Bemerkungen  der  Autoren,  diese  Äusserungen  von 
handelnd  und  redend  auftretenden  Personen  der  Epen  sind. 
Näher  lässt  sich  die  verschiedene  Art  und  Weise  der  Anwendung 
von  Sprichwörtern  der  Karlsepen  bestimmen  unter  Zugrunde- 
legung der  Auswahl  nachstehender  Stellen. 

Unter  den  Sprichwörtern  der  Schilderung  zeichnet  sich 
eine  Anzahl  vor  Allem  durch  die  Eigentümlichkeit  aus,  dass 
sie  auf  folgende  Darstellungen  Bezug  nimmt  und  meist  un- 
erwartete Wendungen  im  Gange  der  Handlungen  vorbereitet 
Zu  diesen  Sprichwörtern   gehören  ausser  jenen,    mit  welchen 
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Tiraden  anheben,  Sprichwort  4,  18  (G.  v.  8116— 17\  42  (D.  d.  R. 
V.  151—54),  53,  78,  80  und  81,  Stellen,  die  eingeleitet  sind 
mit  einer  Wendung  wie  »mais  on  dist,  mais  li  vilains  dist,  mais 
uns  proverbes  noz  aprent  et  chastie«  oder  »mais  j'ai   oi  dire«. 
Als  Beispiel  dieser  Gruppe  mag  Sprichwort  5  (A.  d.  B.  p.  7  v. 
25—27)  dienen.    Der  Autor  hat  berichtet,  dass  die  beiden  Söhne 
des  Baiemkönigs  auf  das  Leben  des  Auberi  und  Garselin  einen 
Anschlag  planen  und  sich  zur  Ausführung  desselben  anschicken: 
Ck>ngre8  i  fist  .ii.  escns  envoier 
Et  .11.  troncons,  qui  son  dnr,  de  meslier; 
Par  traison  uuelent  Aubri  boisier. 
Mais  on  le  dist  souent  en  reprouier: 
Teix  cuide  autrui  son  grant  mal  porchacier, 
Qni  sa  grant  honte  fait  priines  anancier. 
Ausi  uos  di  de  Congre  Tauresier: 
Les  .11.  barons  cuidoit  il  essillier, 
Mais  il  aura  premerains  son  lonier.    A.  d.  B.  p.7  v.  22—30. 
Die    Wahrheit    dieses    Sprichwortes    bethätigt    sich    an    den 
Urhebern  des  verräterischen  Planes,  indem   sie  durch  Auberi 
den  Tod  finden. 

Nach  Art  ihrer  Anwendung  stellen  sich  zu  einer  zweiten 
Kategorie  die  Sprichwörter  zusammen,  welche  sich  an  die 
Schilderung  von  Ereignissen  oder  Situationen  knüpfen,  dieselbe 
abschliessen  und  concrete  Fälle  verallgemeinern.  Derart  findet 
man  angewandt  Sprichwort  9  (A.  d'A.  v.  2670),  11  (Gh.  0.  v. 
5541.  S.  II.  p.  121  v.  4.  J.  d.  B.  v.  211.  P.  l.  D.  v.  270), 
16  (J.  d.  B.  v.  214.  M.  v.  307.  G.  v,  4222-23),  22,  25,  26,  32, 
33,  34,  50  und  105.  Meist  sind  dies  Sprichwörter,  mit  denen 
Tiraden  enden.  Jene  werden  eingeleitet  vorzugsweise  durch  »car, 
que,  por  ce,  de  ce«,  oder  auch  es  findet  keine  Verknüpfung 
der  Sprichwörter  mit  den  ihnen  vorangehenden  Versen  statt 
Im  Wesentlichen  lässt  sich  die  Art  der  Anwendung  obiger 
Sprichwörter  aus  der  nachstehenden  Ale.  entnommenen  Stelle 
ersehen.  Guillaumes  eilt  nach  der  Niederlage  bei  Aliscans  Hilfe 
suchend  an  den  Hof  zu  Paris,  in  seiner  Dürftigkeit  und  Armut 
begegnen   ihm    die,    welclie    er    früher  mit  Geschenken  und 
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Ehren   überhäuft  hat,  mit  GleichgültigkeiL     Von  diesen  aigt 
der  Autor: 

Goillame  laissent,  es  let  vot  retorn^; 
El  palais  montent  par  les  marbrins  degrts. 
Li  gentix  hom  est  estraiera  remäs. 
Anqui  saura  Gaillames  au  cort  n^ 
Com  povres  hom  est  dou  riebe  apelte, 
8'il  est  avant  on  arire  bout^ 
De  cbou  si  dist  li  TilaiBB  verit^: 
Ei  le  sien  pert  ass^s  chiet  en  vieut^; 

G*66t  Sana  [nnle]  dotance«  Alo.  ▼.  2440'4& 
Die  übrigen  in  der  Schilderung  zur  Anwendung  gebrachten 
Sprichwörter,  zumeist  weder  Anfang  noch  Schluss  tod 
Tiraden  bildend,  lehnen  sich  ihrem  Inhalt  nach  eng  an  die 
sie  begleitenden  Verse,  laufen  in  der  Erzählung  mit  unter, 
ohne  auf  vorhergehende  oder  folgende  wichtige  Ereignisse 
hinzudeuten.  In  dieser  Weise  sind  angewandt  Sprichwort 
14  (R.  d.  M.  p.  195  V.  11  und  p.  227  v.  2),  18  (A.  v.671.  800 
und  2229),  31  (E  0.  v.  1256),  64,  88  (A.  d.  B.  p.  16  v.  8) 
und  92  (E.  d.  G.  v.  1565).  Man  erhält  von  dem  diesen  Sprich- 
wörtern gemeinsamen  Charakter  leicht  eine  Anschauung  durch 
nachstehende  Stelle.  In  R.  d.  M.  p.  222  wird  die  Ankunft 
der  von  Yon  gesandten  Ritler  in  Montauban  mitgeteilt  Sie 
bitten  Renaut,  den  von  Roland  wegen  des  an  Karl  und 
Renaut  begangenen  Verrates  zum  Tode  bestimmten  Yod 
von  einem  schmachvollen  Ende  zu  erretten.  Der  Eindnick, 
den  die  Worte  der  Ritter  in  Renaut  und  seinen  Brüdern 
hervorrufen,  spricht  sich  in  folgendem  Passus  aus: 

»Dahait  ait,«  dist  AaUars,  »qa'en  donroit  a.  boion? 

Bien  doit  avoir  grant  honte,  morir  k  deshonor. 

£t  Rollans  ait  dah^  el  col  et  el  menton, 

Se  il  nel  |)ent  encoi  com  .i.  autre  laron.c 

Quant  RenauB  Ta  oI,  si  embroncha  le  front. 

Or  fu  si  entrepris  qu*il  ne  dit  o  ne  non. 

II  regarde  ses  fr^res  qui  bon  ohevalier  sunt 

Et  plore  tenrement  des  biaas  oels  de  son  front; 

Car  cuers  ne  puet  mentir,  quant  ce  vient  au  besoing. 
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Une  yk^ee  pensa«  pnis  dist  oomme  preudom; 
Jamais  nua  che?aUer8  ne  dira  tel  raison. 

B.  d.  M.  p.  226  y.  32-  p.  227  v.  4. 

Den  Sprichwörtern  der  Schilderung  steht  eine  grössere 
Anzahl  von  in  Reden  erscheinenden  gegenäber.  Da  diese  der 
Art  ihrer  Anwendung  nach  sich  der  Glassificirung  jener  entziehen, 
so  durfte  es  sich  empfehlen,  erstere  in  Rücksicht  auf  Inhalt 
und  Charakter  der  Reden  zu  betrachten.  Aus  der  Zahl  der 
sonach  entstehenden  Gruppen  mögen  an  dieser  Stelle  die 
folgenden  hervorgehoben  werden. 

Eine  Reihe  von  Sprichwörtern  findet  sich  in  Monologen. 
Im  Bittgebet,  mit  dem  Auberis  auf  der  Flucht  um  den  Beistand 
Gottes  fleht,  fliesst  Sprichwort  46  unter.  Ein  Dankgebet  sind 
die  Sprichwort  16  (A.  d.  B.  p.  128  v.  23)  enthaltenden  Worte 
Auberi's.  Den  Schlusssatz  eines  Dankgebetes  bildet  Sprichwort 
18  (A.  V.  2276).  In  dem  Klagerufe  Renaut's,  der  von  Karl 
in  Montauban  belagert  mit  den  Seinen  dem  Hungertode  nahe 
gebracht  ist,  erscheint  Sprichwort  13  (R.  d.  M  p.  352  v.  12). 
Die  Klage  Karl's  über  Bauduin*s  Tod  beschliesst  Sprichwort  102. 
Die  Geringschätzung,  velche  der  als  Pilger  verkleidete  Drogons 
von  Hugues  hat  erdulden  müssen,  lässt  Ersteren  die  Worte 
des  Sprichworts  58  au-rufen.  Die  Falschheit  von  Frauen 
beklagen  bitter  die  Monologe,  in  denen  Sprichwort  15  (A.  1.  B. 
p.  42  V.  28.  A.  et  A.  v.  1218)  sich  findet. 

Den  genannten  Stellen  stehen  nach  der  Art  der  Anwendung 
in  Reden  am  nächsten  Sprichwort  15  (R.  d.  C.  p.  226  v.  8) 
und  16  (A.  d.  B.  p.  170  v.  19).  Während  diese  Reden  angehören, 
welche  an  die  Form  des  Monologes  erinnern,  so  fliessen  die 
jenen  nahestehenden  Sprichwörter  15  (F.  v.  5276.  6.  v.  9124), 
16  (Gfr.  V.  3862—63),  38  und  76  in  Zwiegesprächen  unter, 
und  zwar  sind  sie  Reden  entnommen ,  aus  denen  Entrüstung 
über  Enttäuschung  meist  von  Seiten  einer  Frau  spricht. 

Als  Stütze  einer  Lüge  im  Munde  einer  Frau  dient  Sprichwort 
88  und  103.  Als  Mittel  der  Überredung  zu  ehrlosem  Thun  wendet 
Margtste  ihrer  Tochter  Aliste  gegenüber  in  der  Rede  Sprichwort 
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55  an,  während  die  Genossen  Hardre's  mit  Sprichwort  47  »Mal 
doit-on  faire  por  le  pls  abaissierc  sich  zureden  und  durch  den 
Inhalt  jener  Worte  berechtigt  zu  sein  glauben,  Ogier  an  Karl 
auszuliefern,  um  von  diesem  als  Lohn  Verzeihung  zu  finden. 

Öfter  sind  in  den  chansons  de  geste  den  Reden  vor  Beginn 
und  während  eines  Kampfes  Sprichwörter  eingeflochten,  so 
Sprichwort  14  (R.  d.  G.  p.  180  v.  8),  42  (F.  v.  571),  44.  51 
(Gfr.  V.  6168),  83,  101,  108  und  110. 

Die  Ratschläge,  welche  Naymes  in  einer  Ratsversammlung 
Karl  dem  Grossen  giebt,  schliesst  Sprichwort  28  ab.  Den 
Lehren ,  welche  der  zum  Ritter  geschlagene  Loey s  von  Naymes 
erhält,  fügt  dieser  Sprichwort  93  (Ch.  0.  v.  7337)  hinzu-  JE 
Sprichwort  90  leitet  in  einer  Beratung  der  Königin  Blancheflor 
mit  zehn  Rittern  einer  derselben  seine  Rede  ein.  Bei  Gelegenheit 
einer  Unterhandlung  oder  im  Laufe  der  Verhandlung  einer 
Gesandtschaft  werden  angeführt  Sprichwort  24,  70  und  111. 

Oft  auch  dienen  Sprichwörter  in  Reden  als  Trostesgräode. 
Fälle  dieser  Art  bieten  Sprichwort  12,  65,  87,  89,  98, 100  und  109. 

Unbesonnenes  Handeln  schelten  in  mehr  oder  minder 
herber  Weise  Sprichwort  17  (H.  C.  v.  3138),  21  (H.  v.  687)  30, 
48,  82,  86  und  107. 

Die  bisher  genannten  Sprichwörter  der  Reden  haben  das 
Gemeinsame,  dass  sie  von  je  einer  Person  ausgesprochen  werden. 
Abweichend  von  dieser  Regel  trifiPt  man  einige  Sprichwörter 
der  Karlsepen,  welche  einer  grösseren  Anzahl  von  Leuten 
in  den  Mund  gelegt  wird.  Dies  ist  der  Fall  in  RAM. 
p.  153  v.  20  (dient  si  home),  in  H.  d.  M.  v.  8128  Oi  qu^ßs 
de  Bar,  li  bers  Sanses  et  Gobers),  A.  d'A.  v.  2861  (ce  dient 
li  roial),  H.  G.  v.  2824  (lä  dient  Tun  ä  Fautre  ly  princheet 
ly  guerier),  Ant.  IL  p.  27  v.  9  (li  baron). 

Träger  der  Sprichwörter. 
Wie  schon  hervorgehoben  ist,  finden  sich  in  den  chansons 
de  geste  Sprichwörter  häufiger  in  Reden  als  in  der  Schilderung. 
Jene  sind  meist  einzelnen  Personen    und   zwar    vorzugsweise 
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Christen  in  den  Mund  gelegt.  Relativ  am  öftesten  verwenden 
Sprichwörter  in  Reden  Naymes:  28,  70,  86,  93  (Ch.  0.  v.  7337) 
und  98  (Aq.  v.  1079);  Auberis:  6,  15  (A.  1.  B.  p.  42  v.  28), 
16  (A.  1.  B.  p.  128  V.  23),  46  und  98  (A.  1.  B.  p.  123  v.  17); 
Oliviers:  42  (F.  v.  571),  44,  83  und  85  (F.  v.  221);  Renaus: 
13  (R.  d.  M.  p.  352  v.  12),  84,  85  (R.  d.  M.  p.  64  v.  13)  und 
108;  Karl  der  Grosse:  48,  102  und  106.  Im  Übrigen  lässt 
sich  nachweisen,  dass  in  den  Epen  die  eine  wesentliche  Rolle 
spielenden  Helden  wie  Amis,  Amiles,  Aymes,  Garins,  Guillaumes, 
Hervis,  Ogier,  Reniers,  Yon  u.  A,,  wenn  auch  nur  einer  ihrer 
Reden,  ein  Sprichwort  eingeflochten  haben.  An  keiner  Stelle 
hingegen  scheinen  Roland's  Reden  ein  Sprichwort  aufzuweisen. 
Verhältnismässig  niedrig  stellt  sich  die  Zahl  der  Sprichwörter, 
welche  Reden  von  Frauen  angehören.  Eine  Christin  oder  Heidin 
ist  die  Trägerin  von  Sprichwort  21  (H.  C.  v.  3301—02),  42 
(F.  V.  2121),  55,  86  (Gfr.  v.  6023-25),  91,  98  (Aq.  v.  1327, 
B.  d.  C.  V.  559),  100  und  103  (J.  d.  B.  v.  3254). 
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F6rsi;e<c^n<9  der  tiach  lexten  geordneten  Sprkh' 
Wörter  aUfra/nnsösiseher  Karlsepen. 


A.  —  V.  671  (18).  V.  800(18)  v.  2229  (18).  v.  2276  (18).  v.  5696-97  ^68), 
A.  d'A.  -  V.  884—85  (50).  v.  2656  (U).  v.  2670  (9).  v.  2864—55  (37), 
A.  d.  B.  —  p.   5.  T.  15-18  (4).    p.  7   v.  25-27  (5).    p.  16  t.  S  (^ 

p.  53  7.  25-26  (61).    p.  54  v.  17-19  (6).    p.  128  v.  23  (16).   p.  152 

V.  24  -  p.  153  V.   1   (33).    p.  159  v.  4-6  (7).    p.   170  ▼.  19  (16). 

p.  152  V.  24  —  p.  153  ▼.  1  (83).    p.  159  v.  4-6  (7).    p.  170  t.  1» 

(16).  p.  179  T.  12-14  (46). 
A.  et  A.  —  V.  1218  (15).    v.  2856-57  (85). 
Agl.  —  ▼.  1107-09  (70).    p.  170a  (30).    p.  174a  (1). 
A.  1.  B.  —  p.   1  V.   19—21  (62).    p.  3.  v.  29—30  (1).    p.  S8  ▼.  31-« 

(34).    p.  41  V.  28-30  (78).    p.  42  v.  28  (15).    p.  123  t.  17  {98i, 

A.  1.  Borg.  -  p.  207  V.  23—26  (8).    p.  229  v.  54  —  p.  230  ▼.  l  l7»> 

p.  233  V.  25-26  (66). 
Ale.  —  V.  2385  (85).     v.  2446—48   (32).     v.   3834  (99).     ▼.  4884  (75> 

V.  7545-47  (76).    v.  8395  (100). 
Ant.  -  I.  p.   176  V.   5.   (11).    II.   p.   27  ▼.  9  c98).     p.   176  ▼.  22  (42> 

p.  222  V.  12—14  (45).    p.  250  v.  19—20  (6). 
Aq,  —  V.  1079  (98).    v.  1327  (98). 
Aap.  —  p.  58  (28). 

Aus  Aspremont,  Bist,  litt  XXII  p.  703  (39). 
Aub.  —  V.  83—84  (19). 

B.  -  V.  367—68  (55).    1663-64  (69). 

B.  d.  B.  -  V.  796  (113).  v.  1656  (16).  7.  3920-21  (27).  ▼.  4094  (9?. 
V.  5177—78  (5).    V.  5659-60  (59). 

B.  d.  C.  —  V.  34—37  (68).    v.  559  (98). 

C.  d.  J.  —  V.  8969  (98). 

Ch.  au  C.  —  V.  337  (104).    v.  1214  (80). 

Ch.  0.  —  V.  1264-65  (82).  v.  S541  (11).  v.  7337  (93).  v.  7805  (96). 
V.  7848—53  (81).    v.  8199—200  (47).    v.  10140  (18). 

C.  L.  —  V.  2574  (101). 

D.  d.  M.  —  V.  1908-09  (43).  v.  6405-07  (56). 

D.  d.  R.  -  V.  151—54  (42). 

E.  d.  G.  -  V.  1565  (92).  t.  2383-84  (11). 

E.  0.  —  ▼.  1256  (31).  V.  2601  (16). 

F.  —  V.  221  (85).  V.  493-95  (44).  v.  571  (42).  t.  2121  (42).  f. 

5276  (15). 

F.  d.  C.  -  p.  8  V.  5  (9). 

ö.  —  V.  2247  (11).  V.  3200  (108).  v.  4222-23  (16).  ▼.  5556-59  (65). 
7534-35  (51).  v.  8116-17  (18).  v.  8277-79  (66).  v.  8330-82 
(67).    V.  8490-92  (52).    v.  8587-88  (53).    v.  9124  (15).    v. '^^^ 
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Gar.  d.  M.  -  ▼.  50-61  (77). 

Qar  de  M.  ms.  -  f.  13c  2  (16).    15b  2—3  (5).    35 d  26-27  (77).    73a 

30  (16).    75c  26-27  (70).    77a  3  (11).  84a  1—2  (5).    87a  15-16 

(5).    101  e  24  (18). 
Q.  d.  B.  -  V.  799  (110).    v.  2117  (111).    t.  2134  (54).    v.  2156  (111). 
G.  d.  M.  —  p.  458  V.  1  (92).     p.  495  v.  31  (98).    p.  543  v.  24  (94). 
G.  d,  N.  —  V.  430  (105).    ▼.  1454  (105. 
G.  d,  E.  —  p.  361  V.  22  (57) 
Gfr.  —  ▼.  1818-19  (87).    t.  6023-25  (88).    r.  6168  (54).    v.  6188^89 

(89).    V.  8862-63  (16).    v.  9239—40.  (17) 
BL  —  V.  809  (106).    V.  687  (21).    v.  728  (107). 
H.  C.  —  V.  566  ai2).    V.  758—59  (90).    v.  2661—62  (58).    v.  2825-26 

(20).    T.  3188  (17).    V.  3300-02  (21).   v.  3806-07  (91).    v.  3947—48 

(22).     V.  4277—80  (23).     v.  4722-24  (24).     t.  5636—37  (25).    v. 

6892-95  (26). 
H.  d.  M,  —  V.  8117—18  (31).    v.  8128  (14).    v.  9891-92  (16). 
J.  d.  B.  —  V.  211  (11).    V.  214  (16).   v.  390-91  (103).   v.  2898-900  (80). 

V.  3254(103).  ^    ^ 

Le  Moinage  Bennar,  L.  II.  p.  497  (10). 
Li  Moniagea  Gaillaume,  L.  II.  p.  495  (35). 
Loh.  —  L  p.  45  V.  6-7  (95).    p.  160  v.  11  (14).    p.   160  v.  12  (92). 

p.  171  V.   15  (2).    p.  239  V.  14  (93).    p.  262  r.  13  (96).    p.  262.  v. 
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Anmwkmigen. 
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Zu  Sprichwort  1.  —  Da«  Pendaot  zu  diesem  Sprichwort  »Qai  a  bon  Toiiii 
a  bon  matin«  L.  II.  p.  *3S0  ist  allem  Anschein  nach  in  den  alt- 
franzGsisclien  Karlsepen  nicht  angewandt  worden.  Es  scheint,  sU 
ob  es  Überhaupt  weniger  im  Gebrauch  gewesen  ist  als  Sprichwort  1. 

Zu  Spr.  7.  —  Wie  der  eigentliche  Wortlaut  gewesen,  konnte  nach  dem 
vorh^^ndenen  Material  nicht  festgestellt  werden.  Jedenfalls  ist  der 
Sinn:    Vor  den  Eifersüchtigen  muss  man  sich  baten. 

Zu  Spr.  11.  —  Über  die  Deutung  herrschen  geteilte  Ansichten.  F.  Michel 
ffiebt  S.  IL  p.  205  in  der  Anm.  zu  p.  121  y.  4  nichts  Positives  tat 
Erklärung;  ebensowenig  Hist.  litt  aXII.  p.  424  und  Burguj,  Gramm. 
III.  p.  275.  Paulin  Paris  setxt  es  in  Ant.  I.  p.  176  Anm.  2.  gleich- 
bedeutend mit  »la  tauz  tond  le  pr^«*  Gachet,  Glossaire  roman  p  217 
teilt  dessen  Ansicht.  JP.  Me^er,  D.  ms.  p.  173  erklärt  es  aus  »L&  faulx 
paie  les  prez«  corrumpirt.  K,  Hofmann,  J.  d.  B.  p.  232  Anm.  zu  t.  211 
übersetzt  »Die  Gewalt  weidet  die  Wiese  ab,  d.  h.  Übermacht  gewimit«. 
Dieser  Ansicht  ist  auch  Littr^.  Belege  finden  sich  in  acht  äu-lsepes. 
Ferner  citirt  das  Sprichwort  L.  II.  p.  477,  Gachet  Glossaire  zornao 

S.  217,  Biirguy  aus  Henri  de  Valenciennes  p.  202.  Auch  tritt  es  is 
er  Gonquöte  de  Gonstantinoole  p.  860  y.  17  und  Croisade  IL  27  aal 
Abgesehen  von  letzterer  Stelle,  welche  den  Plural  »forces«  entiult, 
zeigen  die  übrigen  BelcKC  den  Singular.  Dass  dieses  Wort  im  Altfr. 
ausser  »Gewalt«  noch  »bcheere«  bleutet,  beweist  Dies  im  Wörter- 
buch; vgl.  ferner  £.  0.  y.  5455  und  Roman  de  Renart  y.  673  osd 
1064.  mch  der  Wahl  nun  der  Bilder  in  den  altfranzOsiachen  Karb- 
epen  zu  urteilen,  verdient  die  Übersetzung^  durch  Scheere  den  Vonog. 
Nur  so  gelingt  es  Croisade  IL  27  in  Einklang  mit  der  Versos, 
welche  die  übrigen  Bele^tellen  zeigen,  zu  bringen.  Gtegen  die  An- 
nahme aber,  »la  force  paist  le  pr6«  sei  corrumpirt  aus  »la  &ulz  paie 
les  prez«,  spricht,dass  ein  Sprichwort,  welches  im  AltfranzSsiBcheB 
ffeläufig  war ,  schwerlich  von  einem  anderen  den  Sinn  Mitlehnt  hat, 
aas  weniger  üblich  war  und  zudem  nicht  aus  frühen  Texten  nach- 
gewiesen ist  AUmählig  mag  man  sich  daran  gewöhnt  haben,  unter 
»force«  Gewalt  zu  verstehen. 


Errata: 

S.  10  Spr.  5  Z.  14  L  »dit«  sf.  »dist«.  —  Spr.  6  Z.  1  1.  »mainte«  st 
»maintes«.  —  Spr.  7  Z.  11.  »rej^rouuier«  st  »reprouier«.  —  S.  11  Z-  ^ 
1.  »ains«  st.  »Ainz«,  1.  »ni^«  st.  »niez«.  Spr.  15  Z.  3  L  »G6ri«  st.  »Gto«. 
Spr.  15  Z.  8  L  »meschine.«  st.  »meschine!«.  —  S.  12  Spr.  16  Z.  21  L 
»73a  V.  30«  8t.  »37a  v.  30«.  —  Spr.  18  Z.  8  L  »honi«  st  »honis«.  - 
S.  13  Spr.  21  Z.  5  1.  »meschant«  st.  mechant  —  S.  16  Spr.  45  Z.  2 
L  »mius«  st  »mieus«.  —  S.  17  Spr.  54  Z.  2  1.  »6168«  st  »G167«.  -  S.  18 
Z.  2  1.  »Que«  st.  »Qe«.  —  S.  19  Spr.  71  Z.  2  L  »eslongne«  st  »eslonge«, 
Z.  3  1.  »biens«  st  »bien«.  —  Spr.  74  Z.  2  l.  »desarm^«  st  »deearm^«.  - 
Spr.  75  Z.  1  L  »prueve«  st  »prueue«.  —  Spr. 80  Z.  5  L  »Dieux«  st  »Disx«- 
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JJie  vorliegende  Abhandlung  bezweckt  eine  genauere 
Untersuchung  des  dramatischen  Rondels.  Erst  in  der 
allemeustenZeitf  die  sich  mit  Eifer  der  Publikation  jener  längst 
vergessenen  Werke  widmet,  hat  man  das  Vorhandensein  der- 
artiger Rondels  in  den  mittelalterlichen  Dramen  constatirt; 
doch  ist  noch  von  keiner  Seite  wenigstens  öffentlich  darauf  hin- 
gewiesen worden,  wie  die  Verwendung  dieser  Strophenform  für 
das  mittelalterliche  französische  Drama  vom  14.  bis  zu  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  geradezu  charakteristisch  ist,  um  dann 
mit  Beza  und  Jodelle  völlig  zu  erlöschen.  Dagegen  ist  das 
lyrische  Rondel  in  einer  grösseren  Zahl  von  Arbeiten  be- 
trachtet worden.  Jedoch  mehr  vom  aesthetischen  Standpunkt, 
als  von  dem  der  historischen,  formalen  wie  inhaltlichen  Ent- 
wicklung aus.  Beide  Formen  des  Rondels  entstammen  sicher 
ein  und  derselben  Quelle;  während  aber  das  dramatische 
Rondel  mit  dem  Erwachen  der  Renaissance  abstirbt,  findet  das 
lyrische  noch  bis  in  unsere  Tage  hinein  wenigstens  einige  Pflege. 
Ein  durchgreifender  Unterschied  beider  besteht  namentlich  in 
der  durchaus  verschiedenen  Verwerthung  des  Refrains. 

Die  zunächst  folgende  Uebersicht  der  Litteratur  über  das 
lyrische  Rondel  macht  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch; 
eine  solche  wärde  auch  wenig  nutzbringend  sein,  da  fast  die- 
selben Ausführungen  sich  mit  geringem  Wechsel  in  allen  hierher 
gehörigen  Schriften  wiederholen;  daran  anschliessend  erwähne 
ich  die  wenigen  Stellen,  welche  das  dramatische  Rondel 
berühren. 

Aug.  a.  Abh.    (L.  Müller).  1 
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lieber  die  Bedeutung  von  »Rondelc  findet  sich  zunächst 
in  dem  »Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatisc  von  Ducange- 
Henschel,  Paris  1840—50  unter  rondellus  3®  folgende  Notiz: 

Musicis  nostris  Rondeau,  intercalam  cantilena.  ...  Poetae  noetivtes 
etiam  Rondeau  vocant  Rythmam  orbicularem  et  EUspani:  Rondelet  cir- 
cularem  cantilenam. 

Bei  Litt r^  in  seinem  Dictionnaire  de  la  langue  fran^aise, 

Paris  1873  s.  v.:  Rondeau  heisst  es  1°: 

Petit  po€me,  nommä  aussi  triolet,  oü  le  prämier  ou  les  preiuiera  tcts 
reviennent  au  milieu  et  &  la  fin  de  la  pi^ce.  On  a  de  cea  rondeaux  de 
Froissart  et  de  Charles  d'Orl^ans.  [cf.  Oeuvres  de  Froissart  p.  p.  Aug. 
Scheler,  Bruxelles  1871,  B.  II,  S.  396,  über  Charles  d'Orl^ans  s  Lubarsch]. 
2®.  Autre  po3me  particulier  h,  la  poäsie  fran9ai8e  compose  de  treize 
coup^s  par  une  pause  au  cinquibme  et  une  au  huiti^me,  dont  hnit  sont 
sur  une  rime  et  cinq  sur  une  autre.  —  3^  Rondeau  redouble,  pi^e  de 
poesie  de  vingt  vers,  disposc^s  par  cinq  quatrains  etc.,  cf.  Lubarsch  S.  406. 
4^.  Improprement,  petite  pi^ce  de  poäsie  qu*on  niet  ordinairement  eo 
musique  et  dont  le  premier  vers  ou  les  premiers  vers  sont  rep^t^  ä  ]& 
fin.  (Was  Littr^  hierunter  versteht,  ist  uns  nicht  recht  klar).  —  5^  £n 
musique,  rondeau,  rondel  ou  rondo,  air  dont  le  th^me  principsil  se  reprend 
plusieurs  fois. 

Als  älteste  mir  zu  Händen  gekommene  ausführliche  Notiz 

citire  ich  eine  französische  Metrik  von  Michel  Mourgue.s, 

de  la  compagnie  de  J^us ,  Toulouse  1697  (2*  edit).     Der  uns 

hier  interessirende  llieil  beginnt  S.  245: 

I.  R^gle. 

Le  Rondeau  comprend  treize  vers  qui  roulent  sur  deux  rimes  seule- 
ment,  dont  la  premibre  est  emjployee  huit  fois,  et  Tautre  cinq  fois  en  cet 
ordre.  Le  premier  vers,  le  deuzi^me,  cinqui^me,  sixi^me  riment  ensemble, 
et  sont  masculins  ou  f^minins,  comme  on  veut:  Les  autres  cinq  riment 
pereillement  entr'eux,  et  la  rime  y  est  d'espfece  diff^rente  de  celle  des 
autres.  On  distribue  ces  rimes  dans  deux  stances  de  cinq  vers  separees 
par  un  Tercet,  et  on  ajoute  au  bout  du  Tercet  et  de  la  dcrniere  Stance 
un  Refrain,  pris  des  premi^res  paroles  du  Rondeau,  qui  tire  son  nom 
de  ce  qu*il  semble  ainsi  reprendre,  et  toumer  sur  lui-meme.  Cf. 
Littre  2\ 

II.  Rögle. 

L^esp^ce  des  vers  qu'on  y  emploie  est  commundment  de  ceux  de  dix 
syllabes;  quoique  ceux  de  huit  y  ayent  eu  place  chez  les  anciens,  mais 
fort  rarement  (!),  et  il  n'est  pas  permis  d'en  mettre  de  differentes  mesures 
dans  la  m^me  pibce. 

m.  Rbgle. 

Le  Refrain  ou  reprise,  n'est  autre  chose  que  la  rdp^ition  du  premier 

h^mistiche;   il  ne  peut  pas  s*6tendre  au  delä,  mais  il  pourroit  ne  le  pas 

remplir,   comme  il  panüt  par  un  rondeau  de  S.  Gelais,  qui  n*a  que  ces 

deux  syllabes  pour  refrain ,  a  Dieu.     On  n*en  donne  aussi  que  deux  ou 


trois  pour  rdp^tion,  auz  ren  de  hnit  Byllabes.  Cette  reprise  au  reste 
fait  la  plus  grande  beaniö  du  rondeau.  II  faut  qne  la  chute  y  soit 
naturelle  et  d^icate,  et  que  dans  les  trois  endroits  oü  le  mot  est  placS, 
les  applications  en  soient  diff^rentes  et  ingSnieuses. 

IV.  Rfegle. 

Gomme  le  rondeau  est  eztrSmement  gdnant  par  Tordre  et  le  nombre 
des  mots  qui  doivent  rimer  ensemble  et  que  (Tailleurs  le  caract^re  en 
est  familier,  et  le  stile  k  demi  burlesque,  on  j  prend  diverses  licences 
pour  les  enjambements  des  vers  et  des  h^mistiches,  pour  les  rimes  du 
simple  avec  le  compos^,  et  semblables.  En  un  mot  le  rondeau  est  n^ 
Gamois  (df.  Boileau:  Art  po^tique  11  141:  Le  rondeau,  n^  gaulois  a  la 
nalvet^.)  et  il  ne  s*est  pas  encore  assujetti  auz  r^gles  fran9ai8es.  Entre 
ceux  de  Voiture  nous  en  avons  choisi  un  qui  est  dans  toutes  les  r^gles. 

Ma  foi  c'est  fait  de  moi;  car  Isabeau 

ui^a  conjur^  de  lui  faire  un  rondeau: 

cela  me  met  en  une  peine  eztrdme, 

auoi  treize  vers,  hnit  en  eau,  dnqen  ^me? 

Je  lui  ferais  aussit6t  un  biEttteau. 

En  Yoilä  cin^  pourtant  en  un  morceau. 
faisons-en  huit  en  invoquant  Brodeau, 
et  puis  mettons  par  quelque  stratagbme 
ma  foi  c*est  fait. 

Si  je  i>ouvais  encor  de  ma  cerveau 
tirer  cinq  vers,  Touvrage  serait  beau, 
mais  cependant  je  suis  dedans  Tonzi^me 
et  si  je  crois  que  je  fais  le  douzi^me 
en  Yoilä  treize  ajustez  au  niveau: 
Ma  foi  c'est  fait. 

[Diese  Fonn  ist  mit  dem  dramatischen  21zeiligen  Rondel  identisch]. 

V.  Rfegle. 

On  faisait  encore  autrefois  des  Rondeauz  redoubl^  qui  eomprenaient 
vin^quatre  vers  de  möme  mesure  sur  deuz  rimes.  Toute  la  pi^ce  etait 
diviste  en  siz  quatrains;  il  falloit  que  les  quatre  vers  du  premier  ter- 
minassent  par  ordre  les  quatre  stances  suivantes,  chacun  la  sienne,  par 
forme  d*intercalaire,  et  le  refrain  n^ätait  plac^  qu*&  la  fin  de  la  demiSre. 
Les  rimes  ^taient  ro^l^s,  alternativement  dans  chaque  quatrain,  et  si  le 
premier  en  portait  une  feminine  en  töte,  le  suivant  j  en  avait  nne 
masculine,  et  ainsi  de  suite.  Aujourd*hui  personne  ne  va  plus  guhre  se 
peiner  k  cela.  Benserade  en  a  fait  quelqu*nn,  mais  qui  est  trop  determin^ 
k  son  sujet  pour  etre  rapport^  ici.  £n  voici  un  qui  en  enseigne  les 
r^gles  et  qui  en  fait  voir  Ja  difßcult^. 

Schema:  ahaß  \  baba  |  abab  |  baba  |  aba/?  |  baba  |  a 
VL  R^gle. 

II  ne  laut  pas  omettre  que  nos  vieuz  po^tes  outre  le  rondeau  redaubU 
et  le  commun,  qu*ils  nommaient  rondeau  double,  en  pratiquaient  une 
troisi^me  sorte  qu*ils  appelaient  rotukau  simple,  qui  consistoit  en  deuz 
quatrains  unisones,  ainsi  qu'ils  parlaient,  c'est-^dire,  sur  mdmes  rimes 
et  s^parez  par  un  distique  anquel  le  refrain  6tait  attach^,  ainsi  qu*a  la 
fin  du  dermer  quatrain.    Ou  n  y  employait  que  des  vers  de  huit  syllabes. 


On  ne  üait  plus  de  ces  rondeaux  simples,  mais  leor  temps  pent  rerenr. 
£n  voici  un  qui  a  6t^  fait  au  sujet  de  la  modäration  da  roi. 
abbaabaabbaa. 

VIL  Rfegle. 
Le  Triolet  est  une  quatri^me  sorte  de  rondeaa  oomprenant  hmt  Ten 
Bur  deux  rimes.  Les  deux  premiera  doivent  enfermer  un  tems  parfaü  d 
toate  la  finesse  du  triolet  cousiste  dans  les  applications  ing^euses  qu 
Ton  fait  de  ces  deux  vers  que  Ton  rep^te  en  forme  de  re&ain  et  en  U 
mani^re  que  Ton  comprendra  aisäment  par  un  exemple.  Au  reste  Ic 
caract^re  du  triolet  ätant  essentiellement  plaisant,  et  un  peu  badin,  ob 
n*eii  fait  gu^re  sur  des  sujets  graves  ni  pour  louer;  mais  ils  sont  tir 
mirables  pour  un  trait  de  raillerie  dn  peu  satirique  u.  a. 

Ich    citire    femer    die   Angabe     der    Elemens   de  poisk 
frangoise,  t.  IL  Paris  1752.  (anonym  erschienen). 
Article  I.    Du  Bondeau  double. 

Le  Rondeau  le  plus  ordinaire,  qui  est  le  double,  est  composd  de 
treize  yers,  dispos^  par  stances,  dont  deux  sont  de  cinq  vers.  C^  dem 
stances  sont  s^par^es  par  un  tercet.  Le  tercet  doit  dtre  termin^,  aisa 
que  la  derni^re  stance,  par  le  premier  h^mistiche,  ou  par  les  premien 
mots  du  Bondeau.  Ces  premiers  mots  r^p^t^  doivent  s'enchatner  natnrel- 
lernen  t  ^  ce  qui  les  pr^c^de  et  form  er  cependant  un  sens  different  dau 
les  trois  diffgrens  endroits,  oü  on  les  place.  Dans  les  Bondeaux  oom* 
pos^  de  vers  de  dix  sjllabes,  ce  refrain  est  de  quatre  syllabes;  et  il  n'eo 
a  que  trois  dans  ceux  de  huit  syllabes,  double  esp^ce  de  vers  qui  aenU 
entrent  dans  les  Boodeaux.  Tous  les  vers  doivent  avoir  la  m^me  mesore 
que  le  premier  et  ne  rouler  que  sur  deux  rimes  differentes,  dont  ]i 
premi^re  revient  huit  fois  et  la  seconde  cinq  fois. 

Article  II.  Bondeaux  redoubl^s.  c£  Lubarsch. 
Article  IIL  Du  Triolet 
Le  Triolet  est  une  esp^ce  de  Bondeau  tr^-propre  pour  Is  raillerie 
par  Tapplication  des  deux  premiers  vers.  Lea  deux  vers  dowerd 
avoir  un  sens  adievi,  et  en  former  im  naturel  ä  la  suit«  de  ceux  i^)!^ 
lesquels  on  les  fait  revenir.  Cette  petite  pi^ce  n'est  compos^  que  de 
cinq  vers,  dont  le  premier  est  masculin,  le  second  feminin,  le  troisi^me 
masculin;  apr^s  lequel  revient  le  premier,  le  quatri^me  masculin,  le  cio- 
qui^me  f^mmin,  suivi  des  deux  premiers  qui  terminent  le  Triolet. 

Schema:  ab  \  aaab  |  ab. 
Diesen  drei  Abschnitten  geht  eine  mehr  aUgemein  gehaltene 
Einleitung  voraus,  die  ich  der  Vollständigkeit  halber  noch  anfüge. 
Du  Bondeau  (S.  166). 
Quoique  les  rondeaux  doivent  peut-Stre  leur  premi^re  origine  k  la  st^rilite 
de  notre  langue,  dont  les  mSmes  mots  destin^s  k  signifier  plusieurs  choses, 
ont  nöcessairement  occasion^  de  ces  surprises  que  tont  naStre  les  eqniTO- 
ques,  les  jeux  de  mots,  et  les  pointes;  cependant  il  fautavouer  que  cette 
esp^ce  de  pi^e  foumit  quelquefois  des  chütes  heureuses,  et  ^u*elle  est 
fort  propre  par  sa  texture  a  ^yer  des  sujets  badins;  aussi  ne  IW 

Sloye-t-on  d*ordinaire  que   dans  ces  oooasions.     Mais  il  n*eet  pas  aiae 
e  r^pandre  sur  les  Bondeaux  tous  les  agr6mens  dont  ils  sont  susceptiblei 


Quoique  les  rbgles  de  cette  esp^ce  de  pi^ce  soient  difficiles  ä  observer, 
on  j  exige  cependant  un  air  d  aisance  et  de  facilit^,  une  certaine  d^li- 
catdBse,  une  finesse  mdme,  mais  qui  ne  doivent  Jamals  8*y  trouver  aux 
d^pens  de  Taimable  simplicitä.  Le  Bondeau,  n6  Gaulois,  a  la  naivetä, 
dit  Boileau.  Style  uni,  pens^Bs  nalvee,  ton  naturel,  badinage  ing^ieux. 
Voilü  les  priocipaux  traits  de  son  caract^re.  Quant  aux  pensees  et  au 
style  qui  lui  conviennent  u.  a.  m. 

Hoquefart'Flamericourt:  De  VJßltai  de  la  Poesie  frangaise 

dans  les  XII'  et  XIU*  siecles.   Paris  1815.     S.  215   spricht 

sich  der  Autor  über  den  Rondelgebrauch  aus: 

Cependant  on  chantoit  ä  table,  mais  c*6tait  des  chansons  d*amour. 
en  voici  une  tir^  du  roman  du  Chastelain  de  Coucy.  L*auteur  la  fait 
chanter  par  la  dame  de  Fayel.  C^est  un  vrai  triolet,  exactement  coup^ 
comme  ceiui  de  nos  jours  et  dont  les  deux  demiers  vers  se  r^petaient 
ä  la  ronde: 

J'aim  bien  loiaument 

et  8*ay  bei  ami 

pour  qui  di  souvent 

yaim  bien  loiaument 

Est  miens  liffement 

je  le  sai  de  n. 

J'aim  bien  loiaument 

et  s'ay  bei  ami. 

Auch  in  Rabelais' Roman:  Gargantuaet  Pantagruel  (jbA. 
Moland3  finden  sich  einige  Rondels:  S.  29,  172,  261. 

Ebenso  berührt  Aubertin  in  seiner  Histoire  de  la  littärature 
fran^aise,  Paris  1876  mehrere  Male  dieses  Thema:  I,  362—434 
-445. 

Die  beste  Auskunft  bietet  unstreitig  Lubarsch  in  seiner 
»Französischen  Verslehrec.  Berlin  1879  S.  375;  doch  vermisst 
man  bei  ihm  trotz  aller  sonstigen  Vollständigkeit  des  Materials 
jegliche  historische  Forschung. 

Auch  in  den  Litteraturen  anderer  Völker  begegnet  man 
dem  Rondel;  doch  ist  es  dort  nur  eine  schwache  Nachbildung 
der  französischen  Form;  ein  kurzer  Hinweis  auf  einschlägige 
Schriften  möge  deshalb  genügen. 

Schipper,  Altenglische  Metrik.  S.  431  ff.  Fr.  Rückert: 
Deutsche  Metrik.  Berlin  1874.  S.  58  ff.  Antonio  da  Tempo: 
Delle  rime  volgari.  1332.  cf.  S.  134—139:  De  rotundellis  et 
eorum  forma.  Gidino  di  Sommacampagna:  Trattato  di 
ritmi  Tolgari.  Bologna  1870.  &  122  ff. 


S.  124:  Item  nota,  che  li  rotondelli  molto  aono  luitati  in  frum  et 
oltra  li  monii,  piü  che  non  sono  in  qaesta  noetra  loxnbardia. 

Las  Leys  cPamors  1, 850.  p.  p.  Gatien  Amoult,  Toulouse  1841. 

Mosira  gut  de  SedonäeU  et  de  Viandeias  no  curam.  De  ledonddB 
ni  de  yisndelas  no  curam  quar  cert  actor  ni  cert  compas  noj  trofaam. 
Jaciaysso  que  alqu  comenso  fiar  redondels  en  nostra  lengua.  Xot  qmak 
solia  h(nn  far  en  frances. 

In  der  doctrina  de  compondre  didäts  (Romania  VI)  findet 
sich  keine  Notiz. 

Ferner  verweise  ich  auf  folgende  kürzere  Angaben  in  den 
Vorreden  zu  Mystfere-Ausgaben  etc: 

Goussemaker.  Les  oeuvres  complätes  du  trouvere  Adam 
de  la  Halle,  s.  S.  XLV.  Jubinal:  Mystöres  in<dits  du  XY' 
si^cle.  s.  S.  XLm. 

Wunder  Äussert  sich  in  seiner  Dissertation  über  Milets 
Destruction  de  Troye  bezuglich  dieses  Punktes  S.  13  wie  folgt: 
»Dort  empfangt  ihn  sein  Sohn  Polydamas  in  freudiger  Erregung, 
die,  wie  im  Stücke  noch  öfters,  durch  Wiederholung  aus- 
gedrückt wirdc;  ein  ähnlicher  Vermerk  steht  S.  34. 

Le  Petit  de  Julleville  in  »Les  Mysteres,  Paris  1881, 
n.  B.  bringt  nur  folgende  zwei  kurze  Notizen  bei: 

1, 287:  üne  des  formee  de  stances  qni  se  rencontrent  le  plus  aoavent 
dans  les  mystöres  o*e8t  celle  du  triolet. 

II,  580:  (Si^  d^Orl^ans)  D*autres  formes  de  venificaiion  se  ren- 
contrent enoore,  entre  antres  le  triolet. 


lieber  Ursprung  und  Ableitung  des  Rondels,  das  sich  woU 
zuerst  bei  Adam  de  la  HaUe  verwandt  findet,  fehlt  jede  Ueber- 
lieferung ;  aber  schwerlich  wird  darum  Adam  als  sein  Schöpf(»r 
angesehen  werden  dürfen.  Sicherlich  hat  ihm  Adam  nur  zuerst 
ein  mehr  künstliches  Gepräge  verliehen  und  es  aus  dem  ein- 
fachen Volksliede,  als  welches  es  sich  durch  den  Refrain  aus- 
weist, zu  einer  beliebten  Form  der  Eunstlyrik  au^ebildet 
Seme  hierher  gehörigen  Poesien  zeigen  das  lyrische  Rondel  in 
einer  Gestalt,  die  späterhin,  mit  Ausnahme  jener  einfachst^i 
Rondelbildung,  des  sog.  Triolet,  ausser  Gebrauch  kam.  —  Für 
das  spezifisch  dramatische  Rondel  finden  sich  Beispiele  erst  in 
den  Nostre-Dame  Mirakeln  des  14.  Jahrhunderts;  ob  nun  aber 


zwischen  ihnen  und  den  lyrischen  Erzeugnissen  jenes  Trouvere's 
aus  Arras  ein  näherer  Zusammenhang  besteht,  ist  ein  schwer 
lösbares  Problem.  In  Rücksicht  auf  die  äussere  Form  scheint 
eine  direkte  Beeinflussung  der  Ersten  durch  den  Letzteren  aus- 
geschlossen. Im  Gegentheil  dürfte  die  unverkürzte  d.  h.  dra- 
matische Bildung,  wenn  wir  ihr  in  der  Litteratur  auch  erst 
später  begegnen,  in  Wahrheit  doch  die  ältere  sein.  Dass  die 
Heimath  des  Rondels  Nordfrankreich  sei,  sahen  wir  bereits  aus 
den  angeführten  Stellen  und  könnten  es  sonst  auch  schon  aus 
dem  Umstände  schliessen,  dass  nur  hier  sich  eine  belangreiche 
Rondel-Litteratur  entwickelt  hat. 

Wer  sich  über  die  verschiedenen  Bezeichnungen  dieser 
Strophenform  in  der  lyrischen  Poesie  unterrichten  will,  wird  in 
Lubarsch's  französischer  Verslehre  die  gewünschte  Auskunft 
erhalten. 

Bei  der  zunächst  folgenden  Betrachtung  von  Adam's  Rondel- 
formen  halte  ich  im  Allgemeinen  an  den  Fassungen  fest,  wie  sie 
in  Goussemaker's  Ausgabe  vorliegen,  nur  dass  ich  überall  den 
Refrain  in  voller  Ausdehnung,  wie  ihn  das  dramatische  Rondel 
verlangt,  wiedergebe,  was  nur  an  einzelnen  Stellen  der  Ausgabe 
schon  durchgeführt  ist  (cf.  I).  Zuweilen  steht  bei  Coussemaker 
das  etc.  am  unrichtigen  Orte. 

Der  Verssilbenzahl  nach  theilen  sich  die  Texte  Adam's  in: 
Fünfeilbler:  XU,  Sechssilbler:  X,  Siebensilbler :  II,  VÜI,  Sechs-  und 
Zweisilbler:  III,  Vier-  und  Dreisilbler:  XTV,  Fünf-  und  Drei- 
silbler  XV,  Sechs-  und  Dreisilbler:  XIII,  Sieben-  und  Dreisilbler:  I, 
Fünf-  und  Viersilbler:  VII,  XI,  Sieben  und  Viersilbler:  V,  VI, 
Acht-  und  Sechssilbler:  IX. 

In  den  Fällen,  wo  ein  Wechsel  der  Silbenzahl  stattfindet, 
gilt  als  Grundregel,  dass  die  Zahl,  die  z.  B.  ein  auf  a-  oder 
b-Reim  schliessender  Vers  aufweist,  an  all  den  Stellen,  wo  der- 
selbe Reim  wiederkehrt,  die  gleiche  ist;  es  entspricht  mithin 
gleichem  Reime  gleiche  Silbenzahl  (cf.  HI,  XI,  XIII,  XIV  u.  a.). 
Nach  diesem  Gesetze  ist  der  in  VII  vorliegende  Refrainfehler 
leicht  zu  bessern. 
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Die  einzelnen  Belege,  14  an  der  Zahl  [IV  ond  XVI  sdieideQ 
als  der  Balladenform  angehörige  Dichtungen  aus.  cL  Diei, 
Poesie  der  Troubadours.  S.  102.  2.  Ausg.  v.  Bartsch]  zerfidleQ  in: 
1)  Achtzeilige,  2)  El&eUige,  3)  Dreizebnzdiige,  4)  Vierzetah 
zeOige  Rondels  mit  zwei-,  drei-  und  vierzeiligem  Refrain. 

Ihr  Schema  lautet:    1)  Achtzeilige:  ab  |  aaab  |  ah  in 

n,  ra,  VI,  vra,  Ec,  X,  XI,  xm,  xiv. 

1  23  4  5  6  7  8  9101112 
[ad IX:  in  der  Ausgabe:  aabbaaaabba  b  bemeite 

ich,  dass  Zeile  4  und  10  einfache  Wiederholungen  der  Toraus- 

gehenden  und   aus  der   musikalischen  Begleitung   h^^oleiten 

sind;  sie  Icönnen  als  unwesentlich  ausfallen,  ebenso  Z^e  2  und  8» 

die  nur  einen  kurzen  Ausruf  enthalten,    damit   entsteht  die 

achtzeilige  Form  ab  \  aaab  |  ab"]. 

2)  Elfzeilige:   aia  |  aaaba  |  afta  (Xu). 

aai  I  aaa  ..  j  aai  (XV). 
[ad  XV:  Nach  der  6.  Zeile  liegt  eine  bedenkliche  Textcomiption 
vor,  die  durch  ..  angedeutet  ist]. 

3)  Dreizehnzeilige:  abc  |  abaabc  |  abe  lautet  die  ur- 
sprüngliche, incorrekte  Fassung;  wie  sich  aber  später  ergeben 
wird,  muss  der  Refrain  des  Mittelgliedes  um  eine  Zeile  erwätert 
werden,  also  abe  \  aba&abc  |  abe  (V). 

4)  Vierzehnzeilige:  9kbab  \  aaabab  |  aiafr  (I). 

abbb\  aaabab  I  a  (VU). 
[Der  Refrainfehler  in  VII  hebt  sich  leicht  (s.  o.);  den  Schluss- 
refrain ergänze  ich  also:  t^bab  \  aaabab  |  a&ai]. 

I.  Die  einfachste  Rondelform  ab  \  aaab  |  ab  besteht 
sonach  aus  acht  Zeilen,  deren  Silbenzahl  wechseln  kann;  sie 
setzt  sich  aus  folgenden  Theilen  zusammen: 

1)  Den  beiden  einführenden  Refrainzeilen  (a&). 

2)  Einer  neuen  Zeile  auf  a-Reim  und  der  ersten  Refrain- 
zeile in  Wiederholung  (a  a). 

3)  a)  Zwei  neuen  Zeilen  auf  a-  und  b-Reim  und 

ß)  dem  schliessenden  Refrain,    der  nach  Inhalt   und 
Reimstellung    den    früheren    reproduzirt    (a  b  a  b).      Ausser 


dieser    weitaus    beliebtesten    Form  kennt    Adam   noch    drei 
andere: 

n.    Das  EIfzeilige  Rondel  mit: 

11  Dreizeiligem  Refrain  (aab^  aha). 

2)  Einem  neuen  Verse  auf  a-Reim  und  der  an  erster  Stelle 
auftretenden  Refrainzeile  (aa). 

3)  a)  Drei  neuen  Zeilen,  inhaltlich  vom  Refrain  verschieden, 
der  Reimstellung  nach  entsprechend  (a  ..,  aba). 

ß)  Dem  Schlussrefrain  {aab^  aba). 
m.    Das  dreizehnzeilige  Rondel  bringt 

1)  einen  dreizeiligen  Refrain  (abc)^ 

2)  zwei  neue  Zeilen  auf  a-  und  b-Reim  und  die  beiden 
ersten  Refirainzeilen  (aba 5), 

3)  a)  drei  weitere  der  Refrainstellung  entsprechende  Verse 
und      ß)  den  Schlussrefrain  (a  b  c  a  &  o). 

IV.    Das  vierzehnzeilige  Rondel  endlich  hat: 
1}  einen  vierzeiligen  einfuhrenden  Refrain  (abab)^ 

2)  eine  neue  Zeile  auf  a-Reim  und  die  erste  Refrainzeile 
in  Wiederholung  (aa), 

3)  a)  vier  neue  der  Refrainstellung  entsprechende  Verse 
und      ß)  den  Schlussrefrain  (aba]>a&a&). 

ESn  Zusammenhang  dieser  verschiedenen  Rondelarten  lässt 
sich  ohne  Zwang  herstellen  und  ist  dies  ein  deutlicher  Beweis 
für  ihren  klaren  und  übersichtlichen  Bau.  Geht  man  nämlich 
von  a&  I  aaab  I  afr  als  der  grundlegenden  Bildung  aus,  so 
entwickele  ich  daraus  leicht  die  el&eilige  Form,  indem  ich  den 
Refrain  (zu  Anfang  und  Schluss)  um  eine  Zeile  vermehre,  sei  es, 
dass  dieser  neueBestandtheil  als  a-Reim  zwischen  die  vorliegenden 
Verse  tritt:  aab^  oder  an  dieselben  Bis  aba;  da  aber  ferner 
bekanntlich  die  auf  die  Refrainwiederholung  im  Mittelgliede 
folgenden  Zeilen  der  Reimstellung  nach  jenen  entsprechen 
müssen,  so  erhöhe  ich  auch  hier  die  Zahl  auf  drei.  Die  zwischen 
dem  einführenden  Refrain  und  der  kurzen  Refrainwiederholung 
im  Mittelgliede  stehenden  Zeilen  müssen  nach  Zahl  und  Stellung 
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der  letzteren  entsprechen  und  umgekehrt;  hierdurch  wird  dfe 
schlecht  überlieferte  dreizehnzeilige  Form  geordnet ;  alle  weiteren 
Veränderungen  deutete  ich  schon  an.  —  Das  vierzehnzeilige 
Rondel,  dem  Refrain  nach  dem  sechszehnzeiligen  dramatischen 
entsprechend,  ist  in  der  Entwicklung  insofern  etwas  zurück- 
geblieben, als  an  Stelle  der  schon  beim  DreizehnzeQer  ein- 
geführten zwei  Refrainverse  im  Mittelgliede  sich  wiederum  nm 
eine  Zeile  findet  Die  Bildung  ist  übrigens  durchaus  correkL 
Im  Allgemeinen  möchte  ich  zur  Rondelconstruktion  noch  be- 
merken: Zu  Än£ang  tritt  der  Refrain,  das  Motiv  des  Liedes, 
weshalb  ich  auch,  wie  im  II.  Theile  ersichtlich,  bei  der  Inhalts- 
angabe nüch  zumeist  lediglich  auf  ihn  beschränken  konnte;  die 
sich  anreihende  erste,  kleinere  Variation  findet  ihren  Abschloss 
in  einem  Theile  des  Refrains,  während  die  andere,  grössere 
als  Schlussaccord  den  ganzen  Refrain  wiederholt  Es  herrscht 
also  in  diesem  Refraingedicht  eine  der  Ballade  sehr  ähnliche 
Anordnung. 

Eine  Eintheilung  in  regelmässige  Strophen  widerstrebt  dem 
Charakter  des  Rondels,  wie  denn  auch  die  enge  Zusammen- 
gehörigkeit des  Ganzen  darunter  leiden  würde.  Es  verlieren 
damit  alle  jene  Bestrebungen  ihre  Berechtigung,  deren  Ziel  es 
ist,  eine  bestimmte  Strophenform  dafür  festzustellen.  Auch 
Goussemaker,  wie  noch  verschiedene  andere  Herausgeber,  ist 
in  diesem  Irrthum  befangen. 

Mit  dem  Material,  das  uns  in  Adam's  Liedern  überliefert 
ist,  treten  gleich  zu  Beginn  der  dramatischen  Periode  bedeutende 
Beschränkungen  ein,  welche  deutlich  erkennen  lassen,  wie  wenig 
wahrscheinlich  eine  Nachwirkung  unseres  trouveres  auf  jene 
Form  ist.    Sie  mögen  hier  kurz  erwähnt  werden: 

Der  bei  dem  Lyriker  Adam  vorherrschende  Wechsel  der 
Versarten  in  ein  und  demselben  Rondel  wird  sporadisch,  ein 
Vorgang,  der  seine  Erklärung  in  dem  dominirenden  Einfluss 
des  damalig<m  dramatischen  Verses,  des  Achtsilblers,  findet; 
der  dreizeilige  Refrain  tritt  nur  noch  in  der  Form  a  b  b  auf 
(a  a  b,  a  b  a,  a  b  c  fehlen   bis  auf  eine  Ausnahme   bei  Greban, 
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in  den  Miracles  de  N.  D.  und  im  S.  Nicolas).  Die  dreizehn-  und 
vierzehnzeilige  Form  Adam's  hat  keine  Nachahmung  gefunden, 
doch  lässt  sich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  zwischen  letzterem 
und  dem  später  beliebten  sechszehnzeiligen  dramatischen 
Rondel  nicht  in  Abrede  stellen. 

Folgende  dramatische  Rondels  finden  sich  nun: 
L   in   den   36  veröffentlichten  Miracles  de  Nostre  Dame 
(p.  p.  Gaston  Paris  et  Ul.  Robert.   Paris  1878.  Bd.  I— VI),  die 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  angehören  [68  Rondels]. 

I.   Einfache  Rondels.    A)  Achtzeilige:  ah  \  aaab  |  ah. 
1]  a)  Achtsilbler:  II,  861  —  V,  280  —  VI,  1355,  1572  -  VH, 
328  —  Vra,  763. 
2]  /S)  Siebensilbler:  Vü,  426. 

B)  El&eilige:   1)  ahh  \  aaabb  |  ahh. 
3]  a)  Achtsilbler:  V,  223  —  VI,  1389. 

4]  ß)  Siebensilbler:  I,  477,  1460  —  DI,  1128  —  IV,  1359  — 
XXn,  1721  -  fehlerhaft:  IV,  1317. 
5]  y)  Verswechsel:  I,  442. 
6]  2)  a^a^h^  \  a,a,a,asb,  I  a,[oj]6,. 
tt)  Verswechsel:  XV,  1835. 

C)  Dreizehnzeilige :  ahh  \  aba&abb  |  ahh, 
7]  a)  Achtsübler:  XVI,  1617. 

n.    Erweiterte  Rondels.    a)  vollständiges  Rondel  mit 

1)  vierzeiliger  reprise:  a&|aaab|a& 

ab  I  a6. 
A)  Achtzeilige: 
8]  a)  AchtsUbler:  VI,  651  (83)  —  Vn,  844  (78)  -  X,  562 
(610)  —  XVU,  1144  (1216),  1752  (1985)  —  XIX,  1237  (75)  — 
XX,  950  (88)  -  XXV,  1040  (64).  Fehlerhaft:  XIX,  830  (71). 
9]  /?)  Siebensilbler:  Xffl,  607  (707)  -  XVffl,  1182  (1220)  — 
XXn,  1432  (62)  —  XXVI,  1380  (1487). 

2)  Sechszeiliger  reprise.    A)  Achtzeilige:  a&|aaab|a& 

aaab | ah 
10]  a)  Achtsilbler:  XI,  559  (97). 
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B)  EIfzeilige:  abb  \  aaabb  |  abb 
abb  I  abb. 
11]  a)  Achtsilbler:  XVÜI,  1440  (69)  —  XXXV,  1384  (1421). 
12]  ß)  Siebensilbler:  XI,  286(333)  -  Xffl,1510(83)  -  XXVI, 
1065  (1136).    Fehlerhaft:  XIV,  1267  (1334). 
13]  y)  Verswechsel:  K,  1217  (58). 

Anm.    Als  Uebergang  von  B  zu  G  betrachte  ich  XX,  424  (84)  XXHI, 
1772  (1802)  —  XXIV,  839  (99)  --  ahh  \  abaabb  |  ahb 

abb  I  abb, 

G)  Dreizehnzeilige:  abb  |  aba5abb  |  a&& 

abb  I  abb. 
14]  a)  Achtsilbler:  XVI,  1528  (1601)  —  XXV,  330  (57)  - 
XXVII,  1240(87).  -  XXVra,  1090  (1135),  1555  (92)  -  XXDL 
1782  (1837).  -  XXX,  859(914),  1410(65)  —  XXXII,  434  (73). 
Anm.    Fehlerhaft  ist:  XIV,  828  (1040). 
15]  ß)  Siebensilbler:  X,  374  (484).  -  XXXIV,  1744  (81). 
16]  y)  Verswechsel:  V,  502  (87)  —  XXXVI,  976  (1007). 
Anm.    Abweichungen  Yon  der  regelmässigen  reprise:  1)  XV,  1378  (1451).- 

2)  XXn,    1216  (1873).      Beide    gehören    zum    iSseiligen  BondeL 

1)  Achtsilbler.  —  2)  Siebensilbler. 

b)  unvolllständiges  Rondel  mit  residu  (Rest). 
.1.  Erweitertes  residu.    1)  vierzeiliges  residu. 
17]  A)  Achtzeiliges  Rondel  ab  |  aaab 

ab  I  ab. 
a)  Achtsilbler:  Vffl,  673  (97),  883  (933)  -  XII,  842  (74). 
2)  sechszeiliges  residu.    A)  Elfzeiliges  Rondel: 

1)  abb  \aasL  (etc.) 

abb  I  abb. 

2)  abb  I  aaabb 

abb  I  abb, 
18]  a)  Siebensilbler.    1)  II,  905  (35)  -  2)  XU,  1050  (90). 
B)  Dreizehnzell.  Rondel.    a66|aba6abb 

abb  I  abb. 
19]  «)  Siebensilbler:  XXXHI,  1976  (2010). 

U.  Reines  residu  sechszeil. 
A)  Dreizehnzeil.  Rondel:  abb  |  aba& 

abb  I  abb. 
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20]  a)  Achtsilbler:  XXI,  1546  (75)  -  XXXIV,  2185  (2216). 

21]  ß)  Siebensilbler:  XXXI,  994  (1043). 

Anm.    YollBt&ndig  isolirt  d.  h.  schleoht  flberliefert:  XXXIII,  1266  (1807) 

(AchU.).    Die  Fonn  l&sst  sich  in  keine  der  beiden  Abtheilungen  ein- 

fügen:  a6&  I  aba&öabb 
abb. 

n.  Die  Passion  Christi  von  Arnold  Greban  (p.  p. 
6.  Paris  et  P.  Raynaud,  Paris  1878),  etwa  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  verfasst  (jedenfalls  vor  1452,  denn  aus  diesem 
Jahre  existirt  ein  Kaufvertrag  über  das  Aufführungsrecht  des 
Stückes  zwischen  dem  Verfasser  und  der  Stadt  Abbeville,  wo- 
nach der  erstere  10  ^us  d'or  erhielt),  gibt  eine  reiche  Fülle  der 
verschiedenartigsten  Stellungen : 

I.    Regelrechte  Stellungen. 
22]  A)  Achtzeilige  Rondels:    a&|aaab|a&.     a)  Achtsilbler: 
V.  1150,  3962,  4<)19,  4323,  4638,  4763,  4967,  6357,  7596,  7752, 
11218,  11639,  14546,  15354,  18181,  18190,  18355,  18363,  18491, 
18579,  18587,  19296,  19468,  20842,  20896,  20974,  20984«,  22130, 
22672,  22796,  22810,  24228,  24416,  24746,  24826,  25066,  25236, 
25248,  25910,  26906,  26914,  26922,  27968,  27976,  28782,  29104, 
31773,  31839,  32059,  3?079,  33688. 
23]  ß)  Siebensilbler.    V.  3852.    Der  Zahl  nach:  52. 
24]  B)  Sechszehnzeiüge  Rondels:  abba  |  aba&abba  |  abba. 

ä)  Achtsilbler.  V.  320,  4657,  5998,  12993,  15084,  16161, 
16325,  19220,  1%72,  19880,  20784,  23072,  23254,  23604,  29333, 
29667,  32115,  32862,  33736,  33826.  Mangelhaft  überliefert: 
V.  32259. 

25]  ß)  Siebensilbler:   V.  3379,  in  Summe:  21. 
26]  C)  Elfzeilige  Rondels :  abb  \  Siasihh  \  abb.     AchtsUbler : 
V.  4646,   9176,   15046,   19797.     Schlecht  überliefert:    V.  5766, 
13181. 

27]  D)  Dreizebnzeilige Rondels :  aa6|aaaaaab|aa6.  (Vers- 
wechsel).   V.  11383. 
28]  E)  Einundzwanzigzeilige  Rondels :  Fünfsilbler. 

aabba  \  aabaa&aabba  |  aabba:  V.  33210. 
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n.    Rondelerweiterungen. 

a)  Zweizeiliger  Refrain. 

29]  ab  I  aaab(ab)  |  06 :  V.  5722,  15903,  19138,  20858. 

30]  ah  I  aoab(ba)  |  ab:    V.  7389,   8062,  13791,  16131,  Mli 

21544,  22844,  25216.    an:  V.  19100. 

31]  a)  ab  \  aaab(bab)  \  ab:  Y.  4589,  19726,  19839. 

ß)  ab  I  aaab(abab)  |  ab:  V.  12047,  15238. 

y)  ab  I  aoab(babbaab)  \  ab:  V.  7403. 

S)  ab  I  aaab(abb)  |  ab:  V.  19814. 

€)  ab  I  baaabb(aab)  |  a6:  V.  13221. 
[Vielleicht,  muss  s)  ein  dreizeiliger  Refrain  angenommen  werden 
wodurch  das  Rondel  zum  erweiterten  Elfeeiler  würde: 
abb  I  aaabb(aab)  |  ablb]. 

b)  Vierzeiliger  Refrain: 

32]  a)  abba  |  aba6abba(ab)  |  abba:  V.  10313. 

ß)  abba  \  aba6abba(abba)  |  abba:  V.  10257. 
[Im  Texte  ist  an  den  Schlussrefrain  noch    eine  Wiederholung 
der  beiden  ersten  Mittelgliedverse  getreten ,  die  unbedingt  fort- 
fallen muss.] 
33]  Keinem  Systeme  passen  sich  an: 

a)  abba  \  bbaab  I  abba:  V.  6581. 

b)  abba  \  abbabbaab  |  abba:  V.  6733. 

[Hier   vermag    nur   eine   materielle   Aenderung    zum  Ziele  zu 
führen,  will  man  nicht  lieber  einfache  Refrainzeilen  annehmen]. 

in.    Refrainlos   oder  doch  fehlerhaft  in  der  Gongruenz  des 
an  und  auslautenden  Refrains  sind  nachstehende  Belege,  über 
deren  Zurechnung  zur  Rondelform  in  der  vorliegenden  Fassung 
Zweifel  herrschen  können. 
34]  a)  abaaahaiatt)b:  V.  10527. 

b)  ag6gb,/J,a.a^bgb,agOg6g/J,a,:  V.  11968. 

c)  abhaaßßaabdihhsLaßßa:  V.  20924. 

d)  a6ba  aßab  abababa/?;  V.  25130. 
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Sammlliche  Formen  von  n  und  EU  bestehen  aus  Achtsilblern.  — 
Einschliesslich  aller  Texlcorruptionen ;  111  Rondels  bei  einer 
Gesammtzabl  von  34574  Versen. 

Ueber  das  Verfahren,  welches  die  Herausgeber  bei  der 
Publikation  dieses  umfangreichen  Myst^res  eingeschlagen  haben, 
sprechen  sie  sich  in  der  Einleitung  aus.  Die  Handschrift.  A  liegt 
zu  Grunde  und  nur  in  den  Fällen,  wo  B  oder  C  eine  Erweiterung 
bieten,  ist  diese  aufgenommen.    Sie  schreiben: 

»II  est  iin  seul  point  sur  lequel  nous  dous  sommes  ^cartäs  de  notre 
principe  de  prdferer  toujours  A  ä  B,  C,  c'est  raccueil  que  nous  avons  fait 
dans  le  texte  aux  additions  nombreuses  de  B,  C  ..  ..c  und  weiter: 
»Aujourd'hui  en  considerant  la  maniäre  dont  ils  sont  presque  tous  inter- 
calä  —  entre  deux  rimes  —  nous  jugeons  leur  interpoiation  par  B,  G 
beaucoup  plus  vraiseuiblable  que  leur  suppression  par  A.  (Plusieurs  de 
ces  additions  consistent  en  triolets;  il  6tait  aussi  facile  de  les  suppiimer 
que  de  les  ajouter;  mais  ie  secoiid  parait  plus  vraisemblable«. 

m.  Das  Mystere  du  Viel  Testament  (p.  p.  J.  de  Rothschild, 
ein  Sammelwerk,  von  dem  einzelne  Theile  in  besonderen  Aus- 
gaben unter  Spezialtitel  existiren,  gehört  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  an,  ist  somit  der  Zeit  nach  der  Passion  nach- 
zustellen, wie  das  auch  klar  aus  dem  einleitenden  Stücke  hervor- 
geht, das  die  ersten  1257  Verse  der  Hs.  von  Troyes  wiedergibt, 
hl  den  bis  jetzt  edirten  3  Bänden  finden  sich  bei  einer  Gesammt- 
zabl von  27113  Versen  nur  31  Rondels. 
35]  A)  Achtzeilige  Rondels:  a&  |  aaab  |  a& 

a)  Achtsilbler:  V.  209,  400,  459,  539,  567,  950,  966,  6709, 
7568,  7699,  10273,  14155,  15657,  20450.    Abweichend  V.  13300. 
36]  ß)  Fünfsilbler:  V.  5869. 
37]  r)  Viersilbler:  V.  2738.    =  17  Rondels. 
38]    B)   Sechszehnzeilige    Rondels:     a&&a  |  aba&abba  |  a^&a. 
a)  Achtsilbler.  V.  886,  2752,  12140,  14043,  14804,  17483,  17839, 
18634,   18873,   21119.     Eine  unbedeutende  Abweichung  bringt 
V.  18161. 
39]  G)  Einundzwanzigzeiliges  Rondel: 

aabba  |  aabaa&aabba  |  aabba.    Achtsilbler  V.  19801. 

Anm.     Unregelmässigkeiten ,    die     einiges    Bedenken    hervorrufen : 
a)  V.  11905  (aabbabaabbaa).     b)  V.  12747  [ab  |  abba  |  ab]. 


16 

IV.    Im  Vie  et  Passion  de  Monseigneur  Saind  Didier  des 
Guillaume  Flamang  (p.  p.  Garnandet.  Paris  1855).     (1482  za 
Lenp^es  aufgeführt;  der  Zeitpunkt  der  Ab&ssung  fallt  somit  in 
das  letzte  Drittel  des  15.  Jahrh.).  Auch  dieses  Stück  bietet  uns  ein 
reiches  Material,  besonders  rücksichtlich  der  einzelnen  V^^arten. 
40J  A)  Achtzeilige  Rondels.     a)  ab  \  aaab  |  ab.     Achtsilbkr: 
S.  10,  18,  23,  27,  30,  45,  50,  64,  75,  76,  82,  84,  101,  107,  109, 
117,  121,  122,  124,  126,  127,  131,  147,  152,  159,  161,  167,  181, 
182,  186,  187,  194,  195,  197,  201,  2Ö3,  209,  212,  220,  222,  226, 
229,  232,  235,  239,  239,  243,  246,  254,  260,  271,  274,  294,  299, 
302,  305,  309,  310,  319,  320,  331,  337,  355,  357,  360,  361,  36i, 
370,  373,    375,  378,  384,  388,  390,  393,  408,  413.      Schlecht 
überliefert  S.  269. 
41]  ß)  Sechssilbler:  S.  426. 
42]  y)  Fünfeilbler:  S.  221. 
43]  i)  Viersilbler:  S.  134,  362. 
44]  €)  Dreisilbler:  S.  206. 

45]  S.  57  [ab  \  aaabab  |  ab]  cf.  Greban.    =  85  Rondels. 
46]    B)  Sechszehnzeillge   Rondels:   abba  |  abaiabba  |  abba, 
a)  Acht-silbler:  S.  31,  173,  215,  279,  332,  348,  383,  406. 
47]  ß)  Zehnsilbler:  S.  72;  in  Summa:  94  Rondels. 

Y.  Das  Miracle  de  Monseigneur  Sainct  Nicolas  imprime 
en  caract^res  gothiques.  Paris,  Baillieu  1868,  dessen  AbÜELSsungs^ 
zeit  unbekannt  ist,  rangirt  Juileville  vor  Siege  d'Orläans.  Viel- 
leicht bietet  die  Rondelform  einige  Anhaltepunkte  zur  Bestim- 
mung dieser  Frage. 

A)  Achtzeilige  Rondels.    a)  Achtsilbler. 
48]a4V,b,V,  d^r',  1,V. 
Unregelmässige  Formen: 

a)  c^v':  ab  \  abbab  |  a6,  ebenso  f*^. 
^  b)  fjr«:  ab  \  abbaab  |  ab. 
50]       giV«:  a6  I  caabab  |  ab  [c  wird  leicht  zu  a-Reim]. 

g,v»  und  gsV»  haben: 
51]  a^aji.  |  a.aaajaaasb,  |  a^a^b^. 
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VI.  Le  Mistere  du  Siege  d^OrUans  [p.  p.  F.  Guessard  et 
EL  de  Gertain.  Paris  1862],  dessen  Entstehung  vermuthlich  in 
die  Mitte  oder  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fällt,  zeigt  schon 
eine  gewisse  Sterilität  der  Form,  mit  einer  Ausnahme  nur  Acht- 
silbler. 

52]  A)  Achtzeilige  Rondels:  Achkilbler  V.  465,  645,  1473,  1489, 
1617,  2143,  2391,  3135,  3143,  3431,  3799,  8732,  11851,  15728, 
16484,  16516,  16524  =  17  R. 

53]  B)  Sechszehnzeilige  Rondels.  e)  Achtsilbler:  V.  781,  2055 
2751,  3775,  4739,  5011,  6434,  6706,  6798,  7148,  7380,. 7580, 
7932,  8264,  9004,  9208,  9512,  10415,  11207,  12599,  14592, 
14712,  15164,  15440,  17301,  17910,  18086,  18350,  19438. 
54]  ß)  Zehnsilbler.  V.  20514  =  30  R.;  in  Summe  47  Rondels 
bei  20530  Versen. 

TU.  Von  der  Destruction  de  Troye  von  Jacques  Millet 
(autographische  Vervielfältigung  der  ältesten  Ausgabe  von  Prof. 
Stengel.  Marburg  1883),  ist  die  Abfassungszeit  genau  bestimmt 
(1450)  (s.  Juleville  H.  S.  580  ff.).  Nur  Achtsilbler. 
55]  A)  AchtzeiUgesRondel:  V.  539,  950, 1234,  1896,  1988,  2055, 
2482,  2716,  2724,  6134,  6972,  7205,  7300,  7888,  9869,  9877, 
11015,  11261,  11270,  11417,  11641,  11906,  12971,  13221,  14272, 
16311,  16944,  17454,  17486,  18252,  20548,  20560,  21774,  23735, 
25275,  27083,  27654,  27953. 

Kleinere  Abweichungen: 

a)  V.  3098  \ah  \  &ah  ab  |  ah] 

ß)  V.  15711  [ab  I  aaba  |  ab] 

Y)  V.  26548  ab&a&b 

i)  V.  27961  \ab  \  aaaa  |  ab] 
56]  B)  SechszehnzeiUgesRondel:  V.  10982,  10999,  12614,  13129, 
14415,  27969. 

Ihre  Gesammtzahl  beträgt  bei  27985  Versen :  48,  eine  der 
des  Si^e  d'Orl&ms  merkwürdig  nahe  stehende  Ziffer. 

Aug.  a.  Abb.    (L.  Malier).  2 
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VUL  Das  Ifystere  inidit  de  Saint  Lams  por  Gtktgon 
(p.  p.  A.  de  Montaiglon  et  J.  de  Rothschild,  Paris  1877)  ans 
dem  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts,  gewährt  bei  6572  Tersen 
nur  schwache  Ausbeute.    Achtsilbler. 

57]  A)  AchtzeiligesRondel:  S.  15,  112,  115,  123,  149,  168,980, 
294,  310,  319. 
58]  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel:  S.  264;  in  Summa:  11  Rondds. 

Hieran  schliesst  sich  eine  Anzahl  Hysterien,  die  uns  theils 
handschriftlich,  theils  in  alten,  der  Pariser  Nationalbibliothek 
angehörigen,  Drucken  überliefert  sind.  Ein  näheres  Eingebeii 
auf  jene  Werke  unterlasse  ich  aus  dem  Grunde,  da  dieselfaen 
weiteren  Kreisen  nicht  zugänglich,  somit  nur  secundäre  Be- 
deutung haben. 

1)  la  vie  de  monseigneur  sainct  Laurens  impr.  a  Paris  par 
Alain  Lotrian  et  Denye  Janot 

59]  A)  Achtzeilige  Rondels:  ah  \  aaab  |  ab. 

bsr,  bjV,  b^v,  CjV,  Cjr,  g^v,  Ojr,  qjr,  qiV. 
Anm.    ünregelmftssig:  fj  r. 

60]  B)  Sechszehnzeilige:  abba  \  aba&  abba  |  abba. 
ajv,  a^v,  Cir,  djr,  djr,  f,v,  ijV,  IjV,  o^t. 
Anm.    Unregelm&flsig:  h^r,  f«v. 
61]  C)  Einundzwanzigzeilige:  aabba  \  aabaab  aabba  |  aabia. 
b^r,  diV,  dgr,  Cjr,  f^r,  p^v. 
Anm.    ünregelrnftssig:  c,r:  aabba  \  cddb  aab  bbccb  |  aabhiL 
f,r:  aabba  |  aab  aab  aabbb  |  aabba. 

62]  a)  dgV  =  aabhaab  \  bba  aab  aabaab  |  aabaab. 
ß)  d4V  =  aabaab  \  bba  aab  aab  aab  |  aabaab. 

2)  le  Mysi^e  de  Sainct  Louis,  rai  de  France  p.  p.  Francisque 
Michel  (impr.  pour  le  Roxburghe  Club).  Westminst^  1871. 
63]  A)  Achtzeilige  Rondels.  a)  Achtsilbler:  S.  26»  42,  54,  81, 
89,  106,  162,  169,  194,  194,  194,  194,  238,  238,  239,  210,  Stf, 
253,  255,  269,  287,  294,  316,  341,  346,  370,  378,  381,  383. 
64]  ß)  Siebensilbler:  210,  210.  Das  Stück  spielt  in  3  joonöes, 
doch  nur  die  zweite  schliesst  mit  einem  Rondel. 
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3)  La  Mie  de  B.  Chriatofle  ,..  p.  maistipe  Cheualei,  1527^ 
[4  joumöes]. 

65)  A)  Achtzeilige  Rondels:  b^r,  djr,  djr,  GiF,  e^,  647»  hjV»  liV, 
i,v,  i,v,  kjv,  l^r,  l^r,  I4V,  m^r,  pgr,  p^v,  qiV,  v{t,  t,r,  v,v,  z^v, 
aaiV,  aa,v,  aa^r,  aa^v,  aa4r,  bbiV,  bb4V,  cc,v,  cc^v,  cCsF,  cc^r, 
ee4r,  ffiF,  f^v,  ffjV,  gg^r,  gg^r,  kk,v,  II4V,  mniir,  nnjv,  PP4V, 
qqift  qqir,  qqiV,  rr^r,  rr4r,  s%r,  sSjF,  tt,v,  tt4V,  vviF,  yy^r, 
yy4V,  zzjV,  zziF,  aaajV,  aaa,v,  aaajF,  aaa4F,  bbbjF,  bbbiF, 
bbbjV,  bbbsF,  bbbsV. 
66]  B)  Sechszehnzeilige  Rondels  (nach  lyrischem  Muster) 

abba  |  aba  abba  |  a:  CC3F  und  ccCjF. 
[In  der  Morgenausgabe  der  Zeitung  Gil  Blas  vom  15  acut  1883 
fand  ich  zufallig  S  Rondels  lyFiscben  ChaFakteFS,  die  jedoch  im 
Schema  dem  dFamatischen  entsprachen  {abla  \  aba6  abba  |  dbla)\ 
die  gewiss  sehr  seltene  Erscheinung  beFechtigt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  hinsichtlich  des  lyFischen  Rondels  unbedingt  feststehende 
Formen  nicht  existiFen]. 

Einzelne  Abweichungen,  die  sich  duFchweg  an  A  anschliessen: 
^1^1  U^^i  in^v^  F4F,  "xx^. 

4)  Le  Roi  Avenir^  bibl.  nat.  fF.  1042,  PapieFhandschrifl,  an 
einzelnen  Stellen  schweF  zu  entzifiFcFn ,  vielleicht  ein  GFund  mit, 
dass  die  VeFöffentlichung  dieses  wichtigen  WeFkes  noch  aus- 
steht. Es  umfasst  3  journäes  auf  280  BlätteFn ,  von  J.  DuprieF 
geschFieben. 

67]  Achtzeilige  Rondels.     a)  AchtsilbleF:    10b,  17a,  26b,  27b, 
28b,  62b,  88b,  90b,  92b,  92b,  108b,  136b,  U7b,  148b,  167b,  258a. 
68J  ß)  Fünfsilbler:  6b,  57b. 
69]  y)  DFeisilbleF:  60a. 

5)  S.  Sebastian,  bibl.  nat.  fi:.  nouvelK  acquis.  1051.  Die 
PapieFhandschFift  zählt  90  Blatten 

70]  Achtzeilige  Rondels.    AchtsilbleF:  13a,  18b,  35b,  36b,  60a,  89a. 

6)  Vie  de  S  Vincent,  bib.  nat.  fr.  12538.  Die  PapieF- 
handschFift waF  nicht  numeFirt,  212  BlätteF. 

2» 
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71]  Achtzeilige  Rondels.    a)  Achtsilbler:  S.  74a,  75a,  89a,  IKa, 
127b,  140b,  156b,  164a,  192b,  193b. 
72]  Zehnsilbler:  S.  39b, 

Neben  diesen  mehr  dem  Interesse  der  Kirche  dienenden 
Werken  erblühen  schon  firüh  die  der  heiteren  Muse  oder  der 
bürgerlichen  wie  politischen  Satire  gewidmeten  Spiele,  die  Farcs, 
Sotties  u.  a. ;  vereinzelt  auch  die  Bergerie.  Sie  beiden  gläch 
den  Mysterien  viele  uns  interessirende  Formen,  die  ich,  wemi 
sie  auch  nicht  streng  in  den  Rahmen  meuier  Arbeit  gehöre 
doch  mit  anführen  will.  ESne  grosse  Zahl  dieser  Stücke  bi 
Viollet  le  Duc  sowie  auch  Foumier  und  Jacob  veröffentlicht 

I.    Aus  Viollet  le  Duc's  Ancien  thäätre  fran^ais  citire  ich: 
73]  a)  1)  Farce  nouvelle  ...du  nouveau  marie  (S.  11).    Acht- 
zeilige Rondels  in  Achtsilblern:  S.  12,  16  ■). 
74]  2)  jP.  w.  .. .  Jolyet,  la  femme  et  lepere  (S.  50).    Achtzeilige 
Rondels  in  Achtsilblern:  S.  51,  57. 

75]  3)  F.  n.  des  femmes  qui  fönt  ref andre  leurs  tnarys  (S.  63) 
Ebenso:  S.  63. 
76]  4)  F.n...  du  Pect  (S.  94).    Ebenso:  S.  99. 

Anm.  S.  94. 
77]  jP.  w.  . .  des  femmes  qui  demandent  les  arrerages  (S.  IIU 
Ebenso:  S.  111,^  111,  115,  118,  120,  125,  125,  126. 

Anm.  S.  116. 
78]  6)  -F.  n.  ..  d^ung  mary  jaloux  (S.  128).    Ebenso:  S.  IS. 
79]  7)  jP.  moralisSe:   deux  hommes  et  leurs  femmes  (S.  145). 

A)  Achtzeiliges  Rondel.  a)  Achtsilbler:  S.  151,  152,  153. 
159,  165,  168,  169,  175. 

80]  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel.    a)  Achtsilbler:  S.  145. 
81]  G)  Einundzwanzigzeiliges  Rondel.    a)  Zehnsilbler:  S.  177. 
82]  8)  JP.  n.  d^ung  amoureux  (S.  212).     Achtzeiliges  Rondel  in 
Achtsilblern:  S.  212. 


1)    Die  in   fetter  Schrift  angeführten,    wie  die   aoter  Anm.  mit* 
getheilten,  Stellen  bedürfen  einer  Oorrectur. 
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83]  9)  Colin,  qui  laue  et  despite  Dien  ...  (S.  224).  Ebenso: 
S.  224,  240,  248. 

84  10)  F.  n.  ..  le  Badin,  la  femme  et  la  chambriere  (S.  271). 
Ebenso:  S.  276. 
Anm.  S.  271. 

85]  11)  F.  w.  du  frere  Guillebert  (S.  305).  Ebenso:  S.  307, 310. 
86]  12)  F.  n.  de  Jenin y  le  fiU  de  rien  (S.  351).  Ebenso: 
S.  351,  354,  362,  364. 

87]  13)  F.  n.  de  George  le  Veau  (S.  380).  Ebenso:  S.  382. 
Im  Ganzen :  40  Rondels. 

88]  b)  1)  Farce  nouv.  de  la  resurrection  de  J.  Landore  (S.  21). 
Ebenso:  S.  21,  33. 

89]  2)  F.  n.  de  femmes^  qui  fönt  escurer  ...  (S.  90).  Ebenso: 
S.  90,  103. 

90]  3)  F.  n.  de  maestre  Mimin  le  Gouteux  (S.  176).  Ebenso: 
S.  182,  184. 

91]  4)  F.  n.  d'ung  Ramonneur  (S.  189).    A)  Achlzeilige  Rondels. 
a)  Achtsilbler:  S.  190,  192. 
92]  ß)  Siebensilbler:  S.  189. 

93]  5)  Sottie  nouveUe  du  roy  des  Sota  (ß.  223).     Achtzeilige 
Rondels  in  Achtsilblern :  S.  224,  231. 
Anm.  S.  242. 

94]  6)  Le  debat  de  la  naurissf  (S.  417).    Ebenso:  S.  427,  429, 
431,  433.    Anm.:  417.     Im  Ganzen  16  Rondels. 
95]  c)  1)  Moralite  nouvelle  des  En/ans  de  Maintenant  (S.  5). 
Achtzeilige  Rondels  in  Achtsilblern:  S.5,  58,  60,  61,  62,  83,85. 

Anm.  S.  7. 
96]  2)  F.  n.  des  cinq  sens  de  Vhamme  (S.  300).    A)  Achtzeilige 
Rondels  in  a)  Achtsilblern:  S.  303,  309,  313,  314,  316. 

Anm.  S.  317,  820. 
97]  ß)  Viersilbler:  S.  311.    Im  Ganzen  16  Rondels. 

n.    Aus  Foumier's  Theätre  frangais  avant  la  renaissance. 
1450—1550.  Paris. 

98]  1)  Le  Paste  et  la  Tarte,  farce  (S.  12).  Achtzeilige  Rondels 
in  Achtsilblern:  S.  12,  15ii,  16i,  17i.    Anm.:  I5i. 
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99]  2)  Marcheheau,  mordite  (S.  36).  A)  ElfzeiDges  ßondd  in 
Achtsilblern:  S.  40ii. 

100]  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel  in  Achtsilblern:  S.  40i. 
101]  3)  Mestier  et  Marchandise,  farce  (S.  44).    A)  Achtzälige 
Rondel  in  Achtsilblern:  S.  46^  47i,  47i,   47n,  49n,  49n,  5ft, 
50,,  50|,  51,,  51ii,  52i,  52i,  62,i,  52n. 

Aiim.  49i. 
102]  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel  in  Achtsilblern:  S.  45|. 
103]  4)  Mieidx  que  devant,  bergerie  (S.  54).  AchtzeiligesRoadd 
in  Achtsilblern:  S.  59i,  59ii. 

Axun.  S.  S5i. 

104]  5)  Pou  d^acquest,  farce  (S.  61).    A)  Achtzdliges  Roodd 

in  a)  Achtälblem:  S.  66i,  67i. 

105]  ß)  Zehnsilblem:  S.  64ii,  65i,  65i,. 
Anm.  S.  6Si.  (ZehnBÜbler). 

106]  6)  Les  gens  nouveaux,  farce  moralisee  (S.  68)«    Adit- 

zeiliges  Rondel  in  Achtsilblern:  S.  78|. 

107]   7)  Obstination  des  femmes,  farce   (S.   125).      Ebenso: 

S.  126i,  127u,  129. 

Anm.  S.  127i. 
108)  8)  Le  Pont  aux  asnes,  farce  (S.  148).     Ebenso:  S.  151i 
152,,  152,,,  153,,  153,,,  153,,. 

Anm.  S.  168,1,  154i. 
109]  9)  Le  Chevalier  y  qui  donna  sa  femfne  au  dicMe  my^ 
Ebenso:  S.  177,,  187,. 

110]  10)  Mundus,  caro,  demonia  tnoralite  (S.  199).  XVI*  s. 
Ebenso:  S.  208«. 

111]  11)  La  Condamnacion  de  Banequet,  tnoraliU  (S.  216). 
A)  Achtzeiligcs  Rondel.  a)  Achtsilbler:  S.  221,,  222,,  226,,  229a, 
231,,  231,,,  233,,  236,,,  237,,,  238„,  243,,,  245,,  249«,  253i,  264, 
265,,,  267,,. 

112]  ß)  Fünfeilbler:  S.  248,,,  261,. 
113]  y)  Viersilbler:  S.  227,,  264,,. 

114]  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel.  a)  Achtsilbler:  S.  223,, 
226,,,  263,,,  271,. 

Anm.  S.  271,,. 
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115]  12)  Le  Pelerin  passant,  monologue  (S.272).    Achtzeiliges 

Rondel  in  Achtsilblem:  S.  273i. 

116]  13)  Sottie  du  Ptince  des  Sotz  (Gringore)  (S.  293),    Ebenso 

S.  299,. 

117]   14)  Maistre  Mimin,  farce  (S.  314).     Ebenso:   S.  316i, 

316i,  317i,  318,,.  320i,  321.,  321,,,  321,,. 

118]  15)  LeBat€leur,/arce(S.3n).  Ebenso  :S.  324,,,  325,i,  326n. 

Anm.  S.  324ii. 
119]  16)  Tout,  Rien  et  Chaseun  (S.  329).    Ebenso:  S.  329,. 
120]  17)  La  VieiUey  comedie  (p.  Marg.  de  Valais  (S.  344). 
Ebenso:  S.  346n. 

121]  18)  Moralite  de  VEmpereur  et  de  san  n^weu.    Elbenso: 
S.  366,  • 

122]  19)  La  Mere  et  la  ßle,  niaraliU.     Ebenso:  S.  390,,. 
123]  20)  Les  Beguins,  sottie  (S.  392).    Ebenso:  S.  394i,  395,. 

Anm.   8.  398il 
124]  21)  Les  trais  pelerins,  farce  morale  (S.  406).     Ebenso: 
S.  406,,  407,,  406|. 

Anm.  8.  410,. 
125]  22)  Le  Maistre  d'escolle  (S.412).    Ebenso:  S.  413,,  415u. 
126]  23)  Les sdbres sotßy  f. morale (ß.AS9).  Ebenso:  S.429i,436n. 

Anm.  8.  486,. 
127]  24)  Les  trois  gallans,  farce  (S.  449).    Ebenso:  S.  450/. 

m.    Aus:  Le  Recueil  de  Farces,  p.  p.  Jacob,  bibliophile. 
Paris  1859. 

128]  1)  Le  testament  de  Tathelin  (S.  181).    Achtzeiliges  Rondel 
in  Achtalblem:  S.  181,  191. 

Anm.  8.  209. 

IV.  Aus:  La  Moraliti  des  Blasphemateurs  dg  Dieu 
(Paris  1831,  chez  Silvestre,  libraire),  gleichfalls  ohne  bekannte 
Alter3angabe,  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 
129]  Achtzeilige  Rondels  in  Achtsilblem:  b4V,  IjV,  bir,  d^v,  k^r, 
m,r,  njr.  Textverderbniss  in  b^r,  k4r. 
130]  Schwer  bleibt  die  Entscheidung  in  d4r. 
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Eine  andere  Glasse  dramatischer  Erzeugnisse,  geistliche 
Dramen  wie  Farces  und  Sotties,  bringen  die  Rondelform  nicht 
in  Anwendung;  zunächst  gehören  hierher  die  ältesten,  uns 
bekannten  Spiele. 

1)  Drame  cCAdam^  du  Xu*  sifecle  p.  p.  Luzarche  1854. 

2)  Jeu  de  Saind  Nicolas  par  Jean  Bodel. 

3)  Mir  ade  de  S.  Theophile  par  Rutebeuf;  ihnen  schliesst 
sich  Adam  de  la  Halle  an. 

4)  Li  gietis  Adam  ou  de  lafeuüliej 

5)  Li  gieus  de  Robin  et  Marion\  ferner 

6)  Les  Mysteres  inedits  du  XV^  siecle  p.  p.  A.  Jubinal, 

7)  Le  Mystere  de  Crespin  et  Crespinien^  edirt  Paris  1836, 
das  eine  dem  ersten  Drittel,  das  andere  der  Mitte  d^  15.  Jahr- 
hunderts angehörig.  In  beiden  Fällen  lassen  sich  nirgends  im 
Texte  gedruckte  Rondels  constatiren  und  wenn  Jubinal  in 
seiner  Einleitung  sagt: 

Les  mysteres commen9aient  souvent  par  une  Symphonie  et  fini?- 

saient  presque  toujours  par  un  Te  Daum  ou  an  rondel, 

so  kann  ich  von  jenen  beiden  Ausdrücken  ihm  nur  den 
ersten  zugeben;  es  müsste  denn  sein,  der  Herausgeber  habe 
die  lateinische  Hymne,  insofern  sie  nicht  das  Te  Deum  dar- 
stellt, als  Rondel  angesehen.  Solcher  Stellen  finden  sich  aller- 
dings eine  kleine  Anzahl. 

I,  69:  Les  Anges  chantent:  Veni  creator  Spiritus, 
ebenso  I,  253,  339. 

I,  261:   L' Angel  chante  sus:  Hostis  Herodes. 
303:   Magdelaine  stis:  Beata  nobis  gaudia. 
311:  Tuit  k  une  vois  chanterons. 
de  euer:  Te  Deum  laudamus 
et  puis  le  Benedicamus 
'  Amen. 

365:  Cj  chante  le  premier  ange:  Agnus  redemit  oves. 

Doch  lässt  sich  nirgends  weder  das  Wort  Rondel  noch  auch 
ein  ihm  entsprechendes  strophisches  Gebilde  constatiren.  —  In 
Crespin  et  Crespinien  steht  auf  pag.  136:  chantons  un  demi- 
rondel,  und  p.  137  ein  ähnlicher  Vermerk,  doch  fehlt  ein 
entsprechender  Text. 
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8)  Le  mystere  de  la  vie  et  histoire  de  Monseigneur  Sainct 
Martin  (p.  p.  Crapelet,  Collect,  des  poes.  rom.). 

9)  Le  mystere  de  Griseldis,  marquise  de  Saluses,  p.  per- 
sonnaiges,  nouuellement  imprime  a  Paris  p.  Jehan  Bonfons. 

10)  La  vie  et  mistere  de  Saint  Andry^  nouuellement  cora- 
posee  et  iraprimee  a  Paris  par  Pierre  Sergent. 

U)  Le  mistere  du  tres  glorieux  martir  Monsieur  saint 
Christofle  p.  personnages.  Diese  drei  Spiele  stehen  zeitlich  den 
Miracles  de  N.  D.  nahe;  die  Rede  der  einzelnen  Personen  wird 
fast  durchweg  mit  dem  archaischen  Viersilbler  geschlossen. 

12)  Sainct  Sebastien,  bibl.  nat.  fr.  12530,  Papierhandschrift 
in  100  Blättern. 

13)  Mystere  de  Sainct  Martin,  bibl.  nat.  fr.  24332.  (Viele 
Balladen). 

Zu  diesen  Mysterien  gesellt  sich  noch  eine  recht  stattliche 
Zahl  aus  dem  Bereiche  derFarces  und  Sotties,  die  ich  Viollet 
le  Duc's  und  Fournier's  Werken  entnehme. 

I.  Viollet  le  Du c:  a)  1)  Le  conseil  du  nouveau  marie.  2)  Farce 
nouvelle:  le  mary,  la  femme,  le  badin.  3)  F.  n.  de  Pemet,  qui  va  au 
vId.  4)  F.  n.  le  genülhomme ,  Lison,  Naudet.  5)  F.  n.  de  Jeninot  qui 
fist  un  roy  de  ... .  6)  F.  n  de  Guillaume  qui  mangea.  7)  La  confession 
Margot.  —  b)  1)  Sermon  joyeux  de  bien  boyre.  2)  F.  n.  d*ung  Par- 
donnenr  ....    8)  F.  n.  de  Mahnet,  badin.    4)  F.  n.  de  chauldr.,  savetier 

et  tavemier.    5)  F.  n.  du  savetier.    6)  f.  n.  du  consturier 7)  Sermon 

joveulx  ...  iL  tous  les  foubc.  8)  Sottie  n.  des  trompeurs.  9)  F.  n.  de 
folle  Bobance.  10)  F.  n.  du  gaudisseur.  11)  F.  n.  des  cris  de  Paris. 
12)  F.  n.  du  franc  archier.  13)  F.  n.  de  Pernet.  14)  F.  n.  la  m^re^  le 
filz  et  rezaminateur.  15)  F.  n.  de  Colin.  16)  F.  n.  Tout,  Mesnaige, 
besonge  faite.  11)  F.  n.  des  cbambri^res.  —  c)  1)  Moralitö  nouvelle 
comment  Envie  fait.  2)  F.  n.  Bien,  Mondain,  Honneur.  3)  D^bat  du 
Corps  et  de  Tarne.    4)  Moralitä  n.  d.  Charit^. 

IL  Fournier  XV^s.:  1)  La  vie  et  Tistoire  du  maulvais  riebe. 
2)  La  Farce  de  maistre  Pathelin.  3)  Messieurs  de  Mallepage  et  de 
Baillevant.  4)  La  Pippäe,  farce.  5)  L^aveugle  et  le  boiteuz,  moralit^. 
6)  Le  munver,  farce.  XVI«  s.  7)  Le  cuvier,  farce.  8)  Les  deux  savetiers, 
farce.  9)  Le  savetier  Calbin,  farce.  10)  Fol  conduit,  farce.  11)  Le  resolu, 
monologue.  12)  Les  deux  amoureux  (p.  dem.  Marot),  farce.  13)  Le 
chauldronnier,  farce.  14)  Le  goutteuz,  farce.  15)  Le  bon  payeur  et  le 
sergent  boiteux  et  borgne,  farce.  16)  Le  viel  et  le  jeune  anioureulx, 
debat.  17)  Le  monde,  sottie.  18)  Les  thäologastres,  farce.  19)  La  cor- 
nette,  farce.  20)  L%  prise  de  Galais,  moraute.  21)  Le  porteur  d*eau, 
farce.  XVII«  s. 

Endlich  noch  aus  dem  Recueil  de  Farces,  p.  p.  Jacob:  1)  Le 
nouveau  Pathelin. 
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Ich  wende  mich  nun  der  eigentlichen  Untersuchimg  zn, 
muss  jedoch,  um  die  Einheit  des  Ganzen  nicht  zu  schäd^^i, 
einige  Bemerkungen  allgemeiner  Natur  noch  vorausschickeiL 
Liess  sich  in  den  Rondels  Adams  de  la  Halle  neben  «oer 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  Form  (im  Vergleich  zur  geringen 
Textzahl)  ein  reicher  Wechsel  der  Versarten  wahrnehmen ,  so 
liefert  das  Rondelmaterial  der  Miracles  de  N.  D.  an  wesentlich 
anderes  Resultat.  An  Stelle  der  nur  noch  yereinzelt  ersehenen- 
den  Vers  Variationen  tritt  jetzt  ein  buntes  Gemisch  der  Ter- 
schiedenartigsten  Strophenerweiterungen  in  den  VcMrd^finind 
der  Betrachtung. 

Im  Gegensatz  zum  lyrischen  Rondel  Adam's  hebe  ich  henror: 

1)  Die  eifzeilige  Form  tritt  (mit  einer  Ausnahme)  in  eioer 
ganz  neuen  Fassung  auf,  die  sich  an  kein  bis  jetzt  bekanntes 
Muster  anlehnt. 

2)  Das  vierzehnzeilige  Rondel  wird  von  den  Mirakeldichteni 
vollständig  vernachlässigt;  dafür  entsteht  eine  neue  Fomif  die 
bei  Adam  allerdings  auch  schon  vorgebildet  lag,  das  dreizehn- 


3)  Vor  allem  aber  lässt  sich  die  consequente  Durchführung 
eines  bestimmten  Reimschemas  deutlich  erkennen;  dasselbe 
verknüpft  die  einzelnen  Formen  auTs  engste  miteinander. 

Nach  dem  firüher  ausgeführten  Schema  zerQUlt  der  Stoff 
der  Miracles  zunächst  in  zwei  grosse  Gruppen. 

I.  Einfache  Rondels,  d.  h.  solche,  die  nur  einmal  vor- 
getragen werden. 

II.  Erweiterte  Rondels,  d.  h.  solche,  die  im  Laufe  des 
Stückes  in  irgend  einer  Form  theilweise  wiederkehren.  [Dieser 
Ausdruck  deckt  freilich  nicht  alle  hier  eingeordneten  Texte, 
indem  ich  die  Rondels  mit  reinem  residu  auch  hierunter  begreife.] 
Ueber  sie  handele  ich  am  Schluss  des  ersten  Theiles. 

Die  Periode  der  dramatischen  Rondeldichtung  beginnt  mit 
der  bekannten  Mirakelsammlung;  jedoch  ist  ihre  Methode  in 
der  späteren  Rondeldichtung  nicht  befolgt  worden.  Neben 
anderen  Ursachen  liegt  der  Hauptgrund  für  dieses  immeriiin 


i7 

aufiBLnige  Faktum  wahrscheinlich  in  der  veränderten  Scenerie 
des  späteren  Mysterienspiels.  Ganz  im  Gregentheil  hat  dagegen 
auch  hinsichtlich  dieser  Form  Arnould  Greban  ohne  Zweifel 
bedeutenden  Einfluss  auf  alle  nachfolgenden  Dichter  ausgeübt 
Wie  auf  verschiedenen  anderen  Gebieten  der  Strophendichtung 
ist  er  auch  hier  mit  glücklichem  Erfolg  thätig  gewesen,  da  er 
als  Schöpfer  zweier  neuer  Formen,  des  sechszehn-  und  einund- 
zwanzigzeiligen  Rondels  gelten  darf,  wenn  auch  die  erste  Bildung 
nicht  durchaus  original  ist.  Füge  ich  noch  hinzu,  dass  der 
Elf-  und  Dreizehnzeiler  in  seinem  Werke  nur  selten  Verwen- 
dung findet,  dass  jene  oben  erwähnten  Strophenerweiterungen 
ihm  ganz  unbekannt  sind,  so  habe  ich  damit  kurz  den  Unter- 
schied zwischen  ihm  und  den  Dichtern  der  Mirakelstücke 
charakterisirt;  doch  muss  ausserdem  noch  auf  seine  Rondel- 
erweiterungen  hingewiesen  werden,  über  die  ich  nach  Besprechung 
der  einfachen  Rondelform  handeln  werde.  —  Das  Rondel 
Greban's  bürgerte  sich  schnell  ein  und  hat  sich  mit  wenigen 
Ausnidimen  unverändert  bis  zum  gänzlichen  Verfall  dieser  Form 
überhaupt  erhalten.  Den  Nachweis  einer  direkten  Nachahmung 
kann  man  an  einigen  Fällen  mit  Sicherheit  führen.  Aus  dem 
immerhin  beschränkten  Kreise  der  Miracles  und  Mystäres  dringt 
das  Rondel  schon  früh  in  andere  dramatische  Erzeugnisse  ein; 
neben  der  Moralitd  und  Sottie  sind  es  besonders  die  Farces,  in 
denen  es  zur  Verwendung  gelangt.  Ueber  die  Abfassungszeit 
dieser  meist  volksthümlichen  Dichtungen  lassen  die  vorhandenen 
Sammelwerke  uns  &st  völlig  im  Stich;  die  summarische  Ein- 
theilung  bei  Foumier  bietet  uns  keinen  sicheren  Anhaltspunkt. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  Alter  der  Stücke  für  meine 
Arbeit  ohne  Interesse,  hier  und  da  wäre  aber  eine  genaue 
Kenntniss  desselben  mir  doch  recht  erwünscht  gewesen.  — 
Recht  auffallig  ist  es,  dass  eine  ziemlich  ansehnliche  Rondelzahl 
in  Fournier's  und  Viollet  le  Duc's  Sammelwerken  durchaus 
mangelhaft  überliefert  ist  Einmal  mag  dies  dem  Dichter  selbst 
zur  Last  fallen,  denn  derselbe  verwendete  wahrscheinlich  keine 
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besonders  grosse  Soi^gfalt  auf  die  äussere  Form ,  ihm  lag  das 
Hauptmoment  in  einer  mit  feinen  oder  derben  Scherzen  ge- 
würzten Handlung;  dass  er  sich  auf  Formenkünstelei  übertiaapt 
nur  selten  einlässt,  beweist  auch  das  zahlreiche  Auftreten  der 
einfachen  Bildung,  wogegen  die  verwickelteren  Arten  ganz  Ter- 
schwinden.  Andererseits  bot  gerade  die  Rondelform  oft  Ver- 
anlassung hier  und  da  eme  Abkürzung  vorzunehmen,  die  den 
alten  Schreibern  wohl  verstandlich  war,  nicht  so  den  spaten 
Herausgebern.  Auch  sonst  waren  die  Verhältnisse  für  intacte  Er- 
haltung gerade  dieser  Stücke  nicht  besonders  günstige,  denn  nebet^ 
der  Kirche,  die  sie  heftig  verfolgte,  bot  auch  der  Staat  zuweiku 
seine  Macht  auf,  durch  Beseitigung  jener  Werke  eine  unliebsame, 
oft  recht  scharfe  Kritik  zu  vernichten,  cf.  Darmsteter  et  Hatz- 
feld:  La  littärature  au  XVP  siecle.  Dazu  sind  viele  Heraus- 
geber mit  dem  Bau  des  Rondels  nicht  hinreichend  v^^traat 
gewesen  und  haben  es  meist  gar  nicht  als  solches  erkannt  unc 
noch  weniger  dem  Leser  kenntlich  gemacht 

Der  Zersetzungsproccss  des  Rondels  b^innt  ziemlich  frSk 
und  ist  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zu  völliger  Aoflösor^ 
fortgeschritten;  abgesehen  von  jenen   den  Miracles    de  N.  D. 
eigenthümlichen  Formen,  der  reprise  und  des  residu,  tritt  t«i 
Greban  der  Elf-  und  Dreizehnzeiler  nur  noch  sporadisch  auf: 
bald  erlischt  dieser,  ihm  folgt  das  elfzeilige  Rondel,   dann  dasj 
21  zeilige;   es  bleiben  somit   allerdings  noch  für  geraume  Zell 
das  acht-  und  sechszehnzeilige  neben  einander  bestehen.     MaaJ 
sollte  nun  erwarten,   dass    auch  hier  ein  ähnlicher  Vorgang 
stattfinde,  dass  die  grössere  Bildung  allmählich  ihre  Rolle  aus- 
spiele;  dies  ist  jedoch  nur  bedingt  richtig.    Wir  besitzen  slM- 
dings  eine  Anzahl  Mysteres,   in  denen  sie  keine  Verwendung 
findet,   doch  beweisen  jene  Werke  nur  wenig,   da  noch  ein 
Mystöre  des  16.  Jahrh.  unsere  Form  kennt.    Das  Schema  lehrt: 

Achtzeil.      Sechszehnz. 

Passion 51  20 

Viel  Test 14  11 
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Achtzeil.  Sechszehnz. 

Siege  d'Orl 17  30  (Ausnahme) 

Destr-  de  Troye      ....    38  6 

S.  Louis  (p.  Gringore)     .    .    10  1 

Ich  gehe  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Rondelformen  über: 
I.  Das  achtzeilige  Rondel  untersuchte  ich  bereits  des 
Näherep  bei  Adam  de  la  Halle;  seine  Form  entspricht  in  den 
Dramen  genau  dem  dort  mitgetheilten  Sachverhalte.  An  Ver- 
breitung und  Beliebtheit  kommt  ihm  keine  andere  Bildung  auch 
nur  annähernd  gleich.  Alle  bekannten  Versarten  erscheinen  in 
dieser  Form: 

a)  Dreisilbler:  44,  69. 

b)  Viersilbler:  37,  43,  97,  113. 

c)  Fünfsübler:  36,  42,  68,  112. 

d)  Sechssilbler :  41. 

e)  Siebensilbler:  2,  9,  23,  64,  92. 

0  Achtsübler:  1,  8,  10,  17,  22,  35,  40,  48,  52,  55,  57,  59, 
63,  65,  67,  70,  71,  73-79,  82-91,  93—96,  98,  101,  103,  104, 
106-111,  115—129. 

g)  Zehnsübler:  72,  105. 
An  Belegen  für  Vers  Wechsel  fehlt  es  vollständig;  unter  den 
verwendeten  Versarten  nimmt  der  Achtsilbler  den  ersten  Platz 
ein.  Zuweilen  hat  der  Lihalt  die  Form  beeinflusst,  was  beson- 
ders hinsichtlich  des  Zehnsilblers  gilt;  für  Uin  ist  das  Gebet 
charakteristisch,  cf.  54.  Zu  22  verweise  ich  auf  eine  eigen- 
thümliche  Erscheinung,  die  mit  dieser  Frage  aUerdings  nur  in 
lockerem  Zusammenhang  steht.  An  den  Stellen,  wo  das  Rondel 
zur  Verwendung  gelangt,  führt  der  Dichter  in  der  Regel  nur 
ein  Beispiel  an;  zuweilen  aber,  und  besonders  bei  Greban,  wie 
überhaupt  in  allen  Stücken,  die  viele  Rondels  aufweisen,  folgt 
des  Oefteren  dieselbe  Form  unmittelbar,  oder  doch  nur  durch 
wenige  Zeilen  geschieden,  aufeinander,  ja  selbst  zweimal,  so 
V.  14546,54  —  26906, 14,  22.  Gewöhnlich  handelt  es  sich  um 
Wiederholung  desselben  Systems,  nur  V.  4638, 46, 57  reiht  sich 
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an  den  Acht-  noch  der  Elf-  und  Sechszehnzeiler.  [hn  Ansdüuss 
an  35  bemerke  ich  noch:  Nach  der  Ansicht  des  Herausgeben 
des  Myst^re  du  Viel  Testament  liegt  hier  ein  mosaOuutig  auf- 
gebautes Werk  vor,  das  nur  bei  flüchtigem  Ueberschauen  den 
Eindruck  eines  einheitlichen  Ganzen  macht  Nun  ist  es  auf- 
fallend, dass  die  späteren  Abschnitte  (schon  im  n.  B.,  wie  IV 
und  V  sich  zu  dieser  Frage  stellen  werden,  bleibt  noch  abio- 
warten)  im  Vergleich  zu  den  einleitenden  Partien  eine  verhM- 
nissmässig  grosse  Armuth  jener  uns  interessirenden  Gebflde 
documentiren]. 

Fehlerhaft  in  der  Anlage  sind: 
35  Anm.:  a&iaaaab|a&,  hier  muss  der  Viersilbler  unbedingt 
ausgeschlossen  werden.  Weitere  Ausweichungen  lassen  sich 
mit  Zugrundelegung  der  achtzeiligen  Form  leicht  heben,  wes- 
halb ich  mich  mit  der  Wiedergabe  der  überlieferten  Schemata 
begnüge. 

40  Anm.:  a&|aaaa|a&.  An  eine  beabsichtigte  neue  Fonn 
darf  man  wohl  nicht  denken. 

55  Anm.  a):  ab  \  aabsih  \  ab.  Prof.  Stengel  theilt  mir  imi, 
dass  die  unvollständige  Edinburger  Hs.,  welche  bis  Z.  14279 
reicht,  die  überflüssige  Zeile  5  unterdrückt,  und  ebenso  aach 
viele  andere  Fehler  des  Druckes  berichtigt.  Gf.  21  anm.,  94  inia, 
107  anm. 

ß):  ab  I  aaba  |  ab 

Y):  ab  aaaft 

d):  ab  I  aaaa  |  ab 
59  Anm.:  a&|baab|a5:  Wechsel  des  b-Reimes  an  dritter 
Stelle  zu  a-Reim. 

73:  ab  |  aaab.  Gf.  55  Anm.  /.  Durch  Anfügung  der  dem 
einleitenden  Refirain  entsprechenden  Schlussrefrainzeilen  entsteht 
die  achtzeilige  Form.  Gf.  88,  92,  106. 
73:  a&ccbc&.  Ersetzt  man  das  Reimwort  t/arä  (a)  durch 
benie  (c)  und  fuhrt  nach  dritter  Stelle  die  der  ersten  ReErain- 
zeile  entsprechende  Wiederholung  ein,  so  ergibt  sich: 
ab  I  aaab  |  ab. 
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74:  erwähne  ioh  nur,   um  ein  für  allemal  ein  Faktum,  dem 
man  in  den  Farces  besonders  häufig  begegnet,  zu  constatiren. 
Es  handelt  sich  um  die  nicht  inrnier  correkte  Wiedergabe  der 
einzelnen  Refrainverse;  soßteht  z.  B.  hier: 
(0  Et  puis  Jolyet?  (J.)  Ay,  m'amye 

(0  bä,  allez,  allez!  (J.)  Ay,  m'amye. 
Die  Congruenz  der  Zeile  erstreckt  sich  mithin  nur  auf  den 
zweiten  Theil  (cf.  105);  daneben  eine  grosse  Anzahl  Varianten. 
Da  ist  z.  B.  der  entsprechende  Vers  mit  Ausnahme  des  Reim- 
wortes ein  völlig  abweichender,  ja' sogar  dieses  ändert  sich  und 
nur  der  nackte  Reim  erhält  si.ch  als  Zeichen  der  einstmaligen 
engen  Beziehung  (cf.  104).  Derartige  Verstösse  gegen  den 
Rondelbau  bleiben  von  jetzt  ab  unbeachtet,  da  sie  sich  leicht 
rektifiziren  lassen. 

76:  ab  I  aaaa  I  a6.  Aenderung  des  Reimwortes  genügt  (statt 
faict  wird  pas  an  sechster  Stelle  eingesetzt).  —  Eine  Eigen- 
thümlichkeit  dieser  Bildung  beruht  in  der  Congruenz  der  3. 
und  5.  Zeile.  Besonderer  Beliebtheit  erfreut  sich  diese  Form 
in  129.  Die  gewöhnliche  einfache  Form  ist  gewiss  reich  an 
Verswiderholung  und  doch  hat  dieses  dem  Dichter  noch  nicht 
genügt  Er  schafft  ein  neues  Moment;  damit  wird  aber  die 
schon  recht  bedenkliebe  Beschränktheit,  in  dem  Rondel  einen 
Gedanken  klar  und  deutlich  zu  entwickeln,  womöglich  noch  er- 
höht; von  einem  Fortschritte  darf  also  hier  gewiss  keine  Rede 
sein,  viehnehr  möchte  ich  es  als  ein  Zeichen  des  Verfalls  an- 
sehen. 

77  Anm.:   In  a&  |  aaab  |  6  fehlt  die  erste  Schlusnreframzeile, 
die  ich  ergänze,  cf.  109, 129a.  —  Aehnlich  103:  aft  |  aaab  |  o. 
82:  aba  \  aab  |  a&o.    Durch  Abfall  der  letzten  Refrainzeile  er- 
scheint das  einfache  Rondel. 
84a:  ab  |  aab  |  ab. 

95a:  a&  |  baaab  |  aft.  Ich  entferne  die  erste  Zeile  des  Mittel- 
gliedes; zur  vollständigen  Ciorrektur  bedarf  es  noch  der  Um- 
stellung der  beiden  nächsten  Verse. 
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%:  ab  I  caab  |  ab  Ersatz  des  auf  c-Reim  schliessenden  Verses 
durch  den  vorgeschriebenen  a-Reim. 
98a:  aa&|aaab|a&  wird  durch  Entfernung  der  uberflässig»i 
Refrainzeile  a  gebessert. 

101a:  a&|aacb|a&.    An  Stelle  des  Reimwortes  plus(c)  tritt 
(/uere  (a). 

103a:  a6  I  a aab  I  a 6.    Der  letzte  Vers  des  Mittelgliedes  (b)  k 
Sechssilbler. 

110:  ah  \  a Sih  \  ab.     Hier  fehlt  die  dem  einleitenden  Refrain 
folgende  Zeile  auf  a-Reim.    Gf.  129a. 
123a:  a&aaaba&  aba&.     Ich  trenne  die  letzten  vier  Zeiler 
von  den  übrigen  und  stelle  die  achtzeilige  Form  durch  Anfügung 
des  zweiten  Refrainverses  am  Schluss  her. 
124a:  a&|aaab!&a  Umstellung  des  Scblussrefrains.    Wieso 
mancher  andere  Fehler  spricht  auch  dieser  Fall  deutlich  für 
des  Herausgebers  völlige  Unkenntniss  der  Rondelform. 
126a:  ab  |  baaab  |  a&.     Natärlich  muss  der  erste  Mittelglied- 
vers  fallen;  es  lässt  sich  hier  deutlich  die  bessernde  (?)  HaDd 
des  Ciopisten   verspüren,  denn  beide  Zeilen  (ba)   stimmen  in- 
haltlich fast  überein:  b  =  Syeurs  d'ays  ne  sont  en  repos 

a  =  Syeurs  d'ays  sont  en  grand  detresse. 
Merkwürdig  ist  nur,  dass  der  offenbar  eingeschobene,  überflüssige 
Vers  (b)  vor  den  anderen  getreten. 

II.    Das  elfzeilige  Rondel  bietet  den 
Achtsilbler:  3,  11,  26,  99. 
Siebensilbler:  4,  12,  18. 
Vers  Wechsel:  5,  6,  13. 
Sein  Schema  abb  \  aaabb  |  abb  setzt  sich  zusammen  aus: 

1)  dem  dreizeiligen  einführenden  Refrain  (abb). 

2)  einer  neuen  Zeile  auf  a-Reim  und  der  Wiederholung 
der  ersten  Refrainzeile  (aa) 

3)  a)  drei  weiteren  der  Stellung  nach  dem  Refrain  ent- 
sprechenden Versen  und 

ß)  dem  wiederaufgenommenen  Refrain  (abb  abb). 
Diese  Form  hat  sich  in  der  Rondellitteratur  fest  eingebüiigert: 
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um  so  aufßEillender,  dass  6)  eine  neue,  auf  Adam  zurückgehende, 
etwas  fehlerhafte  Bildung  kennt: 

7«t|    77    787177 

aab I aa  aab I  ab, 
die  durch  Einfügung  des  Dreisilblers  in  den  Schlussrefrain  correkt 
wird.  Eine  Reduktion  auf  das  achtzeilige  Rondel  (durch  Be- 
seitigung des  Dreisilblers)  ist  um  so  weniger  angezeigt,  als  auch 
Greban  eine  dem  System  nach  gleiche  Form  aufweist  (27). 
Vielleicht  liegt  hier  ein  leiser  Anklang  an  die  frühere  lyrische 
Bildung  vor. 

Als  Abweichung  von  der  regelrechten  Bildung  constatire  ich : 
26  Anm.:  l)  abba  \  adihh  \  abba.  Die  letzte  Zeile  des  Schluss- 
refrains fehlt  in  Hs.  JB  (die  Herausgeber  schreiben  C),  womit 
die  Lösung  an  die .  Hand  gegeben  ist.  Ich  vereinfache  den 
Refrain  auf  drei  Zeilen: 

abb  I  aaabb  |  abb, 

6 

26  Anm:  2)  a&|baaabb|a&.  Hier  fehlt  die  Wiederholung 
der  ersten  Refrainzeile  im  Mittelgliede,  doch  nur  scheinbar; 
denn  wie  ein  Vergleich  der  beiden  in  Betracht  kommenden 
Zeilen  ergibt 

a  =  (fest  grand  peine  de  crupeter 

a  =  (fest  un  grand  traveil  a  porter 

6 

ist  a  =  a.  Damit,  und  indem  ich  den  Schlussrefrain  ergänze, 
tritt  die  elfeeilige  Form  zu  Tage. 

in.    Das  dreizehnzeilige  Rondel  verwendet 

1)  den  Achtsilbler:  7,  14,  20,  130. 

2)  den  Siebensilbler:  15,  19,  21. 

3)  Verswechsel:  16,  27,  51. 

Hier  darf  man  unbedingt  von  zwei,  unabhängig  neben  einander 
bestehenden,  Formen  reden;  die  eine  findet  sich  nur  in  den 
Miracles  de  N.  D;  ihr  Schema: 

abb  \Kh ab ahh\  abb  besteht  aus: 

1)  einem  dreizeiligen  Refrain  {abb)\ 

Avag.  n.  Abh.    (L.  Uftller).  3 
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2)  zwei  neuai  Zeilen  auf  a-  und  &-R«m  und  den  bodeD 
ersten  Refrainzeilen  in  Wiederholung,    (ab  ab); 

3)  a)  drei  neuen,  der  Reimstellung  nach  dem  Refrain  ent- 
sprechenden Versen  und 

ß)  dem  abschliessenden  Refrain  (abb  abb). 
Die  andere  Bildung  fährt  einen  anderen  Refrain  ein:  aai, 
dem  Bau  nach  stimmen  beide  äberein,  also 
aab  I  aaaaaab  |  aab* 
Ich  wies  schon  unter  II.  auf  die  Möglichkeit  hin,  dass  der 
Refrain  aab,  gleichviel  ob  zum  11-  oder  ISzeiligen  Rondd 
verwendet,  wahrscheinlich  eine  Nachwirkung  der  lyrischen  Form 
Adams  sei;  dass  Greban  nicht  jene  in  den  Miracles  beUäte 
Stellung  aufnahm ,  sondern  einem  anderen  Huster  den  Vorsc 
gab,  spricht  wohl  für  seine  Unabhängigkeit  gegenüber  jeDeo 
Spielen,  wenn  auch  die  Beweiskraft  in  Folge  des  nur  einmaligst 
Vorkommens  immerhin  schwach  ist.  Weit  sicherer  steht  es  um 
die  Beziehungen  Greban's  zum  Miracle  de  S.  Nicolas,  welches 
zwei  Rondels  derselben  Form  (51)  aufweist  und  deutlich  den 
y.  11383  (Greban)  mitgetheilten  Dreizehnzeiler  wieder  spegdl, 
sogar  die  Silbenzahl  in  den  einzelnen  Versen  entspricht  sidi 
Nur  ist  dem  Dichter  des  Nicolas  Mirakels  ein  Versehen  unter 
gelaufen,  das  um  so  gravirender  wirkt,  als  es  sich  an  beiden 
Stellen  findet.  Die  vorliegende  Form  ist  um  eine  Zeile  zu  kun; 
durch  das  zweimalige  Auftreten  desselben  Fehlers  ist  eine  dem 
Ciopisten  zur  Last  zu  legende  Nachlässigkeit  wohl  ausgeschlossoi 
Der  Regel  nach  folgen  im  13zeiligen  Rondel  auf  den  einleitendeo 
Refrain  zwei  Zeilen,  die  den  im  Mittelgliede  sich  wiedertiolendeo 
Refrainzeilen  dem  Reime  nach  entsprechen  müssen,  hier  also 
aa,  woran  sich  dieser  ansetzt;  die  Form  lautet  also: 

aab  I  aralaa  aab  |  aab ; 

98  $  I  sLsJS  8    8  88  I   8  8  8 

der  Irrthum  war  allerdings  um  so  eher  möglich,  als  der  fehlende 
Vers  ein  Dreisilbler  ist.  Ein  anderer  Beleg  (130)  ist  weit  be- 
denklicher, sein  Schema  aab  \  aaaab  |  aab  deutet  zunächst 
auf  einfache  Refrainzeilen;  dabei  ist  es  aber  doch  roerkwürdVi 
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wie  eine  solche  Versstellung,  die  unter  Umstanden  zur  Rondel- 
farm  wird,  zufällig  entstanden  sein  sollte.  Die  Umwandlung 
zum  elfzeiligen  Rondel  ist  meiner  Ansicht  nach  ausgeschlossen, 
da  hiermit  zugleich  eine  materielle  Aenderung  verbunden  sein 
würde;  so  trage  ich  kein  Bedenken,  jene  beiden  ersten  Refrain- 
zeilen nach  zweiter  Stelle  im  Mittelgliede  einzufügen,  was  auf 
das  regelrechte  Schema  führt: 

aab  I  aa  aa  aab  |  aab. 
Hiernach  würde  sich  auch  die  Moralitd  des  Blasphemateur  de 
Dieu  an  Greban's  Passion  anlehnen ;  daraus  ergäbe  sich  einmal 
die  Stärke  der  Einwirkung  Greban's  auf  die  damalige  dramatische 
Literatur,  zum  anderen  aber,  dass  jene  beiden  Werke  hinsichtlich 
ihrer  Abfassungszeit  der  Passion  nahe  stehen  müssen,  denn  das 
ISzeüige  Rondel  ist  ohne  Zweifel  eine  ziemlich  archaische  Bildung. 
IV.    Das  sechszehnzeilige  Rondel  verwendet: 

1)  den  Achtsilbler:  24,  38,  46,  53,  56,  58,  60,  66,  80,  100, 
102,  114. 

2)  den  Siebensilbler:  25. 
8)  den  Zehnsilbler:  47,  54. 

Sein  Schema,  von  Am.  Greban  endgültig  fizirt,  setzt  sich  zu- 
sammen aus : 

1)  einem  vierzeiligen  Refrain  {abba)\ 

2)  zwei  neuen  Zeilen  auf  a-  und  b-Reim  und  den  beiden 
ersten  Refrainzeilen  in  Wiederholung  (ab  a&); 

3)  a)  vier  neuen  Zeilen,  der  Reimstellung  nach  dem  Refrain 
entsprechend  und 

ß)  dem  Schlussrefrain  (abba  abba)^  mithm: 
abba  \  ab  ab  abba  |  abba. 
Diese  Form  findet  sich  fiberall  streng  beobachtet,  nur  an  einigen 
Stellen  constatirte  ich  ein  Abweichen  im  Refrain,  das  entweder 
auf  Unkenntniss  der  regelmässigen  Form  von  Seiten  des  be- 
treffenden Dichters  oder  auf  ein  zielbewusstes  Anlehnen  an  die 
lyrische  Bildung  zurückzuführen  ist. 

1)  abba  I  ab  a  abba  |  a:  66,  114  Anm. 

2)  abba  \  ab  a  abba  |  abba;  102. 

3* 
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Die  Reconstruktion  zum  sechszehnzeiligen  dramatischen  Roodd 
vollzieht  sich  ohne  jede  Schwierigkeit;  sie  muss  im  Intetesse 
der  Formeneinheit  geradezu  gefordert  werden. 

An  Abweichungen  verzeichne  ich : 
24  Anm.:  abba  \  ab  ab  ab  |  abba  wandelt  sich  leicht  zor 
verlangten  Form  um ;  man  füge  nur  im  Mitlelgliede  zwei  naie 
auf  b-  und  a-Reim  schüessende  Verse  an.  Diese  einfache  Con- 
jectur  wird  durch  Hs.  B^  welche  die  beiden  im  Druck  fehlenden 
Zeilen  brmgt,  bestätigt;  für  die  Herausgeber  muss  also  Hs.  C 
als  Vorlage  gedient  haben,  da  Hs.  A  die  ganze  Stelle  übergehl 
38  Anm.:  aba  |  ab  ab  abba  |  abb^  wird  durch  ESnsetzong 
der  auf  b-Reim  schliessenden  Zeile  nach  zweiter  Stelle  im  ein- 
führenden Refrain  richtig  gestellt;  man  entnimmt  dieselbe  dem 
Schlussrefrain. 

4  98    1  118  4 

60  Anm.:   1)  ^v  =  abba  \  ab  ab  abba  |  abba. 
2)  h^r  =*:  abba  \  ab  ab  abba  |  abba. 
1)  bedarf  keiner  weiteren  Notiz.     In  2)  ist  Zeile  3  und  4  des 
llittelgliedes  durch  die  Wiederholung  der  beiden  ersten  Refrain- 
zeilen  zu  ersetzen. 

V.    Das  einundzwanzigzeilige  Rondel  in: 

1)  Fünfsilblem:  28. 

2)  Acbtsilblem:  39,  61. 

3)  Zehnsilblem:  81  besteht  aus: 

1)  dem  ffinfeeiligen  einführenden  Refrain  {aabba); 

2)  drei  neuen  Zeilen  auf  a  a  b  und  der  Wiederholung  der 
drei  ersten  Refrainzeilen  (aabaab); 

3)  a)  fünf  weiteren  der  Stellung  nach   dem  Refrain   ent- 
sprechenden Versen  und 

ß)  dem  Schlussrefrain  (aabba  aai&a),  mithin: 
aabba  \  aab  aa&  aabba  |  aa&fta. 
Es  lässt  sich  überall  beobachten,  wie  die  grössere  Form  aus  der 
nächst  kleineren  gleichsam  herauswächst,  so  hier  das  Slzeifige 
Rondel  aus  dem  16zeiligen,  indem  ein  auf  a-Reim  schliessendo* 
Vers  dem  vierzeiligen  Refrain  vorgeschlagen  wird;  die  Refrain- 
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erweiterung  auf  5  Zeilen  bedingt  alle  weiteren  Consequenzen. 
Im  Gegensatz  zu  dieser  allgemein  anerkannten  Regel  stehen 
die  unter  VI.  noch  zu  besprechenden  Bildungen.  Welche 
Beziehungen  zwischen  den  Dichtem  des  Viel  Testaments  etc. 
und  Greban,  in  dessen  Werke  sich  der  erste  Bel^  für  unsere 
Form  findet,  obwalten,  wird  heutigen  Tages  nicht  mehr  genau 
zu  bestimmen  sein;  doch  darf  ein  Einfluss  Greban's  auf  jene 
ruhig  angenommen  werden,  wie  sollte  man  es  sich  sonst  er- 
klären, dass  jene  Belege  genau  das  Schema  Greban's  repro- 
duziren,  da  gewiss  noch  andere  Variationen  möglich  waren? 

Vereinzelte  Unrichtigkeiten  liegen  vor  in: 
61  Anm.:  c^r  =  aabba  \  cddbaa6  bbccb  |  aabba 
[a  =  arme,  b  =  er,  c  =  eme  (erme),  d  =  erre], 
doch  verzichte  ich  in  diesem  Falle  auf  eine  Correktur;  besser 
steht  es  um: 

f^  =  aabha  |  aab  aah  aabbb  |  aahba. 
Durch  Umstellung  des  vierten  Refrainverses  an  dritte  Stelle 
und  Wechsel  der  mit  b-Reim  schliessenden  Zeile  im  Mittelgliede 
zu  a-Reim  ergibt  sich  die  richtige  Form. 

VI.    Das  vierundzwanzigzeilige  Rondel  findet  hier 
nur  bedingungsweise  einen  Platz;  die  Texte  entnehme  ich  der 
Vie  de  monseigneur  S.  Laurens.    Ihr  Schema  ist: 
62a)  aabhaab  \  bba  aab  aabaab  |  aabaab. 

ß)  aa&aa&|bbaaa&aabaab|  aabaab. 
In  beiden  Formen  herrscht,  mit  Ausnahme  einer  äberflässigen 
Zeile  im  einfuhrenden  Refrain  bei  a,  vollständige  Gongruenz; 
damit  ist  die  Möglichkeit  des  Zufalls  wohl  ausgeschlossen. 
Ihrem  ganzen  Bau  nach  erinnert  diese  Bildung  unzweifelhaft 
an  das  Rondel,  nur  dass  sie  im  Gegensatz  zur  gesammten 
Ueberlieferung  eine  neue  Refrainversstellung  aufiiimmt  Aus 
einer  Uebersicht  der  einzehien  Schemata  des  dramatischen 
Rondels  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  die  Form  des  24zeiligen 
Rondels  folgendennassen  lauten  müsste: 

aabbaa  \  aab  aab  aabbaa  |  aabbaa; 
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dafür  setzt  62  den  Refrain  aab  aab  ein  und  führt  um  (sä 
einer  Ausnahme  in  den  ersten  Mittelgliedzeilen)  aoeh  dntck 
Im  Folgenden  bespreche  ich  schliesslich  das  Schema  doer 
Anzahl  von  Texten,  die  in  einiger  Beziehung  zur  RoDdeKona 
stehen ,  ohne  dass  sie  dieses  PräcSkat  in  ToIIem  Umfange  ^s- 
dienten;  in  einigen  Fällen  wurde  das  Herausarbeiten  za  oiiEr 
bekannten  Bildung  keine  grossen  Schwierigkeiten  heieiten. 
jedoch  nur  mit  materieller  Aenderung  möglich  sein.  Zuwäk 
deute  ich  den  Weg  der  Gorrektur  an. 
33a;  V.  6581—93.  a&fta  bbaab  ai&a.  Hs.  0  bringt V. 6581: 
Sire  roy  a  vostre  conge^  d.  h.  den  ersten  Re&ainvers  in  Wedst- 
holung  nach  vierter  Stelle; 

abb  I  aa  bbaab  |  abb^ 
somit  ein  elfzeiliges,  erweitertes  Rondel,  daß  jedpdi  lioch  dnrdi 
einen  auf  a-Reim  schliessenden  Vers  nach  der  Refr^Mnw]ede^ 
holung  vervollständigt  werden  müsste. 
33b:  V.  6733  —  49:  ab&a  |  abbabbaab  |  aft&a.  Die  & 
bieten  keine  Varianten;  ich  begnüge  mich  mit  der  einfach« 
Wiedergabe. 

34:  Diese  Rondels  sind  nicht  sowohl  im  Mittelgliede  sJs  be- 
sonders im  Refrain  corrumpirt,  was  wohl  unkundigen  Schröbeni 
zur  Last  fällt. 

Ita4b6789l0 

a)  V.  10527—36.  ahaaahaaah.  Aus  dem  scheinbaren 
Wirrwarr  tritt  die  einfache  achtzeUige  Form  leicht  her?or; 
man  beseitige  nur  V.  8  und  9,  was  dem  Inhalte  nach  zoBssig 
ist:   ab  |  aaab  |  ab. 

b)  V.  11968  —  80.     abhhtLfk  bba  abhh.    Es  liegt  hiff 

nahe  am  Anfang  d^  Zeile  11973  eine  Lücke  von  4V>  Zetle 
anzusetzen,  welche  den  ungeschickten  Redakteur  des  äja- 
lieferten  Textes  zum  Einschub  der  Halbzeile  11970,  die  aB»- 
dings  der  Copist  von  B  wieder  tilgte,  veranlasste.  In  Ar-GreteD*' 
Original  wird  hier  ein  regelrechtes  Doppeht)ndel  gestanden  haben. 

c)  V.  20924—41:  abba  abbaai  abba  a^&a.  Die& 
stimmen  auch  hier  Qberein.    Will  man  indem,  so  empfiehlt 
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dch  die  Zurückfübnmg  auf  das  16zeilife  Rondel;  das  erste 
Element  abba  fallt  ab,  nach  zweiter  Stelle  im  Mittelgliede 
kehren  die  beiden  ersten  Refrainzeilen  in  \^ederholw)g  wieder: 
abba  I  ab  ab  abba  |  abba. 
d)  V.  25130-45:  abba  ab  ab  ab  ab  ab  ab.  In  Hs.  Ä 
fehlt  V.  25132—41 ,  was  für  die  Correktur  unwesentlich;  auf 
eine  Aenderung  verzichte  ich. 

39  Anm.:  a)  aabbabaabbaa. 

b)  a&  I  a  bba  I  ab.    cf.  106  Anm. 
In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  wahrscheuilich  um  Refrain- 
zeilen,  wenigstens  ist  eine  Reconstruction  zur  Rondelform  mit 
bedenklichen  Schwierigkeiten  verknüpft. 

Eine  ähnliche,  etwas  Erweiterte  Bildung  liegt  in  49  vor,  die 
ich  hier  kurz  mittheile: 
49a:  ab  \  abbab  |  ab. 
b:  ab  \  abbaab  |  ab. 

Aehnlicb  verbiet  es  sich  mit  einer  kleinen  Zahl  von  Texten, 
die  ausschliesslich  nur  den  Farces  angehören. 
76  Anm.:  ßbeiab.    Cf  96Anm.,  105 Anm.,  107 Anm.,  118 Anm. 
93  Anm.:  Der  Text  lautet: 

G.:  Eooe  quam  bonum  et  quam  jooandain 

habitare  fratres  in  nnom. 
B.:  Veraes  de  ce  bonum  yinum 

et  m^en  bailles,  j*en  tasteray. 

tooi. :  Eooe  quam jocundum. 

E.:  Quuid  j'auraj  beu,  je  cbanteraj. 

ecce  quam  ....  jocundum. 
T.:  n  est  bon.  (S.)  Par  ma  foy,  ceit  mon. 
G.:  Ghantes  toigoun  et  je  bevray. 

ecoe  quam  . .  •  jocundum 

babitare  ...   unum. 

Zur  Noth  liess  sich  wohl  eine  Rondelform  herstellen,  jedoch 
nur  mit  willkürlichen  Aenderungen;  damit  ist  es  wahrschein- 
licher, dass  hier  c^eichfaUs  Refrainzeilen  vorliefen. 
Vortbeilhafter  steht  es  um  den  nächsten  Beleg. 
106  Anm.:  ab  ab  ah  ßb,  der  mit  einigen  kleineren  Um- 
stellungen zum  achtzeiligen  Rondel  wird.  Ich  theile  gleich  den 
modifizirten  Text  mit: 
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f.:  Le  j^ont  anx  aagnes  est  tesmoing 

besoing  üait  la  vieille  trotter. 

nobles  dames  qui  avez  soing 

le  pont  anz  asgnes  est  tesmoing. 

m. :  Adiea  Seigneurs  et  pr^s  et  loing 

2a*il  Yoos  a  pla  nons  escouter: 
e  ^nt  aux  asgnes  est  tesmoing 
besoing  fait  la  vieille  trotter. 

Aus  dem  Pathelin  Gyklus  gehört  nur  ein  Werk  hierher: 

Le  testament  de  Pathelin,  das  uns  besonders  wegen  des  Schlcss- 

rondels  interessirt;  der  Text  lautet: 

128  Anm.:      Ap.:  Que  Dien  luy  seit  misericors  1) 

et  a  tons  ceulx  qui  sont  en  viel  2) 

Giiill.:  Amen,  et  la  Yierge  Marie!  3) 

M.  Jeh.:  Or  pensons  de  le  mettre  en  bie.  4) 

Jesus  luy  seit  misericors.  h) 

Guill.:  Helas!  quant  de  luy  me  recors  6) 

je  suis  amerement  marrie!  7) 

M.  Jeh.:  Que  Dieu  luy  seit  misericors.  8) 

Guill.:  Amen,  et  la  Vierge  Marie!  9) 

M.  Jeb.:  Jesus  luy  seit  misericors  10) 

et  a  tous  ceulx  qui  sont  en  vie!  11) 

Adieu  toute  la  Compagnie.  12) 

Das  vorliegende  Schema  wird  sich  nur  durch  einen  gewalt- 
samen Eingriff  ordnen  lassen;  vielleicht  handelt  es  sich  um  eine 
Verschmelzung  zweier  achtzeiligen  Rondels,  deren  bdde  Refrains 
unter  einander  verwachsen  sind. 

Ich  wende  mich  nun  einer  Betrachtung  jener  Texte  m, 
die  unter  dem  Titel  Rondelerweiterungen  zusammenge&sst 
sind  und  leicht  auf  Textverderbniss  zurückgeführt  werden 
könnten.  Die  von  Gast.  Paris  und  'Gaston  Raynaud,  Paris  1878, 
veranstaltete  Ausgabe  stützt  sich  auf  Hs.  J.,  doch  sind  die  & 
Weiterungen  von  B  oder  C  in  A  eingeschoben  worden.  Kleinere 
Abweichungen  in  der  Orthographie,  wie  auch  minder  wichtige 
Versumstellungen  blieben  unberücksichtigt.  Es  lag  daher  nahe 
zu  hoffen,  dass  die  mancherlei  Rondelerweiterungen  des  ge- 
druckten Textes  sich  durch  eine  nochmalige  Revision  des  Hand- 
schrifkenmaterials  beseitigen  lassen  würden,  um  so  mehr,  als 
die  Herausgeber  in  der  Vorrede  sagen :  Plusieurs  de  ces  additioos 
consistent  en  triolets.  Leider  hat  sich  diese  Erwartung  nicht 
erfüllt.     Denn  eine  in   den  Herbslferien    1883   von  mir  vo^ 


41 

genomniene  Vergleichung  der  Hs.  A  und  B  (C  war  mir  wegen 
Schluss  der  Arsenalbibliothek  unzugänglich)  ergab,  dass  die 
Variantenangabe  der  Herausgeber  hinsichtlich  dieser  Frage 
durchaus  erschöpfend  ist.  Somit  bleibt  nichts  anderes  äbrig 
als  die  häufig  wiederkehrenden  und  das  eigentliche  Prindp  des 
Rondels  nicht  verletzenden  Erweiterungen  dem  Dichter  selbst 
zuzuweisen,  was  um  so  weniger  Bedenken  wachzurufen  geeignet 
erscheint,  als  Arnould  Greban  auch  sonst  für  freie  und  känst- 
liche  Umbildung  älterer  Strophenfonnen  grosse  Vorliebe  und 
Begabung  zeigt.    Diese  Texte  sind  unter  29, 30,  32  verzeichnet 

29 :  Vier  Texte.  Die  Form  weicht  von  dem  bekannten  Schema 
insofern  etwas  ab,  als  nach  den  dem  Schlussrefrain  voraus- 
gehenden zwei  auf  a-  und  b-Reim  schliessenden  Zeilen  noch 
zwd  neue  in  derselben  Stellung  nachfolgen.  Die  Hss.  stimmen 
genau  überein.  Dass  jene  Bildung  auch  weiterhin  bekannt  war 
und  Verbreitung  gefunden  hat,  bezeugen  zwei  weitere  Belege: 
45,  50.  Bei  Rondel  V.  15903  haben  B  und  C  nach  15908 
noch  eine  Zeile  eingeschaltet,  die  aber  auch  nach  der  Ansicht 
der  Herausgeber  am  besten  fortfällt 

30:  Das  Schema  entspricht  dem  vorausgehenden,  nur  lautet 
der  Zusatz  hier:  ba.  Varianten:  Rondel  V.  25216,  das  B  voll- 
ständig bringt,  bricht  in  A  mit  den  beiden  ersten  Zeilen  ab. 
V.  7389  weicht  C  ein  wenig  aus,  jedoch  so  unregelmässig,  dass 
diese  Variante  für  die  Gorrektur  nutzlos  ist 

30  Anm.:  a&  a  a  a  b  ba  a&  bo.  Setzt  man  von  diesem  Texte 
die  beiden  letzten  Zeilen  ab,  so  ergibt  sich  30.  —  Für  dieses 
auffällige,  des  öfteren  hervortretende  Faktum,  dass  einzelne 
Rondelverse  (nicht  der  Refrain)  am  Ende,  zuweilen  auch  im 
Innern  der  Form  sich  unnöthiger  Weise  wiederholen,  macht 
man  am  besten  wohl  die  ungeschickten  Copisten  verantwortlich. 

32 :  au.  ß)  Ich  habe  die  schlecht  überlieferte  Form  im  Schema 
gleich  so  dargestellt,  wie  sie  nach  vollzogener  Gorrektur  erscheint, 
(cf.  30  Anm.).    Die  Erweiterung  lautet  in  a:  ab,  in  /?:  abba. 
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Zusätse,  die  zur  L&nge  der  Form  (im  Vergleich  za  dem  ob- 
fachen  Rondel)  in  keinem  rechten  Verhältnisse  stehai, 

Schweriich  werden  wir  dagegen  berechtigt  sein,  sdteoe 
Formen,  welche,  obwohl  deutlich  an  das  Rondd  anUiDpod, 
doch  den  wesentlichen  Bedingungen  desselben  widecsprecbeB, 
unserem  formgewandten  Dichter  zuzumuthen.  Sie  werden  nd- 
mehr  von  einem  ungeschickten  Ueberarbeiter  (Inscenator)  her- 
rähren,  dessen  Machwerk  dann  alleidings  aOen  bisher  fadcumta 
Hss.  der  Passion  zu  Grunde  liegen  musste.  Derartige  Tcxk 
stehen  unter: 

31  a)  a&  i  a  a  ab  b^b  I  ab.  Y,  4689  bringen  die  ^i  Ose. 
Bei  V.  19726  fOgt  C  nach  V.  19730  noch  eine  Zdle  ein,  die 
dem  Inhalt^  wie  der  Reimordnung  nach  ausgeschieden  verda 
muss.  Die  Heraqsgeber  babßn  sie  auch  gar  nicht  aufgoioiimKiL 
Für  Rondel  V.  19839  sind  die  Anmerkungen  lückenhaft;  ia  B 
fehlt  V.  19840-42,  in  ^  V.  19841-42,  so  dass  also  irohIC 
die  in  jenen  Hss.  fehlenden  Zeilen  gestellt  hat 

ß)  a&  I  aaababab  I  ßb.  Das  Schema  —  es  findet  ad 
zweimal  —  überragt  das  einfoche  Rondel  bereits  um  4ZeiIeo. 

Noch  deutlicher  führt  y)  vor  Augen,  wie  sehr  diese  & 
weiter^ng  ausartete:a&  |  aaabbabbaab  |  ßb  \  ab.  lDHs.i 
fehlt  V.  7405—17,  mithin  die  gj^nze  Form,  in  C  nur  V.  7405-t 

d)  ab  \  B,  a  ^h  abb  |  ßb  steht  in  gewisser  Beziduiog  n 
a),  dessen  Erweiterung  b ab  ist 

€)  ab  \h  Bi  ß  abb  a  aba&.  Ich  deqtete  schon  im  Katalog 
an,  dass  man  diesen  Text  leicht  zum  erweiterten  El&eiler  m 
wandebi  kann,  ohne  emen  Verstoss  gegen  die  Ueberlieferai 
zu  begeben.  Man  fuge  nur  —  nachdem  zutcnt  der  einleiteode 
Refrain  durch  Hineinziebung  des  ersten  Mittelgliedverses  in 
denselben  auf  3  Zeilen  erhöht  worden  —  diesen  (jetzt)  letitai 
Refrainvers  dem  Schluss  an:  abb  |  a  a  ab  b  aab  |  abb.  V^ 
Erweiterung  besteht  hier  also  aus:  aab.  In  Rücksicht  auf  d^ 
nur  einmalige  Auftreten  dieser  Form  habe  ich  dieselbe  anter 
31  belassen. 
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An  letzte  Stelle  endlich  wende  ich  mich  der  Betrach- 
tung der  Strophener Weiterungen  zu,  die  ein  wichtiges 
Charakteristikum  der  Miracl^  de  N.  D.  bilden.  Ihre  Existenz 
verdanken  sie  einzig  den  scenischen  Einrichtungen  jener  Spiele. 
Sobald  der  Knoten  der  Handlung  geschürzt  ist,  steigt  die  Jung- 
frau Ilaria  in  Begleitung  und  unter  Gesang  von  Engeln  oder 
Heiligen  zur  Erde  hernieder,  um  als  deus  ex  machina  die  Ver^ 
Wicklung  zu  lösen.  Mit  dem  Abschluss  ihres  wunderthätigen 
T^Hrkens  begibt  sie  sich  unter  denselben  Geremonien  zum 
Himmel  zuräck  (ef.  ü.  Theil).  Den  Text  für  den  Gesang  ihrer 
Begleiter  bilden  die  Rondels,  und  zwar  konnte  entweder  die 
Engelschar  zu  Beginn  und  am  Ende  der  Episode  je  ein  dem 
Wortlaute  nach  verschiedenes  Rondel  singen,  z.  B.  1, 442  (477) 
—  IV,  1817  (1359)  —  V,  SB3  (280)  —  VD,  328  (426),  oder  sie 
sang  auch  zwei  inhaltlich  gleiche  Lieder.  Der  letzte  Fall  ist 
zwar  in  Wahrheit  nicht  zu  belegen,  doch  legt  die  reprise,  resp. 
das  resldu  es  nahe,  diese  Möglichkeit  im  Auge  zu  behalten. 

Die  von  mir  reprise  betitelte  Form  wird  in  den  meisten 
Fällen  in  dem  überlieferten  Text  einfach  als  rondel  bezeichnet: 
X,  610  -  XK,  1275  -  X,  988  —  XXV,  1064;  ausserdem  aber 
auch  als 

la  fin  du  rondel:  XVII,  1216  —  XIV,  1334  —  K,  1258  — 
XXXVI,  1007. 

fin  du  rondel  precedeni:  XXVm,  1592. 

la  perfeecion  du  rondel:  XV,  1451. 

le  rondel  de  devant:  XVII,  1985. 

Ohne  jede  Bezeichnung  blieb  die  reprise:  VI,  683  — 
Vn,  878  —  XIII,  1585. 

Für  die  Form  des  residu  existiren  folgende  Bezeichnungen : 

rondel:  XH,  874,  1090  —  XXI,  1575  ~  XXXI,  1043. 

residu  du  rondel:  Vm,  697. 

la  fin  du  rondel:  VIII,  933. 

reprise  du  rondel:  II,  935. 
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Nach  meinem  Dafürhalten  dräcken  nun  die  Bezdchnaogen 
rqprise  und  residu  etwas  ganz  Verschiedenes  aus  und  ich  glaobe 
im  Rechte  zu  sein,  wenn  ich  sie,  obwohl  sie  im  üb^rlieferta 
Texte  für  ein  und  dieselbe  Form  gebraucht  sind,  als  bequeme 
Ausdrücke  zweier   verschiedener  Rondelformen   r^nnriKide. 

Ich  verstehe  also  (entgegen  dem  vorliegenden  Gebrauche): 

1)  unter  reprise  die  Wiederaufnahme  eines  gewissen  Rondel- 
theils,  gewöhnlich  der  ungefähren  zweiten  Hälfte.  (Das  ganze 
Rondel  muss  also  schon  vorausgegangen  sein). 

2)  unter  residu  das  an  spaterer  Stelle  vollendete  Rondd 
(wobei  einige  Verse  des  vorausgehenden  Theils  sich  wiederfaoles 
können). 

Besteht  die  Unvollstandigkdt  des  Rondels  an  erster  SteDe 
nur  darin,  dass  der  Schluss-Refrain  fehlt,  so  i?t  allerdings 
durch  einfache  Ergänzung  desselben  das  residu  leicht  in  eine 
reprise  umzugestalten.  Man  vgl.  z.  B.  Mirakel  39  im  Hl  fr. 
au  m.  L  S.  653.  Umgekehrt  lässt  sich  durch  Kürzung  an  erster 
Stelle  auch  leicht  jede  reprise  in  ein  residu  verwandeln. 

Der  Dichter  verwandte  also  ein-  und  dasselbe  Rondel, 
stellte  zu  Anfang  die  volle  Form  hin  und  nahm  am  Schlus« 
d.  h.  sobald  die  Jungfrau  die  Scene  verliess,  etwa  die  zwrite 
Rondelhälfte  wieder  auf  (reprise),  oder  er  konnte  auch  das 
Auftreten  der  Jungfrau  durch  einen  beliebig  grossen  Rondeltheil 
einfüliren  imd  die  noch  übrigen  Verse  [auch  eine  kurze  Wieder- 
holung des  vorausgehenden  Rondels  gewissermassen  als  Ver- 
knüpfung miteingerechnet  (erweitertes  residu)]  den  Schlus 
bilden  lassen  *)  (reines  residu).  Innerhalb  dieser  beiden  Formen 
lässt  sich  die  Priorität  leicht  feststellen;  denn  abgesehen  voo 
der  an  und  für  sich  geringen  Zahl  der  Belege  für  das  resido, 
die  noch  dazu  recht  ungenau  und  schwankend  sind,  liegt  in 
den  drei  correkt  gebauten  Texten  die  dreizehnzeilige  Form  vor, 
von  der  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden   kann,   das  sie 

*)  In  Mirakel  39  von  CloTia  sagt  Notredame  sa  den  Sogelm:    Ei, 
en  alant,  le  chant  pardistes    Qa^ayes  empris.    Thöatre  fr.  an  nu  &i  &  $5S. 
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jünger  ist  als  die  übrigen  Bildungen.  So  ist  es  denn  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  residu  Form  nur  eine  Verstümmelung 
oder  auch  Verkürzung  der  reprise  ist,  eine  Annahme,  die  durch 
verschiedene ,  mehr  oder  weniger  übereinstimmende  erweiterte 
residu-Belege  gestützt  wird. 

Dem  Schema  nach  unterscheide  ich  eine  zweifache  reprise, 
die  vierzeilige,  ausschliesslich  beim  achtzeiligen  Rondel  verwendet, 
und  die  sechszeilige,  die  in  Verbindung  mit  sämmtlichen  Rondel- 
formen  vorkommt.  10)  verstösst  ganz  gegen  den  allgemeinen 
Gebrauch,  dass  achtzeilige  Rondels  eine  vierzeilige,  elf-  und 
dreizehnzeilige  eine  sechszeilige  reprise  aufweisen. 

Auf  einen  Umstand  glaube  ich  noch  besonderes  Gewicht 
legen  zu  müssen,  dass  nämlich  das  dreizehnzeilige  Rondel ,  dem 
wir  in  einfacher  Form  nur  einmal  begegneten,  hier  nicht  weniger 
als  elf  Mal  zur  Verwendung  gelangt.  Bedarf  dieser  Vorgang 
einer  Erklärung,  so  scheint  mir  die  wahrscheinlichste  die,  dass 
die  Form  der  4zeiligen  reprise,  die  jedenfalls  als  die  ursprüng- 
liche anzusehen  ist,  dem  dichterischen  Geschmacke  nach  und 
nach  etwas  zu  knapp  erschien  und  man  so  naturgemäss  die 
sechszeilige  Aufnahme  bevorzugte.  Dass  aber  gerade  hier  der 
Dreizehnzeiler  dem  Elfzeiler  den  Rang  abläuft,  liegt  wohl  in 
dem  Reize  der  Neuheit,  den  jene  Form  für  sich  beanspruchte. 
Damit  verbindet  sich  die  Thatsache,  dass  die  Form  der  reprise, 
die  sich  anfangs  nur  schüchtern  hervorwagte,  mehr  und  mehr 
an  Ausdehnung  zunimmt  und  schliesslich  verschiedene  Rondels 
ersetzt.  Und  noch  ein  neues,  nicht  minder  wichtiges  Moment 
liegt  meiner  Ansicht  nach  hier  verborgen.  Wäre  es  nicht 
möglich,  mit  Hülfe  der  Rondelform  einen  Schluss  auf  die  muth- 
massliche  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Stücke  zu  ziehen, 
der,  noch  von  anderen  Faktoren  genügend  unterstützt,  zur  Klar- 
legung jener  noch  ziemlich  unsichem  Fragen  über  den  Autor 
der  einzelnen  Miracles  vielleicht  nicht  unbedeutend  beitragen 
würde?  Eine  Tabelle  der  in  den  einzelnen  Mirakelstücken  vor-* 
handenen  Belege  lautet: 
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1)  Drei  elfiEmlige  Bondeli.  —  2)  Achtseilifles  nnd  El&eQifl»  & 
(reridn).  —  3)  Elfceil.  E.  -  4)  2  Elfaeil.  R.  —  5)  Achtieü.  —  El&L  - 
breüehnseil.  (rendu).  —  6)  Achtieil.  —  ELfseiL  ^  AchtaoL  (reprke).  ~ 
7)  2  Achtzeil.  -  Achtseil.  (reprise).  —  8)  AchtieiL  ->  2  Ackteel 
(residn).  ^  9)  El&eil.  (repr.)  —  10)  Achtzeil,  (repr.)  ~  Dieisehii«il 
(repr.).  -  11)  Achtseil.  (6zeil.  repr.)  --  ElfteiL  (repr.).  —  12)  AditeO. 
(reeidu)  —  Elfzeil,  (res.)  —  13)  Achtzeil,  (repr.)  —  El&eiL  (im.)  - 
14)  Elfzeil,  (repr.)  —  Dreizehnz.  (repr.).  —  15)  Elfzeil.  —  DreiaänoBl 
(a  D  als  repr.).  —  16)  Dreizehszeil.  —  DreizehnzeiL  (repriBe).  —  17)  2  Adt- 
zeii.  (repr.).  ^  18)  Achtzeü.  (repr.)  —  Elfzeil.  (repr.).  —  19)  2  Achtxi 
(repr.).  —  20)  Achtzeil,  (repr.)  —  Elfzeil.  (repr.).  —  21)  Dieizete. 
(residu).  —  22)  ElfiEeil.  —  Achtzeil,  (rei«.)  —  Dreizehnz.  (abb  alz  rept. 


—  23)  ElfteiL  (repr.).  —  24)  ElfzeiL  (repr.).  —  25)  AchtzeiL  (repr.)  - 
Dreizehnz.  (repr.).  —  26)  Achtzeil,  (repr.)  —  Elfzeil.  (repr.).  —  27)  Ikär 
zehnzeil.  (repr.).  —  28)  2  Dreizehnzeif.  (repr.).  — ^  29)  Dreizehns.  (repr.)- 


30)  2  Dreizehnz.  (repr.).  —  81)  Dreizehnz.  (reaido).  —  32)  Dreaefau 
(repr.).  —  38)  1)  Veraer ote  Stellang,  anscheinend  d.  Dreizehns.  zazazihki. 
2)  Dreizehnzeiler  (res.).  —  34)  Dreizehnz.  (repr.)  —  Dreizehns.  (res.)^  - 
35)  Elfzeiler  (repr.).  —  36)  Dreizehnzeiler  (repr.)  —  39)  Dreisekucäe 
(residu). 

Es  ist  nun  zwar  unbekannt,  welchen  Gesichtspunkt  der 
Gopist  der  Miracles  bei  der  Reihenfolge  der  einzeln^i  Stüde 
der  Sammlung  befolgt  hat,  doch  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmeo, 
es  sei  die  Chronologie,  wenigstens  theilweise,  massgebend  ge- 
wesen. Denn  wie  seltsam  wäre  es  sonst,  dass  sich  gerade  geges 
den  Schluss  hin  (mit  einer  Ausnahme)  nur  die  dräzehnzeiliie 
Form  findet.  Interessant  ist  es  femer  zu  beobachten,  dass  in 
den  Miracles,  wo  sich  residus  vorfinden,  keine  Spur  von  reprise 
angetroffen  wird  und  umgekehrt  (auffalliger  Weise  in  34  darcb- 
brochen).  Stellt  man  die  Miracles  je  nach  dem  gleicben  ^at- 
kommen  der  Rondelarten  zusammen,  so  ergiebt  sich: 

I.    Die  einfache  Form: 

a)  Elfzeiler:  1,  3,  4. 

n.    Die  erweiterte  Form:    A.  mit  reprise: 
1)  a)  Achtzeil,  mit  oder  ohne  reprise:  7,  17,  19. 

b)  Achtzeil.  mit  oder  ohne  reprise  und  El&eiler  mit  oder 
ohne  reprise:  6,  11,  13,  18,  20,  26. 

c)  AchtzeiL  mit  oder  ohne  repr.  und  Dreizehnzefler  nä 
oder  ohne  reprise:  10,  25. 

d)  Achtzeiler,  Elfeeiler  und  Dreizehnzeiler;  5,  22. 
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2)   a)  El&eiler  (mit  oder  ohne  reprise):  9,  23,  24,  34. 

b)  El&eiler  und  Dreizebnzeiler:  14^  15. 
2)  Dreizehnz,  (mit  oder  ohne  repr.):  16, 27, 28,  29, 30, 32, 36. 

B.  mit  residu:  1)  Achtz.  und  Achtz.  (res):  8. 

2)  Achtz.  und  Eifz.  (res.):  2. 

3)  Achtz.  (res.)  und  Elfzeil,  (res.):  12. 

4)  Dreizehnz.  (res.):  21,  31,  33,  39. 

C.  mit  reprise  und  residu  in  34. 


Bei  der  Untersuchung  der  inhaltlichen  Seite  des  Rondels 
fiel  mir  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  mehrerer  Texte 
imter  einander  auf,  was  mich  veranlasste,  diesen  Punkt  genauer 
zu  prüfen.  Es  ergaben  sich  da  folgende  Resultate,  die  im  All- 
gemeinen jenes  oben  angedeutete  Verhältniss  allerdings  nicht 
aufheben,  den  vermutheten  (Sewinn  aber  weniger  sicher  er- 
scheinen lassen. 

1)  XI,  559  (597)  und  XIX,  1237  (1275)  stimmen  wörtUch 
übereui,  nur  ist  an  Stelle  der  erweiterten  reprise  (aaab  f  a&) 
im  ersten,  die  regelmassige  (ab  \  ab)  im  zweiten  eingetreten.  — 
Achtsilb.  in  8z.  Form. 

2)  XVI,  1617  =  XXVn,  1240  (1287)  —  Achtsilber  in  13z. 
Form.    Einzelne  Verse  weichen  ab. 

3)  XXn,  1721  (Siebens,  in   Hz.  Form).  =  XXVI,  1065 

(1136)  (idem.).  =  XXX,  1410  (1465).    (Achtsilb.  in  13z.  Form). 

Hier,  wie  unter  4),  vermisse  ich  im  ersten  Texte  die  reprise, 

die  dagegen  in  den  anderen  Belegen  regelrecht  durchgeführt  ist. 

Lasst  sich  nun  nachweisen,  was  vielleicht  nicht  unmöglich  ist, 

dass  das  Mirakel  XXII  älter  ist,  so  wird  damit  zugleich  auch 

bewiesen,  dass  die  reprise  erst  später  auftrat.  —  Um  einen 

klaren  iSnblick  zu  gewähren,  in  welcher  Weise  .dasselbe  Rondel 

verschiedene  Formen  annahm,  setze  ich  die  drei  Texte  hierher: 

a)  Diex  puiaaaos,  misericora 
par  vostre  misericorde 
amoura  lee  peoheurs  racorde 
a  voQt,  ai  a  doiu  accors, 
Dies  puiaBans,  mlBericors 
•t  avec  ce  le  reoon 
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b)  Dieu  puiflBans,  misericors 
YOfltre  grant  misericorde 
fait  pecheurs  avoir  accorde. 
a  V0T18  c'est  un  dous  accon. 
Dieu  puissans,  misericors 
et  voir  est  que  11  recors 
de  vo  grace  c*on  recorde 
maint  euer  du  Sathan  descorde 
Dieu  puissans,  misericors 
▼ostre  grant  misericorde 
fait  peoieurs  avoir  accorde. 


de  Yos  grazes  c*on  reoorde 
plusieurs  a  bien  faire  encorde. 
Diex  puissans,  miaerioors 
par  Yostre  misericorde 
amours  les  pecheurs  racorde. 


c)Dieu  tont  puiBsant,  miserioon, 
par  la  yostre  misezicorde 
treuvent  li  pecheour  accorde. 
a  vous  ci  a  moult  doux  acoon 

2uant  euer  a  vous  aervir  s'aDCäd^ 
deu  tout  puissant,^  misericon, 
par  la  vosoe  misericorde 
il  treuve  que  par  les  recors 
de  voz  graces  qu*en  aoj  record« 
maint  euer  de  Sathan  se  desoonk 
Dieu  tout  puissant,  misericors, 
par  la  vostre  misericorde 
treuvent  li  pecheour  accorde. 

Durch  Vergleichung  ergiebt  sich  deutlich,  dass  der  Didit^ 

von  c  die  beiden  anderen  Rondels  (a  und  b)  gekannt  bL 

denn  nach  Bedarf  entnimmt  er  bald  aus  a,  bald  aus  b  einzdae 

Wörter,  auch  ganze  Zeilen,  jedoch  so,  dass  a  immer  alsGniüd- 

form  gedacht  werden  muss.     Es  stützt  dies  gewiss  auch  die 

Annahme,  dass  die  dreizehnzeOige  Form  jünger  isL 

4)  m,  1128  =  XI,  286  (333).    (Siebens,  in  Uz.  Form). 

5)  I,   477    [Siebens.:        abb  \  a  a  abb  |  abbj. 

Xn,  1050  (1090)  [id.:  aab  \  sl  a  abb 

Sihh\abbl 
XIV,  1267  (1334)  [id.:  abb\sia  abb  |  a 

abb|a&&]. 
Die  hieraus  zu  ziehenden  Gonsequenzen  lasse  ich  dnstweikii 
unberücksichtigt, '  da  sonst  die  Form  des  residu  mit  hinein  m- 
wickelt  werden  würde. 


6)  Xin,  607  (707)  [Siebens. 
XV,  1835  (Verswechsel), 
a)  Gens  corps  en  biaut^  parfaiz 

vierffe  sur  toute  parfaite 
moult  est  de  grace  parfiaiz 
gens  corps  en  biaute  parfoiz 
eil  qui  ses  diz  et  ses  faiz 

en  vostre  Service  affaite 
gent  corps  en  biaut6  parfaiz 

vierge  sur  toute  parfaite. 


in  achtz.  Form  mit  reprise]. 


b)  Gent  corps  en  biaute  paifiii 

et  parfiuz 
vierge  sur  toutes  parfiute 
bien  a  celui  grace  a  fiis, 
gent  corps  en  biaut^  parfiux 
et  doulcement  es  refius 

est  refaix 
qui  en  vous  servir  s^affidie 
gent  corps  en  biaute  par&iz 

(et  par  faüs). 
Vierge  sur  ioates  paraite. 
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In  a  und  b  liegt  dasselbe  Rondel  vor ,  wobei  jedoch  auffallend 
ist,  dass  in  a  reprise  stattfindet,  die  in  b  unterdrückt  wird. 
Dass  der  Zeit  nach  b  dem  a  vorausgeht,  ist  nicht  recht  glaub- 
lich, und  wurde  die  Auslassung  der  reprise  in  b  wohl  nur 
durch  die  scenische  Einrichtung  bedingt. 

7)  a)  XV,  1378  (1451)  —  b)  XXVffl,  1555(1592)  —  Achts. 
in  13z.  Form.  Das  in  a  mit  »perfeccion  du  rondel«  äberschriebene 
Fragment:  ab  ist  entweder  als  ein  Anstreben  zur  reprise  auf- 
zutassen,  oder,  was  weit  wahrscheinlicher  sein  wird,  als  eine 
durch  Gopistennachlässigkeit  verursachte  Formverstummelung. 

8)  X,  562  (610)  -  XK,  830  (871)  -  Achts.  in  8z.  Form. 
Dieser  Fall  beleuchtet  die  Ungeschicklichkeit  unseres  Schreibers 
in  komischer  Weise  (s.  weiter  unten). 

9)  a)  Vn,  328  -  b)  XXIX,  1782  (1887).  -  Aus  der  achtz.  Form 
in  Achtsilblern  hat  der  Dichter  von  b)  das  sechszehnzeilige 
Rondel  hergestellt;  auch  dieser  Fall  ist  eine  Stätze  für  das 
unter  3)  Gesagte. 

10)  XVI,  1528  (1601)  —  XXVni,  1090  (1135).  -  Achts. 
in  13z.  Form. 

11)  a)  XIV,  828  (1040).  -  b)  XXXffl,  1976  (2010).  Das 
in  a)  schlecht  überlieferte  Rondel  ist  mit  Zuziehung  von  b) 
gebessert;  hingegen  fehlt  in  b)  der  Schlussrefrain  im  Ein- 
führungsrondel. 

12)  a)  XVm,  1440  (1469).  —  b)  XXXIV,  2185  (2216). 
Aus  dem  elfzeil.  Rondel  in  a)  ist  ein  dreizehnz.  geworden. 
Ferner  hat  der  Verfasser  von  b)  seine  Vorlage  in  em  reines 
residu  umgewandelt.  Dass  die  ISzeilige  Form  eine  Neuschöpfung 
der  Miraceldichter  und  jünger  als  alle  andern  ist,  bestätigt  sich 
somit. 

13)  a)  V,  502  (587)  -  b)  XXXVI,  976  (1007).  b)  ent- 
spricht a)  vollständig,  nur  dass  einige  Zeilen,  auf  die  es  hier 
nicht  ankommt,  eine  kleine  Sinnesänderung  erlitten  haben. 

In  dieser  Zusammenstellung  wird  man  niemals  auf  die  That- 
sache  stossen,  dass  ein  der  Reihenfolge  der  Mirakel  nach  firüheres 
Stock  seine  Rondelform   aus  einem  späteren   geschöpft  hätte 

▲vag.  u.  Abh.    (L.  MAller).  4 
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(6  widerspricht  dem  nicht).  Ich  darf  also  hierin  eine  Bestäti- 
gung meiner  oben  ausgesprochenen  Ansicht  erblicken.  Dabei 
möchte  ich  noch  eine  Frage  aufwerfen,  die  sich  mit  dem  mir 
zur  Verfugung  stehenden  Materiale  nicht  beantworten  läasL 
Wie  soll  man  diese  Textwiederbolung  erklären ;  ist  es  ein-  and 
derselbe  Dichter,  der  aus  Mangel  an  dichterischer  Begaboog 
oder  aus  Bequemlichkeit  auf  frühere  Muster  zurückgr^,  & 
er  theils  wörtlich,  theils  mit  kleinen  Aenderungen  in  das  neos 
Spiel  hinüber  nimmt,  oder  plündert  der  Schüler  den  Schatz 
des  Meisters? 

An  textlichen  Unrichtigkeiten,  die  eine  Verschiebmif 
der  regelmässigen  Form  zur  Folge  haben,  leiden  folgende  Rondels: 
8  Anm.:  ab  \  aacab  \  ab.  Es  ist  hier  ein  scenischer  Vennerl 
in  das  Rondel  hineingerathen,  der  sich  in  der  Vorlage  zu  difös 
Stelle  als  solcher  auch  angeführt  findet,    (cf.  No.  8  o.). 

Precieuse  vierge  d'onneur, 
märe  au  glorieux  fruit  de  vie 
par  tout  s'estent  vostre  valeor, 
precieuse  vierge  d*onneur 
—  et  n'en  dit  on  que  la  moitie: 
Tant  a  en  vous  .  .  .  .  u.  s.  w. 

Durch  Ausscheiden  dieses  überflüssigen  Elements  entsteht  die 

regelrechte  Bildung. 

Etwas  schwierig  liegt  folgender  Fall : 

13  Anm.:  XX,  424;  XXIH,  1772;  XXIV,  839: 

abb  I  ab  a  abb  |  abb. 

Von  einer  besonderen  Formschöpfung  kann  ja  im  Grunde  keine 

Rede  sein  und  doch  bleibt  es  immer  auffallig,  dass  dieselbe  an 

drei  verschiedenen  Stellen  wiederkehrt   Für  die  Correctur  stehen 

zwei  Wege  offien:  entweder  führt  man  durch  Ausstossen  des 

b-Verses  an   fünfler  Stelle  den  Text   auf  die  elfzeilige  Font 

zurück,  wogegen  sich  keine  Schwierigkeit  erhebt;  oder  aber. 

und  das  dürfte  vorzuziehen  sein,  man  entwickelt  aus  ihr  darck 

Einführung  des  zweiten  Refrainverses  nach  sechster  Stelle  die 

dreizehnzeilige  Form.    Besonders  wichtig  aber  ist  die  Thatsacbß, 

dass  XXin  und  XXIV   nur    diese  Rondelform   kenneQ, 
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während  in  XX  daneben  noch  ein  Achtzeiler  mit  vierzeiliger 
reprise  vorkommt.  —  Analog  liegt  das  Verhältniss  in 
14  Anm.:    abb\  sl  ab  abb  |  abb.      Diese  Form    strebt   mi- 
zweifelhaft  dem  Dreizehnzeiler  zu,  ja  fast  macht  es  den  Ein- 
druck —  sieht  man  hier  von  einer  Textcorruption  ab  —  als 
habe  der  Dichter  den  Dreizehnzeiler  zu  bilden  beabsichtigt,  ohne 
von  seiner  Bildung  eine  genügende  Eenntniss  zu  besitzen. 
16  Anm. :  Zwei  in  der  reprise  ziemlich  lanverstandliche  Bildungen 
sind:  a)  XV,  1378  (1451)  und  b)  XXH,  1216  (1373). 
In  a)  lautet  die  Formel:  abb  \  ab  ab  abb  |  abb, 

repr.  ab. 
Nach  der  Regel  sollte  man  doch  erwarten,  der  zweite  Theil 
des  Rondels  werde  in  der  reprise  wieder  aufgenommen;  statt 
dessen  finden  sich  nur  zwei  Verse,  die  allerdings  an  richtiger 
Stelle  ansetzen  und  »la  perfeccion  du  rondelc  überschrieben 
sind.  Dieser  Titel  lässt  sich  nur  durch  Anfügung  eines  etc. 
erkläi*en,  das  vom  mittelalterlichen  oder  modernen  Copisten 
übersehen  sein  mag.  Noch  an  anderer  Stelle  findet  sich  diese 
Form:  XXVIII,  1555  (1592),  hier  jedoch  mit  regelrecht  ent- 
wickelter reprise. 

b)  abb  I  aba&  abb  \  abb.     Der  Copist  hat  die   wieder- 
I  I  I 
abb 

kehrenden  Zeilen  »rondeU  betitelt;  um  so  mehr  trage  ich  kern 
Bedenken  die  jenem  Termhius  entsprechende  Form  zu  ent- 
wickeln; in  beiden  Fällen  ergänze  ich  also  diese  fragmentarischen 
Bestandtheile  zur  Form  der  sechszeiligen  reprise. 

In  XXV,  357  ist  die  letzte  Refrainzeile  der  reprise  nachzu- 
tragen. In  XIV,  1267  fehlen  die  beiden  letzten  Refrainzeilen, 
die  jedenfalls  zu  ergänzen  sind,  denn  unter  No.  5  stehen  folgende 
Schemata: 

I,  477:    abb  \  a  a  abb  |  abb. 
Xn,  1050:    a&&|aaabbi 

abb I abb 
und  XIV,  1267:    a66|aaabb|a 

abb  I  abb 

4» 
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und  der  V^asser  yon  XIV  hat  unzweifelhaft  die  inhaftfidi 
gleichen,  vorausgehenden  Rond^  gekannt.  Damit  sehe  ich 
mich  zugleich  zu  einer  Entschddung  der  Frage  gedrängt:  Liqt 
in  3UI,  1050  nur  ein  Versehen  vor,  beruht  also  die  hier  an- 
genommene FcNrm  des  residu  einzig  auf  Zufall ,  oder  darf  im 
ein  zielbewusstes  Vorgehen  des  Dichters  darin  eitennen?  Bejaht 
man  die  erste  Proposition  t  so  fallen  damit  sämmtliche  sog.  er- 
weiterte residu^-Belege;  anderen  Falles  wäre  diese  Form  ak 
Verbindungsglied  zwischen  reprise  und  residu  anzusehen.  Ik 
jedoch  bei  den  übrigen  Texten  kein  Anhalt  zu  erstererAih 
nähme  vorliegt,  so  verzichte  ich  auf  ein  endgültiges  UrUidl 
und  belasse  es  bei  dem  fräher  entworfenen  Schema. 

Auf  die  unter  20  und  21  als  reine  residu's  gesichertes 
Belege  findet  jene  Annahme  keine  Anwendung.  Vielmdirist 
jene  ohne  Frage  eine  völlig  neue  Form,  die  an  QriginaM 
ruhig  mit  der  reprise  wetteifern  darf.  —  Etwas  anders  liegt 
wiederum 

18.    1)  a&&  I  aaa  (etc) 

abb  I  abb^  wo  die  Bemerkung  etcan 
Ende  des  ersten  Theiles  ziemlich  unverständlich  ist,  man  mösEtt 
denn  aus  dem  zweiten  Abschnitte  die  nothwendige  Ergänzoi^ 
herleiten.  —  21  Anm.  übergehe  ich  als  indifferenten  Text 


Anhangsweise  sei  hier  noch  kurz  A.  das  syntactische  Ver- 
hältniss  der  Refrainzellen  zu  dem  übrigen  Rondel  und  mAss 
einander  berührt,  sowie  B.  die  Vertheilung  der  einzelnen  Rondel- 
zeilen  an  verschiedene  auftretende  Personen. 

A.  Ueber  das  syntactische  Verhältniss  der  beiden  Re&ain- 
zeilen  zum  Rondel  ist  der  schon  in  den  Elemens  de  poesk 
fran^ise,  1752  ausgesprochene  Grundsatz  massgebend:  »& 
deux  vers  (Refrain  beim  achtzeiligen  Rondel)  doivent  avoir  m 
sens  achev^c,  oder  allgemein:  Der  Refrain,  gleichviel  welcher 
Form,  enthält  einen  in  sich  abgeschlossenen  Geds^nkep«  deröt 
den  übrigen  Rondelzeilen  variirt  oder  weiter  entwickelt  wird. 
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er  verbält  sich  also  zum  Ganzen  wie  das  Thema  zur  Ausführung. 
Gegen  dieses  Gesetz  Verstössen  nur  sehr  wenig  Texte,  z.  B* 
Greban's  Passion:  V.  3962,  7596,  Siege  d'Orlöans:  V.  8732, 15728. 

Das  Verhjdtniss  der  beiden  Refrainzeilen  unter  einander 
anlangend  gilt  ab  R^el,  dass  die  erste  ohne  Schaden  für  den 
Satzgedanken  als  selbstständiges  Glied  herausgenommen  werden 
kann;  gewöhnlich  wird  sie  dann  bei  der  Wiederaufnahme  im 
Rondel  mit  der  ihr  vorausgehenden  Zeile  verbunden,  z.  B. 
PasHon:  V,  3379,  3852,  4638,  5998,  6357  u.  s.  f.  —  Vid  Test.: 
V.  209»  400,  567,  950,  966,  5869  —  S.  Didier:  S.  27,  31,  57, 
117,  121,  194  (mit  der  nachfolgenden  nur  einmal  (S.O.  15728), 
wie  dies  im  Charakter  des  Rondels  begründet  ist). 

Recht  häufig  steht  sie  auch  isolirt,  z.  E  Passion :  Y.  4657, 
4763,  19296,  20974  —  iS.  Didier:  S.  101,  122,  147,  152,  187 
u.  a.  —  &  d^OrUans:  V.  1473,  2143,  3775,  5011  u.  a.  Ein 
abhängiges  Satzgefüge  beherrscht  nur  selten  diese  Zeile,  z.  B. 
S.  0.  V.  3799,  D.  de  Troie  V.  27961.  An  der  syntactischen 
Unabhängigkeit  der  ersten  Refrainzeile  muss  dem  Dichter  sehr 
viel  gelegen  sein,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  an 
späterer  Stelle,  d.  h.  im  Mittelgliede  wieder  verwendet  wird 
und  keinen  Zwang  auf  die  sie  umgebenden  Verse  ausüben  darf. 
Die  zweite  Zeile  dagegen  kann  ohne  irgend  welche  Beeinträch- 
tigung des  Sinnes  von  der  ersten  abhängig  sein ,  indem  sie  ja 
nur  mit  der  ersten  Refrainzeile  gepaart  auftritt.  Ausserdem 
bilden  die  Dichter  im  Rahmen  dieser  Gesetze  noch  einige  syn- 
tactische  Feinheiten  aus,  z.  B.  Passion:  V.  4967,  14546  u.  a., 
die  ich  jedoch  nicht  näher  erörtern  will. 

B.  lieber  die  Zuweisung  der  einzelnen  Rondelverse 
an  verschiedene  Personen  bemerke  ich:  Während  bei  Adam 
de  la  Halle  das  ganze  Rondel  als  rein  lyrische  Dichtweise  von 
einer  Person  vorgetragen  wurde ,  in  den  Miracles  de  N.  D. 
Engel  oder  Heilige  diese  Stelle  einnahmen,  tragen  zuerst  in  der 
Passion  mehrere  handelnd  auftretende  Personen  nach  einander 
Thdle  des  Rondels  vor.  Diese  eine  Neuerung  zieht  sofort  eine 
grosse  Zahl  der  verschiedensten  Variation^  nach  sich.    Von 
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einem  bestimmten  Prinzipe  der  Vertheilung  ist  im  AUgemänen 
keine  Rede,  denn  sobald  das  Rondel  in  den  Bereich  der  dra- 
matischen Poesie  eingeführt  wurde,  war  es  genöthigt  seinen 
lyrischen  Charakter  aufzugeben  und  sich  den  dort  herrschenden 
Gesetzen  unterzuordnen.  Nicht  einmal  bei  einer  Tremuing  in 
ganze  Zeilen  blieb  man  stehen,  diese  wurden  vielmehr  öfter  auch 
in  kleinere  Stücke  zerlegt,  wodurch  der  Vortrag  zwar  lebendiger 
wird,  das  Bewusstsein  einer  einheitlichen  Strophenform  sich  aber 
erheblich  verwischt.    Ich  erwähne  von  beliebten  Stellungen  u.  a.: 

1)  Der  einführende  Refrain,  der  im  Mittelglied  wieder- 
kehrende erste  Refirainvers  und  der  Schlussrefrain  wird  von 
ein-  und  derselben  Person  gesprochen;  dabei  kann  der  Fall 
eintreten,  dass  ausser  den  angeführten  Zeilen  noch  hierund 
da  eine  neue  hinzutritt,  jedoch  so,  dass  die  Hauptbestimmunf 
nicht  aufgehoben  wird.  Z.  B.:  Passion:  V.  1150,  4763,  14546, 
26914.  —  Viel  Test:  V.  400,  459,  886,  2752  u.  a. 

2)  Der  einleitende  wie  Schlussrefrain  fallen  einer  Person  zu: 
Passion:  V.  3962,  4323,  4589,  4638,  11218.  —  F.  Test:  V. 
5869,  14155,  18634,  21119  u.  a. 

3)  Das  Rondel  löst  sich  in  vier  gleiche  Theile  auf,  die  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  von  vier  verschiedenen  Personen  recitirt 
werden,  jedoch  sind  auch  weniger  Schauspieler  zul|;^. 
(a  b,  aa,  ab,  ab  u.  s.  w.).  Dieses  System  bildet  sich  alhnahlich 
zur  beliebtesten  Form  aus: 

Passion:  23  Fälle. 

Viel  Test:  V.  209,  539,  567,  950,  966. 
&  Did.:  33  Fälle.    (S.  10,  31,  45,  50,  72,  107  u.  a.). 
S,  0.:  V.  645  u.  s.  w. 
Die  Zahl  der  auftretenden  Personen  schwankt  zwischen  2 
und  8,  zuweilen  übernimmt  aber  auch  ein  Schauspieler  nach 
allem  Brauche  allein  den  Rondelvortrag ; 
eine  Person:    Pass.:  V.  3852,  6357. 

V.T.:  V.  2738,  12140,  17839; 
zwei  bis  vier  Pers.:  Pass.:  V.  4019,  7389,   9176,  15(M6, 
15354,  18587,  19458; 
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fünf  Pers.:  P.:  V.  20984,  23604; 

sechs  Pers.:  P.:  V.  7389,  7596,  16131,  19220. 

S.  Dr.  S.243,  279,  390,  393; 
sieben  Pers.:  8.  D.i  S.  239.  —  D.  T\  V.  14272; 
acht  Pers.:  Tass.x  V.  23072.     S.  Did.:  S.  355.     D.  T. 
11417,  17486. 


n. 
Anwendung  des  Bondels. 

Nicht  minder  wichtig  und  anregend  als  die  auf  den  vorauf- 
gehenden Seiten  angestellte  Betrachtung  der  Form  wird  sich  eine 
Untersuchung  über  die  Verwendung  des  Rondel  in  den  Miracles 
und  Myst^es  gestalten.  Die  in  einzelnen  Werken  hinsichtlich 
dieser  Frage  niedergelegten  Ansichten,  z.  B.  bei  Roquefort- 
Flam^ricourt ,  S.  215,  die  allerdings  nur  das  lyrische  Rondel 
betreffen,  mag  man  später  zur  Vergleichung  heranziehen. 

Vortrag  und  Inhalt  des  dramatischen  Rondels  bilden 
die  beiden  Eardinalpunkte  dieser  Abtheilung  meiner  Arbeit;  ich 
werde  also  einmal  die  spärlich  äberkommenen  scenischen  Ver- 
merke, zum  anderen  die  Texte  selbst  berücksichtigen  müssen. 

1)  Alle  mit  Refrain  verbundenen  Dichtungen  tragen  ein 
durchaus  volksthümliches  Gepräge;  ursprünglich  nur  im  eigent- 
lichen Volksgesang  vorhanden,  war  er  von  da  ins  Kirchenlied 
eingedrungen,  aus  diesem  wiederum,  oder  auch  unmittelbar  aus 
dem  VolkJsliede  in  die  verschiedenen  Arten  der  Eunstlyrik.  Mit 
dem  Refrain  ging  auch  die  volksthümliche  Vortragsweise  auf  diese 
über,  und  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  entweder  das 
ganze  Lied  oder  zum  wenigsten  doch  der  Refrain,  sei  es  von 
einer  Person  oder  einem  Chore  gesungen  wurde.  Dieser  Refrain 
steht  nun  aber  im  Rondel  in  so  eigenthümlicher  und  enger 
Beziehung  zu  dem  ganzen  Liede,  bildet  geradezu  den  Kern 
und  Stützpunkt  dieser  Strophenform,  dass  man  von  einem  ver- 
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schiedenen  Vortrage    des   Refirains    nnd    der  äbrigen  TheOe 
/Schema:    a  1  x  a  1  y  aj  nicht   gut   wird   reden   können,  es 

wäre  dies  denn  ausdrücklich  vennerkt;  somit  bleiben  nor  zwei 
Möglichkeiten : 

1.  Das  ganze  Rondel  wird  gesungen. 

2.  Das  ganze  Rondel  wird  recitirt 
Rücksichtlich  der  Rondels  Adam's  de  la  Halle,  die  als  der 
lyrischen  Form  angehörig  hier  nur  erwähnt  werden  mögen, 
sind  wir  gut  unterrichtet;  die  Handschrift  ist  mit  Noten  aus- 
gestattet und  zwar  existirt  für  jedes  Lied  eine  besondere  Melodie. 
Mit  dem  Augenblicke,  wo  das  Rondel  in  den  Dienst  der  dra- 
matischen Muse  tritt,  ändert  sich  dieses  Verhältniss  zunäcbt 
nicht;  es  wird  ausdrücklich  im  Texte  darauf  aufmeAsam 
gemacht,  dass  an  dieser  oder  jener  Stelle  ein  Rondelgesang  im 
Chore  angestunmt  wird.  Dieses  vom  Dichter  streng  beobachtete 
Verfahren  bezeichne  ich  als  »Einführungc ;  z.  R: 

11,  909:    Or  ohantea  tant  que  toit  pardii 

vostre  rondel 
y,  278:    Par  amonr  on  disona  encoire 
ce  rondel  qoi  moult  m'atalante. 
VI,  1353:    Yoire  Gabriel  et  chantons 

ce  rondel  pour  nous  oonforter. 

Damit  komme  ich  auf  eine,  früher  schon  kurz  berührte,  scenisdie 
Eigenthümlichkeit  der  Miracles  de  N.  D.  zu  sprechen,  die  der 
grösseren  Vollständigkeit  halber  hier  nochmals  erörtert  werden 
mag,  um  so  mehr  als  sie  mit  der  Verwendung  des  Rondel  eng 
verknüpft  ist.  Die  MSrakeldichter  haben  es  verstanden  durch  Bn- 
fQgung  dieser  Strophenform  in  das  mittelalterliche  Drama  dem- 
selben nicht  nur  einen  erhöhten  Reiz  zu  verleihen,  sie  lösten  auch 
zugleich  eine  scenisch  schwierige  Frage  mit  Leichtigkeit  Indem 
sie  nämlich  die  Jungfrau  Maria  persönlich  in  das  Sckicksal  der 
Menschen  eingreifen  Hessen,  musste  dieselbe  aus  dem  Himmd 
zur  Erde  niederfahren,  d.  h.  aus  dem  dritten  Stockwerk  in  das 
zweite,  um  jene  ihr  angedichteten  Funktionen  auszuüben.  & 
trat  so  nothwendig  eine  etwas  unliebsame  Pause  in  der  Handlung 
ein,    die   man   durch   das   Rondel  auszufüllen  suchte;  audi 
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gestaltete  sich  das  Auftreten  der  Maria  feieriicher  und  erzeugte 
eine  grössere  Andacht  des  Publikums.  Man  trennte  also  durch 
den  Gesang  der  Engel  oder  Heiligen,  welche  die  Jungfrau  stets 
begleiten,  dieses  fromme  Zwischenspiel  von  dem  profanen 
Treiben  der  Menschen.  Die  Gottesmutter  fordert  die  Engel  auf 
ein  Rondel  anzustimmen;  dieser  Befehl  wird  im  Himmel  aus- 
gesprochen, und  während  des  Hemiedersteigens  von  jenen  er- 
füllt. Ist  Maria's  Mission  vollendet,  so  ermuntert  sie  ihre  Be- 
gleiter zu  neuem  Gesang,  sei  es  reprise  (residu)  oder  ein  neues 
Rondel.  Derartige  Aufforderungein  sind  sehr  zahlreich  in  den 
Mirakeln;  z.  B.: 

IIi  907:    Mi  ange,  or  tost  sani  demouree 
raler  m*en  vaeil  en  paradis 
or  cfaantez  tant  qa*il  aoit  pardiz 
YOfltre  rondel. 

Ich  unterscheide  bei  den  Miracles  de  N.  D.  also  zwei  Rondelarten: 

1)  das  Einfährungs-  und 

2)  das  Scheiderondel. 

Man  sollte  nun  erwarten,  dass  in  jedem  Mirakelspiele  eine 
beliebig  grosse,  immer  aber  nur  eine  gerade  Zahl  derartiger 
Lieder  verzeichnet  wäre,  das  eine  beim  Eintritt,  das  ändere  bei 
dem  Weggang  Mariae;  dem  ist  jedoch  nicht  so.  Zum  Beweis 
führe  ich  das  n.  Stuck  mit  drei  Rondels  an.  [Selbstverständ- 
lich sehe  ich  in  diesem  Falle  von  den  verschiedenen  Form- 
nfiancen  ab].  V.  861  bringt  das  Einfährungsrondel;  mit  V.  905 
stimmen  die  Engel  eine  neue  Weise  an,  denn  Maria  wandert 
von  einem  Orte  der  Erde  zu  einem  andern  (auch  hier  das 
Princip  der  Verbindung)  und  mit  935  verlässt  sie  dieselbe  unter 
Gesang,  letzteres  ist  also  das  Scheiderondel  —  In  in  findet  sich 
nur  ein  Rondel :  Maria  greift  von  oben  herab  in  die  Handlung  ein ; 
ihr  zu  Ehren  singen  die  Engel  am  Schluss.  —  In  VI  tragen  die 
Engel  auf  Mariae  Geheiss  das  Rondel  V.  1355  vor  und  be- 
schliessen  diese  Scene  mit  V.  1389.  Das  Schlussrondel,  dessen 
Finfährung:  Gesi  hien  diu  Or  pensens  de  dire  ce  rondel  ce 
qui  matdt  m'agree  lautet,  wird  von  denselben  aus  eigener 
Initiative  gesungen,  als  sie  die  Seele  der  Mutter  des  JFehan 

Ausg.  u.  Abh.    (L.  Möller).  4* 
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Chrysostome  gen  Himmel  tragen.  —  In  Vni  verlasst  Mark  mit 
V.  763  den  Himmel,  keiirt  mit  V.  826  dorthin  zuräck,  ohne 
dass  dieses  Mal  die  herkömmliche  Ovation  stattfindet;  deoD 
dass  sie  die  Erde  wieder  verlassen  haben  muss,  beweist  dis 
neue  Einführungsrondel  V.  883,  dem  wiederum  V.  933  ent- 
spricht. Es  Hessen  sich  bei  einer  weiteren  Prüfung  TieUeicht 
noch  an  einigen  weiteren  Stellen  kleine  Abweichungen  von  der 
Grundregel  feststellen,  ohne  dass  dieselbe  jedoch  hierdurdi  er- 
schüttert würde,  denn  der  weitaus  grösste  Theil  der  Mirades 
unterwirft  sich  diesem  Prinzipe  bedingungslos. 

Ausser  in  den  Miracles  de  N.  D.  liegen  die  Verhältnisse  hiz»- 
sichtlich  des  Rondei-.Vortrags  in  allen  anderen  Dramen  ungleidi 
schwieriger.  Die  dort  noch  in  den  Text  verwebten  scenfediHi 
Vermerke  werden  jetzt  recht  spärlich  und  mangelhaft.  Ära 
einfachsten  ist  ja  aus  dem  Nichtvorhandensein  einer  Anmotung 
beim  Rondel  zu  schliessen,  dass  dieses,  wie  die  übrige  Rede, 
schlechthin  gesprochen  wurde,  man  hätte  den  Wechsd  ja  sonst 
anzeigen  müssen,  wie  viele  andere,  unbedeutende  Aenderungeo 
in  der  Scenerie  angedeutet  werden.  Ich  theile  hier  den  ge 
sammten  scenischen  Apparat  mit,  soweit  er  zur  Klärung  dieser 
Frage  beitragen  kann;  daneben  steht  noch  ein  anderer,  etwas 
unsicherer  Weg  offen :  aus  dem  Rondelinhalte  auf  die  Art  des 
Vortrags  einen  Rückschluss  zu  machen.  An  Material  bringt 
die  Passion: 

y.  3852  folgenden  Vermerk:  (Cerbenis  . . .  cbangon  ensemble).  Lft 
dure  mort  eternelle  c*eBt  la  chan^on  des  dampne«.  —  V.  465o:  Quant 
j'ay  du  pain  mon  saoul  je  crye.  --  V.  4665:  Quand  ma  Dennetiere  €^ 
founiie  de  bons  gros  aux  et  nourrissans  de  ma  flate  voaa  fais  uns  cliaBS 
qu*il  n'est  point  de  tel  Symphonie.  —  V.  3379:  Quand  humanite  aen 
misc  en  vertu  primeraine  toute  la  court  souveraine  parfaicte  joye  fera. 
Paradis  resonnera  de  lyesse  treB  seraine.  cf.  32862.  —  V.  16äää:  CTe^ 
le  piteux  Emmanuel  que  Dieu  a  vouln  admener  pour  nous  regir  et  gern- 
verner  enffans,  faisons  ce  chant  nouvel.  —  V.  33826:  Donlx  Dieo,  qui 
est  ce  haultain  son  que  j'os  si  tres  hault  resonner?  oncqaes  mea  je 
n*ouy8  sonner  de  si  merveilleuse  faoon.  —  Dem  Texte  voraus  ffdU 
folgender  Vermerk:  »Icy  soit  fait  ung  grant  sön  a  maniere  de  tonnem 
et  doit  descendre  le  saint  Esprit«. 

Das  Resultat  dieser  Belege  —  alle  anderen  Stellen  sind 
sowohl  inhaltlich  als  in  Rücksicht  auf  scenische  Notizen  in- 
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diiferent  —  ist  recht  dürftig.  Abgesehen  von  Rondel  V.  3862, 
das  die  Art  des  Vortrags  ausdrücklich  angibt,  lässt  sich  aus 
den  übrigen  Zeilen  keine  befriedigende  Sicherheit  gewinnen. 
Es  steht  ohne  Frage  fest,  dass  man  bei  verschiedenen  passenden 
Gelegenheiten  zur  Erhöhung  der  feierlichen  Handlung  musizirte; 
cdt)  sich  dies  aber  auch  auf  das  Rondel  erstreckte  (ohne  Räck- 
sicht  auf  den  Inhalt)  bleibt  doch  recht  zweifelhaft.  Meines 
Erachtens  wird  die  Hypothese  der  Wahrheit  nahe  kommen, 
dass  die  von  Engeln,  zuweilen  auch  die  von  Teufeln  vorge- 
tragenen Rondels  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  gesungen  wurden, 
wenn  auch  hier  schon  ein  allmähliches  Aufgeben  des  musi- 
kalischen Elements  zu  Tage  tritt;  alle  anderen  Texte  aber, 
unter  denen  sich  viele  wegen  ihres  groben  oder  nichtssagenden 
Inhaltes  hierzu  auch  gar  nicht  schickten,  brachte  man  wahr- 
scheinlich in  recitirendem  Vortrage  dem  Publikum  zu  Gehör. 

Mystere  du   Viel  Testament: 
V.  539:  Dyables,  hyons  et  menons  crys  c^est  le  plus  beau  de  nostre 
Chance.  —  V.  950:  ResjoaysaoDs  par  melodye  la  terra  et  tout  le  firmament. 

In  dem  Miracle  de  8,  Didier  lässt  sich  zuerst  mit  Sicher- 
heit der  Nachweis  liefern,  dass  einige  Rondels  gesprochen  sein 
müssen;  ich  schliesse  dies  einmal  aus  den  scenischen  Vermerken, 
zum  anderen  aus  dem  Inhalt  des  Liedes  und  endlich  aus  der 
Stellung,  die  dasselbe  im  Werke  einnimmt. 

S.  107:    II  ne  &ult  j^  parier   de    nons  nostre  assistance  est  bien 

rtite.  —  S.  203:  Tu  dia  vray,  Dieu  te  doint  roauljour  —  und  endlich 
271:  Lora  vont  au  Chapitre  et  dit  Bailly  folgt  Rondel.  Gegen  die 
Annahme  hierunter  chanter  zu  verstehen ,  spricht  die  ganze  Situation.  — 
S.  302:  (Lora  boutent  tout  en  enfer  cryant  et  hurlant),  woran  sich  die 
JRede  Beüerophon's  anschliesst:  II  convient  que  soyons  hastiz  pour  Croscus 
amener  a  bort;  mit  den  ersten  Worten  Bellerofhon's  ändert  sich  das 
wilde  Oebahren  der  Teufel,  wie  hätte  er  sich  ihnen  sonst  verständlich 
machen  können.  Die  Notiz  beweist  somit  nichts.  —  Bei  S.  300:  Parlant 
a  ses  gens  handelt  es  sich  wohl  um  eine  Einschränkung  für  den  Bedenden 
(Fddherr),  der  sich  nur  an  seine  Soldaten  wendet,  vielleicht  auch  ein 
gedankenloser  ZiAsatz. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  der  Versuch  aus  der  Stellung, 
die  das  Rondel  zu  dem  es  umgebenden  Texte  einnimmt,  einen 
Rückschluss  auf  die  Vortragsweise  zu  machen.  Im  Allgemeinen 
haben  wir  wahrgenommen,  dass  die  scenischen  Vermerke  da, 
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wo  sie  nöthig  sind,  nicht  fehlen,  ja  eher  ein  Zuviel  sich  nack- 
weisen  lässt  Wenn  nun  der  Dichter  einer  Person  eine  übgen 
Rede  in  den  Mund  legt,  an  deren  Ende  er  ein  Rondel  anfilgt 
(S.  134,  362),  oder,  was  ebenso  häufig  ist,  wenn  er  mittaiiD 
diese  Rede  die  Form  des  Rondels  einflicht  (S.  30,  206, 40S), 
so  war  ein  T^ckatUant€  unumgänglich  nöthig,  um  d^  Schau- 
spieler auf  den  zu  ändernden  Vortrag  kurz  aufmerksam  zq 
machen.  An  solchen  Notizen  fehlt  es  aber  vollständig;  dbd 
hat  das  Rondel  also  gesprochen.  Um  noch  ein  drasUscie 
hier  einschlagendes  Beispiel  mitzutheilen ;  so  beginnt  eine  Seeoe 
S.  336  f.: 

B)  ffü  vüus  plait  (Evesque:)  II  y  faui  entendre;  an  diesa 
Vers  schliesst  sich  unmittelbar  das  Rondel  an: 

E)  Chascun  sa  leetre  viengne  prandre.  Hier  wird  woU 
jeglicher  Gedanke  an  eine  gesangliche  Aufführung  aufgegebeo 
werden  müssen. 

Sieche  d'OrUans:  Kein  Beleg  für,  dagegen  einige  in  Folge 
ihrer  Stellung  gegen  musikalischen  Vortrag:  V.  1473,  2143,3131, 
3775,  14592,  14712,  17910,  18086,  18350. 

Destruction  de  Traye:  V.  2724,  11906  treten  in  der  er- 
wähnten Stellung  auf;  zwei  andere  Rondels  bringen  &m 
Vermerk:  V.  6980:  Ädonc  parier a  aux  auUres  persoms' 
V.  11270:  Hector  dit 

In  dem  Miracle  de  Sainct  Nicolas  findet  sich  eine  redit 

interessante  Stelle,    die  jedoch  leider   nicht  sehr  schwer  m 

Gewicht  ßlllt,   da    die  dort   vorliegende  Form  auf  den  Tite! 

Rondel  keinen  Anspruch  liat  (f.  IV  r.);  des  Vermerkes  wegen 

bringe  ich  sie  hier  zur  Sprache. 

An  die  vier  letzten  Zeilen  des  Textes:  Baph :  Soaverain  diec 
tres  debonnaire  noiu  le  feross  (N.  D.)  Sus,  aus,  chantez.  poor  la  legitioi 
puüaire  anges  avec  Inj  descendes  sdUiessi  sich:  Cicj  chantent  ei 
descendant  an. 

Die  Engel  werden  also  beim  Niedersteigen  zur  Ek^e  einen 
Kirchengesang  angestimmt  haben,  der  jedoch  nicht  in  das  Weit 
aufgenommen  ist.  Es  hat  diese  ganze  Scenerie  eine  merk- 
würdige Aehnlichkeit  mit  der  Rondelverwendung  in  den  Mirades 
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de  N.  D.,  die  oben  aDgefohrten  vier  Verse  stellen  die  Ein- 
fuhrung dar,  an  Stelle  des  hier  nur  angedeuteten  Gesangs 
singen  die  Ekigel  in  jenen  Spielen  wirklich  ein  Rondel. 

Die  Vie  de  Manseigneur  S.  Laurens,  welche  keine  das 
Rondel  betreffende  scenische  Notiz  aufweist,  erinnert  an  zwei 
Stellen  lebhaft  an  den  el[)en  erwähnten  Vorgang. 

k.  v:   Die  Engü  Gabriel,  Raphaüt  Michel  «.  a.  tragen  die  Seele 
eines  Verstorbenen  gen  Himmel, 

Gabr.     C'est  tresbien  dit  ohascun  8*atiance 
'retoumons  sans  plus  de  demeure 
en  paradis  et  en  peu  dlieare 
chantans  trestous  par  bon  adnis. 
Raph.    Michel  et  Gabriel  amys 

commencez  et  je  youb  en  prie 
par  ramonr  de  noetre  douu  sire 
et  apres  soub  yrons  Buiuant. 
(Adonc  s'en  retoument  en  paradis  ofaantant) 
Dens  qni  genas  humanum. 

Der  Inhalt  lehnt  sich  ganz  an  einen  Text  in  den  Miracles  (VI) 

an.    Der  Dichter  findet  es  also  hier  am  Platz  den  veränderten 

Vortrag  anzumerken.    Sollte  er  es  sonst  immer  vergessen  oder 

(Qr  unnöthig  erachtet  haben?    Eine  andere  Stelle,  die  nach 

einer  kleinen  Gorrektur  zum  achtzeiligen  Rondel  wird,  lautet: 

Mich.    Raison  n'est  c|a*on  yous  desdie 

tresdoolx  glorieuz  rov  des  roys. 
Gabr.    Or  tost  chantons  a  hanlte  voix  (!) 

raison  n'est  qu'on  vous  desdie. 
Raph.    Chantons  et  menons  melodie 

puisqu*il  plaist  an  donlx  roY  des  roys. 
ürieL    ttaison  nW  qu*on  yoos  desdie 

tresdonlz  glorieux  roy  des  roys. 

(Adone  chantent:  0  lux  beata). 

Bedarf  es  eines  schlagenderen  Beweises?  Eine  rückwirkende 
Kraft  möchte  ich  dieser  Stelle  nicht  zusprechen,  es  wärden 
sonst  alle  die  Texte  hinfallig,  in  denen  ich  glaubte  aus  dem 
Inhalte  einen  Schluss  auf  den  Vortrag  mir  erlauben  zu  dürfen. 

Blaaphemateurs  de  Dieu  bringt  zweimal  die  angedeutete 
Stellung:  duv,  kivr. 

Aus  dem  Gebiete  der  Farces  und  Sotties  führe  ich  an : 
Testament  de  Pathelin:  S.  191,  Rondel  in  bindender  Stellung. 
VidUet  le  Duc  I:  In  dieselbe  Kategorie  gehören: 
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6.  57, 111,  138»  153,  liS,  168,  175,  177,  248.  —  8L  158:  Mut  pariui 

icj  entre  nous.  —   S.  111:   Le  mari  (commence  une  duuuon  a  pbisir) 
folgt  da8  Bondel 

Mit  dem  letzten  Satze  ist  aber  gewiss  nur  ein  bdiebigies 
Liedchen  gemeint,  das  der  Schauspieler  beim  Betreten  der  BGhne 
Tortrug.  Aehnltche  Belege  stehen  schon  bei  Greban.  S.  ÜB: 
Dansans  ryans  sans  nul  soucy  chantons,  hruy<m$  ....  Dieses 
Tanzlied,  für  welches  der  Dichter  die  Form  des  Rondels  wähtte, 
wurde  wahrscheinlich  gesungen,  es  war  hier  der  Inhalt  mass- 
gebend. Man  darf  diese  MöglichkeH  auch  noch  an  anderao 
Stellen  zulassen ,  ohne  damit  die  allgem^ne  Regd  au&ugebeiL 

ib.  n.  In  der  angedeuUtm  SteUung:  S.  192,  224,  427  (smgUkk: 
parle  k  eUe),  429.  —  8.  189  in  <2«r  Farce  d*aiig  ftamonneor  wird  du 
Rondel  durdh:  commence  en  chantant  eingeführt 

ib.  IIL    In  bindender  Stelhmg:  S.  5,  83,  309,  311. 

Foumier:  ebenso:  [8.  64ii,  153 1,  436ii].  S.  40i:  Anour  entre  a 
chantant  Dieser  NoUz  folgen  zwei  Zeilen  beUMgen  Inhalts,  woran  ekk 
erst  das  Bondei  anschUesst,  sie  hat  somit  für  dasseSbe  keine  G^tnng,  — 
S.  321 1:  Je  parle  bien,  bien  mainteDant.  S.  321ii:  Tout  beUemeat, 
estes-vouB  folr  eile  est  tendre  de  la  forcelle.  Chantez  maintenant  re, 
fa,  8ol.  —   S.  325ij:  Je  parlerai  —  El*  parlera. 

Fast  alle  diese  Belege  sprechen  für  eine  nichtgesangliche 
Aufführung,  um  so  mehr,  wenn  man  die  erdrückende  Zahl  der 
indifferenten  Texte  berücksichtigt. 

Die  Rondels  der  Miracles  de  N.  D.  sind  also  den  scenischen 
Vermerken  gemäss  ohne  Ausnahme  gesungen  worden,  da  sie 
unmittelbar  an  die  Stelle  lateinischer  Hymnen  traten;  mit  dem 
Augenblick  aber,  wo  ihr  Gebrauch  sich  verallgemeinerte  und 
das  Rondel  selbst  zu  einer  gewöhnlichen  Strophenform  herab- 
sank, ging  man  zum  recitirenden  Vortrag  über.  Dass  bei  be- 
sonderen Gelegenheiten  oder  in  Fällen,  wo  der  Inhalt  die 
musikalische  Begleitung  erforderte,  von  dieser  Regel  abgewichen 
wurde,  will  ich  darum  nicht  in  Abrede  stellen. 

2)  Dass  an  eine  endgültige  Lösung  der  Frage  nach  dem 
Inhalt  des  Rondels  nicht  zu  denken  ist,  wird  die  Untersuchung 
ergeben.  Zunächst  handelt  es  sich  hier  um  die  Auflhsniag  des 
Dichters,  d.  h.  hat  derselbe  mit  dieser  Strophenform  auch  in- 
haltlich ein    in  sich  abgeschlossenes  Ganzes,    ein  Gedicht, 
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schaffen  wollen,  das  man  unbeschadet  des  Sinnes  aus  dem  es 
umgebenden  Texte  ausheben  kann,  oder  galt  sie  ihm  nur  als 
einfache  Formerscheinung,  die  sich  gleich  dem  Kettenreime  oder 
rimes  plates  wiederholt?  Für  eine  kleine  Gruppe  möchte  ich 
die  erste  Frage  unbedingt  bejahen,  ohne  im  Weiteren  die  andere 
Möglichkeit  von  der  Hand  zu  weisen.  Vor  allem  liegt  mir  aber 
daran,  gewisse  Situationen  nachzuweiseA,  die  das  Rondel  bevor- 
zugten, ja  für  welche  es  geradezu  den  charakteristischen  poeti- 
schen Ausdruck  bildet. 

Ich  beginne  mit  den  Miracles  de  N.  D.,  die  auch  in  dieser 

Hinsicht  eine  exceptionelle  Stellung  einnehmen;  ihre  Rondels 

sind  kleine  Hymnen  zum  Preise  der  Gottheit,  während  Adam's 

heitere,  launige  Weisen  dem  Frflhling  und  der  liebe  galten. 

Die  geistlichen  Dichter  verherrlichen  vorzüglich  das  wunder- 

thätige  Wirken  der  Gottesmutter  Maria  und  lassen  sie  durch 

Engelmünd  anreden  als: 

V,  280:  Vierge  royal  —  XV,  1378:  Boyne  dee  cienlx.  —  XII,  842: 
Vierge  royao,  fiUe  et  m^re  au  Dien.  —  V,  502:  Hamble  vierge  —  IX, 
1217:  Piteuse  vierte.  —  I,  442:  Tres  douloe  vierge  —  XX,  950:  Glorieuse 
vierte  Marie.  —  III,  1128;  Vierge,  eatoille  tres  moBtaine.  —  XTX,  830: 
Precieuse  vierge  d^onneur.  —  VII,  328:  Tres  doulce  vierge  debonnaire. — 
XVI,  1528:  Doulce  vierge  pure  —  VII,  844:  Royne  de  xnisericorde.  — 
IV.  1317:  Mkee  au  vray  Dieu  puissant.  —  XXV,  330:  Dame.  —  VII.  426: 
Dame  du  royal  empire.  —  Xxl,  1546:  Fleurs  des  fleurs.  —  XIII,  607: 
Geus  oorps  en  biaute  parfiüz.  —  IV,  1359 :  Corps  sur  tous  autree  eslis 
doulce  royauz  vierge  pure. 

Und  wie  in  diesen  Anreden  offenbart  sich  auch  im  ganzen 
Rondel  ein  glaubiges  Gemüth.  Die  Jungfrau  ist  dem  Dichter 
der  Inbegriff  alles  Guten  und  Schönen;  in  ihrer  Liebe  zum 
sandigen  Menschengeschlechte  verwendet  sie  sich  bei  Gott  für 
dasselbe;  mit  seiner  Einwilligung  steigt  sie,  umgeben  von  Enge!« 
scharen  oder  Heiligen  zur  Erde  nieder  und  verbreitet  Glück 
und  Segen  aller  Orten;  die  Reumüthigen  und  Bussfertigen  er- 
balten ihre  Gnade,  die  Verstockten  schreckt  sie  durch  harte 
Strafen.  Allen  Menschen  ist  sie:  Dotdce  a  Urne,  a  nulle  amere, 
Sauree  de  graoe  et  foniaine  Et  pleine  de  püie;  und:  Quel  euer 
que  frengnes  en  eure  II  et  sauve  (fen  suis  fis).    Ihrer  Hoheit 
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gleicht  nichts  auf  Erden;  darum  wird  sie  nut  Recht  mehr 
geehrt  als  irgend  ein  anderes  Wesen:  par  droü  deve^  esin 
honnoree  plus  que  ntdle  atUre,  aufrichtig  geliebt:  bien  de  ater 
amer,  und  ihr  gedient  in  kindlicher  Ehrfurcht:  servira  mouü 
de  jaie  et  de  deport;  toy  servir  en  humaUe.  In  allen  der  Maria 
gewidmeten  Rondels  (48)  begegnet  uns  derselbe  begeisterte 
Gultus,  wie  er  im  Mittelalter  herrschte  und  zum  TheO  nodi 
heutigen  Tages  sich  erhalten  hat. 

In  zweiter  Linie  erst  begegnet  man  dem  Weltenscböpfer; 
vor  allem  besingen  die  Engel  seine  Allmacht     XXn,  1216: 
Dieu  puissans^  ray  debonnaire.  —  XXII,  1721 :  Diex  pmgsans, 
misericors.  —  XXIII,  1772:    Vrauf  Diex.     In  seiner  grosseD 
Gnade  und  Barmherzigkeit  (de  pitie  fatiiaine)  verzeiht  er  dem 
Sünder  (treuvent  U  pecheaur  accorde   ~  faü  pecheurs  am 
accarde)f  wer  ihm  dient  und  mit  gläubigem  Herzen  anbaogt, 
erwirbt  sich  ewigen  Ruhm  (pardurahle  glaire  en  dessert).   Es 
ist  recht  auffiillend,  wie  dieser  Gedanke  der  Grottesyerehnav 
verhältnissmfissig  erst  spät  durchdringt;   zudem  sind  es  anch 
nur  wenige  Texte,  die  inhaltlich  in  enger  Beziehung  stehen. 
Sie  sind  verzeichnet:  XXH,  1216-1721  -  XXIII,  1772 -XXiN, 
839  —  XXVI,  1065  -  XXX,  1410  -  XXXIV,  1744. 

In  XVI,  1617  —  XXVn,  1240  wird  die  heilige  TWnital 
gepriesen:  de  loer  ne  cesee  Vinfinie  et  vraie  honte  de  la  benaite 
triniti;  doch  hat  der  erste  Text  dem  anderen  als  Vorlage 
gedient 

In  den  anderen  Liedern  (VI,  1355—1572  —  XI,  559  — 
XIX,  1237  -  XX,  424-XXII,  1432  --  XXV,  1040  -  XXVI, 
1380  —  XXX,  859  —  XXXI,  994)  wendet  sich  der  Dichter  an 
den  Menschen;  er  soll  froh  werden  und  mit  FYeud^i  Gott 
dienen,  durch  dessen  Gate  ihm  das  himmlische  Reich  erschlossen 
wurde:  En  la  gloire  heneuree  ame^  ou  tan  createur  verras, 
sera  sanz  fin  ta  demouree^  wo  er  in  ewiger  Lust  und  Wonne 
leben  wird:  taws  jaurs  mart  viveree.  Nur  eins  wendet  sich  an 
eine  bestimmte  Person,  an  Jehan  Chrysostome,  dai  es  ermahnt, 
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der  ihm  durch  die  heilige   Jungfrau  widerfahrenen  Ehre  zu 
gedenken  (VI,  1355). 

Derselben  Gattung  gehören  die  Gebete  und  Loblieder"^ 
an,  welche  die  Engel  in  der  Pctssion  zum  Preise  des  mensch- 
gewordenen  Sohnes  anstimmen;  z.  B.  V.  3379,  163S5,  33^59, 
32862.  Von  den  Freuden  der  ewigen  Seligkeit,  der  Gnade  der 
Taufe  und  anderen  christlichen  Heilsgätem  handeln  viele 
Rondels,  z.  B.  320,  3379,  10313,  15084,  23254.  -  So  besingt 
auch  der  Dichter  des  Viel  Testament  die  Ergebenheit  des 
Menschen  in  den  göttlichen  Willen  V.  567:  Vray  Dieu,  regnant 
en  majeste  Du  tout  vous  voulons  oheyr.  —  V.  209:  Souverain 
Dieu  replendissant  Nous  f er  ans  a  vostre  plaisir,  wie  er  ihn 
auch  die  gnadenreiche  Hülfe  des  Allmächtigen  anrufen  lässt: 
V.  5869:  0  Dieu  debmnaire  Äyee  pitie  de  nous.  Zum  Theil 
schildern  seine  Lieder  die  blendende  Schönheit  und  den  über^ 
irdischen  Zauber  des  Paradieses.  V.  966:  Voicy  ung  lieu  moult 
noble  et  digne  Et  piain  de  grant  esjouyssance ;  so  femer 
V.  886,  950. 

Im  S.  Didier  wird  nur  ein  Rondel  von  Engeln  vorgetragen : 
S.  229:  Vostre  divin  eommandement  aceomplirons  Sans  plus 
actendre!  Daneben  finden  sich  mehrere  Gebete,  das  eine  an 
die  heilige  Trinität  und  den  Fürsprecher  des  Betenden,  den 
heiligen  Didier  gerichtet,  das  andere  an  diesen  allein.  S.  72: 
Adresse  nous^  o  saincie  Trinite  Par  ta  pitii,  par  ta  grace 
ineffdble  enseigne  nous  Didier  doulx  et  ajfable,  Pour  gouvemer 
Um  peuple  et  la  citS;  so  S.  406,  84. 

Das  Mystere  du  Siege  ^Orleans  gehört  nur  mit  dem  Schluss- 
rondel  V.  20514  hierher,  in  dem  die  Pucelle  d'Orl^ns  die 
Bärger  der  Stadt  auffordert,  durch  Prozessionen  Gott  und  der 
heiligen  Jungfrau  für  die  Rettung  der  getreuen  Stadt  zu  danken. 
Das  Mirade  de  S,  Nicolas  behandelt  denselben  Stoff  in  aiy  v®, 
gm  V®  (Gebete  an  Heilige). 

Neben  diesen  frommen  Uedem  erhebt  sich  der  Elagesang 
der  gefallenen  Engel  Passion  V.  3852 :  La  dure  mort  etemeüe 
Cest  la  changon  des  dampnes^  der  bald  in  Trotz  und  teuflische 

Aoflg.  u.  Abb.    (L.  M aller).  5 
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Verachtung,  ba]d  in  Anretzung  zum  Bösen  umschlägt  V.  15016: 
Sus  leveß  —  mes  hrvez  de  lä.  —  V.  22130:  Susi  deaMes,  susI 
äly!  —  Ä  ly.  Temps  est  de  commancer  Veshai.  Gf.  V.  24896, 
31839. 

In  dem  Viel  Testament:  V.  400,  459,  539.  Während  in 
dem  ersten  der  ganze  Stolz  des  machtvollen  Engels  geschildert 
wird,  in  dem  zweiten  die  furchtbare  Angst  und  BeklommenbeH 
des  in  Qual  und  Pdn  schmachtenden  Teufels  uns  ergreift, 
offenbart  das  dritte  den  unbändigen  Sinn  Lucifer's  und  sein«- 
wilden  Schar. 

Die  Teufel-Rondels    sind  im  S.  Didier  in    ziemlicha^ 
Stärke  vertreten:  S,  27,  64,  131,  134,  152,  209,  212,  221,  254, 
260,  302,  309, 310, 370, 426 ;  der  Dichter  schildert  darin  in  recht 
lebendigen,  zuweilen   grellen  Farben   das  wüste  Treiben  der 
Teufel,  ihre  List  und  Tücke,  ihre  Freude,  dem  Menschen  E3end 
und  Leid  zuzufügen;  unter  ihnen  selbst  herrscht  ewiger  Ch- 
friede   und  mit  Schreien  und  Toben  kämpfen  sie  gegen  m- 
ander.  —  Auch  S.  Nicolas  (gn  v)  und  die  Blasphemateurs  de  Ditu 
kennen  diese  Art  der  Rondelverwendung  (bir,  du  v,  niir,  noity 

Das  später  dominirendeBegrüssungs-  und  Abschieds- 
rondel  taucht  zum  ersten  Male  in  der  Passion  auf: 

V.  4019:  Adieu  cousine  —  Adieu  ma  mye,  Ma  dame  et  ma  eheie 
maistresse.  —  V.  6733:  Ma  noble  dame,  au  cong^  prendre  Noua  tous 
saluons  humblement.  —  V.  18491:  Seigneurs,  bien  soyez  voiia  veniu  Et 
le  logis  prenez  en  gr4. 

Im  Viel  Testament  findet  sich  nur  ein  solches  Lied.  V. 
10273 :  Adieu  mon  filz  —  Adieu  mon  pere. 

Diese  anfangs  nur  stiefmütterlich  behandelte  Rondelart  ent- 
wickelt sich  im  S,, Didier  zu  voller  Blüthe;  neben  Begrussung 
und  Abschied  bringt  der  Dichter  auch  Dankesworte  und  Bitten 
in  dieser  Form  zum  Ausdruck.  Man  vnrd  gewiss  gern  mit  mir 
in  der  Ansicht  übereinstimmen,  dass  für  einen  derartigen  In- 
halt die Rondelform  wie  geschaffen  ist;  besonders  nehmen  sich 
die  des  Oefteren  wiederkehrenden  Refrainzeilen,  so  absurd  und 
geschmacklos  sie  auch  zuweilen  sein  mögen,  in  diesem  Gedanken 
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recht  glalt  und  natürlich  aus.  Um  so  auffallender  bleibt  es, 
dass  Greban  das  Rondel  dieses  Inhalts  so  wenig  cultivirt  hat. 
Anbei  eine  kleine  Blumenlese  aus  S.  Didier : 

S.  57:  Bien  te  debvons  regracier  0  souveraine  majest^.  —  S.  109; 
GeUuy  qui  fit  le  firraanieDt,  Monaeigneur,  tous  veulle  garder.  —  S.  126: 
Sdgneurs,  bourgeoys,  Dieu  vous  doint  jove.  MoDseigneur,  Dieu  yous 
doint  santd.  —  S.  101:  Vous  soyez  le  trds  bien  venu  En  nostre  notable 
cit^.  —  S.  124:  Adieu  puissance  impäratrice  Je  prans  cong^  de  vostre 
court.—  S.  279:  Adieu,  clergi^  tres  amyable  Adieu,  peuple  foule  deguerre. 

Aus  Siege  ^Orleans  rechne  ich  24  (bei  im  ganzen  47)  Texte 

hierher;  die  Abschiedslleder  herrschen  bei  weitem  vor. 

V.  15164:  Sire  roy,  de  vou8  prans  congie  Vous  remerqrant  de  Ton- 
neur.  —  V.  7380 :  Dieu  vous  dont  oon  jour,  monseigneur,  Nous  venons  ci 
par  deyers  vous. 

In  der  Destruction  de  Troye  wird   besonders  das  Scheide- 

rondel  variirt : 

y.  1988:  Sire  Anthenor,  comment  vous  va,  Estes  vous  tout  prest  de 
partir?  ~  V.  539:  Adieu  mon  fik  Pollidamas  Adieu  jusques  au  retour- 
ner.  —  In  anderen  Texten  fehlt  die  direkte  Anrede:  V.  3098:  Seigneurs 
il  est  dorenauant  Temps  de  retraire  en  sa  maison. 

Der    erste  Beleg    für   ein    Tisch  rondel    steht    Fassion 

V.  15903:    Sirey  vostre  souper  est  prest     Venez   seoir,   natcs 

vous  serviron;  weitere  Belege  begegnen  in  der  Destr.  de  Troye; 

der  Dichter  verwendet  das  Tischrondel  gern  am  Aktschluss: 

V.  20560:  Diomedes  je  vous  emprye  Que  auesques  moy  yenes 
soupper.  —  V.  2724:  Or  vous  seez  sans  plus  tarder  Dame  helene  car  il 
me  piaist  (Tandisque  Paris  parle  a  Helene  on  doit  mettre  la  nappe.)  — 
V.  14276 :  Je  m'en  voys  soupper  vistement,  Car  je  ne  mengay  puis  le  soir. 

Auch  niedere  Volksscenen  werden  durch  das  Rondel  belebt ; 

der  Passion  gibt  es  eine  ganze  Classe,  die  von  Schimpfreden 

strotzen  und  wo  Prügel  die  unentbehrliche  Begleitung  spielen; 

besonders  characteristisch  sind  die  Schmähworte  und  Spottreden 

der  Kriegsknechte  an  den  gefesselten  Christus,  in  denen  sich 

ein  bestimmtes  historisches  Colorit  nicht  verkennen  lässt: 

V.  19839,  19860,  20896,  20984.  —  22796:  Frappez  fort,  frappez 
ribaudaille  Komme  ne  se  mette  en  oubly.  —  V.  24228:  Si  luy  fault 
donner  des  renvis  D*ung  baton  travers  ses  cost^  —  oder:  A  quel  costä 
luy  asserray  Une  brongnee  sans  farcer?  —  V.  20974:  Or  prophetize  main- 
tenant  Qui  t*a  baille  cest  horion !  —  V.  23604  sprechen  die  Juden  jene 
berühmte  Selbstverunmechung  vor  Pilatus  aus:  Tout  son  sang  dessus  nous 
redonde,  Sur  nous  tous  et  sur  nos  enffans!  —  V.  28082  kehrt  £u  ^Kreuxiae, 
kreuiige  ihn*  dem  Gedanken  nach  wieder:  Porte,  porte  et  le  crucine; 
Veulx  tu  espargner  telz  brouUeurs. 
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Ein  neues  Moment  bergen  die  Kampf-  und  Sieges- 
rondels,  denen  ich  im  Didier  einige  Male  begegne.  So 
rufen  die  Krieger  beim  Angriff: 

S.  235:  Tost,  tost,  alors  a  la  mesläe  pour  rebuier  nos  eiiDeinjSw  — 
S.  195:  Siis,  chascun  se  face  vaillant!  Alons  ces  payens  rencootrer. 

Eine  Art  Sturmlied  bringt  S.  S39:  Monier,  ribctudailk, 
montez  Gripess,  tues^  rompez,  froissee.  Ebenso  kleidet  sich 
die  Aufforderung  zum  Waffenstrecken  in  die  Rondelforra : 

S.  226:  Rends-toy,  chreetien,  laisse  ta  \qj  et  renvoye  ton  Jesa-ChrisL 
—  S.  299:  RoyCroscus,  rends-toy.  Bien  en  vis.  —  Touttefois  te  eonvient- 
il  rendre. 

In  anderen  wiederum  spricht  sich  die  Liebe  des  Kriegers 
für  seine  Waffen  aus,  die  Lust  und  der  Stolz  sie  im  Kampfe 
wacker  zu  führen: 

S.  159:  Veesci  ma  pique  belle  et  grande  veescy  aussi  ma  brigan- 
dine.  —  S.  186:  J'ai  ma  hallebarde  jolye  et  j'ay  la  pouldre  de 


Ein  lebensvolles  Bild  bietet  S.  232;  die  tapferen  Büiigerinnen 
der  guten  Stadt  Lengres  versuchen  durch  Steineschleudem  den 
heranrückenden  Feind  von  den  Mauern  fern  zu  halten :  ParUms 
des  pierres  pour  gecter    8i  servirons  de  quelque  chose.   Aucb 
vernimmt  man   die  Klage   und    den   Weheruf   des    besaegten 
Feindes.    S.  243:  0  mes  amys,  nos  somtnes  pris    Ghcisaai  ^ 
saulve  ou  il  pourra.    Trotz  tapferer  Gegenwehr  fallt  die  Feste 
in  Feindes  Hand,  der  ohne  Erbarmen  gegen  alle  Christen  mit 
Feuer  und  Schwert  wüthet;  weder  Weib   noch   Kind   findet 
Erbarmen.    Eine  solch  wilde  Scene  beleuchtet  der  Dichter  S-  246: 
iln  qui  croiS'tu?    En  Ihesu-ChrisL    II  est  doticques  fin  de  ta 
vye.    Hier  nimmt  sich  die  mehrfache  Refrainwiederholung  recht 
natürlich  aus  und  eraielt  einen  hohen,  dramatischen  Effekt. 

Auch  in  dem  Siege  d'Orleans  schildern  mehrere  Lieder  das 
rastlose  Kriegshandwerk;  so  fordert  V.  17910  zum  Kampfe 
unter  Gottes  Führung  auf:  Faictes  ks  trompetes  samter  Et 
allons  que  Dien  nous  conduye!  V.  2751  schickt  sich  der  F^nd 
an  Feuer  an  die  Stadt  zu  legen,  um  sie  so  schneller  zur  lieber- 
gäbe  zu  zwingen:  Et  de  ceste  heure,  sans  actendre  AUons  y 
dont  mettre  le  feu.  V.  16524  bringt  die  Auffordenmg  an  den 
besiegten  Feind  die  Waffen  zu  strecken. 
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Andere  Rondels  schildern  das  Lagerleben;  der  Feldherr 
ermahnt  seine  Soldaten  der  Ruhe  zu  pflegen,  sich  jedoch 
jeden  Augenblick  zum  Gefechte  bereit  zu  halten.  V.  18086: 
Messeigneurs,  chascun  se  repose  Jusques  ce  qu*il  faiUe  partir 
Et  vous  reposez  ä  loisir  Sans  desarmer,  sur  toute  chose; 
ähnlich  V.  2055. 

In  V,  7932  stellen  die  Abgesandten  von  Paris  der  bedrängten 
Stadt  Orleans  baldige  Hülfe  in  Aussicht:  FuisquHl  vous  plaist^ 
je  suis  content  Et  ä  moy,  ü  ne  tendra  mie;  Et  de  Paris,  je 
vous  affiej  Auree  secours  comme  fentent.  Ein  Triumphlied 
auf  König  Heinrich  von  England  bietet  V.  9004:  Vous  avez  eu 
grant  honneur  et  pris  Sur  les  Frangais  et  grant  victoire  ...De 
hriefy  roy  Henry  sera  mis  En  grant  triumphe  et  en  grant  gloire. 

In  der  Destruction  de  Troye  athmen  natürlich  gleichfalls 
viele  Texte  eine  kriegerische  Stimmung: 

V.  2482,  6134,  9877,  11261,  11270,  11906,  15711,  21774,  25275.  - 
y.  2482:  Seigneurs,  la  nuyt  est  aprouchee  II  nous  fault  tous  appareiller. 
—  y.  9877:  Seigneurs  OBtes  vous  tous  icy  Fuis  je  bien  diuiser  Tarmee. -- 
y.  15711:  Chers  seigneurs  alons  nous  armer  Car  il  est  heure  de  com- 
baire.  —  Y.  11906:  Hector  ist  mit  seinem  Bruder  aus  der  SMacht 
gurückgekehrt  und  erzählt  dem  alten  Priamus  den  Verlauf  des  Kampfes, 
Ebenso  wird  uns  der  Bapport  des  Wachtpostens  in  dem  Bondel  mit- 
getheilt;  der  Bote  hat  aas  Herannahen  des  feindlichen  Heeres  bemerkt 
und  mddet  dies  dem  Könige  ^  der  es  anfangs  nicht  alauben  wiÜ:  Amy, 
ditz  tu  vray  par  ta  foy?  Ouil  sire,  je  vous  affie  Moy  mesmes  ay  veu 
leur  arroy. 

In  dem  Mystere  inedit  de  S.  Louis  gehört  das  Rondel 

auf  S.  264  hierher: 

Bendez  vous,  rendez,  iaulx  Xrestiens.  —  S.  123:  Fuyons,  fuyons, 
fuyons,  fu^ons;  Retirons  nous  en  Daniiette.  —  S.  280:  A  mort,  a  mort, 
a  mort  chiennaille.    Prenons  vers  les  montaignes  fiiyte;   ebenso  S.  149. 

In  diesen  Scenen  kommt  seltsamer  Weise  fast  nur  die  Schatten- 
seite des  Kriegers  zum  Ausdruck. 

Ich  reihe  hier  noch  einige  mehr  oder  weniger  isolirte  Texte 
an,  die  durch  Ihren  originellen  Inhalt  einer  Erwähnung 
werth   sind. 

Passion:  In  den  Schäferscenen  (bergeries)  findet  sich  neben 
einer  grossen  Anzahl  der  verschiedensten  Strophensysteme  auch 
das  Rondel:  V.  4638,  4657,  4967. 
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Bisweilen  schaflTt  der  Dichter  eine  im  Volkstcnie  gehaltene 
Weise,  so  das  Botenlied:  V.  4323»  6357,  oder  den  Gesang  des 
heiteren  Landmannes,  der,  zufrieden  mit  seiner  geringen  Habe, 
nichts  von  dem  Reichthum  und  den  Sorgen  der  Vornehmen 
wissen  will  (V.  4646). 

In  dem  Viel  Testament  werden  einige  intime  Scenen  dem 
Publikum  in  Rondelform  vorgetragen:  V.  11905  und  V.  18873, 
die  berühmte  Verfuhrungsscene  zwischen  Potiphar's  Weib  und  dem 
keuschen  Joseph.  Der  Klage  dient  das  Rondel  in  V.  18161 ;  der 
alte  Jacob  betrauert  den  Tod  seines  geliebten  Sohnes :  V-  21 1 19,  — 
V.  17483  fleht  Joseph  seine  Bruder  um  Erbarmen  an.  —  V.  2753 
ruft  die  Stimme  des  Blutes  TÜe  Justice  zur  Rache  an  Cain  auf 
u.  a.  Es  sind  dies  meist  wichtige  Momente  des  Dramas,  die  in 
der  Rondelform  schärfer  hervortreten  und  einen  nachhaltigeren 
Eindruck  im  Publikum  zurücklassen  sollten. 

In  der  Destruction  de  Troye  spricht  sich  freundschaftliche 
Empfindung  gegen  den  Waffenbruder,  wie  innige  Zuneigung  zur 
Geliebten  in  folgenden  Liedern  aus:  V.  6972,  12971— 126M: 
PcUroclus  sire  dest  bien  dit,  Je  suis  le  vostre  ä  tautjamais  £i 
votdair,  en  faxt  et  en  dit.  —  Ha,  dame,  je  vous  serviray  Sil 
V0U8  piaist  et  de  taut  m(m  cueur.  Der  trauernden  und  von 
schmerzlicher  Reue  ergriffenen  Helena  reden  Troillus  und 
Anthenor  Trost  ein:  V.  10982,  10999.  In  dem  Rondel  V. 
16311  erkundigt  sich  Agamemnon  nach  dem  Befinden  des 
zürnenden  Achilles.  V.  13129  dagegen  empfangt  Briseis  aus  der 
Hand  des  Boten  ein  kostbares  Geschenk  ihres  Geliebten  und 
Herrn:  Dame,  tenee  cy  ce  present  Que  man  maistre  si  vous 
efwoye.  —  V.  27654  hören  wir  von  dem  persönlichen  Groll  des 
gewaltigen  Ajax  gegen  den  listigen  Ulisses.  Interessant  nach 
Form  und  Inhalt  ist  ferner  das  Weissagungs- Rondel  der 
Cassandra  auf  Ascanius,  den  Begründer  eines  neuen  Weltreichs: 
S.  232:  Je  dy  q'ung  peuple  des  roumains  De  cest  enffant  cy 
desce^idra,  Qui  le  monde  gauuemera  Et  sera  sur  taus  les 
humains.  Eine  Recapitulation  des  ganzen  Dramas  enthalt  endlich 
das  Schlussrondel,  verbunden  mit  einer  Bitte  an  das  Publikum 
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das  Dargebotene  mit  Verständnis  anzunehmen,  wie  ja  auch  die 
Schauspieler  ihre  besten  Kräfte  zum  Gelingen  des  Ganzen  ein- 
gesetzt hätten.  V.  27969:  Or  a  este  premierement  Par  les 
troyans  rauye  helene   Et  puis  les  grece  mis  en  grant  peine  Ei 

troye  arse  fitiabletnent Si  v(ms  pryans  tres  humblemetU  Que 

receuez  cTeniente  saine  Nos  ditz  cur  sans  chose  villaine  Äiwns 
joue  Vesbatement 

hl  den  Rondels  des  Mystere  inedit  de  S.  Louis  schliesslich 
werden  recht  triviale  Stoffe  abgehandelt;  so  erkundigt  sich 
Mafon  nach  dem  Wege  von  Beauvais:  S.  294.  —  S.  15  gesteht 
Ladre  dem  Varlct,  dass  sie  recht  tüchtig  gespeist  haben,  eine 
Thatsache,  die  jener  in  Rücksicht  auf  seinen  überfüllten  Magen 
nicht  leugnen  kann:  Nous  avons  tres  bien  repeu,  sire,  Graces 
ä  vostre  seigfteurie.  Par  ma  foy ,  U  pance  me  tire.  —  Noch 
dürftiger  ist  der  Rondelgedanke,  S.  112.  Man  urtheile  selbst: 
Cest  ours  pisse  cofitre  la  craix,  II  me  fait  mal  de  veoir  cela. 


Von  den  übrigen,  cursorisch  durchgesehenen  Werken*) 
sind  es  neben  einer  ziemlich  beträchtlichen  2^hl  von  indifferenten 
Texten,  die  wir  auch  in  den  oben  genannten  Dramen  in  grosser 
Menge  angetroffen  haben,  immer  wieder  dieselben  Gedanken, 
denen  man  begegnet:  Gebete,  Begrüssungs-  und  Abschiedslieder, 
Scenen  aus  dem  Kriegs-  und  Lagerleben. 


*)  Die  Farces  und  Sottiea  blieben  bei  diesem  Theil  der  Untersuchung 
unberücksichtigt. 


N.  G.  ELWERTSCHE  VEBLA6SBÜGHHANDLUNG  IN  M AB6UBG. 


In  unserem  Verlage  erschien : 

BSnsoby  Herrn.,  Itala  und  Vulgata.  Das  Sprachidiom  der  ur- 
christlichen Kala  und  der  katholischen  Vulgata  unter  Be- 
rücksichtigung der  römischen  Volkssprache  durch  Beispiele 
erläutert.  Zweite  berichtigte  und  vermehrte  Aufgabe. 
1875.    34  Bog.    gr.  8.    br.  IL  6.  - 

eUmiit,  «.  9.   H,    ®ef(^i($te  bet  beutfd^  ^attonoI^Sitteratai. 
21.  öemt.  «uPoflc.    1883.    36*/4  »g.    gr.  8.    br.       M.  6. 50 

SebcnSbilbcr  bcutf^cr  2)id^tcr.    5lodJ  bejfen  Sob  ^enraSjtgfta 

öon  Dr.  ft.  ffi.  ^ibcrit.    1869.    gr.  8.    gbb.  M.3.60 

Deutsche  Alterthümer   im  Häliand   als  Emkleidung  der 

evangelischen  Geschichte.  Beiträge  zur  Erklärung  des  alt- 
sächsischen H^liand  und  zur  innem  Geschichte  der  EinfuhruDg 
des  Christenthums  in  Deutschland.  Zv^eite  Auflage.  18fö 
6'/*  Bog.    gr.  8.    br.  M.  1.  äft 

4)anbbüd&Iein  für  Qfreunbc  bcS  bcutfdjen  SBoiteUebeS.   3»fit< 
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